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Druck 

von  Fr.  Prommann 

in  Jena. 


Vorwort. 


Mit  besonderem  Vergnügen  übergebe  ich  diesen  Tbeil  des 
exegetischen  Handbuchs  der  Presse,  theils  weil  damit  das  Werk 
nacb  andertbalbjäbriger  Unterbrechung  wieder  fortgesetzt  wird, 
iheils  weil  ich  mich  einer  schweren  Arbeit  entledige.  Schwer 
war  sie  nicht  nur,  weil  die  hier  behandelten  Briefe  dem  Aus- 
leger ganz  besondere  Schwierigkeiten  darbieten,  sondern  auch 
weil  die  Kunst  der  Auslegung  nicht  selten  auf  die  zu  benutzenden 
Commentare  selbst  anzuwenden  war,  welche  durch  ihre  Unklar- 
heit nnd  Weitschweifigkeit  mehr  hinderten  als  förderten.  Diess 
gilt  nicht  allein  von  den  alten  Commentaren  sondern  auch  von 
neuem  namentlich  denen  von  Harless  und  Hölemann,  welche 
eine  ganz  verschiedene  aber  gleich  unglückliche,  jener  eine  schwer- 
fällige and  unklare  kritisch -dialektische,  dieser  eine  geistlose  com- 
pilatorisch  -  dassificirende  Methode  befolgen.  Allerdings  bin  ich 
beiden  gelehrten  Männern  für  ihre  Vorarbeiten  und  Nacbweisun- 
gen  wie  billig  dankbar ;  aber  mit  dem  Aufathmen  einer  von  drü- 
ckender Last  befreiten  Brust  lege  ich  ihre  Werke  von  mir.  Der 
Harlessische  Commentar  machte  mir  übrigens  die  Mühe  ihn  bei- 
nahe Schritt  vor  Schritt  zu  widerlegep ;  denn  nur  zu  oft  hat  den 
gelehrten  und  fleissigen  Verf.  sein  Scharfsinn  irre  geführt ,  weil 
ihm  die  Unbefangenheit  und  der  gesunde  Takt  abgeht.  Erfreulich 
war  dagegen  die  Benutzung  des  zugleich  klar  und  gründlich  ge- 
schriebenen Hutherschen  Commentars  über  den  Colosser- Brief. 
Auch  RülieVs  Commentar  über  den  Br.  an  die  Phil,  war  mir  als 
ein  Erstling  der  verjüngten  Genfer  Theologie  eine  willkommene 
Erscheinung.  Übrigens  bemerke  ich ,  dass  die  im  Werke  ange- 
fugten Ausl^er  mit  Ausnahme  weniger ,  die  darum  auch  nur  sel- 
ten genannt  sind,  als  der  Scholastiker,  des  CQvn.  a  Lapide, 
Piscator,  Heumann,  Mßißr  (über  den  Ephes,  Br.)  urir  vor 
Angea  ga}c|;en  haben. 


6    •  Vorwort. 

Über  mehrere  Stellen ,  deren  Erklärung  iv'h  aufs  Heine  ge- 
bracht zu  haben  glaube,  würde  ich  mit  Vergnügen  das  Urtheii 
sachverständiger,  eingehender  und  wohlwollender  Richter  verneh- 
men. Mir  selbst  unerwartet  war  das  Ergebniss  meiner  Behand- 
lung von  Phil.  2,  6 ff.,  dass  ich  mich  (ur  die  Luthersche  Ansicht 
entscheiden  musste,  wornach  das  Subject  des  Satzes:  „obwohl 
er  in  göttlicher  Gestalt  war,**  nicht  der  vorweltliche  Logos  son- 
dern der  geschichtliche  Christus  ist.  Dadurch  aber  hat  die  von 
mir  vorgezogene  Erklärung  der  ähnlichen  Stelle  Col.  1,  15: 
„welcher  ist  das  Ebenbild  des  unsichtbaren  Gottes, ^V nach  wel- 
cher nicht ,  wie  Neuere  wollen ,  der  Logos  sondern  ebenfalls  der 
geschichtliche  Christus  dieses  Ebenbild  ist,  eine  starke  Stütze 
erhalten.  Und  wenn  so  vom  paulinischen  Lehrbegriffe  das  Tbeo- 
logumen  des  Logos  (wenigstens  in  seiner  ausgebildeten  Gestalt) 
ausgeschlossen  ist,  so  ist  diess  meiner  Ansicht  nach  ein  Gewinn, 
weil  dadurch  der  real -praktische  Geist  des  grossen  Apostels  rei- 
ner hervortritt.  —  Über  Phil.  3,  1.  habe  ich  mich  in  meiner 
bekannten  Meinung  bestärkt.  —  Bei  Phil.  3,  15  f.  glaube  ich 
zwischen  der  Rheinwaldischen  und  Schinzischen  Ansicht  die 
rechte  Mitte  getroffen  zu  haben.  —  Als  Beispiele  praktischer 
Erklärung  nenne  ich  Phil.  4,  6  —  9.  Col.  3,  l-r-4.  Übrigens 
wünschte  ich  besonders  beachtet  und  geprüft  zu  sehen  die  theils 
neuen  oder  doch  ungewöhnlichen  theils  sonst  bemerkenswerthen 
Erjdärungen  von  Col.  1,  26.  3,  7  f.  10.  Philem.  9  f.  20.  Ephes. 
1,8.  11—13.  19ff.  2,3.  14  ff.  3,5.  9f.  15.  18.  4,12.  5, 
12ff.  22  —  33.  Phil.  1,  19ff.  28  f.  2,  10.  12ff.  3,  12  —  14. 
18.  4,  15. 

Meine  Auslegung  des  Br.  an  die  Ephes.  wird  die  Ungunst, 
welche  die  kritische  Behandlung  desselben  erfahren  wird ,  zu  thei- 
len  haben.  Nämlich  von  der  Unäcbtheit  dieses  keine  geschicht- 
liche Stellung  einnehmenden  Briefes  habe  ich  mich  durch  genauere 
Begründung  der  schon  früher  aus  dessen  Inhalte  geschöpften  Zwei- 
fel so  fest  überzeugt,  dass  ich  behaupten  kann  meiner  Sache  ge- 
wiss zu  seyn.  Sicherlich  aber  werde  ich  mit  dieser  Ansicht  allein 
stehen  bleiben,  ja  auch  noch  unfreundliche  Urtheile  erfahren!^ 
Ich  muss  diess  geduldig  ertragen,  wie  ich  mich  überhaupt  nicht 
darüber  täusche,  dass  die  kritische  Richtung  in  der  Theologie 
neuerdings  in  den  Hintergrund  zurückgedrängt  ist.  Während  ich 
geglaubt  habe  und  noch  glaube,  dass  wir  in  einer  Übergangs- 
Periode  wissenschaftlicher  Durchläuterung  und  Verjüngung  der 
Theologie  begriffen  sind ,  und  noch  längere  Zeit  darin  zu  verhar- 


Vorwort.  7 

reu  h«ibeii,  (ohne  doch  positive  zamal  kirchlich -praktische  Bestre- 
bangen  auszaschUessen ,)  ist  dagegen  das  jüngere  Geschlecht  der 
Theologen  (ich  rede  nicht  von  denen ,  welche  der  Hegeische  Irr^ 
geist  ergriffen  und  fortgerissen  hat)  dieser  langwierigen ,  anstren- 
genden Arbeit  überdrüssig  nnd  an  der  Wissenschaft  irre  gewor- 
den ,  huldigt  dem  Wahne  hoch  und  niedrig  stehender  unwissen- 
schaftlicher Frommen,  dass  christlicher  Glaube  und  kirchliches 
Leben  unmöglich  seyen ,  wenn  nicht  was  von  Alters  her  in  der 
Kirche  gegolten ,  wiederum  volle  Geltung  erhalte ,  und  baut  daher 
das  mit  Recht  eingerissene  Alte  flugs  wieder  auf.  Man  bat  kei- 
nen CHanben  an  die  christliche  Wahrheit,  wenn  nicht  alle  alten 
Vorurtheile  mit  ihr  in  Verbindung  bleiben ,  und  keinen  Muth  zu 
dem  gründlichen  Wiederaufbaue  der  Theologie  nnd  Kirche  auf 
dem  wahren  Grande,  welcher  nicht  die  alte  protestantische  Schrift- 
theologie, sondern  Christus  ist.  Ich  schätze  die  Schrift  hoch  als 
eine  köstliche  Gabe  Gottes ,  und  lerne  und  erfrische,  mich  täglich 
ans  ihr :  aber  ich  glaube  nicht  an  sie ,  sondern  wie  die  Apostel 
and  apostolischen  Christen  an  Christum,  und  auch  an  diesen  nicht, 
wie  ihn  Harmonistiker  und  Biographen  aus  den  evangelischen  Ma- 
terialien ängstlich  zusammenflicken,  sondern  als  den  wahrhaft 
geschichtlichen  wenngleich  ins  Geheimniss  gehüllten  Schöpfer  des 
christlichen  Lebens  und  als  den,  der  wie  dem  Apostel  Paulus 
(Gal.  1,  16.)  so  jedem  wahren  Christen  und  Theologen  innerlich 
geoffenbart  werden  muss ,  wenn  er  ein  lebendiger  Christus  seyn 
soll.  Was  aber  meine  Ansicht  vom  Br.  an  die  Ephes.  betrifft, 
so  eriLenne  ich  nur  einen  Solchen  als  berufenen  und  stimmfähigen 
Richter  an ,  der ,  ehe  er  sich  auf  den  kritischen  Schöppenstuhl 
setzt,  die  Aufgabe  des  Auslegers  gründlich  vollzogen  hat.  Aus- 
I^r  wie  den  bei  diesem  Briefe  besonders  ungründlichen  Rückert^ 
HarlesSy  den  sein  Glaube  au  das  Schriftwort  zu  einem  Miss- 
griffe nach  dem  andern  verleitet,  Kritiker  wie  Wiffffers,  der  sich 
die  äi^ten  Sinnverdrehungen  erlaubt ,  erkenne  ich  nicht  als  be- 
rufene Beurtheiler  an.  Dass  der  fleissige  und  besonnene  neueste 
Kritiker  des  Briefes  Liinemanny  nachdem  er  die  Umlaufshypo- 
these  glücklich  zerstört ,  auch  die  ganz  haltungslosen  Annahmen 
von  Harless  und  Wiggei's  beseitigt  hatte ,  sich  auf  eine  ähnliche 
um  nichts  bessere  zurückziehen  konnte ,  weiss  ich  nur  mit  seiner 
Jugend  und  Schüchternheit  zu  entschuldigen. 

Basel  Ende  März  1843. 


V  o  r  w^o  r  t 

zur     zweiten     Auflage. 


Beim  Wiederdurcbgeheh  und  Durchpräfeii  dieses  Tbeiies 
konnte  ich  über  den  Br.  an  d.  Epbes.  den  früber  nicbl  zur  Hand 
gewesenen  Comment.  von  Meiei*  und  die  seitber  erschieneneD 
von  Meyer  und  BmimgaHen^  Crusius  und  über  den  an  die  Phi- 
Upper  die  wackeren  Dissert.  von  Corn.  Müllei'  vergleicben ;  sel- 
ten aber  fand  icb  Veranlassung  meine  Meinung  zu  ändern,  vgl. 
Epb.  5^  9.  4,  15.  5,  2.  6,  14.  Pbil.  1,  15.  2,  9.  12  f.  Die 
historiscbe  Kritik  betreffend  wird  man  die  Schriften  von  Angei' 
und  Baur  berücksichtigt  finden. 

Basel  im  Sept.  1846. 

Dr.  de  Wette. 


Lüt  Einleitung  in  den  Brief  an  die  Colosser. 


1. 

1d  Golossä  (einer  in  Grossphrygien  am  Flusse  Lycos  nieht  weit 
von  Laodicea  und  Hierapolis  (Ool.  2,  1.  4, 15.  15.)  gelegenen  Stadt 
(vgl.  d.  Einleitt  ins  N.  T.,  tFin.^WB.  u.  d.  Art.)  hatte  nach  der  z.  2,  t .  6. 
von  uns  gerechtfertigten  gew.  Annahme  der  Ap.  Panlns  nicht  seihst  das 
Evang.  verköndigt,  sondern  Epaphras  (1,  7.)  war,  wo  nicht  der  Stif- 
ter der  dortigen  Gemeinde,  doch  derjenige  gewesen,  der  das  sousther 
dahin  gekommene  Evang.  tiefer  begründet  und  noch  mehr  Bekenner 
dafiir  gewonnen  hatte.  Aber  diese  Gemeinde,  von  der  P.  mehrere 
Mitglieder  kannte  (Br.  an  Philem.) ,  deren  Lehrer  Epaphras  eben  bei 
ihm  war  (1,  8.  4,  i2<  Philem.  23.),  die  das  Evang.,  wie  er  es  selbst 
zu  verkUndigen  pflegte,  empfangen  hatte  (1,5 — 7. 23.  27  f.  2,  5 — 7. 
20.),  und  ihm  unstreitig  in  Liebe  zngethan  war  (1,  4.  8.  vgl.  die  Anm.), 
gehörte  ihm  an ,  und  nahm  seine  ganze  apostolische  Theilnahme  und 
Soi^e  in  Anspruch  (1,3.  9.  2,  1.) ;  welche  denn  eben  lebhaft  erregt 
war  durch  die  von  Epaphras  empfangenen  Nachrichten  vom  Zustande 
-derselben  (1,  8.  vgl.  4,  12  f.).  Diese  Nachrichten  und  die  Rücksen- 
dung des  Onesimus  nach  Golossä  (Philem.  12.  vgl.  Col.  4,  7  If.)  gaben 
die  Veranlassung  zu  vorliegendem  Briefe,  den  der  den  Onesimus  be- 
gleitende Tycbicus  überbrachte  (4,  7.). 

2. 

Der  Zustand  der  Gemeinde  in  Col.,  welche  meistens  aus  Heiden- 
Christen  bestand  (1,  25.  27.  2,*11.),  war  bisher  sehr  befriedigend 
gewesen,  und  war  es  wohl  im  Ganzen  noch  damals  (1,  3  —  8.  2,  5.). 

Aber  neben  der  Freude,  die  der  Ap.  an  ihr  hatte,  bewegte  ihn 
die  Besorgniss,  dass  sie  mOchte  wankend  und  irre  gemacht  werden 
durch  gewisse  Irrlehrer,  vor  denen  er  sie  in  diesem  Briefe  theils  direct 
theils  indtrect  waml.  Deren  Lehrsätze  und  ganze  Stellung  zum  Evang. 
soviel  als  möglich  genau  zu  bestimmen  ist  eine  unabweisbare  Aufgabe 
des  Auslegers,  wobei  jedoch  der  von  Vielen  begangene  Fehler  mehr 
wissen  zu  wollen ,  als  die  vorhandenen  Spuren  andeuten ,  zu  ver- 
meiden ist. 

Mit  Sicherheit  lässl   sich  ans   dem  Briefe  Folgendes  ersehen: 
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i)  die  Irriehrer  waren  Christen^  nicht  theosophiseh- asketische  Jaden, 
wofdr  sie  Eichhorn  Einl  ins  N.  T.  III.  288 ff.,  Junker  Einl.  z.  Br.  an 
d.Col.  (alexandrinische  Logosgelehrte),  iTi^  Einl.  ins  N.T.  IL  §.  131  ffl 
(chaldflische  Philosophen ,  Mager ,  Emanationslehrer) ,  Sckneckenhur* 
ger  Anh.  z.  s.  Schrift  fiber  die  Proselytentanfe,  Beitr.  z.  Einl.  ins  N.  T. 
S.  146.  theol.  St.  a.  Krit.  1852.  840  ff.  halten.  (Nach  Letzterem  wa^ 
ren  es  Universalisten  und  Synkretisten ,  welche  Christo  eine  gewisse 
Stelle  in  ihrem  Systeme  einräumten.  S.  gegen  ihn  Rheinwald  de  pseu- 
dodoctonbns  Coloss.  Bonn.  1834.)  Denn  von  einem  gänzlichen  Ab- 
.falle  vom  Christenthume  ist  im  Br.  die  Rede  nicht  sondern  bloss  davon, 
dass  die  Gol.  mochten  waidEcnd  gemacht  werden  (1 ,  23.) ,  und  nicht 
so  in  Christo  wandeln,  wie  sie  ihn  empfangen  hatten  (2,  6.);  und  die 
Verfährer,  vor  welchen  der  Ap.  warnt,  sind  nur  solche,  die  in  ihrer 
liberstiegenen  Theosophie  „sich  nicht  an  das  Haupt  hahen^^  (2 ,  1 9.), 
and  durch  ihre  Anhänglichkeit  an  jüdische  Satzungen  dem  Geiste  Christi 
untren  werden  (2,  8.).  2)  Es  waren  Judenchristen^  welche  die  „Über- 
lieferuBg^^  und  die  „Anfangsgründe  der  Welt^^  (2,  8.),  die  Beobach- 
tong  der  Speisegesetze,  der  Sabbathe  und  Feste  (2,  1$.),  ja,  wie  es 
scheint,  seihst  der  Beschneidung  (2, 11.)  festhielten  und  geltend  madi- 
ten ,  wogegen  der  Ap.  an  die  Aufhebung  des  Gesetzes  durch  den  Tod 
Christi  erinnert  (2,  1 4.).  Aber  3)  es  waren  nicht  pharisäische  (Sckött" 
gen)  oder  solche  Judenchristen,  wie  im  Gal.  Br.  mit  der  Lehre  von  der 
Gerechtigkeit  durch  den  Glauben  bestritten  werden,  von  welcher  der 
Ap.  h.  keinen  Gebrauch  macht.  Sie  verbanden  mit  ihrem  Satzungs- 
und  Ceremonien -Wesen  eine  mystische  Theosophie  und  Askese.  Denn 
mit  Recht  gehen  wir  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  Ap.  nicht 
mehrere  Arten  von  Irrlehrem  im  Auge  hat  {Heinrichs) ^  sondern  dass 
alle  von  ihm  direct  oder  indirect  bestrittenen  Irrthümer  einer  und  der- 
selben Partei  zuzuschreiben  sind.  Ihre  sogenannte  Philoseiphie  verstiege 
sich  iber  die  Grenzen  des  Wissens  hini(us  in  hohe  Dinge,  beschäftigte 
sich  mit  der  Greisterwelt,  und  hatte  zur  praktischen  Folge  „Verehrung 
der  Engel^^  (2,  18.).  Ihre  Geisteriehre  muss  die  einzige  Würde  Christi 
herabgesetzt,  und  ihn  unter  gewisse  Engel  oder  Mächte  der  Geister-  / 
weit  gestellt  haben ,  weil  der  Ap.  so  geflissentlich  diese  Würde  her- 
vorhebt, und  zwar  in  den  beiden  Beziehungen,  dass  die  SchOpfnng 
der  Welt  und  selbst  der  englischen  Mächte  durch  Christum  vermittelt 
sey  (1,  16.),  und  dass  die  durch  ihn  vollbrachte  Eridsuag  selbst  die 
übersinnliche  Welt  und  die  Engel  umfasse  (1 ,  20.) ;  woraus  siÄ  schüessen 
lässt,  dass  die  coloss.  Irriehrer  die  Weltschtfpfnng  nicht  durch  Chri^ 
stnm  sondern  durch  Engel  oder  vielleicht  emanirte  Geister  vermittelt 
dachten,  und  letztere  von  dem  Bedürfnisse  und  der  Gemeinschaft  der 
EriOsung  ausnahmen.  Auch  scheinen  sie  die  Bedeutung  der  Erlösung 
überhaupt,  welche  der  Ap.  wiederholt  und  nachdrücklich  geltend  macht 
(1,  13  f.  20 — 22.  2,  11  — 15.),  sowie  die  Auferstehung  Christi, 
welche  P.  ebenfalls  stark  betont  (1,  18.  2,  12.),  nicht  anerkannt  zu 
haben ,  %o  dass  sie  nicht  an  einen  von  Christo  errungenen  vollkomme- 
nen Sieg  über  Fleisch  und  Sünde  glaubten.  Damit  hing  denn  wohl  zu- 
sammen ,  dass  sie  mit  strenger  Beobachtung  von  Satzungen  und  Ge- 
bräuchen eine  strenge  Enthaltsamkeit  verbanden  (2,  21  — 23.),  worin 
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sie  waltfseh.  das  Mittel  der  EntoündigaDg  und  der  Retniguiig  von  der 
iluien  als  sfindhaft  geltenden  Materie  s^^en. 

Eine  nflhere  B^timmung  hat  man  versucht  durch  die  Vergleichung 
mit  anderweitigen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  jfl^Bsehen  und 
diristiichen  Sekten -Geschichte.  Auf  Essener,  weleha  Chemnitz,  Za- 
ckarme, Siarr,  Flatt,  Credner  u.  A.  (auch  Thiersch  Herstell,  d.  hi- 
stor.  Sundp.  f.  d.  Krit.  S.  270  f.)  in  diesen  Irrlehrem  finden,  fährt  die 
,,EngeIverehrong^^  (2,  18.)  nach  Joseph  B.J.  IT,  8,  7.:  ...  ofivvown 
(M^devl  fUv  luradavPM  %&v  Soyfiatonf  kiqns  V  ^S  (ivtog  lunilaßsv 
.  ^. .  «al  awvvii^uv  o^lmg  %a  tb  tfj$  ulqiatmg  avtw  ßißUa  xol  Tci 
%mv  ayyiXiQv  6v6fiava(T),  die  Beobachtung  des  Sabbaths  (Id. 
§.  9.)  und  die  strenge  Askese  (Id.  §.  2. 5.) ;  indessen  fehlen  die  für  die 
Essener  charakteristischen  Meri^roale  der  ordenmässigen  Absonderung 
und  Verfassung  und  die  (^heimnisskrämerei ,  und  wir  müssen  dabei 
stehen  bleiben,  dass  die  theosophisch- asketischen  Elemente  des  Esse- 
nismus eine  gewisse  Verwandtochaft  mit  denen  der  col.  Irriehre  haben. 
Ganz  verfehlt  ist  die  Gleichstellui^  derselben  mit  der  alexandrtmseken 
(philonischen)  Religionsphäosapk^ ,  mit  deren  idealem  und  liberalem 
Charakter  sich  weder  die  Verehrung  der  Engel  noch  die  strenge  Fest- 
haltung der  mosaischen  Satzungen  verträgt.  Auf  Kabbalismus  führt 
sie  nach  Herders  und  Kleukers  Vorgänge  Oslander  (Tüb.  Zeitscfar. 
1834.  III.)  zurück,  und  wahrscheinlich  war.  sie  ihrem  specnlativen 
Theile  oach  Emanationslehre;  aber  die  eigentliche  Kabbala  ist  zu  spä- 
ten Ursprungs,  als  dass  sie  hier  in  Betracht  kommen  konnte,  und  höch- 
stens kann  man  deren  Grundzüge  in  die  apostolische  Zeit  setzen 
(f.  Uuth,  S.407  f.).  Gnostiker  fand  in  den  col.  Irrlehrem  Hammond, 
und  Böhmer  isag.  in  ep.  ad  Golöss.  p.  119.  erkennt  in  ihren  Dogmen 
die  Keime  des  Gnoslicismus :  Neander  (Gesch.  d.  Ap.  1. 585.)  bemerkt 
eine  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  ihrer  und  der  Richtung  Cerinths ;  ja 
Meyerhofer  (der  Br.  an  d.  Col.  S.  157.)  nimmt  geradezu  an,  dass  in 
miserra  Briefe  wie  in  den  Pastoralbriefen,  Cerinths  Lehre  bekämpft  sey. 
Gnostische  Elemente  sind  die  Geister-  (Äonen  -)  Lehre ;  die  damit  zu- 
sammenhangende (vielleicht  auch  den  col.  IrHehrem  zuzuschreibende) 
Hypothese,  dass  mit  dem  Menschen  Jesu  sich  ein  solcher  Aon  bei  der 
Taufe  vereinigt,  ihn  aber  vor  dem  Leiden  wieder  veriassen  habe  (vgl. 
am\ufftVK&g  2 ,  9.) ;  die  damit  zusammenhangende  Nichtanerkennung 
des  Eriüsnngstodes  Jesu;  besonders  die  Lehre  von  der  sündhaften 
Materie  and  die  darauf  gegründete  Enthaltsamkeits- Askese.  Wie  die 
eoloss.  Irriehrer  verband  Cerinth  mit  seinem  Gnostieismus^  die  Fest- 
haltuDg  der  Beschneidung  und  der  Speiseverbote  (Epiphan,  haeres. 
XXVIII,  2  ff.).  Aber  ein  Hauptunterschied  zwischen  der  eoloss.  u. 
cerinthischen  (überhaupt  der  gnostischen)  Lehre  findet  sich'  in  dem 
Dogma  der  letztem  von  der  Weltschöpfnng  durch  den  Demiurgen,  ge- 
gen welches  in  uns.  Br.  keine  Spur  eines  polemischen  Gegensatzes 
vorkommt,  das  wir  daher  auch  jenen  Irriehrera  nicht  zuschreiben  dür- 
fen. Und  so  werden  wir  wohlthun  mit  Ste^.  Olsh.  uns  damit  zu  be- 
gnügen ,  dass  wir  für  die  fragliche  Erscheinung  dieselbe  QueUe  anneh- 
men ,  welche  die  verwandten  Erscheinungen  des  Essenismus  Gnosticis- 
mns  und  Kabbalismus  haben,  wobei  wir  allenfalls  noch  den  phrygischen 
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zu  relig^iösem  Enthusiasmas  geneigten  Volkscharakler  als  nitwirkead 
ansehen  kdnnen.  ßaur  (Paul.  d.  Ap.  J.  Gbr.  S.  442  ff.)  findet  in  die- 
sen Irrlehrern  die  von  Epiphan,  haeres.  XXX,  3.  16.  beschriebenen 
gnostischen  Bbioniten,  deren  Bestreitong  dem  spätem  nicbtaposlol»chen 
Vf.  d.  Br.  (s.  §.  5.)  nur  zur  Unterlage  seiner  Lehre  vcmi  der  göttlidieo 
Würde  Christi  diene.  Abgesehen  von  dieser  Beziehung  auf  eine  spä- 
tere dogmengeschichtliche  Erscheinung  will  diess  eig.  nur  so  viel  sa- 
gen, dass  es  gnostische  oder  theosophische  Judenehristen  flhnKcb  den 
gnostischen  Ebioniten  gewesen  seyen.  Übrigens  hinkt  der  von  B.  an- 
genommene  polemische  Gegensatz.  Zwar  hielten  die  Ebioniten  wie  die 
coL  Irrlehrer  auf  Beschneidung  und  Sabbathsfeier  {Epipk.  XXX,  2. 
16  sq.),  und  genossen  kein  Fleisch  (XXX,  15.);  aber  von  Christo 
lehrten  sie  Ähnliches  wie  unser  Br. :  dass  er  vor  Allem  geschaffen,  fiber 
die  Engel  cfrhaben  und  deren  Oberherr  sey  (XXX,  3.  16.).  Nach  B. 
soll  nun  der  eigentliche  Punkt  der  Polemik  n.  Br.  dagegen  gerichtet 
seyn,  dass  die  Ebioniten  die  Engel  auch  wieder  in  ein  coordinirtes 
Verhftitniss  zu  Christo  setzten,  ihnen  eine  eriösende  und  vermittelnde 
Thätigkeit  zuschrieben ,  und  sie  in  dieser  Eigenschaft  anriefen ;  aber 
gerade  dieser  Punkt  wäre  nicht  klar  und  nachdrücklich  herausgehoben. 


Gegen  D.  Schulz  (St.  u.  Kr.  1829.  612  ff.),  Schott  (isag.  §.  66.), 
Böttger  (Beitr.  III.),  fFiggers  (St.  u.  Kr.  1841 .  448  ff.)  Meyer  (Comra. 
z.  Br.  a.  d.  Eph.  S.  16  ff.)  halten  wir  die  gewöhnliche  in  den  Unter- 
schriften der  Cedd.  AB  80.  57.  all.  u.  der  Pesch.  ausgesprochene  Mei- 
nung, dass  der  Ap.  diesen  Brief  so  wie  den  an  PhUem.  und  an  die 
Epheser  in  der  Gefangenschaft  zu'Bom  geschrieben  habe,  fest,  ^ig^ 
gers  selbst  erklärt  die  von  seinen  Vorgängern  aufgestellten  Gründe 
gegen  die  Abfassung  während  der  römischen  Gefangenschaft  und  f&r 
die  Abfassung  während  der  Gefangenschaft  in  Cäsarea  f^  nicht  ent- 
scheidend, und  die  von  ihm  hinzugefügten  sind  es  ebenfalls  nicht.  Er 
glaubt  nämlich  1)  den  Umstand,  dass  im  Br.  an  die  Eph.  des  den  Ty- 
chicns  begleitenden  Onesimus  keine  Erwähnung  geschehe  (Eph.  6,  21  f. 
vgl.  Col.  4,  9.),  nur  dadurch  erklären  zu  können,  dass  T.  eher  nach 
Col.  als  nach  Ephesus  gekommen,  was  wohl  habe  Statt  finden  können, 
wenn  er  von  Cäsarea  aus  den  Landweg  eingeschlagen,  nicht  aber  wenn 
er  von  Rom  zur  See  gereist  wäre.  Aber  zur  Erklärung  dieses  Um- 
standes  reicht  vollkommen  die  Hinwcisnng  auf  jenes  og  iöuv  i^  vfimv 
Col.  4,  9.  hin,  was  P.  zu  den  Ephesem  nicht  sagen  konnte.  2)  meint 
W.,  wenn  den  von  Rom  zur  See  kommenden  Tychicus  sein  Weg  (dme- 
hin  nach  Ephesus  geführt  hätte,  so  hätte  P.  nicht  Eph.  6,  22.  gerade 
wie  Col.  4,  8.  Lehm.  T.  schreiben  können:  er  habe  ihn  eben  dess- 
wegen  zu  den  Ephes.  gesandt,  damit  sie  erführen,  wie  es  um  ihn  stehe. 
Aber  schliesst  der  eine  Zweck  den  andern  ähnlichen  aus?  5)  In  der 
St.  Xvu  ^l  iiSfjt€  K€cl  vfieig  zeige  dieses  xal  die  Verstellung  an,  das», 
wenn  Tychicus  zu  den  Ephesem  komme,  er  den  h.  ausgekrochenen 
Zweck  bereits  bei  Andern  nämlich  bei  den  Colossem  erfililt  habe. 
Vgl.  aber- die  Anm.     Dagegen  möchten  folgg.  zwei  Grinde  für  die  Ab- 
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fassung  in  Rom  von  entschei<2encieni  Gewichte  seyn.  i)  V.  schreibt 
Col.  4,  S.  11.  von  seinen  Arbeiten  fiir  das  Evang.,  und  hierzu  hatte  er 
nach  AG.  28,  31.  in  Rom  Gelegenheit,  während  Lukas  ein  Gleiches 
nicht  von  seinem  Anfenthalte  in'Oäsdrea  sagt  (vgl.  AG.  24,  25.). 
2)  Philem.  22.  spricht  der  Ap.  die  Hoßnong  aus  eine  Reise  nach  Phr) - 
gien  zu  machen ;  an  diese  nun  konnte  er  wohl  in  Rom ,  nicht  aber  in 
Cäsarea  denken,  wo  er  nach  seinen  Äusserungen  AG.  19,  21.  Rom. 
1,  13.  15,  23  fr.  und  der  Vision  AG.  23,  11.  die  Absiebt  hatte  nach 
Rom  zm  gehen ,  während  der  EriiLlärttng  AG.  20,  25»  zufolge  der  Ge- 
danke einer  Rfickkehr  nach  Kleinasien  fem  von  ihm  lag.  Wenigstens 
soUte  man  erwarten,  dass  er  seines  sehnlichen  Wunsches  auch  in  Rom 
za  predigen  in  diesen  Briefen  Erwähnung  gethan  hätte.  Dass  die  Per* 
soBen ,  die  nach  u.  Br.  in  der  Umgebung  des  Ap.  erscheinen ,  damals 
in  Rom  seyn  konnten,  darf  nicht  geläugnet  werden.  Über  Timotheus, 
Aristarch,  Lukas,  Tychicus  s.  z.  1,  1.  4,  7.  10.  14.;  tiber  Onesimus 
d.  Einl.  z.  Br.  an  Philem.  —  Das  Jahr  der  Abfassung  lässt  sich  nicht 
genau  bestimmen.  Ist  der  2.Br.  an  Timoth.,  worin  dieser  Freund  des 
Ap.  eingeladen  wird  nach  Rom  zu  kommen ,  acht  und  in  dieser  (der 
ersten)  Gefangenschaft  geschrieben :  so  f^llt  die  Abfassung  des  unsri- 
gen ,  worin  die  Anwesenheit  des  T.  vorausgesetzt  wird ,  später ;  auch 
fordert  4ie  Reise  des  Epaphras  nach  Rom  einige  Zeit  f9f  den  Aufent- 
haft des  Ap.  daselbst.  Wenn  nun  P.  im  J.  61  oder  62  (nach  And.  frü- 
her) in  Rom  angekommen  war ,  so  konnte  er  diesen  Brief  nicht  wohl 
vor  dem  J.  62  oder  63  schi^eiBen ,  aber  auch  nicht  wohl  später,  weil 
er  ihn  wahrscheinlich  vor  dem  an  die  Philipp,  schrieb,  und  seine  Ge- 
fangenschaft in  Rom  nicht  über  das  J.  64  ausgedehnt  werden  kann. 
Hierbei  macht  der  Umstand  eine  Schwierigkeit,  dass  der  Ap.  des  Erd- 
bebens nicht  Erwähnung  thnt,  welches  um  diese  Zeit  die  Städte  Go- 
lossä,  Laodicea  und  Hierapolis  zerstörte.  Euseb.  im  Chron.  setzt  es 
ms  10.  Reg.  J.  des  Nero  (64  n.  Chr.  G.),  Orosim  (bist.  Vil,  7.)  ins  14. ; 
aber  nach  Tactt,  Ann.  XIV,  27.  (der  indess  bloss  von  einem  Erdbeben 
berichtet,  welches  Laodicea  betroffen),  vgl.  Cap.  20.,  fiel  es  ins  7.  R.  J. 
dieses  Kaisers  oder  das  J.  60  nach  Chr.  (vgl.  Steig,  Huth») ,  mithin 
km^  vor  die  wahrsch.  Abfkssungszeit  unsres  ßr. ;  welcher  indess  viel- 
leicht darum  keine  Beziehung  darauf  enthält ,  weil  die  dortigen  Chri- 
sten (die  schweriicb  zu  den  Reichen  gehörten)  wenig  oder  nichts  dabei 
gelitten  hatten ,  und  weil  dem  Ap.  ihr  geistlicher  Zustand  ^«ichtiger 
als  ihr  leiblicher  war. 

4. 

Der  Zweck  des  Ap.  bei  Abfassung  dieses  Br.  war  der  angegebe- 
nen Veranlassung  gemäss  der:  mit  den  ihm  persönlich. unbekannten 
col.  Christen  schriftlich  in  Berührung  zu  treten,-  ihnen  seine  apostoli- 
sche Theilnahm«  zn  bezeugen,  etwas  zu  ihrer  Bestärkung  und  Beleh- 
rung zu  thun ,  und  insbesondere  sie  vor  der  unter  ihnen  verbreiteten 
Irrlehre  zu  warnen.*  Der  Ap.  beginnt  nach  dem  Grussc  Cap.  1,  1  f. 
wie  gew.  damit,  dass  er  seine  Dankbarkeit  gegen  Gott  Air  den  ihm 
beriditeten   erfreulichen    christlichen    Znstand    seiner  Leser   bezeugt 
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1,  5  —  8.,  und  wie  er  fär  sie  bete,  dass  sie  im  Ghristenthume  vollen- 
det und  befestigt  werden  mögen,  i,  9 — 12.  Um  aber  hiezu  selber 
etwas  beizutragen  und  der  Warnung,  die  er  ihnen  geben  will,  gleich- 
sam vorzuarbeiten,  erinnert  er  sie  an  die  Erlösung,  die  sie  Christo 
verdanken ,  und  an  die  erhabene  Alles  Obertreflende  Würde  des  Erlö- 
sers, (welche  die  Irrlehrer  herabsetzten,)  indem  er  von  ihnen  Stand- 
haftigkeit  im  Glauben  erwartet,  2,  15  —  25.  Hierauf  konunt  er  auf 
sich  zu  reden  als  Vei^ttndiger  des  Evangeliums :  ^  er  freue  sich  jetzt 
zum  Besten  der  Col.  und  aller  Christen  zu  leiden  gemäss  seinem  Amte 
als  Verwalter  des  göttlichen  Geheinmisses ,  woför  er  arbeite  und  käm- 
pfe 1,  23  ff.  Insbesondere  hege  er  Sorge  för  die  Col.  und  alle  ihm 
persdnlich  unbekannten  Christen ,  dass  sie  in  der  Erkenntniss  des  alle 
Schätze  der  Weisheit  einschliessenden  Geheimnisses  der  Eriösong 
mochten  befestigt  und  gefördert  werden  2,  1  — 5.  Und  nun  warnt  er 
geradezu  vor  einer  von  Christo  ab-  und  wieder  auf  einen  niedem  Stand- 
punkt znrttdLföhrenden  obschon  anfgdbläheten  sich  hochversteigenden 
und  durch  strenge  Enthaltsamkeit  bestechenden  Weisheit,  2,  4 — 25. 
Hierauf  lässt  er  wie  auch  in  andern  Briefen  sittliche  Ermahnungen  und 
Vorschrilten  folgen,  3,  1 — 4,  6.,  die  zwar  mit  den  im  Vorhergeh. 
zur  Sprache  gebrachten  Glaubenswahrheiten,  nicht  aber  (wie  die  AnsU. 
wollen)  mit  den  vorhergeh.  Warnungen  in  Zusammenhang  stehen,  und 
die  gleichsam  eine  Zugabe  und  einen  Beitrag  zu  der  Forderung  seiner 
Leser  im  christlichen  Leben  bilden.  Zuletzt  4,  7  — 19.  Briefliches, 
Nachrichten,  GrQsse. 


Die  im  Alterthume  und  in  der  neuem  Zeit  allgemem  anerkannte 
Achtheit  dieses  Briefes  hat  nach  Andentungen  Schraders  (derAp.  PauL 
V.  Th.  z.  Col.  4,  10.  16.  18f.  z.  Phüem.  1.  2.  4  f.  10.)  und  Baur's 
(d.  sogen.  PastBr.  S.  79.  Urspr.  d.  Episcop.  S.  35.)  Meyerhoff  (der 
Br.  an  d.  CoL  mit  vornehmlicher  Beröcksichtigung  der  drei  PasUnral- 
briefe  kritisch  geprüft.  Berl.  1838)  angegriffen.  Aber  der  eine  sei- 
ner ZweifelsgrOnde ,  dass  die  spätere  Lehre  des  Cerinth  in  diesem 
Briefe  bestritten  sey,  ist  schon  von  uns  abgewiesen  worden.  Ein  an- 
derer im  angeblichen  Abhängi^eits -Verhältnisse  dieses  Br.  zu  dem  an 
d.  Eph.  gefundener  Grund  der  Unächtheit  fkllt  nach  dem  von  uns  ge- 
rade umgekehrten  Verhältnisse  beider  Brr.  ganz  weg.  Die  übrigen 
beiden  Gründe:  1)  die  auffallende  Verschiedenheit,  die  in  lexicalischer 
und  grammatischer  Rücksicht  zwischen  diesem  und  den  unzweifelhaft 
ächten  paulinischen  Briefen  Statt  finde;  und  zwar  a)  in  dem  Mangel 
der  meisten  paulinischen  Lieblingsausdrücke  und  Wendungen;  b)  in 
dem  Vorkommen  von  Ausdrücken  und  grammatischen  Fügungen,  wel- 
che den  ächten  paul.  Briefen  fremd  seyen ;  2)  die  in  diesem  Briefe 
herrschende  Denk-  und  Darstellungsweise,  die  von  der  paulinischen 
offenbar  abweiche ,  sind  von  Huther  (Schlussbetracht.  S.  420  ff.)  mit 
Recht  als  gänzlich  unhaltbar  dargestellt  worden,  und  wir  begnügen  uns 
mit  wenigen  Andeutungen.  Ad  1.  a.  Mehrere  von  M.  aufgeführte  an- 
gebliche Lieblingsausdrücke  des  Ap.  sind  es  wirklich  nicht ,  und  wirk- 
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liehe  LiebÜQgswtfrter  kommen  aucli  sonst  nicht  vor,,  wie  xavxaoficit 
und  verwandte  nicht  im  Br.  an  d.  Thess.  und  an  Philem.,  adisiv,  xce- 
iiiv  nicht  im  Br.  a.  d.  Phil.  n.  Philem.,  ccnzfi^Uc  nicht  in  I  Cor.  Der 
Gehrauch  der  Partikeb  ist  bei  P.  sehr  ungleich ,  oQa  fehlt  auch  im 
Phil.,  dio  im  Gal.  u.  2  Thess.  Br.,  Si&ti  im  Ephes.  u.  2  Thess.  Br.,  ov%l, 
das  im  1  Cor.  Br.  14Mal  erscheint,  fehlt  wie  hier  auch  in  den  Br.  an 
d.  Phil.  Gal.  2  Thess.  Philem.  Unerwähnt  lässt  M.,  dass  mehrere  dem 
Ap.  eigenthümlicbe  Ausdrücke  wie  avcwaivoco^  d'iXio  vfiäg  ilShat, 
ästo^i^cjuiv  cvv  Xq,  y  ra  aroixBia  tov  si6a(iov  u.  a.  m.  in  unsr.  Br. 
voi^ommen.  Ad  1.  h.-Eigentbümlichkeiten  in  der  Sprache  hat  Jeder 
pauUiiische  Brief,  und  der  Beweis  aus  solchen,  namentlich  Sna^  Xsyo- 
^otg,  ist  sehr  unsicher.  Die  als  auffallend  bezeichnete  Wendung 
des  vtnü  Si  mit  dem  Verb.  fin.  nach*  dem  Partie.  1,  21  — 26.  hat  doch 
ihren  innem  Grund  und  paulinische  Analogie  (s.  d.  Anmm.).  Als  Be- 
weise des  unsr.  Br.  eigenen  „Jagens  nach  Synonymen^^  sollten  nicht 
Beispiele  wie  1,  6.  10.  9uxQnoq>OQ.  x.  av^av.  2,  18.  Ta7UivO(pQOö.  h. 
0^0!x.,  Vs.  25.  iv  i^eXob^fiö»,  %,  %a7tstvoq>Q.  h.  ag>HÖ.  amfi.  ange- 
fiOirt  seyn.  Eine  Voriiebe  für  Häufung  sinnverwandter  Ausdrücke  so- 
wie für  die  yeri>indüng  mehrerer  Genitt.  l9sst  sich  in  unsr.  Br.  nicht 
verkennen ;  aber  Ahnliches  zeigt  sich ,  wenn  gleich  nicht  in  diesem 
Grade,  auch  anderwärU  (vgl.  Phil.  1,  11.  20.  2,  2.  4,  6.  2  Cor.  4,  6. 
1  Thess.  1,  5.),  und  der  Grund  dieser  Spi*achfiille  liegt  im  dogmatisch- 
paränetischen  Vortrage.  Ad  2.  Die  Behauptung,  dass  es  im  ersten 
Theile  des  Br.  an  logischem  Fortschritte  fehle,  ist  übertrieben,  obschon 
in  der  That  die  Fortentwickelung  der  Gedanken  durch  Wiederholung 
und  Aufnahme  und  durch  Relativsätze  etwas  schleppend  ist.  Die  von 
M.  aufgezeigten  Verschiedenheiten  in  der  Denkweise  sind  zum  Theil 
ungegründet,  und  beruhen  auf  falscher  Auslegung  (z.  B.  jfQwroroTiog 
1,  15.),  zum  Theil  betreffen  sie  untergeordnete  Punkte,  oder  es  sind 
Bestimmungen  dessen ,  was  sonst  unbestimmt  geblieben  ist.  Aber  Ei- 
niges weicht  in  der  That  ab,  und  das  Wichtigste  ist  die  Idee  einer 
Versöhnung  auch  der  Engel  durch  Christum  (1,  20.). 

Bäitr  hat  nun  ebenfaJis  die  Ächtheit  des  Br.  mit  Entschiedenheit 
verworfen,  Paulus  etc.  S.  417  ff.  Doch  treffen  die  Verwerfungsgründe 
meistens  den  Br.  a.  d.  Eph.  (den  auch  wir  für  nicht  paulinisch  halten) ; 
und  was  unmittelbar  den  Col.  Br.  angeht:  „der  in  die  transcendenten 
Regionen  der  Geisterwelt  gerichtete  Blick,  dass  Christus  als  der  Cen- 
tralpnnkt  derselben  und  dessen  Wirksamkeit  als  das  ganze  Universum 
umfassend  dargestellt  werde, ^^  hat  wenig  Beweiskraft.  Dass  nXi^Qmiia 
CoL  1,  19.  ein  gnostischer  Begriff  sey,  ist  um  so  eher  zu  bezweifeln, 
als  B.  selbst  einen  gewissen  Unterschied  aneriEennt  S.  425. 

6 

Exegetische  Hülfsmittel.  Melanchthon  enarrat.  ep.adCol.  Viteb. 
1559.  8.  H.  Bullinger  in  D.  Ap.  P.  ad  Gal.  Ephes.  Phil,  et  Col.  comm. 
Ti%.  1535.  8.  Musculi  comm.  in  epp.  ad  Philipp.  Col.  Thess.  Tim. 
Bas.  1565  f.  Zanchii  comm.  in  epp.  ad  Ephes.  (Neost.  1591  f.)  Phi- 
Upp.  Col.  Thess.  (Neost.  1595  f.)  Opp.  T.  VI.     Davenant  exposil.  ep. 
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P.  ad  Col.  Genev.  1656.  4.  Ge.  Calixt  in  ep.  P.  ad  Col.  expos.  HU. 
Bransw.  1654;  4.  •  Jo,  Croc.  ^ovom,  in  epp.  Paul.  min.  Marb.  1665  f. 
Jo,  Unr»  Suieeri  in  ep.  s.  P.  ad  Col.  comm.  crit.  exeg.  theoLehrist. 
compend.  Tig.  1699.  4.  Storr  diss.  in  e|>.  P.  ad  Col.  Tub.  1786.  87. 
0pu8c.  II.  120  sqq.  N.  T.  ed.  Kppe.  Vol.  VII.  P.  II.  compl.  epp.  ad 
Philipp,  et  Goloss.  contin.  Heinrichs,  Fr.  Junker  bist.  krit.  n.  philol. 
Comm.  iL  d.  Br.  P.  a.  d.  Col.  Mannh.  1853.  Fr.  Bahr  Comm.  ü.  d.  Br.  a. 
d.  Col.  mit  steter  Berücksichtigung  der  altem  u,  neuem  AusU.  Bas.  1833. 
fF,  Steiger  }lI  paul.  Br.  1  ThI.  d.  Br.  a.  d.  Kol.  Eri.  1835.  PF.  Böh- 
mer theol.  Ausl.  d.  paul.  Sendschr.  a.  d.  Col.  Brsl.  1835.  J.  E.  Huther 
Comm.  ü.  d.  Br.  P.  a.  d.  Col.    Hmb.  1841. 
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Erklärung  des  Briefes  an  die  Golosser. 
Cap.  I.  If. 

Zuschrift  und   Grus s. 

Vs.l.  IlavXog  —  d^sov]  wie  2  Cor,  1,  1.  Ephes.  1,  1.;  ähn- 
lich wie  1  Cor.  i,  i.  x.  Tiiw».  ktL]  Wie  den  2  Cor.  und  Phil.  Br. 
schrieb  P.  diesen  und  den  an  Philem.  zugleich  im  Namen  desTimotheus 
(s.  z.  Vs.  3.) ,  der  sich  in  Rom  bei  ihm  befand ,  wohin  er ,  wenn  er 
Vierf.  des  Reiseberichtes  in  der  AG.  ist,  den  Ap.  begleitet  hatte,  oder 
in  Folge  der  Einladung  durch  den  2  Br.  an  Tim.  später  nachgereist 
war.  Dass  er  den  Schreiber  des  Br.  gemacht  habe  (Steig,),  ist  unge- 
wiss, o  aöeXq>6g]  der  christliche  Mithruder,  nicht  Mitapostel  (Chrys» 
Theoph.)  oder  Mitarbeiter  (FL).  —  Vs.  2.  rolg  iv  KoX,  ayloig  x. 
Tttatolg  ciSel(p.  iv  Xq,]  den  in  CoL  befindlichen  heiligen  und  gläubi- 
gen Brüdern  in  Christo.  Statt  KoXoaöalg ,  wie  t.  r.  FG  (D*E  Ko- 
locaastg)  1 16.  all.  It.  Vulg.  Clem.  Chrys.  «all. ,  die  alten  Münzen,  ffe- 
rodot.  Strabo  u.  A.  schreiben,  bieten  ABC  1.  23.  all.  pl.  Syr.  utr. 
Orig.  Nyss.  all.  KokaGaaBlg,  was  Lehm.  u.  A.  zu  rasch  vorziehen,  da 
die  Autoritäten  ziemlich  getheilt  sind.  Dafür  dass  ayloig  mit  Luth. 
Huth.  s\ihs\AVL\\st  zu  nehmen  sei ,  könnte  Eph.  1,1.:  xoig  ccyloig  roig 
QV01V  iv  E(p,  KuX  Ttiötolg  iv  Xq.  ^IrjO.  als  Beweis  gleichsam  als  au- 
thentische Interpretation  angefiihrt  werden.  Bd  aber  wie  dort  das  Sub- 
stantive stehende  nustolg  so  h.  dasselbe  W.  als  Adject.  ohne  Artikel 
angeschlossen  ist,  und  ay.  auch  1  Thess.  5,  27.  t.  rec.  als  Adject.  vor- 
kommt: so  scheint  die  adjectivische  Fassung  natürlicher  zu  seyn.  Es 
wird  mit  ay,  nicht  bloss  „die  äussere  Beziehung  ohne  Rücksicht  auf  den 
innem  Zustand  des  Subjects"  {Harless  z. Eph.  1,1.  ßähr  U.A.,  dgg. 
Anm.  z.  Rom.  1,  7.)  sondern  die  endliche  Bestimmung  des  Gott  Ge- 
weiht- und  Geheiligtseyns ,  wohin  die  im  Glauben  erfasste  Erlösung 
föhrt  {nicxoig) ,  mit  letzterem  W.  zugleich  die  Gemeinschaft  (a8zl(p.) 
im  Glauben  bezeichnet,  iv  Xqi(Sx^,  in  der  Gemeinschaft  mit  Christo, 
■iefat:  durch  Chr.  (Bhr.)  gehört  zu  der  ganzen  Formel  xolg  —  cidü,- 
q>ois,  und  es  fehlt  wie  oft  (Vs.  4.  Phil.  1,1.  1  Thess.  1,1.  fVin. 
§.  19,  2.)  der  verbindende  Artikel.  P.  schreibt  sonst  auch  Eph.  1,  1. 
m  Überschriften  iv  Xq.  [Irjö,,  und  Mcyerh.  findet  in  iv  Xq,  ein  Merk- 
mal der  Unächtheit  unsres  Bric^fs.  Aber  diese  einfachere  Formel  fin- 
det sich  Gal.  1,  22.  u.  oft.  —  Hier  und  im  Eph.  Br.  wie  Rom.  1,  7. 
schreibt  der  Ap.  nicht  an  die  Gemeinde  sondern  bloss  an  die  Christen ; 
Phil,  i,  1.  zerlegt  er  den  Begriff  der  Gemeinde  in  den  der  „Heiligen" 

DB  Wbttk  Handb.  II.  4.  zw.  A.  2 


18  Brief  an  die  Coiosser. 

oad  der  „Vorsteher  und  Helfer.^^  Ist  diess  zufällig,  oder  liegt  dei 
Grund  darin,  dass  er  die  Gemeinden  in  Rom  und  Golossä  (dass  an  letz- 
terem Orte  wie  in  Laodicea  Gol.  4,  16.  eine  Gemeinde  bestand,  isl 
mehr  als  wahrscheinlich)  nicht  selbst  gestiftet  hatte,  mit  ihnen  also  ah 
solchen  und  namentlich  mit  den  Vorstehern  in  keinem  Verhältnisse 
stand?  Gol.  4,  17.  wird  zwar  ein  Kirchendiener  ermahnt,  aber  mittel- 
bar durch  die  dortigen  Christen,  x.  kv^Iov  'I.  XqJ]  fehlt  in  BDE  6* 
17.  all.  perm.  Syr.  Vulg.  ms.  all.  Ghrys.  Theoph.  h.Grsb.  u.A.  gegei 
die  Analogie  fast  aller  paul.  Br. ,  nur  dass  1  Thess.  1 ,  1 .  in  fast  den 
selben  Z.  die  ganze  Formel  djtd  d-söv  kzL  fehlt. 

Cap.  I,  3  —  29. 
Eiugang. 

P.  bezeugt  seine  apostolische  Theiluahiue  am  christlichen  Lebe 
der  Golosser.  I.  1)  Die  in  den  paul.  Briefen  gewöhnliche  Danksa 
gung  für  den  (bisher  und  im  Ganzen)  erfi^eulichen  christlichen  Zi 
stand  der  Leser  Vs.  3—8.  (vgl.  Rom.  1 ,  8  ff.  1  Cor.  1 ,  4  ff.  Phi 
1,  3  ff.  1  Thess.  1,  2  ff.  2  Thess.  1^3  ff.)  Vs.3  — 23.  Damit  verbii 
det  P.  (wie  Phil.  1,  9 ff.,  h.  aber  dem  Hauptzwecke  des  Br.  vorarbe 
tend)  2)  die  Fürbitte  für  ihre  Foliendung  und  Befestigung  Vs.  9 — 12 
indem  er  (mit  Hinsicht  auf  die  Gefahr,  in  welcher  die  Coiosser  sie 
befanden  von  Christo  abwendig  gemacht  zu  werden ,  3)  die  Wichtig 
keit  der  christlichen  Erlösung  und  Christi  hohe  fFürde  ins  Licht  stet 
Vs.  13 — 20.,  und  sie  an  ihre  eigene  Erlösung  erinnert,  indem  i 
4)  von  ihnen  Standhaftigkeit  erwartet  Vs.  21 — 23. 

1)  Vs.  3  —  8.  Danksagung  für  die  von  Epaphras  erhalte 
Nachricht,  dass  unter  den  Colossern  christlicher  Glaube  und  Gesi 
nung  herrscht,  nachdem  ihnen  das  Evang»  verkündigt  worden.  Vs. , 
ivriaqvszov^tvl  Der  Ap.  spricht,  wo  er  nicht  seine  Person  ausschlies 
lieh  bezeichnet  (Vs.  23  f.  29.) ,  des  Timotheus  wegen  communicati' 
im  PInr. ,  jedoch  nur  Cap.  1  und  4.  3.  Vgl.  Anm.  z.  2  Cor.  1 , 
1  Thess.  1,  3.  TW  -^ew  xal  iiox^i  jctA.]  Gott  deni  Vater  o.  s.  w.  v| 
Anm.  z.  Rom.  15,  6.'  Doch  haben  D*G  lt.  all.  Chrys.  all.  Lck^ 
Tschdf  TCO  st.  %aL     Sonst  schreibt  P.  tv^,  tg»  &t^  (lov  (Rom.  1, 

1  Cor.  1 ,  4.  Phil.  1 ,  3.)  oder  bloss  tw  d-sä  (1  Thess.  1,  2.  2  Thei 
1,3.).  Ttavrore]  gehört  dem  richtigen  Sinne  nach,  (wir  danken  al 
zeit,  wenn  wir  für  euch  beten)  und  wegen  der  Parallelen  iCor.  1, 

2  Thess.  1,3.  zu  evx«^. ,  nicht  zu  n^o^zvi,  (Chrys.  Theoph.  Lui 
Calv.  Bez.  Zanch.  Croc.  Suic.  [nicht  Muse]  Grot.  Beng.  Böhm 
wozu  hingegen  neQi  vficov  oder  nach  BD*FG  1 7.  all.  vtcIq  v(iav  (v 
Vs.  9.)  zu  ziehen  ist  (gg.  B/tr.),  weil  sonst  dieses  Partie,  gar  zu  ml 
sig  stände.  Die  Stt.  Rom.  1,  8.  1  Cor.  1,4.,  wo  nQOösvx>  fei 
und  Eph.  1,  16.  1  Thess.  1,2.,  wo  ein  anderes  Partie,  (ivslav  t 
fcoi,ov(i.  KtX.  hinzutritt,  können  nichts  dagegen  beweisen. 

Vs.  4  f.  In  der  Angabe  des  Grundes  seiner  Dankbarkeit  gi 
der  Ap.  vom  tnnem  dem  Glauben  und  der  Liebe  der  CoL  zur  äussc 
Vermittelang  fort.     aKovauvteg  xtX.]  da  wir  gehört  haben  (aänil.  y 
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^Mphr.  Vs.  8.)  von  eurem  Glauben  in  Chr.  «/.  Dass  iv  X^.  'J.  wie 
Eph.  1,  15.  artikelloser  (dgg.  1  Tim.  3,  13.  2  Tim.  1,  13.  3,  15. 
mit  dem  Art.  versehener)  Bestimmungszusatz  zu  niaxiv  sei,  ist  allge- 
mein anerkannt  {TkoL  Beitr.  93.).  Aber  ob  die  Goustruction  auf  die 
des  Verb,  marevsiv  IV  rivi  Mark.  1 ,  15.  zurückzuführen  (Glaube  an 
Chn  /.)  —  so  ThoL  HarL  u.  A.  —  oder  ob  nicht  vielmehr  die  For- 
mel Iv  Xq.  'J.  wie  sonst  gew.  als  Bezeichnung  der  Gemeinschaft  mit 
J.  Chr;  und  der  Beziehung  auf  ihn  zu  nehmen  sei  (GL  in  Chr.  </.),  ist 
die  Frage,  die  durch  2  Tim.  1,  13.  1  Tim.  1,  14.  iv  niaxti  %.  avanri 
tn  iv  Xq.  'I.  entschieden  werden  möchte,  x^  Ttjv  ayanriv]  sc.  vftmv. 
Tijv  —  ACD*EFG  17.  31.  all.  It.  Vlg.  all.  Ambrst.  all.  Lch7n.  TschdJ. 
r(v  ^ttB,  offenbar  zur  (noch  dazu  fatschen)  Verbindung  mit  dem  Folg. 
eingesetzt,  auch  in  der  Stellung  schwankend  (Cod.  122.  hat  es  nach 
ayiovg)  —  üg  itccvr.  t.  ccy.]  und  die  (in  Wohlthaten  Gastfreiheit  und 
andern  Zeichen  der  Theilnahme  und  des  Gemeingeistes  sich  äussernde) 
Liebe  gegen  alle  Heiligen  (den  Ap.  nicht  ausgeschlossen). 

Vs.  5.  dft«  rrjfv  iXmdcc  jcrA.]  wegen  der  Hoffnung  (h.  wie  Rom. 
8,  24.  vom  Gegenstande,  näml.  der  gebofHen  Seligkeit),  die  euch 
aufgehoben  (Luk.  19,  20.  oder  beschieden  ^  2  Tim.  4,  8.  flebr.  9,  27. 
vgL  Joseph.  A.  VI,  14,  7.  VIII,  11,  2.)  ist  im  Himmel.  Anstatt  die 
drei  Stücke  des  christlichen  Lebens  Glaube  Liebe  Hoffnung  neben  ein- 
ander zo  nennen  (1  Thess.  1,3.  5,8.  1  Cor.  13,  13.)  Tulirt  P.  die 
letztere  als  den  Grund  der  beiden  ersten  (falsch  Chrys.  Theoph.  Calv. 
Est.  [nach  Vulg.]  Heum.  Rsm.  Steig,  nur  der  Liebe)  an :  die  Col.  hät- 
ten den  Glauben  angenommen  und  die  Liebe  bewiesen  wegen  der  Hoff- 
nung u.  s.  w. ;  und  gewiss  beschreibt  er  damit  richtig  die  Beschaffen- 
heit des  urchristlichen  Glaubens,  vgl.  1  Thess.  1,  9.  Falsch  ist  die 
Verbindung  mit  tv%ccQi(nov{iiBv  (Bull.  Zanch.  Croc.  Calov.  Elsn.  Mich. 
Strr.  Rsm.  n.  A.)  t/V  itqovi'KOvOaxt  jcrA.]  die  ihr  in  Voraus  (nqo  be- 
zieJiif  s\^  nicht  auf  diesen  Br.  [gew.  Erkl.]  sondern  auf  die  einstige 
Erlangung  \Olsh.\,  vgl.  Joseph.  A.  VIII,  12,  3.:  TiQOciKri'Kocüg  ra 
fiiXXovTa,  Gal.  5,21.:  nQokiyoo)  vernommen  im  Wahrheits ••  Worte 
(Epb.  1,13.)  des  Evangeliums ,  d.  h.  im  W.  W.,  welches  das  Ev.  ist 
(Gren.  app.),  vgl.  Eph.  1,  13. 

Vs.  6  f.  Die  schon  im  vor.  Vs.  berührte  äussere  Vermittelung 
des  christliehen  Lebens  der  Col.  bespricht  der  Ap.  nun  weiter,  und 
zwar  mit  dem  apologetischen  Nebenzwecke  das  in  Col.  durch  Epa- 
phras  (V^.  7.)  verkündigte  Evangelium,  als  das  überall  verkündigte, 
geltend  zu  machen,  rov  Ttaqovxog  elg  v^cig]  das  zu  euch  gelangt  ist 
(AG.  12,  20.),  die  bekannte  Vermischung  zw.eier  Vorstellungen  und 
Constmctionen  (fVin.  §.  54,  4.  b.).  /  iici^(og  xal  iv  navxi  x(p  xoGfifp] 
ic.  7f cfQsaxi  (nach  der  eig.  Bedeutung:  vorhanden  ist).  Der  hyperbo- 
Usehe  Ausdruck  bedarf  keiner  Entschuldigung,  vgl.  Vs.  28.  xai  iöxi 
naQTCog).]  und  es  ist  (wo  es  vorhanden)  fruchtbar,  Wechsel  der  Con- 
strucUon,  vgl.  Vs.  26.  fFin.  §.64.  HL  1.  Durch  die  Auslassung  des 
7UU  in  ACD*E  gr.  17.  all.  Copt.  Sah.  Aug.  Sedul  Lehm.  Tschdf,  ge- 
billigt von  Böhm.  Steig.  Huth.  U.A.,  verworfen  von  Bhr.  Olsh.,  wer- 
den beide  Sätze  in  einen  zusammengezogen:  sowie  es  auch  in  der 
ganzen  Welt  fruchtbar  ist.     Die  üärte,   dass  so  über  die  der  Ver- 
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gieichnug  entsprechende  Vorstellung  des  JtaQBlvat  hinweg  sogleich  zi 
der  neuen  und  stüi^em  des  KaQ7tog)OQ,  Obergegangen ,  der  Fehler  it 
der  Vergleichung  aber  durch  das  nachtr^lgliche  auf  das  nuQitoq).  mX 
sich  beziehende  Kcc&dg  %,  iv  vfilv ,  sc.  yMQ7cog>OQHTat  hxX,  verbesser 
wird ,  kann  P.  selbst  begangen  haben ;  aber  vielleicht  hat  ein  After 
kritiker  das  xa/  getilgt,  theils  zur  Milderung  des  Hyperbolischen  ii 
%a^füg  —  TtoOfia)  (das  so  sich  nicht  auf  das  jcaQslvai  bezieht) ,  theil 
zur  Beseitigung  des  mit  Kai  eintretenden  schleppenden  Gonstroctions 
wechseis.  Der  KaQitog  des  Evang.  ist  nichts  als  eben  die  Liebe  (Vs.  4. 
oder  iQya  iya&a  (Vs.  10.).  Der  Zusatz  b.  Grsb.  u.  A.  %a\  ci;|« 
vdfisvov,  und  wächst,  überwiegend  bezeugt  durch  ABCD*EFG  10 
31.  all.  perm.  Vulg.  all.  Chrys.  all.,  setzt  die  Metapher  fort:  ob  da 
mit  das  äusserliche  Wachsthum  die  Verbreitung  (Theod,  Chrys.  [doci 
findet  dieser  auch  das  GXYiQii,t(S^av  darin]  Theoph.  d.  M.)  oder  da 
innere  wie  Vs.  10.  (Steig.)  oder  beides  gemeint  sei,  ist  Vielleicht  an 
besten  mit  Huth.  unentschieden  zu  lassen,  ccg)^  rjg  fj^iigag  rpiovo 
xtl.]  von  dem  Tage  an,  da  ihr  vernommen  und  erkannt  habt  di 
Gnade  Gottes  (näml.  die  erlösende,  Vs.  13  f.)  —  Bezeichnung  de 
Hauptinhaltes  des  Evang.  Iv  aXri^Bia]  in  Wahrheit,  gehört  zu  ^xot;< 
X.  kfciyv.,  und  bezeichnet  die  wahrhafte  «Art  und  Weise  der  Vemel 
mung  und Erkenntniss,  vgl.  Matth.  22,  16.;  Gegensatz:  ov%  iv  dm 
rrj  {Chrys.  Theoph.  Oec.,  die  aber  ftilschlich  an  Wunder  denken 
Unrichtig  Grot.  u.  A.  =  iv  za  Xoy.  t.  aXfid".  Vs.  5.,  Strr.  u.  A. :  rt 
X€C(itV  dXfi^j  T.  ^. 

Vs.  7.  Kd^tag  xal  —  Letzteres  fehlt  in  ABCD*FG  17. 23.  Vul 
all.  Pel.  al.  b.  Lehm.  Tschdf.,  und  möchte  wie  auch  sonst  durch  d 
Gewohnheit  (%a&(og  findet  sich  bei  P.  ungef.  20  Mal  mit  xa/)  herei 
gekommen  seyn  — ]  sowie  (näml.  in  W.ahrheit)  auch  wirklich.     ] 
xtt/  acht,  60  liegt  keines weges  darip,  dass  die  Gol.  noch  andere  fr 
here  Lehrer  als  Epaphras  namentlich  Paulus  selbst  gehabt  haben,  so 
dem  es  wird  damit  nur  die  Vergleichung  unterstützt,  vgl.  1  Thess.  3, 
igl^.  Wiggers  in  St.  u.  Krit.  1 838.  S.  1 85. ,  dessen  Annahme  seh 
gend  dadurch  widerlegt  wird,  dass  P.  sich  2,  6  f.  nicht  als  Lehrer  i 
Gol.  nennt:)  falsch  Fl.:  quandoquidem :  Bhr. :  wie  denn  auch,  nä 
Uch.  i^na^zxB]  ihr  sie  vernommen  habt,  aito  'Enatpgci]  von  Epaphr 
dem  col.  Lehrer  (Einl.  1.).    ^7cag)Qäg  ist  s.  v.  a.  ^E7tccq>Q68trog,  f 
me  des  Abgesandten  der  Philipper  (Phil.  2,  25.),  aber  der  colossi» 
ist  schwerlich  mit  diesem  Eine  Person  (Grot.  vgl.  ff^in.  RWB.  u.  d.  J 
tov  ayccn.  awöovXov  '^^fi.]  unsres  geliebten  Mitknechtes,    nämL 
Dienste  Ghristi.     Diese  ehrende  Erwähnung  des  E.  hat  wahrsch.  ^ 
Zweck  das  Ansehn  desselben  bei  den  Gol.  zu  befestigen.      Ebed 
das  Folg.  og  iön  nicxog  xtA.]  welcher  ist  treuer  Diener  Christi 
eurem  Besten,  näml.  als  Lehrer,  viell.  auch  als  Vorsteher  (ßictni 
vom  Lehramte  Vs.23.  Rom.  11,  13.  2  Gor.  3,  6.  8.  4,  1.,  voii 
der  kirchlichen  Amtsverrichtung  1  Gor.  12,  5.  Eph.  4,  12.),  nichl 
sofern  als  er  dem  Ap.  in  der  Gefangenschaft  Dienste  leistete  {M 
Böhm. ,  welche  vitkQ  vfi.  durch  an  eurer  Statt  erklären).      Die 
Lehm.  Tschdf.  aufgenommene  LA.  vnsQ  tjfioiv,  an  unsrer  Statt,  i 
ABD^gr.  6  80.  all.  Arabrst.  wird  von  Stei^.  Olsh.  vorgeEogen , 
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Huth.  aber  aus  dem  richligen  Gruade  verwoifen,  dass  uacli  denselben 
das  V^ei'bältniss  des  £.  zu  den  Col.  übergaugen,  das  zu  P.  hingegen 
flocfamals  env'äbnt  würde. 

Vs.  8.  o  Kcd  örikciiSag  xrA.J  der  uns  auch  kund  gethan  eure 
Liebe  im  Geiste  ^  d.  b.  eure  im  heil.  Geiste  gegründete  (vgl.  Rom.  14^ 
17.,  ayin.  xov  Tcvsvfi,  Rom.  J5,  30.  —  bemerke  übrigens  den  Man- 
gel des  verbindenden  Art.)  christliche  Liebe,  die  statt  der  ganzen 
cbristlichen  Gesinnung  genannt  wird  (Theod,  Hnr.  Bhm.),  Die  Liebe 
gegen  den  Ap.  (die  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ist)  mit  Chrys.  u.A. 
Grot.  Calov.  u.  A.  Bhr.  Steig,  Huth,  darunter  zu  verstehen  ist  kein 
Grund  vorbanden ;  vielmehr  wird,  rückwärts  an  Vs.  4.  u.  vorwärts  an 
Vs.  9.  anknüpfend,  der  Weg  angegeben,  auf  welchem  der  Ap.  vom 
ehristb'chen  Zustande  der  Col.  „gehört^^  hat. 

2)  Vs,  9 — 12.    Fürbitte  für  die  geistliche  Vollenduiig  den  wür- 
digen Wandel  und  die  Kräftigung  der  Col,     Vs.  9.  5tw  xovxo  xatj 
darum  auch,    näml.  weil  wir  gehört  haben  (Vs.  4.),  oder  weil  Epa- 
phras  uns  eure  Liebe  kund  gethan  (Vs.  8.).     Mit  aqp'  i/g  tjfii^.  iJxoiJcy. 
wird  nun  freilich  dieses  nochmals  wiederhpit,   jedoch  nicht  in  rein 
pleonastiscber  Weise,  weil  a^  fjg  rjiJi,  hinzugesetzt  .und  somit  obiges 
nivxott   näher  bestimmt  wird.     (Auf  atp    rjg  fjfi,  i^KOvactrs  Vs.  6. 
[Huth.]  findet  keine  Beziehung  Statt.)     ov  Ttavofi^  kxX.]  hören  wir 
nicht  aufßir  euch  zu  beten  und  zu  bitten  (das  Letztere  bestimmt  das 
Erstere,  vgl.  Mark.  11 ,  24.  Eph.  6,  18.).     Über  die  Constr.  s.  AG. 
5,  42.  fVin,  §.  46 ,  1 .  Xva  nkriQcodijxe  ^xL]  dass  (vom  Gegenstande 
des  Gebets  wie  oft)  ihr  möget  erfüllet  werden  mit  der  Erkenntniss 
(dieselbe  Constr.  mit  dem  Acc.  Phil.  1,11.  Grb.  T. ,  wofür  man  die 
Analogie  der  griechischen  einen  doppelten  Acc.  regierenden  ZWW. 
\Kvhn.  §.  561  f.]  und  des  hebräischen  N  ;D  zu  Hülfe  nehmen  muss: 
anders  fVin,  §.  32,  5.,  welcher  zu  erklären  scheint :  vollendet  werden 
an  der  Erk, ;  aber  r.  Inlyv,  kxX,  ist  offenbar  objectiv  zu  fassen)  sei- 
nes (Grottes,  an  welchen  bei  tvqoöevx.  jc.  ctlxov^i,  gedacht  wurde)  Wil- 
lens, näml.  seines  gesetzgebenden,  4,  12.  Rom.  12,  2.  iThess.  4, 3. 
Epb.  5,  17.,  den  er  freilich  auch  im  Erlösungsrathschlusse  bethätigt 
hat,    an  welchen   fast  alle  Ausll.  seit  Chrys,  denken,    sich  berufend 
auf  2,  2.  Eph.  1,  9.  (?).     Die  stärkere  Bedeutung  von  i7tlyv(oai,g  in 
Vergleich  mit  yvoSßig  machen  Alle  gegen  Rck,  z.  Rom.  i ,  28.  geltend. 
Falsch  Bhr.:  Jnerkenntniss ;    aber  auch  HarUs  Unterscheidung  wie 
Erkenntniss,  Kenntniss  bewährt  sich  2  Cor.  10,  5.  nicht.     Nach  der 
Analogie  aller  Stellen  wird  yv^^ig  mehr  abstract  und  ins  Allgemeine 
hin ,    STtiyvcoöLg  in  concreler  Beziehung  von  wirklicher  lebendiger  Er- 
kenntniss gebraucht,     iv  ni(Sri  Gocp.  %xX.]  Bestimmung  der  Art  und 
Weise  oder  der  subjectiven  Geistesbeschaifenheiten,  in  denen  sich  die- 
ses Erfiilltseyn  u.  s.  w.   erweist  (vgl.  Eph.  1,8.:    Bhr,  vom  Mittel ; 
ßhm.  von  der  Verbindung):    in  aller  möglichen  geistlichen  (vom  beil. 
Geiste  gewirkten)  Weisheit  (praktisch  u.  allgemein,  s.  z.  l'Cor.  12, 8.) 
und  Einsicht  (theoretisch  und  speciell,  beides  aber  mittelbar^  verstan- 
desmässig,  während  die  Erkenntniss  unmittelbar  ist). 

Vs.MO.    ntqinaxriiSai  v^äg  —  dieses  Pron.  fehlt  in  ABCD*FG 
17«  all.  m.  Clem.  und  so  b.  Grsb,  u.  A.,    aber  vielL  durch  grammati- 
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sehe  CorrecUir  oach  fiph.  4,1.,  indem  die  Wiederholang  des  ^ 
jects  beim  Inf.  anffaliend  aber  nicht  ohne  Beispiel  ist  (Eph.  4, 
fVin.  §.  45 ,  2  f.) ,  auch  die  folgg.  Particc.  im  NominaL  steheu ,  i 
che  Anacolathie  aber  ebenfalls  ihre  Belege  hat,  vgl.  2,  2.  3,  16.  £ 
5,  la  4,  2  f.  fVin.  §.  64.  IL  2.  —  i^img  xrA.]  um  zu  warn 
würdig  des  Herrn  (J.  Chr.,  vgl.  1  Thess.  2,  12.  «|.  r.  ^$0Vy  E 
4,  1.  a|.  xi^g  likrjO.  Phil.  1,  27.  o|.  xov  Bvayy,)  zu  allem  mdglic 
fFohlgefallen  y  d.  h.  nm  in  allen  Stücken  wohlgefällig  zu  seyn  0 
agiöKHv  &m  1  Thess.  4,  1.).  Iv  n.  i^yo}  ay,  KOi^nixp.  xrA.J 
[sj{\  jeglichem  guten.  Werke  fruchtbringend  und  ivachsend  durch 
Erkenntniss  Gottes.  Die  .Verbindung  des  Iv  tt.  Iqy.  ay,  mit  Big 
dgiöK.  (Chrys,  Theojfh.  Pesch.  Steig,)  als  ungefügig  verwerfend, 
ziehen  wir  es  auf  beide  nngetrennt  gelassene  Particc.  Die  Crnsl 
ction  und  Erklärung:  tmchsend  in  der  Erkenntniss  Gottes  (The 
Pesch.  Vulg.  Bez.  Zanch.  Luth.  Fl.  Jnk.)  ist  möglich  nach  der  L 
iv  r.  iniyv. ,  willkürlich  aber  nimmt  man  das  slg  des  gew.  T.  f&r 
und  wachsend  zur  Erk.  G.  (Bull.  Suic.)  ist  keine  richtig  gehalt 
Vorstellung.  Wir  lesen  mit  Grsb.  u.  A.  nach  ABCD*EFG  u.  a. 
ty  iniyv.  (Dat.  instr.) ,  was  zu  nnsrer  Gonstruction  vortreflflich  psa 
gezwungen  dagegen  ist:  gemäss  der  Erk.  G.  (Theoph.  ffemr.  Böhn 
in  jedem  Falle  findet  eine  Rttckbeziehung  auf  das  7va  nk.  x.  iniyv.  x 
Vs.  9.  SutU 

Vs.  U  •  iv  naöri  dvv.  kxJC]  mit  aller  möglichen  Kraft  gekr 
tigt,  iv  (wie  der  DaL  Eph.  5,  16.)  nicht  von  dem  äussern  Mittel  s« 
dem  der  mitgetheilten  Kraft  Kccta  x6  %qix.  xtX.]  vermöge  (eig.  ^ 
mässy  vom  Grunde,  Vs.  29.  2 Thess.  2,  9.)  der  Macht  seiner  He 
lichkeit  (der  seiner  H.  oder  Majestät  [nicht  Allmacht ^=.lf$fyog  E] 
1,  19.,  Grot.^  eigenen  Macht),  nicht:  seiner  herrlichen  M.  (Bez.  i 
Bhr.).  ilg  naCctv  inofi.  xrA.]  zu  aller  möglichen  Standhaftigkeit 
Leiden)  und  Langmuth  (d.  i.  Geduld,  entgegengesetzt  sowohl  d( 
Jähzome  als  der  Ungeduld,  flV^  "^^,  Hebr.  6,  12.  Jac.  5,  1( 
falsch,  weil  zu  besonders,  nehmen  es  Chrys.  Theoph.  Bhr.  Bhm. 
Gegensatz  der  Rachsucht)  samt  Freude;  denn  die  wahre  Geduld  mi 
mit  Freudigkeit  verbunden  seyn  (LB.  d.  SL.  §.  205.).  Die  Herüb« 
Ziehung  von  f*«Ta  %tiqag  zu  Vs.  12.  {Ckin/s.  Theoph.  Est.  Strr.  J 
Bhm.  Huth.)  wird  durch  die  angebliche  Schwierigkeit  es  mit  vnofn. 
IMCQx.  zu  einem  Begriffe  zu  verbinden  keinesweges  empfohlen  (vgl. 
nvsvfitxTi  Vs,  8.,  iv  xä  <panl  Vs.  12. ,  iv  xy  naqovcia  . , . ,  (U 
i  Thess.  3,  13.);  dagegen  geht  dadurch  verioren  jener  wesentlic 
Begriff  der  freudigen  Geduld  und  die  schöne  Gedankenfolge ,  dass  4 
Freudigkeit  in  Leiden  sich  in  Dankbarkeit  gegen  Gott  äussert  (dess 
Gnadenwohlthaten  unwandelbar  sind,  Rom.  8,  35. 

Vs.  12.  cv^o^tiTr.  xa  naxQi  xm  txavdaavxi  (B  Lehm.  naXiea^ 
X.  tßuiKciöavxiy  h*G  17.  all.  oucXiccevxty  glossematische  LAA.)  ijfi 
xxL]  danksagend  {so  dass  [vgl.  2  Cor.  9,  11.]  ihr  danks.:  falsch  v« 
binden  Chrys.  Theoph.  Calov.  Bhm.  mit  ov  navofisd'a  Vs.  9.)  dt 
rater  (Gott  als  dem  Urheber  des  Erlösungswerkes) ,  der  uns  fdh 
(nicht  tmrdig  [Vulg.  Est.^  vgl.  2  Gor.  3,  6.)  gemacht  (durch  äosse 
Berufung  und  innere  Erregung  zum  Glauben)  zum  Antheile  am  Er 
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(eig.  Erbloose  [äholicb  KXrjQOvo(ila  AG.  20,  52.  Eph.  5,  5. ,  §^z  wk 
h.  AG.  26, 18.],  verst.  den  Besitz  des  Reiches  Gottes  u.  seiner  Heilsgttter, 
md  zwar  nicht  gerade  der  ewigen  Seligkeit  wie  d.  M.  gegen  Eph.  1, 28. 
5,  8.)  der  Heiligen  im  Lichte,  nicht:  der  im  L,  seienden  H,  {Grot,\ 
noch  weniger:  durch  das  Licht  (mit  £x(xv.  verbunden),  näml.  der  evan- 
gelischen Wahrheil  (Chrys.  Theoph.:  tfj  yvciösi,  FL  Steig,);  sondern 
m\i  xlriQ,  verbunden,  das  im  Lichte  besteht,  vgl.  AG.  26, 18.  (Theod.  d. 
M.),  Licht  bezeichnet  aber  das  Reich  Gottes  nicht  bloss  von  Seiten  der  Se- 
ligkeit (j^;:r.  Strr,)  oder  Herrlichkeit  (ÄÄm.  Huth,),  auch  nicht  der  Wahr^ 
heit,  sondern  der  Reinheit  und  VoUkomroenheit  überhaupt  (1  Job.  1,  5.). 

3)  Vs.  13 — 20.  Diesen  Gegenstand  der  christlichen  Dankbar- 
keit fährt  nun  der  Ap.  der  Betrachtung  näher  vor,  ijidem  er  die  Wohl- 
ihatder  Erläsung  durch  Christum  und  dessen  fFiirde  als  des  über  MUs 
erhabenen  Sohnes  Gottes  des  Hauptes  der  Gemeinde  und  des  fVeltver- 
söhners  ins  Licht  stellt ;  und  zwar  thut  er  diess  darum ,  weil  die  Gol. 
in  Gefahr  waren  von  einer  weltlichen  Weisheit  berückt  zu  werden, 
die  von  Christo  abführte.  Vs.  13.  Gegensätzliche  Auseinanderlegung 
des  vorigen  Gedankens  (rw  tnavaiiSavTi  ktL);  nach  Huth,  U.A.,  wel- 
che T.  xkriQ,  —  g^üOTi  von  der  ewigen  Selig-  oder  Herrlichkeit  verste- 
hen, Vermiltelung  des  iKavcia,:  og  i^^vöccro  ktL]  der  uns  errettet 
hat  aus  der  (uns  gefangen  haltenden)  Gewalt  der  Finsterniss  (Gegen- 
satz von  Licht;  es  ist  das  Reich  des  Satans,  des  Fürsten  der  F.,  vgl. 
AG.  26,  18.).  X.  fiBriötriaBv  ktL]  und  versetzt  (vgl.  Joseph.  A.  IX, 
11,  i.  [ff^tst]  Xenoph.  Bist.  gr.  IV.  p.423.  [RapheL])  in  das  Reich 
des  Sohnes  seiner  Liebe-  Der  einzige  Ausdruck:  o  vi.  r.  aytuTf,  «vr. 
wird  oberflächlich  erklärt  durch  vL  dyaTtrjtog  {Theoph,)  und  die  Ana- 
logie von  i^^U  "in  (Rez,):  es  ist  der  Sohn,  der  seine  Liebe  be- 
sitzt (Gen.  obj.),  oder  den  seine  Liebe  besitzt,  umfasst,  auf  dem  sie 
i'übct  (Gen,  subj.),  vgl.  '^JJIN^S  Sohn  meines  Schmerzens ,  1  Mos. 
35,  18.  Durch  diese  Bezeichnung  des  Reiches  Gottes  wird  angedeu- 
tet, dass  der  Antheil  daran  die  Gotteskindschaft  (vIo^^gLoi)  mit  sich 
bringt  (Huth,). 

Vs.  14.  Die  Vorbedingung  dieser  Kindschaft  ist  die  Versöh- 
nung: Iv  CD  iioiisv  X,  anoXvrq,']  in  welchem  (d.  h.  in  dessen  Person; 
nicht:  durch  welchen;  auch  nicht:  in  dessen  Gemeinschaft  [2,  11.], 
weil  rj  aTcoXvtq.  objectiv  zu  nehmen,  vgl.  1  Cor.  1,  30.  HarL  z.  Eph. 
1,  7.)  wir  haben,  (d.  h.  der  för  uns  ist,)  die  Erlösung  (Versöhnung, 
vgl.  Vs.  20.  Rom.  3,  24.  1  Cor.  1,  30.).  8iä  x.  aifi.  avxov]  ist  mit 
Grsb,  u.  A.  nach  ABCDEFI  1.  17.  all.  pl.  VIg.  ms.  It.  all.  Ath.  Chrys.. 
all.  als  aus  Eph.  1,  7.  hereingetragen  zu  tilgen,  xriv  Stpeaiv  xäv 
cfWf^wwv]  die  Vergebung  der  Sünden,  d.  h.  Nichtzurechnung  und 
Nidabestrafung  derselben  (vgl.  2  Cor.  5, 19. :  fi^  loyi^o^izvog  xd  na- 
Q(mT<ii(iaxa f  Hehr.  10,  17  f.);  nicht  reale  Wegnahme  (Rhr,):  auch 
ist  nicht  im  Worte  selbst  der  positive  Gedanke,  dass  derjenige,  dem 
die  Sünden  vergeben  sind,  Gegenstand  der  göttlichen  Liebe  sei,  ein- 
geschlossen (Huth.)  —  erklärende  Apposition  zi^  aTCoXvxQ. 

Vs.  15—17.  Persönliche  Hoheit  des  Erlösers.  Vgl.  Schleier- 
macher  in  theol.  St.  u.  Krit.  1832.  497  ff.  dgg.  Holzhausen  in  TOb. 
Zuchr.  18S2.  IV.  236  ff.  Vs.  15.  og  iötiv  thmv  t.  ^iov  t.  dof^atov] 
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welcher  ist  Ebenbild  Gottes  des  unsichtbaren ,  d.  h.  in  dessen  Pers< 
Erscfaeinong  und  WiriEsamkeit  der  an  sich  nnsichtbare  nnei^enoba 
Gott  sich  gleichsam  sichtbar  gemacht  hat,  vgl.  Vs.  19.  Joh.  i,  1l 
14)  9.  Gemäss  dem  Zusammenhange  unsrer  d.  der  St  2  Cor.  4,  ^ 
bleiben  wir  mit  Ersm.  Met.  Calv.  Bez.  ZoTich,  Croc.  Grot.  ßeni 
Mich,  Fl,  Heinr,  Jnh.  Bhm,  Schirm,  bei  dem  Begriffe  des  geschicli 
liehen  Christas  oder,  wie  es  Manch«  fassen,  Christi  nach  sein 
menschlichen  und  göttlichen  Natnr  stehen ,  und  beziehen  diesen  Pr 
dicats-Satz  nicht  mit  den  Alten  und  Lutheranern  (Calov,  fFlf,)  a 
die  gCittiiche  Natur  Christi  oder  mit  Ehr,  Steig.  Olsh,  Huth,  Bleck 
Hebr.  1,  2.  S.  43  ff.  auf  den  ewigen  Logos*).  Denn  i)  Vs.  1 
schliesst  sich  an  Vs.  14.,  wo  offenbar  von  dem  geschichtlichen  Chi 
stus  die  Rede  ist,  der  die  Erlösung  vollbracht  hat.  {Dass  Vs.  15.  a 
Vs.  15.  zurflckgehe,  ist  Steig.^s  ganz  willkfiriiche  Annahme.)  Umg 
kehrt  wird  von  der  Vorstellung  der  „Christo  einwohnenden  Gotte 
fÜlle^^  =  Ebenbild  Gottes  Vs.  19.  mit  Vs.  20.  auf  sein  Versöhnungsg 
schflft  zurückgegangen,  und  so  die  Gedankenkette  geschlossen.  D 
zwischen  von  tt^otot.  n,  %xL(S.  an  bis  Vs.  17.  E.  ist  allerdings  zi 
Behuf  einer  Analyse  der  Idee  des  göttlichen  Ebenbildes  von  Eigc 
schalten  Christi  die  Rede,  welche  über  seine  geschichtliche  Ersch* 
nung  hinaus  gehen ,  darum  aber  nicht  von  seiner  geschichtlichen  P< 
sönlichkeit  abzutrennen  sind,  sondern  der  Urbildlichkeit  derselben  2 
gehörend  2)  Dass  laziv  und  nicht  ffv  gebraucht  ist,  steht  unsrer  I 
klärung  nicht  entgegen,  unterstützt  sie  vielmehr;  denn  der  geschiel 
liehe  Christus  ist  in  seiner  Erhöhung  fortwährend  das  Ebenbild  Gott< 
S)  Der  Beisatz  r.  aoqccxov  weist  nach  der  Analogie  von  Vs.  16.  Rö 
1,  20.  Joh.  1,  18.  und  Philo  de  vit.  Mos.  II.  663.  zImov  tiig  aoQ 
rov  qyvCitog  i(tq>avfig  (vom  Menschengeschlechte)  auf  eine  sichlbs 
Erscheinung,  welche  das  Ebenbild  Gottes  ist  (Zanch,).  Hineingeti 
gen  ist  von  Chrys,  u.  A.  der  Gedanke,  dass  Christus  das  unsichtha 
Ebenbild  sei,  und  die  h.  von  Neand.  Huth.  angewandte  Unterschi 
düng  des  verborgenen  und  offenbaren  Gottes  =  Logos  liegt  nur  de 
kel  im  N.T.  4) Dass  der  Logos  bei  Philo  (z.B.  de  mundi  opif.  p.< 
and.  St.  bibl.  Dogm.  §.  156.),  das  „Wort^^  bei  den  Parsen,  der  Adj 
Kadmon  und  Metatron  bei  Kabbalisten  Bild  Gottes  heisst,  kann  nicl 
für  die  Erklärung  u.  St.  entscheiden ;  ja ,  Philo's  uoqazog  x.  vori% 
Xoyog  (de  opif.  1.  c.)  passt  gar  nicht  hieher.  5)  Sollte  unser  S: 
eine  Antithese  gegen  ein  von  den  coloss.  Irrlehrern  angenommer 
Ebenbild  Gottes  im  Sinne  der  jüdischen  Kabbala  seyn,  was  mögli 
ist :  so  nöthigt  auch  diess  nicht  von  unsrer  Erkl.  abzugehen ;  vielmc 
wird  durch  sie  der  Gegensatz  treffender :  „Das  E.  G. ,  von  dem  i 
träumt,  ist  wirklich  und  leibhaftig  in  Christo  erschienen.*^  ngano-i 
xog  naOfjg  xrlaemg]  Erstgeborner  {n^faroT.  ist  Substant.,  nicht  [na 

*)  Calv,  wurde  wegen  der  Äusserung :  nomen  imaginis  non  praedicari 
e^sentia,  sed  habere  ad  nos  relationem  von  Aegid.  Hunnius  in  s.  Calvinus^ 
daizans  getadelt ,  vgl.  Croc.  u.  Colov. ;  aber  Mel.  selbst  sagt :  Cum  dicitur  1 
lius  imago  aeterni  Patris ,  cogitemas  non  solum  de  arcana  Patris  et  Filii  c 
latione,  sed  de  patefactione  erga  nos.  Beide  setzen  Natürlich  die  göttli« 
Natur  in  Christo  voraus,  sehen  aber  die  e2x«$v  t.  !^.  als  die  Offenbarv 
derselben  an. 
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Sckb'ni.]  Adject.  mit  slndv  zu  verbinden)  Jegliches  Geschöpfs  (so  nach 
der  Regel;  viell.  [vgl.  Tticy  %riaei  Vs.  23.  nach  ABGDFG  u.  a.  Z., 
ffoftftt  olKoSofiii  Eph.  2,  21.  u.  d.  Anm.  /F««.  §.  17.  10.]  rfer  ganzen 
Schöpßiiig :  der  Genit.  ist  in  jedem  Fall  ein  partit.  wie  in  TtQcaroTOKog 
xmf  vBKQwv  Apok.  1,  5.  Grb.  T.  u.  in  ?)'^33  "^133  2  Mos.  22,28.). 
Diese  Formel  leidet  verschiedene  Erklärungen,  und  ist  verschieden  er- 
klärt worden.  1)  Da  der  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergeh.  der 
engste  ist  (Apposition),  so  ist  es  natürlich  den  Begriff  des  ganzen  Chri- 
stas festzuhalten  und  dieses  Prädicat  auf  ihn  zu  beziehen  in  dem  Sin- 
ne; Der  Vorzüglichste  aller  Geschaffenen,  der  an  der  Spitze  aller 
Geschöpfe  steht.  So  Flatt,  Starr,  nur  dass  dieser  an  den  Vorzug 
der  Herrschaß  mit  denkt,  während  MeL  Zanch,  Coccej,  Suic,  Hamm. 
U.A.  hei  fVlf,  KuinöL  (obss.  ad  N.T.  ex  II.  apocr.)  u.  A.  bei  diesem 
Merkmaie  allein  stehen  bleiben.  Der  metaphorische  Gebrauch  von 
ngtotox.  in  diesem  Sione,  dem  jedoch  die  Vorstellung  Sohn,  Erzeug- 
ter immer  noch  anhaftet^  ist  bekannt,  vgl.  Rom.  8,  29. ;  eben  so  von 
1i^D3,  vgl.  2  Mos.  4,  22.  Ps.  89,  28.  Auch  ist  der  Gedanke  pas- 
send: Wie  Christus  Gottes  Ebenbild,  d.  h.  derjenige  ist,  in  welchem 
Gott  sich  am  vollkommensten  geoffenbart  hat,  so  ist  er  auch  und  eben 
darum  der  Erste  und  Vorzüglichste  in  der  Schöpfung :  nicht  nur  kein 
Mensch  sondern  auch  kein  Engel  steht  ihm  gleich.  Aber  sowohl  der 
Parallelismus  mit  tt^oototoxo^  Ik  rav  vbxq,  Vs.  18.,  wo  die  Zeit-  und 
ürsprungsvorstellung  an  TCQtoror,  haftet ,  und  mit  ccQxrl  r^g  Ktiasmg  r. 
^cov.Apok.  3,  14.,  als  die  nachher  Vs.  16.  folgende  Idee  der  Welt- 
Schöpfung  begünstigt  sehr  die  2)  altkirchliche  metaphysische  Erklä- 
rung von  Christi  als  des  Logos  vorweltlichem  Ursprünge  (KW.  d.  m. 
»lt.  AnsU. ,  Bhrr  Steig.  Bhm,  Huth,)  Zwar  ist  sie  darin  unrichtig, 
dass  der  Genit.  ni^,  xrla.  von  dem  ngmog  in  tt^cotot.  abhängig  ge- 
macht, und  ein  TtQO  vor  demselben  eingeschaltet  wird  (Justin,  M,  dial. 
e.  Tryph.  p.  526.  TertulL  adv.  Prax.  c.  7.:  Priraogenitus  ut  ante 
omnia  genitus) ;  ab^  die  Zeitvorstellung  kann  auch  ohne  diese  gram- 
matische Fügung  in  dem  W.  gefunden  werden.  Der  arianische  Ein- 
wurf:  TCQooror.  müsse  wegen  der  Zusammenstellung  mit  Ktiaig  s.  v.  a. 
nQanTOKnoxog  seyn,  (auch  Usteri  psiul.  LBgr.  315.  übersetzt:  Erst- 
geschaffener ;)  oder  die  Schöpfung  müsse  als  öcvTe^o'roxog  gedacht 
werden  (Schirm.)  —  daher  auch  die  ausweichende  aber  ganz  unzu- 
lässige Unterschiebung  des  (von  Müttern  gebrauchten)  Tzqüatoxonog  (fsi-, 
dor.  Pel.  epp.  III,  31.  Ersm.  ESchm.)  — wird  dadurch  erledigt,  dass 
die  Zusammenstellung  auf  dem  ungenauen  Begriffe  des  Ursprungs  oder 
relativen  Seyns  beruht  (Joa.  Dam.  orth.  fid.  IV^  8. :  %cä  avxog  in  xov 
^ov  %al  ij  wtUsig  Ix  xov  &zov).  Gleichwohl  kann  diese  Erklärung 
nicht  geradezu  und  allein  Statt  finden :  denn  der  Sprung  von  der  gan- 
zen Vorstellung  des  historischen  Christus  zu  dieser  Theilvorstellung 
des  Ewigen  in  ihm  wäre  zu  rasch  und  unvorbereitet.  Dahep  müssen 
wir  beide  Erklärungen  so  vereinigen,  dass  wir  in  nqtoxox.  die  beiden 
ohnehin  in  ihm  liegenden  Vorstellungen  des  Forzugs  vor  aller  Schö- 
pfung und  des  frühem  Ursprunges  zusammendenken :  was  um  so  eher 
angeht,  als  die  letztere  die  Idee  des  Bedingenden  oder  Begründenden 
einschliesst  (s.  Vs.  16  f.).     Auch    das  nqmxoxoT^og   ix  xav   venqmf 
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Vs.  18.  schHesst  die  Vorslellang  des  Vorzuges  mit  ein  (s.  d.  Aom.).  — 
Ganz  falsch  ist  die  3)  Ei^lamng  unsr.  St  sowie  der  folgg.  W.  von 
-der  neuen  sittlichen  Schöpfong  (Sam,  Crell  init.  Evang.  Joa.  restit. : 
Sehlichting  a.  h.  1.;  GroL :  Primas  [et  summusj  in  creatione,  nova 
seil. ;  fVeUU ;  Nösselt  exercitt.  p.  i  98. :  praestantissimns  in  magna 
illa  Dei  familia  [zn  der  er  Engel,  Selige  nnd  den  „coetos  proborom 
hominom^^  auf  Erden  rechnet]  ejusque  potentissimus  dominus;  Betnr,; 
Junk,  u.  A. ;  ähnlich  Lampe  exercitt.  ad  Ps.  XLV.  von  der  Kirche 
oder  den  Christen  als  Brüdern  nach  Rom.  8,29.  [vgl.  Wolf};  Schirm.: 
,,Gbristus  ist  in  dem  ganzen  Lebensgebiete  das  ursprängliche  Abbild 
Gottes^^).  (JngegrQndet  ist  des  Letztem  Behauptung,  %xi^tiv  und  xr/- 
aig  komme  nicht  im  Sinne  des  eig.  Schaffens  und  Hervori>ringens  vor, 
vgl.  LXX  5Mos.  4,  52.  Ps.  104,  30.  =  KIS,  Mark.  13,  19.  ROm. 
1,  25.  iCor.  11,  9.  Bahr  im  Nachtr.  S.  223;  dagegen  können  diese 
WW.  nicht  geradezu  von  der  neuen  Schöpfung  gebraucht  werden. 

Vs.  16  f.  Nun  zersetzt  sich  gleichsam  der  Begriff  der  hohen 
Würde  Christi,  und  gemäss  der  in  ngcazoT.  liegenden  Vorstellung  der 
Zeit -Priorität  und  zu  deren  Begründung  (oxi)  tritt  die  Idee  eines  ewi- 
gen ßestandtheiles  in  Christo  hervor,  wohl  nicht  gerade  die  des  Lo- 
gos; (denn  ob  P.  dieses  Thedogumen  kannte,  ist  zweifelhaft,  woge- 
gen es  sicher  ist ,  dass  er  in  ihm  ein  Urbildliches  und  ein  Wirkliches 
unterschied,  s.  Anm.  z.  Phil.  2,  6.).  Derjenige,  der  an  der  Spitze 
der  ganzen  Schöpfung  steht,  ist  auch  ihre  Bedingung  Ursache  und 
Zweck.  Sri  iv  avra  hiriö^  ra  Tcavrcc]  Denn  in  ihm  ist  das  (vor- 
handene) AU  (die  Gesammtheit  der  Dinge)  geschaffen  (im  physischen 
Sinne).  Die  Präp.  h  ist  nicht  gleich  dem  folg.  dia  {Chrys,  d.  M.): 
sie  bezeichnet  h.  wie  in  den  Phrasen  ixkiyead'at  iv  Xqiaxm  Eph.  1, 4.« 
nqo^zciv  Ttoulv  iv  Xq.  'I.  Eph.  3,  11.,  öixaiw^vai,  iv  Xq.  Gaf.  2, 
17.,  tmoTCOulad'ai  iv  Xq,  1  Cor.  15,  22.,  naraXkdaösiv  iv  Xq,  2  Cor« 
5,  19.  die  Vermittelung,  und  zwar  nicht  bloss  die  des  Weikzeugs,  so 
dass  nachher  in  dti  die  nähere  Bestimmung  gegeben  wäre,  sondern 
zugleich  diese  und  die  des  Zweckes  {slg),  überhaupt  des  bedingenden 
Znsammenhangs:  (ohne  Christum  keine  Schöpfung),  ff^in.  §•  54.  6. 
findet  in  iv  die  Bezeichnung  des  persönlichen  Substrats  (?)  der  Welt- 
schöpfung, in  8ia  die  des  vermittelnden  Logos.  Bhr.  Böhm.  Neand. 
(AG.  II.)  erklären  iv,  wie  die  Scholastiker  von  der  causa  exemplariSy 
von  dem  Urbilde  der  Schöpfung  in  Christo ;  Huth.  von  dem  innem  Zu- 
sammenhange zwischen  Christo  und  dem  All,  welcher  darin  bestehe, 
dass  das  ewige  Wesen  (?)  des  4Jniversums  das  in  Jesu  Mensch  gewor- 
dene göttliche  Wesen  selbst  sei.  —  Die  Gesammtheit  der  Dinge  wird 
in  folgg.  Gegensätze  zerlegt:  1)  ra  iv  roig  ovqavolg  xrA.]  womit  al- 
lerdings nur  die  Geschöpfe  im  Himmel  und  auf  Erden,  nicht  aber  diese 
(Himmel  und  Erde)  selbst  (wie  Apoc  10,  6.  tSv  ovq.  xcrl  ra  iv  avr^, 
X.  Ti)v  yrjv  X.  ra  Iv  avry)  bezeichnet  werden,  was  aber  der  Erklä- 
rung von  der  physischen  Schöpfung  keineswegs  entgegensteht,  indem 
der  Ap.  wie  bei  naca  xrlöig  so  auch  h.  zunächst  an  die  lebendigen 
Wesen  denkt  (Bhr.  gg,  fFtst.  Heinr.).  Er  will  übrigens  mit  diesen 
beiden  Sphären  des  Alls  dieses  selbst  gsinz  umfassen  (vgl.  Vs.  20.  Eph. 
1 ,  10.  3,  15.  1  Cor.  8,  5.);   denn  die  Unterirdischen  (Phil.  2,  10. 
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Apoe.  5 ,  5.)  koonte  er  als  solche  oicht  als  eioe  besondere  Classe  von 
Gesdiöpfen  aafföhren,  da  sie  Gott  nicht  dazu  geschaffen  hat  in  der  Un- 
terwell zu  seyn.  2)  rd  OQccvd  x.  t.  oo^ara]  die  sichtbare  und  un- 
skktbare  (Geister-)  fFelt,  ein  anderer  auf  einem  andern  Eintheilungs- 
gninde  bemhender  mit  dem  vorigen  nipht  zusammenfallender  Gegen- 
satz; denn  xa  iv  roig  ovQccvolg  sind  zum  Theil  (näml.  die  Gestirne) 
mcht  unsichtbar,  obgleich  t.  inl  r.  yijgy  dem  Ap.  durchweg  für  sicht- 
bar gelten  mochte :  (an  die  Seelen  der  Menschen  als  unsichtbar  dachte 
er  wohl  mit  Ckrys,  u.  A.  nicht.)  clVa  ^qovoi  xtA.]  eine  nicht  vollstän- 
dige sondern  nur  das  Vorzüglichste  näml.  die  Fürsten  und  Gewaltigen 
Boter  den  Engeln  hervorhebende  Specification  der  aoqaxa:  seien  es 
(v^.  l\5m.  12,  6.  1  Cor.  3,  22.)  Throne,  seien  es  Herrschaften^  seien 
es  Obrigkeiten,  seien  es  Gewalten ^  d.  h.  Thronende,  Herren  u.  s.  w. 
Alle  diese  Stufen  der  sogen.  Engel- Hierarchie,  welche  P.  h.  wahrscb. 
mit  Aficksicht  auf  das  theosophische  System  der  coloss.  Irrlehrer  auf- 
fährt, die  aber  auch  in  seiner  eigenen  Engellehre  eine  Stelle  finden, 
sind  aus  Rdm.  8,  38.  vgl.  d.  Anm.  1  Cor.  15,  24.  Eph.  1,  21.  3, 10. 
6, 12.  1  Petr.  3,  22.  bekannt;  nur  ^(^ovoi  ist  b.  einzig,  kommt  aber 
\0T  Test.  XII.  Patriarch,  b.  Fabric.  C.  Ps.  V.  T.  I.  547  sq.  Ignat.  ad 
TralL,  Dionys.  Areof.  de  hierarch.  coel.,  Is,  Abarlfon.  b.  Buxt.  1. 1.. 
s.  V.  ^^TQ  j  der  unter  den  Thronen  Dan.  7,  9.  Engelfdrsten  versteht, 
welche  dfen  irdischen  Reichen  vorgesetzt  sind.  Dass  die  Wortfolge 
der  Stufenfolge  des  Ranges  entspreche,  ist  an  sich  wahrscheinlich,  und 
von  Dionys.  Aredp,  angenommen.  Diejenigen  AusU.,  welche  u.  Vs. 
im  Sinne  einer  moralischen  Schöpfung  fassten,  kamen  wegen  der  ^^6- 
voi  xtA.  insGedrflnge,  wenn  sie  darunter  Engel  verstanden  (dieSocinn. 
Grot.  Nöss.  Heinr,),  oder  erlaubten  sich  die  willkürlichsten  Erklärun- 
gen. Nach  Teller  (WB.  d.  N.  T.)  sind  rd  iv  r.  ovquv.  Juden ,  rd  iv 
T.  fy  Heiden,  xd  oQoxd  jetzt  übende,  xd  doQ.  künftige  Menschen- 
geschleckter,  nach  Junk.  das  körperliche  und  geistige,  das  nahe  und 
ferne;  ^qivoi  kxL  sind  nach  Teller  jüdische  und  heidnische,  nach 
Junk,  jüdische  Fürsten  und  Obrigkeiten :  n^cb  Schirm,  bezeichnet  xd 
iv  T.  ovqttv,,  xd  doQaxa  alles  tvas  zum  Himmelreiche,  xd  ini  x.  yv^y 
xd  OQota  was  zum  irdischen  Reiche,  zur  bürgerlichen  Ordnung  ge- 
hört, ^qovoi  %xX,  die  öffentliche  Macht  in  ihren  Abstufungen  {l\ 
AhDlicbe  Erklärungen  Braunes  vTiWs  n.  A.  s.  b.  Wlf  Ihnen  nähert 
sich  MeL:  „Thronos  etc.  intelligit  vetustas  angelos,  nos  omnia  impe- 
ria  et  ordinem  creaturarum ,  politiarum ,  oeconomiarum ,  conjugii ,  le- 
^m,  gubemationem  in  coelo  et  terra  intelligimus.^*  xd  nivta  di  av- 
Tov  xxX,]  Alles  ist  durch  ihn  undßir  ihn  geschaffen :  durch  ihn,  in- 
sofern er  das  göttliche  Werkzeug  ist,  (was  Chrys.  Theoph.  mit  Un- 
recht leugnen,  vgl.  Anm.  z.  Job.  1,  2.);  fiir  ihn,  insofern  in  ihm  als 
dem  Stifter  und  Haupte  des  Reiches  Gottes  alle  Weltzwecke  ihre  Ver- 
wirklichung finden  (vgl.  1  Cor.  -8 ,  6.).  Calov.  richtig  „in  finem  ultt- 
nrani^^;  weniger  richtig  ^flfAr;  <iz^/*  iA;t  AiVz  als  den  Mittelpunkt ;  Bhm,: 
zu  seiner  Ferherrlichung ;  Chrys,  Theoph,  Oec, :  Big  avxov  otqi^a- 
rat  xd  ndvxa. 

Vs.  17.     X.  avxog  icxi  nQO  ndvxfov]  Und  er  {avxog  steht  wie 
Luk.  1,17.  ohne  weitern  Nachdruck  zur  Bezeichnung  des  dagewese- 
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uen  Subjecls :  ebcu  so  Vs.  i  8.)  üt  vor  Jllem ,  der  Zeit ,  nicht  deoi 
Range  (Erkl.  No.  5.)  nach.  Das  Praes.  iazL  wie  Joli.  8,  58.  vgl.  d. 
Anm.  Dieser  Satz  ist  genauer  bestimmende  Wiederaufnahme  des  obi- 
gen TtQfozot,  xrA.  nach  der  einen  der  darin  liegenden  beiden  Vorstel- 
lungen zum  Behufe  der  Einführung  des  folg;.  Satzes ,  welcher  mit  dem 
vorhergeh.  parallel  steht.  Nach  der  altkirchlichen  Erkl.  des  TtQfotor.  ktL 
hätten  wir  h.  eine  reine  Wiederholung  desselben  Gedankens ,  die  zwar 
wie  Job.  i,  2.  möglich  wäre,  aber  doch  besser  durch  unsre  Erkl.  ver- 
mieden wird.  X.  r.  nccvra  iv  avra  awiavriKB]  Und  Jlles  besteht 
(vgl.  Philo  qui  rerum  div.  haer.  p.  489.  b.  Krebs ;  nicht  wohl,  obschon 
der  Wortbedeutung  nach  möglich :  ist  entstanden)  in  ihm  als  dem  Fun- 
damente {Theoph.  Brtschn.),  Zu  der  Idee  der  Schöpfung  tritt  die 
entsprechende  der  Erhaltung  des  Universums  (nicht:  der  christlichen 
Kirche)  durch  Christum. 

Vs.  18.  Nachdem  P.  das  Urbildliche  in  Christo  herausgehoben, 
steigt  er  wieder  in  den  Kreis  des  Geschichtlichen  und  Wirklichen  her- 
ab, und  bezeichnet  ihn  als  das  Kirchenhaupt,  und  zwar  wahrsch.  im 
Gegensalze  gegen  diejenigen,  „die  sich  nicht  hielten  an  das  Haupt^ 
(2,  19.).  Ungewiss  ist  die  polemische  Beziehung  auf  die  Irriehre  der 
coloss.  Theosophen,  die  Gcsammtheit  aller  Emanationen  sei  unter  dem 
Bilde  eines  Hauptes  und  Körpers  vorzustellen  [Bahr),  %,  uvrog  ianv  ij 
Ksqxdf]  rov  adiiatog  r.  iKTcXriö,]  Und  er  ist  das  Haupt  des  Leibes 
der  Gemeinde,  d.  h.  des  geistigen  Leibes,  welches  die  G.  ist  (Gen. 
apposit.  wie  3,  24.  Rom.  4,  11.  vgl.  fVin.  §•  48,  2).  Gew.  setzt 
man  falsch  ein  Komma  nach  cd^nmogy  und  nimmt  r.  IxxA.  als  Appos. 
dieses  Subst.  Die  bildliche  Vorstellung  des  Leibes  der  Gemeinde  ist 
aus  1  Cor.  10,  17.  12,  12  ff.  27.  bekannt,  vgl.  Vs.  24.  Eph.  1 ,  23. 
og  iativ  d^xi^ ,  TC^arotOKog  Ix  t.  vskqov]  welcher  ist  Anfang  (der 
Auferstehung),  Erstgeborner  (der)  von  den  Todten  {Auferstandenen); 
falsch  Er.  Bull,  Aret,  Suic.:  principium  primogenitum*  Bez.  schal- 
tet et  ein ;  aber  das  ^yndeton  ist  nicht  zu  verwischep.  Der  Ap. 
wollte  viell.  schreiben  cJ^X''}  ^^^  ava<Sxa0BGig ,  es  bot  sich  ihm  aber 
anklingend  an  V&.  15.  der  bildliche  Ausdruck  TCQOnrox.  an,  und  so  voll- 
endete er  das  Angefangene  nicht,  aq^vi  ist  einfach  Anfang  wie  Apoc. 
3,  1 4.  1  Mos.  49,  3.,  ähnlich  wie  anaQ%Yi  1  Cor.  1 5,  23  (was  Chrys. 
liest),  nicht  Princip  im  philosophisch.  Sinne  {Bhr.  Steig.  Huth.),  ob- 
gleich dieser  Gedanke  indirect  darin  Hegt;  am  wenigsten  Herrscher 
(Strr.  FL).  Tcqanor.  ist  h.  offenbar  von  der  Priorität  der  Zeit  zu 
verstehen,  und  dem  darin  liegenden  Bilde  der  Geburt  entspricht  die 
Auferstehung  als  eine  gewissermassen  neue  Geburt  {Mick.).  Zugleich 
aber  erinnert  das  W.  auch  an  den  Vorzug,  den  der  Erstauferstandene 
und  Gründer  eines  neuen  unsterblichen  Lebens  hat  vor  denen,  die  nach 
ihm  auferstehen,  vgl.  Rom.  8,  29.  Unser  Relativsatz  begründet  den 
vorfaergeh.,  und  zeigt,  inwiefern  Christus  Haupt  der  Kirche  sei ;  denn 
die  Auferstehung  ist  der  Grund  des  christlichen  Glaubens  und  der  Kir- 
che. Xva  —  ykvrixai]  aufdass  (nicht  so  dass  [Bhr.  u.  A.],  der  Zweck 
dieser  beiden  Arten  von  Erstgeburt)  in  allen  Stücken  (sowohl  hinsicht- 
lich der  Weltschöpfung  Vs.  16  f.  als  der  Kirchenstiftung  [auch  eine 
Schöpfung]  durch  die  Auferstehung:  falsch  Bz.  u.  A.  f/nfer  Allen)  er 
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(mit  Nachdrtick)  die  erste  Stelle  einnehme  {jtQCotBvmv  nur  b. ,  aber 
Esth.  5,  i1.  LXX.  2.  Makk.  6,  18.  Joseph.  Antt.  IX,  8,  3.  voDHerr- 
sdiaft,  Rang  und  Vorsieherschaft)  —  eine  Zusammenfassung  des  Bis- 
herigen mit  ausdrücklicher  Rücksichtnahme  auf  tt^otot.  Vs.  15.,  und 
zwar  der  von  uns  angenommenen  Doppclbedeutung  desselben  nach. 

Vs.  19  f.  Begründung (ow)  nicht  des  Satzes:  x.  ccvzog  iötiv  rj 
TUfpakt]  Ktk.  {Calov;  Steig.  VutL),  der  ja  schon  seine  Begründung  hat, 
und  wofiir  der  h.  folgende  Gedanke  einer  Versöhnung  des  Universums 
zuviel  wäre,  sondern  des  nächstvorhergeb.  Schlusssatzes  {Muse.  2kinch. 
Croc.)y  welcher  mit  zuviel  Nachdruck  hingestellt  ist  um  in  der  Gedan- 
kenreVhe  übersprungen  zu  werden,  auch  jenen  selbst  mit  einschliesst. 
Ü>»erdiess  ist  es  in  der  Argumentalionsweise  des  Ap.,  dass  er  h.  Vs.  19. 
als  Beweisgrund  setzt,  wovon  er  oben  Vs.  15.  in  den  V^W.  og  ioviv 
thciv  xtX.  ausgegangen  ist,  und  somit  sich  im  Kreise  dreht  (vgl.  Rom. 
i,  24  f.  1  Thess.  4,  3.  7.),  obschon  Vs.  20.  über  Vs.  14.  hinausgeht, 
und  sonach  die  ganze  Gedankenreihe  vervollständigt,  iv  ctvttp  svöo- 
Htjös  —  oder  nach  ADE  rjvdoK.,  welches  beides  üblich,  vgl.  Matth. 
3,  17.  Luk.  3,  22.  — KrX,]  es  geßel  (Gott),  dass  in  ihm  die  ganze 
Fülle  tvoknte.  Die  Ergänzung  des  Subjects  o  ^zog  ist  durch  den  Zu- 
sammenhang und  1  Cor.  1,«21.  Gal.  1,  15.  gerechtfertigt.  Von  zv- 
öox.  hängt  sowohl  der  folg.  objective  Infin.  c.  Acc,  als  der  nachherige 
sobjective  mit  dem  Nom.  Vs.  20  ab,  Iv  ckvto),  zu  xaro/x.  gehörig, 
ist  mit  Nachdruck  vorangestellt.  nXii^&^a  ist  nach  2,  9.  durch  xi{g 
d-Eorrirog  zu  ergänzen;  diese- Abkürzung  aber  begünstigt  die  Vermu- 
Ihnng  {Bhr.  Steig,  dgg.  Huth.),  dass  der  Ausdruck  der  Schulsprache 
der  col.  Theosopheff  angehörte,  und  wie  bei  dem  Gnostiker  Valentinus 
die  Gesammtheit  aller  aus  der  Gottheit  emanirten  Lebenskräfte  be- 
zeichnete. Das  W.  nehmen  Bhr.  Steig.  Marl.  z.  Eph.  S.  122.  und 
A.  nach  Storr  de  voc.  Ttkriq.  (Opusc.  I.)  h.  u.  im  N.  T.  überhaupt 
actiVe  fiir  id  quod  implet,  und  den  Gen.  t.  ^6o't.  ftir  den  Gen.  obj., 
also  den  ganzen  Ausdruck  fiir:  quicquid  inest  divinitati ,  alle  die  In- 
nern Lehenskräfte  der  Gottheit.  Aber  7tkriq(ü{iLa  kommt  auch  passive 
oder  neutral;  vor,  im  Sinne  id  quo  aliquid  completur,  die  Fülle,  der 
Reichthiem  (Fritzsehe  ad  Rom.  11,  12.  Huth.  z.  d.  St.),  z.  B.  Rom. 
15,  29:  nX.  t%  evXoylccg,  die  Fülle  des  Segens,  Job.  1,  16:  to  nX. 
avTov,  seine  (Christi)  Fülle,    näml.  von  Gnade  und  Wahrheit,  Eph. 

1 ,  23.  vgl.  die  Anm.  Unser  Ausdruck  kann  hiernach  heissen :  das 
göttliche  Wesen  in  seiner  ganzen  Fülle  gedacht  {Huth.) ,  aber  auch 
bloss  omnes  divinae  naturae  divitiae  {Fr,),  rj  ^e6tr}g  (verschieden 
voa  ^Btorrjg,  Göttlichkeit,  und  d'eog,  der  persönliche  Gott)  ist  die 
göttäche  ^attir  {ovaia),  abstracte  gedacht ;  aber  darum  findet  h.  und 

2,  9.  doch  nicht  der  Gedanke  Statt,  in  Christo  sei  die  ganze  volle 
göttliche  Natur,  ontologisch  genommen  (kirchl.  Erkl.);  denn  dazu 
stimmt  weder  h.  noch  2,  9.  noch  Eph.  3, 19.  der  Zusammenhang.  Die 
Fülle  der  Gottheit  ist  h.  das,  was  Christum  zur  V^irksamkeit,  na- 
mentlich zur  Versöhnung,  befähigt  hat,  2,  9.  was  ihn  zum  Princip  der 
wahren  Weisheit  macht,  2,  10.  Eph.  3,  19.  das,  wovon  die  Christen 
erfüllt  sind,  also  die  Fülle  der  göttlichen  Eigenschaften  und  Kr/ifte, 
besonders  der  Gnade  und  Wahrheit.     Ganz  falsch  sind  die  Erklärun- 
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geB  i  das  allgemeine  göttliche  Reiche  die  ganze  von  Gott  regierte  Ge-- 
meinde  (Heinr,  Teller  u.  A.,  aach  Theod,  z.  d.  St.  anders  z.  2,  9.); 
coipia  cultorttm  Dei  (fVakl);  unrversa  eomprehensio  eoruniy  qua^ 
Dßus  "per  Christum  veUet  in  homines  transferre  =  Vera  sapientia, 
qaae  in  volantate  divina  recte  cognoscenda  omnique  genere  virtatis  ex- 
primenda  cemitur  {Nösselt  Oposc.  fasc.  IL  No.  10.)  o.a.  h.Bähr,  xa- 
xoinrfim  spielt  viell.  auf  das  Wohnen  Goftes  ini  Tempel  an,  und  be- 
zeichnet das  Daaemde  des  vom  göttlichen  Geiste  ErfÜlltseyns  (vgl.  Jolu 
1 ,  33.)  im  Gegensatze  der  vorfibergehenden  Inspiration,  oder  die  in- 
nige Verbindang  Christi  mit  Gott,  vgl.  Eph.  3,  17.  x.  öi  avvov  ano- 
xaxaXka^ai  xtA.]  nnd  durch  ihn  Alles  zu  versöhnen  ßhr  ihn.  Stall 
des  gew.  üg  avtovy  das  man  fiir  iavra  nimmt  (Kdrakiaaaeiv  hat  gew. 
den  Dat  bei  sich,  2  Cor.  5, 18  ff.  Rom.  5,  10.)  ist  mit  Lehm,  tlg  av^ 
xov  ZQ  schreiben  nnd  dieses  wie  Vs.  16.  zu  fassen  (Huth.),  va  miwa^ 
die  Gesammtheit  aller  (vemfinftigen)  IVesen  (ähnlich  wie  Vs.  16.)  wird 
durch  tXxz  xa  Inl  x.  yrjg  xxX.  specialisirt,  und  somit  die  Vers^nung 
durch  Christum  nicht  nur  auf  alle  Menschen  sondern  auch  auf  die  gu- 
ten Engel  ausgedehnt;  denn  nur  diese  können  unter  xä  iv  ovQccvoig 
verstanden  werden.  Diese  allgemeine  Versöhnung  aber  ist  ein  zu 
auffallender  Gedanke ,  (zumal  unter  der  freilich  nicht  biblischen  Vor- 
aussetzung, dass  die  guten  Engel  im  Guten  befestigt  und  ganz  frei 
von  Sfinde  seien ,)  als  dass  nicht  hStte  sollen  versucht  werden  densel- 
ben zu  umgehen;  was  man  gethan  hat  1)  durch  eine  andere  Erklärung 
des  ta  inl  —  ovQccvoTg,  a)  von  den  Heiden  und  Juden  {Ifeinr.  Junk,); 
b)  von  den  irdischen  bürgerlichen  und  gottesdienstlichen  Verhältnissen 
(Schi.) ;  c)  von  der  ganzen  Welt  (Hamm,) ;  d)  von  den  Lebenden  und 
den  im  Himmel  (?)be6ndlichen  Seelen  der  Frommen  des  A.  T.  (i^^. 
Croc,  fFlf,  u.  A.);  e)  durch  Einschliessung  der  bösen  Engel  (Orig.); 
f)  durch  Ausschliessung  der  Engel  von  dem  unbestimmt  gefassten  ta 
iv  xoig  ovQccvoig  {HarL  z.  Eph.  1 ,  10.:  „Wohin  wir  auch  nur  den- 
ken, nichts  ist  ausgeschlossen  von  dieser  Versöhnung^^);  2)  durch  eine 
andere  Erkl.  von  anonaxalXaaaHv  und  zwar  a)  mittelst  der  dem  W. 
geliehenen  Bedeutung  vereinigen  =  avaxBcpakaiovv  Eph..l,  10.  {MeL 
Muse,  Cocc,  Grot,  Strr.  Fl,  Bhj\);  b)  mittelst  Erweiterung  des  Be- 
griffes Versöhnen :  die  Menschen  mit  (Gott  und  per  consequens  auch 
mit)  den  Engeln  versöhnen  (Chrys,  Thdrt,  Zanch,  Suic,  Calov,  Est. 
Beug.  Bhm.);  c)  mittelst  Annahme  eines  Zeugma,  so  dass  der  B^riff 
der  Versöhnung  nur  auf  die  Menschen  zu  beziehen  sei  (Nöss.  Rsm. : 
„Deum  modum  quendam  invenisse,  quo  fieret,  ut  pari  amore  homi- 
nes et  coelites  complecti  posset^^) ;  d)  durch  Annahme  einer  Prägnanz : 
„aussöhnen  das  All,  so  dass  es  mit  ihm  verbunden  werde^S  und  durch 
Beziehung  dieser  Wirkung  der  Erlösung,  nicht  der  letztem  selbst,  auf 
die  Engel  {Steig,  Neand. ;  ähnlich  zugleich  mit  Annahme  eines  Zeug- 
ma HarL),  Streng  beim  Wortlaute  blieben  Calv,  (die  Engel,  ihrer 
Natur  nach  der  Gefahr  des  Falles  ausgesetzt,  seien  durch  die  Versöh- 
nung Christi  bestätigt  worden) ,  Uster,  Huth,  (welcher  richtig  bemerkt, 
dass  durch  Voranstellung  des  xä  im  x^g  yijg  [vgl.  dgg.  Vs.  16.J  die 
Versöhnung  doch  zunächst  auf  ^e  Menschen  bezogen  zu  werden  schei- 
ne).    Der  Ap.  gab  diesem  Dogma  eine  so  weite  Ausdehnung  wahrseb. 
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aus  polemischem  Gegensätze  gegen  die  Christum  herabsetzeiide  Engel- 
lefare  der  coloss.  Theosopheo,  jedoch  in  Analogie  mit  den  Vorsteliun- 
pa,  dass  die  Engel  von  Christo  geschaffen,  die  bOsen  überwunden 
md  die  guten  mit  dem  ganzen  Universum  seiner  Herrschaft  unterwor- 
fen seien,  und  vermöge  des  Schlusses,  dass,  wenn  der  Versöhnungs- 
tod  auf  die  bösen  Geister  einen  richtenden  und  vernichtenden  Einfluss 
geübt  habe  (2, 15.),  auch  die  guten  einen  Einfluss  dieser  grossen  That- 
saehe  erfahren  haben  müssten,  welcher  Einfluss  nur  als  ein  wohlthätiger 
und  für  diese  doch  immer  nicht  schlechthin  reinen  Wesen  (Hieb  4,  18. 
i5,  i5.)  als  ein  nicht  überflüssiger  sondern  ihre  Harmonie  mit  Gott 
vollendender  gedacht  werden  konnte,  ü^vp/onoirfiag  xrA.]  Indem 
(Ca\sck  Bkr,:  nachdem^  denn  das  Partie,  aor.  bestimmt  h.  nur  die  Art 
und  Weise  des  Verbalbegriffs,  vgl.  2,  12  ff.  Rom.  4,  20.)  er  (das 
Subject  Juinn  nur  Gott,  nicht  Christus  seyn,  ^,  Chrys.  ThdrL  Luth, 
a.  A.  Strr.  Heinr,  FLy  welche  ein  Anacoluth,  Steig,,  welcher  einen 
Constructionswechsel  annimmt,  und  den, ganzen  20.  Vs.  auf  Christum 
bezieht,)  Frieden  (mit  sich,  dann  aber  auch  unter  den  Versöhnten  selbst, 
vgl  £ph.  2, 1 3. ;  falsch  denkt  Bkr»  nur  an  Letzteres)  stiftete  durch  des- 
sen mn  Kreuze  vergossenes  Blut  (vgl.  Rom.  3, 25.),  durch  ihn.  Letz- 
teres dl  airov  (nicht  di!  airrov^oder  nach  Cod.  39.  mit  Steig.  Si  lov- 
xov)  ist  wegen  anscheinender  Uberflüssigkeit  in  D^FG  10.  all.  Vulg. 
all.  ausgelassen  worden,  soll  aber  wahrsch.  das  obige  öl  avrov  wie- 
derholen und  den  durch  das  elg  avvov  und  den  Participialsatz  slQrjvoTt, 
—  avvov  unterbrochenen  Zusammenhang  zwischen  unorntt.  r.  navra 
and  dem  folg.  wiederherstellen  (Huth,). 

Ist  nnsre  Fassung  von  Vs.  15  —  20  richtig,  so  sind  gleich  un- 
statthaft die  dreifache  Eintheilung  J^ö^r^ :  1)  Vs.  15  f.  von  Christo  als 
dem  Sohne  Gottes  und  dem  Urheber  der  ersten  physischen  Schöpfung, 
2)  Vs.  17.  von  Christo  als  dem  Erhalter  derselben,  3)  Vs.  18  f.  (und 
Vs.  20.)  von  dem  aus  1)  und  2)  hervorgehenden  Verhältnisse  des  Soh- 
nes Gottes  zur  zweiten  sittlichen  Schöpfung,  [wo  No.  2.  mit  Unrecht 
ein  eigenes  Moment  ausmacht,]  und  die  zwiefache  J/uMer« ;  1)  Vs.  15 
— 17.  Verhältniss  Christi  zur  Welt  überhaupt,  2)  Vs.  18  —  20.  Ver- 
badtniss  desselben  zur  Welt  im  Zwiespalte  mit  Gott.  Vs.  15.  ist  die 
allgemeine  Aussage  von  Jesu  gottgleicher  Persönüchkeit  und  über  Al- 
les  erbabener  Würde,  woran  als  Beweise  sich  schliessen  1)  Vs.  16 f. 
sein  Verhältnis^  zur  physischen  und  2)  Vs.  18  —  20.  zur  sittlichen 
Welt;  nnd  zwar  greift  Vs.  19.  wieder  in  Vs.  15.,  und  Vs.  20.  in  14. 
zurück,  und  so  kann  die  Vs.  13.  begonnene  Gedankenreihe  mit  V8.21. 
fortgefdhrt  werden. 

4)  Vs.  21 — 23.  Die  (Vs.  13  f.  vom  christlichen,  Vs.  20.  vom 
allgemeinen  Welt- Standpunkte  aus  dargestellte)  H^okltkat  der  Erlö^ 
4ung  und  Fersöhnung  legt  der  Ap,  den  Lesern  als  die  auch  ihnen  zu- 
kommende ans  Herz  unter  der  Foraussetzung  ihrer  Standhaftigkeit 
im  Glauben  an  das  von  ihm  verkündigte  Evangelium.  Vs.  21  f.  xal 
Vfiag  —  TcovtjQolg]  Und  euch  (vom  Allgemeinen  zum  Besondem  fort- 
schreitend ;  gew.  auch  euch) ,  die  ihr  ehedem  entfremdet  (von  Gott, 
Tov  ^ovy  vgl.  catfikk,  tijg  fo^ff  tov  d-BOv  Eph.  4, 18.;  falsdi  ergänzt 
iieinr.  ino  trjc  noUtilag  xov  'laqwqX  aus  Eph.  2,  12.)  tmdfeindUeh 
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(gegen  Gott,  vgl.  Hörn.  8,  7.)  von  Gesinnung  (Dat.  der  Rncksicht^  ¥gL 
Eph.  4,  18. ;  falsch  Luth.  durch  die  Fernunft)  in  den  bösen  fFerkeu 
ivaret.  Bez.  Strr»  Ehr.  verbinden  Iv  rofe  l^oi^  xtA.  zunächst  mit 
T^  dutvoia ,  so  dass  der  Art.  zur  Verbindung  ergänzt  werden  roüsste, 
und  <$^.^  erklärt :  propter  malarum  rerum  molitionem ,  als  hiesse  es  h 
TW  SucvoEiad-air  iv  x.iQy.  ktL  (vgl.  Sir.  6,  37.  39,  1.),  Bes,:  mente 
operibus  malis  intenta;  Bk7\:  voluntale  in  malefactis  versaute;  bes- 
ser aber  nimmt  man  iv  t.  ^Qy.  KtX.  mit  ix&Q.  zusammen  als  das  Mit- 
tet der  Kundmachung  dieser  Feindschaft,  wo  dann  ry  dtavola  den  ei- 
gentlichen Sitz  derselben  anzeigt  {Huth,).  vwX  6e  aTtoxtm^ika^Bv] 
hat  er  aber  nun  versöhnt.  Der  Ap.  wollte  einfach  schreiben  iaiWMt- 
TY/AA.  y  das  eingeschobene  noxk  ovrag  %xh  aber  veranlasste  ihn '  das 
Verbum  mit  dem  gegensätzlichen  vwl  öi  (falsch  nach  Bez.  =  öi^)  ein- 
zuführen. Die  LAA.  vi;vl  de  omonaxriXkayriTB  (Cod.  B.  Lehm.)  und 
vw\  Sk  cc7eoKar(xU.ixyivteg  (D^FG)  sind  zu  ungefögig,  und  vertragen 
sich  besonders  mit  dem  Inf.  TtocQuarriöai  zu  wenig,  als  dass  sie,  zu- 
mal so  schwach  beglaubigt,  der  Rec.  vorgezogen  werden  durften.  Das 
Subject  zu  dnoKarriXl.  ist  streitig  {FL  Steig,  lassen  es  zweifelhafi). 
Sei  es  nun,  dass  man  nach  dem  Zusammenhange  mit  Vs.  20.  mit 
Muse.  Zanch.  Beng.  Mich.  Strr.  Bsm.  Bhr.  B/im.  Huth.  ^fog,  oder 
mit  d.  M.  {Chrys.  Oec,  Calv.  Bez.  Croc.  Calw.  Est.  Heinr.)  X^iötog 
hinzudenkt,  so  muss  immer  TcaQaOtijaai  als  die  Handlung  des  gleichen 
Subjects  gefasst  werden ,  nicht  aber  als  die  der  Versöhnten  {Hart.  z. 
Eph.  5 ,  27.).  Nach  der  ersten  Fassung  ist  at^ov  nach  Ttjg  Ca^xog, 
hingegen  avrov  nach  KarBvcimov  zu  lesen,  so  dass  Gott  die  Versöhn- 
ten hinstellt  als  heilig  vor  sich  selber,  nicht  aber  vor  Christo,  nach 
der  LA.  Kccrevdmov  avtov  (Strr.  Steig.  Bhm.) ;  was  gegen  die,  gc- 
wöhnl.  Beziehung  des  xotsvco^tt.  u.  ivtan.  auf  Gott,  insbesondere  Epb. 
i,  4.  ist,  vgl.  auch  Eph.  5,  27.,  wo  von  Christo  %aqaisxrfiai  iavra. 
Nach  der  zweiten  Fassung  ist  mit  t.  rec.  avrov  nach  t.  aciQxogy  hin- 
gegen avrov  (sc.  d'sov)  nach  Korsvciniov  zu  lesen,  weil  dieses,  wie 
gesagt ,  allein  schicklich  in  Beziehung  auf  Gott  gedacht  wird.  Die 
mit  der  zweiten  Fassung  verbundene  Härte  des  Subjectswechsels  wird 
durch  den  Vortheil  aufgewogen,  dass  der  Zwecksatz  TtaQaarijCai  xrX. 
in  ein  schicklicheres  Verhältniss  zum  Hauptsatze  tritt,  nämlich  den 
höhern  in  Gott  liegenden  Zweck  anzeigt,  auch  scheint  das  iv  ta  cci(i. 
—  avrov,  mit  seinem  fleischlichen  Leibe  Christum  den  Inhaber  dieses 
Leibes  als  Subject  zu  fordern,  vgl.  Eph.  2,  15.  Der  Zusatz  riig  öag- 
xog  (fleischlich)  wird  verschieden  erklärt:  als  Bezeichnung  des  natür- 
lichen Leibes  im  Gegensatze  des  figürlichen  der  Kirche  (Beng.  Mich. 
Strr.)  oder  des  verklärten  (FL);  als  Bezeichnung  eines  menschlichen 
dem  unsrigen  gleichartigen  (Calv.  Grat.  Cahv.),  leidensfähigen  (Beng.), 
vergänglichen  (Huth.)  oder'  aller  dieser  Eigenschaften  zusammen 
(Cocc);  als  polemischer  Gegensatz  gegen  den  Doketismus  (Bhr.  S^.). 
Offenbar  wird  durch  dieses  Prädicat  der  Leib  Christi  mit  dem  Acte 
des  Versöhnens  in  eine  solche  Verbindung  gebracht,  dass  dieses  als 
ein  in  menschlicher  Weise  durch  menschliches  Leiden  geschehenes  ge- 
dacht werden  soll;  auch  kann  jener  Gegensatz  darin  liegen,  wenn  es 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  coloss.  Trrlehrer  doketische  Vorsteliongen 
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hatlei.  öta  r.  ^varov]  bestimmt  den  vorhergeh.  Mittelsbegriff  nü- 
her.  Der  fleisehliche  Leib  war  durch  seine  Tödtung  das  Mittel  der 
Vers^^hnong.  naQuarrjcai]  Infin.  des  Zwecks  ohne  nöthige  Ergänzung 
eiqes  tlg  x6  {Heinr,  Bhr,).  Die  Bedeutung  dieses  Verb.  c.  Dat.  je- 
mandem darstellen,  weihen,  zu  eigen  geben  (Luk.  2,  22.  Rom.  6,  13. 
Eph.  5,  27.),  gehört  eben  so  wenig  hieher  als  die  Vorstellung  eines 
Opfers,  welche  sich  nicht  mit  der  des  Sühnopfers  Christi  verträgt,  und 
wozu  das  Prädicat  aviyvXTitovg  (vgl.  \  Cor.  1,  8.)  nicht  passt.  Auch 
niDss  nach  Vs..28.  und  1  Cor.  1 ,  8.  1  Thess.  3,  13.  das  Verb,  abso^ 
lute  (AG.  23 ,  24.)  als  hinstellen  (gleichsam  als  Resultat  des  Versöh- 
nungswerkes) genommen ,  und  die  WW.  v.uxtv,  avr,  mit  aylovg  — 
ai/cyxA.  in  Verbindung  gebracht  werden:  keilig  . .  .  vor  ihm  (d.  h.  in 
seinem  Urtheile).  Hiernach  liegt  auch  die  Vorstellung  des  Gerichts 
{Bhr,)  nicht  deutlich  vor,  und  ist  höchstens  in  dem  KoxBvtoTtiov  avx, 
angedeutet.  Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  mit  cfy.  cc(ici(i»  avsyxX,  die 
sanctitas  inhaerens  {Ckrys,  TheapL  Calv,  u.  A.  Rck.  Mei,  BCr,  z.  Eph. 
i ,  4.)  oder  imputata  {HarL  HutL)  oder  beide  {Zanch.  Croc,  Hunn» 
Calov.)  bezeichnet  sei?  Nach  1  Cor.  1 ,  8.  1  Thess.  3,  13.  5,  23., 
nach  der  zwischen  beiden  Arten  von  Gerechtigkeit  bestehenden  Corre- 
lation  und  weil  bei  dem  h.  gedachten  letzten  Zwecke  die  Heiligung 
offenbar  nicht  übergangen  seyn  kann,  beide:  was  auch  von  Eph.  1,4. 
gilt  (gg.  Hart.  Mey.). 

Vs.  23.  P.  fügt  die  Aneignung  der  Versöhnung  und  deren  Folgen 
als  bedi?igende  Foraussetzung  hinzu,  welche  sich  gewissermassen  an 
obigen  Wunsch  Vs.  9  ff.  anschliesst,  und  zugleich  etwas  Ermahnendes 
hat :  ellye  intjiivsrs  htA.]  wenn  ihr  nämlich  (vgl.  2  Cor.  5,  3.)  heim 
Glauben  verharret  (rjj  Tctatsi  gehört  zu  iTtifiiv,'^  vgl.  Rom.  6,  1. 
1 1,  22  £.)  festgegründet  und  beständig,  und  nicht  euch  wankend  ma- 
chen lasset  in  (efg.  wegbewegen  lasset  von)  der  Hoffiiung  des  Evati- 
gelä  (der  durch  das  Evang.  bewirkten  H.),  das  ihr  gehört  habt,  (das- 
selbe) das  verkündigt  worden  in  der  ganzen  Schöpfung  (Menschheit, 
nicht  der  Heiden  weit  [i^Ar.],  vgl.  Mark.  16,  15.)  unter  dem  Himmel 
(vgl.  Vs.  6.):  dessen  Diener  (vgl.  1  Cor.  3,  5.  2  Cor.  3,  6.  4,  1.)  ich 
Paulus  geworden  bin.  Mit  den  letztem  WW.  führt  der  Ap.  sein 
Verhällniss  zur  christlichen  Sache  ein  um  im  Folg.  seinen  chrystlichen 
Lesern  näher  zu  treten,  schwerlich  um  sfeine  Autorität  für  das  den 
CoL  verkündigte  Evang.  einzusetzen  {Ehr.  Huth.). 

II.  Vs.  24 — 29.  Wie  er  jetzt  mit  Freuden  für  sie  und  die 
ganze  Kirche  leidet  gemäss  seinem  Amte  als  Verkündiger  des  göttli- 
chen Geheimnisses,  wofilr  er  arbeitet  und  kämpfet,  Vs.  24.  JVvv] 
Nicht  Übergangs-  sondern  Z ei tpartikel,  hebt  aiis  der  ganzen  8iDi%ovla 
des  Ap.  den  gegenwärtigen  Moment  seines  Leidens  heraus.  Die  abendl. 
Zeugen  D*EFG  Vulg.  all.  haben  og  vor  vvv ,  was  ursprünglich  und 
von  den  griech.  Abschreibern  entw.  per  o^oioxiL  oder  aus  syntakti- 
schem Grunde  weggelassen  worden  zu  seyn  scheint^  Xa/^co  Iv  xolq 
na^fiaciv  (fiov  ^vird  nach  ABDEFG  17.  all.  Verss.  Patr.  mit  Recht 
weggelassen)  vtisq  vftcoi;]  freue  ich  mich  in  den  Leiden  (Luth,  Calv. 
Zanch.  Est.  Mich.  Rsm.  Ehr.)  oder  über  die  L.  (Eez.  Muse.  Grot. 
Calov.   d.  M.,  obschon  x^lqjBiv  gew.  mit  inl,  und  nur  mit  Iv  tovtqi 
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L«k.  40,  20.  Phil.  4,18.  vorkommg  die  ich  ßh*  euch  (zu  eurem  Be- 
sten, vgl.  Phil.  1,  12  ff.,  nicht  anstatt  euer,  Steig,  kath.  Ausll.;  nicbt 
euretwegen y  d.i.  weil  ich  den  Heiden  das  Evang.  verkOnde,  Rsm. 
Heinr.  Fl.  Rck.  z.  Eph.  1,3.)  erdulde.  Ergänze  den  Art.  xolg  vor 
in.  vfi.  vgl.  2  Cor.  7,  7.,  und  verbinde  diese  WW.  nicht  nach  Jnk. 
gegen  die  Analogie  des  folg.  vtcIq  t.  (Tcö^.  mit  xalQto.  Fl.  Uutk.  wol- 
len v^&v  durch  das  aus  Eph.  3,  1.  hinzugedachte  rov  i^&v  bestk&mi 
wissen;  aber  der  Ap.  spricht  wie  Vs.27.  2 Cor.  1,  6.  aneignend.  %al^ 
verbindet  mit  dem  vorhergeh.  eine  besondere  Beziehung  enthalteodcn 
Satze  den  folg.  allgemeinen.  avzavaTcXriqm]  bestimmter  als  avajtXriQiS 
(Phil.  2,  30.  1  Cor.  16,  17.):  vicissim  adimpleo  (Bes.  Beng.),  impleo 
cum  relaHone  ad  aliquid  (Lücke  Weihn.  Progr.  1833.),  repleo  aliquo, 
ut  id  Sit  alterius,  quod  deficit,  loco  et  vice  vel  suppleo  (Tütm.  Synon. 
i.  230.);  falsch:  erßllle  zur  Fergeltung  (PAot.  b.  Oec.  Bkm.).  rcc 
varsQtifictta  x&v  {^X.  r.  Xq.]  den  Mangel  der  Drangsale  Christi,  d.  h. 
was  noch  an  den  Dr.  Chr.  fehlt,  vollzumachen  bt,  vgl.  1  Thess.  3,  1 0. 
Beng.:  „Fixa  est  mensura  passionnm,  quas  tota  exantlare  debcl  ec- 
clesia  (vgl.  rcf  ^ra^i^ftara  t.  Xq,  2  Cor.  1,5.  u.  dz.  d.  Anm.).  Quo 
plus  igitur  P.  exhausit,  eo  minus  et  ipsi  et  ceteris  relinquitur."  So 
von  den  Leiden  Christi  in  der  Gemeinde  („seinem  Leibe")  riditig  so- 
wohl dem  apostolischen  Geiste  der  Gemeinschaft  und  der  kirdilich- 
objectiven  Ansicht  als  der  Grammatik  gemäss  (Gen.  subject.)  Chrys. 
Theoph.  Calv.  Bez.  Muse.  Zanch.  Cocc.  Grot.  (ähnl.)  Calov.  (loqui- 
tur  Ap.  de  singulari  passionum  suarum  mensura)  n.  A.  Bhr.  Steig. 
Olsh.  Sonderbar  rationalisirt  wird  diese  Erkl.  von  Phot.  b.  ff^lf.  Cur. 
V.  719.  Heinr.:  Drangsale,  wie  sie  Christus,  wenn  er  länger  gelebt 
hätte,  eriitten  haben  würde;  zur  katholischen  Genugthuungslehre  ver- 
kehrt von  Cajet.  Salm.  Bellarm. :  Leiden,  welche  zur  Ergänzung  des 
Genugthuungs- Schatzes  der  Kirche  dienen.  Die  Erklärung:  der  Ap. 
nenne  seine  eigenen  Leiden  Christi  Leiden,  weil  es  dieselben  waren, 
von  denen  Christus  betroffen  worden  war  (Huth.  Win.  u.  A.)  ist  maU. 
Ungenauer  Theod. :  Drangsale  ähnlich  denen,  die  Christus  erlitten; 
Lücke:  affectiones  quac  Paulo  Christo  auctore  et  auspice  perferendae 
erant;  Strr.  FL  Bhm. :  Drangsale  um  Christi  willen,  h  ty  aoQxi 
fuw]  in  (an)  meinem  Fleische,  gehört  zu  uvxavcml.  als  Angabe  des 
Mittels,  womit  er  i^e  Ergänzung  vollbringt,  and  zwar  th^ils  die  Vor^ 
Stellung  der  Leidensföhigkeit  (vgl.  Vs.  22.)  theils  die  der  Individualität 
im  Gegensatze  mit  der  Gemeinsamkeit  der  &Ui\).  r.  Xq.  (gleichsam : 
an  meinem  Theile)  einschliessend.  Die  Verbindung  dieser  WW.  mit 
jcöv  ^XLiff.  T.  Xq.  (Strr.  FL  Bhr.  Steig.  Bhm.  Huth. ,  auch  wohl 
Calav.)  modifidrt  den  Sinn  bedeutend:  „das  was  noch  an  den  Drang- 
salen Christi  in  meinem  Fleische  fehlt'^  d.  h.  was  ich  noch  von  Dr.  Chr. 
an  meinem  Fl.  zu  leiden  habe,  und  giebt  ihm  eine  zu  individnelle  Wen- 
dung, die  Härte  der  Verbindung  nicht  in  Anschlag  gebracht.  Noch 
härter  ist  es  in  diese  Verbindung  auch  noch  mit  Ste^.  zu  ziehen: 
vnlq  r.  acifi.  avvov]  zum  Besten  seines  Leibes.  Hiervon  giebt  der 
Ap.  selbst  die  Eriüärung  in  den  WW. :  2  —  off  in  CDE  gr.  39.  all. 
ist  Schreibfehler  —  iattv  17  ixnl^cla,  und  leitet  so  den  folg.  Ver- 
pfliebtungsgrund  seiner  Leiden  ein. 
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Vs.  25.  '^g  iysvofifiv  iyd  Suiii.]  parallel  mit  Vs.  23.  £.  Der 
Dieast  des  £vang.  und  der  Kirche  ist  derselbe.  Kova  xrpf  oIkov.  r. 
Ofov  KtL]  gemäss  (vermöge)  dem  Ferumlteramte  Gottes  (vgl.  1  Cor. 
4,  1.  u.  d.  Anm.  9, 17.),  das  mir  verliehen  ist  an  oder  für  (Rom. 
15,  16.)  euch  (Col.  a.  übrige  Heiden),  olnovofilcc  r,  <&.  ist  einfach  das 
Amt  eines  olKOVofiog  r.  d'.  (Luth.  nicht  ganz  richtig :  das  göttliche 
Predigtamt  j  Mich,  Strr,  Fl.  Steig,  Bhm.) ;  falsch  ex  dispensatione 
oder  seeundum  oeconomiam  Bei  (nach  Eph.  3,  2.)  Chrys,  Theoph, 
Oec.  (nicht  wie  es  scheint  Thdrt,)  Vulg.  Cälv,  Bez.  Est.  (seeundum 
oeconomiam  seu  providam  providentiam  patrisfamilias  Dei)  Beng.  Son- 
derbar Hüth. :  „Da  dem  Ap.  das  Amt  des  ohovo^nog  durch  die  olwh- 
vo^tar.  '9'.  übertragen  ist,  und  er  eben  dieses  besonders  in  Gedanken 
hat :  so  bezeichnet  er  jenes  Amt  selbst  durch  oUovofiia  v.  d'.  ^  dem 
er  dann,  da  dieser  Ausdruck  für  sich  missverständlich  seyn  würde, 
iq  öad;  ftot  hinzufügt.^^  (Ähnlich  Coec.).  Es  ist  aber  17  oUov.  r.  ^. 
nicht  gleichbedeutend  mit  öiaxovla,  sondern  fugt  die  bestimmtere  Vor- 
stellung einer  von  Gott  anvertrauten  Verwaltung  hinzu.  nkriq^Cai  r. 
loY'  T.  &.]  Infin.  der  Absicht  abhängig  von  riqv  ßod:  fioi  xrA. ,  theils 
weil  diess  am  nächsten  liegt,  theiis  weil  der  Ap.  oIkov.  und  fAvOTtjQ. 
auch  sonst  (1  Gor.  4,  1.)  zusammendenkt,  (nach  Huth.  von  t^g  —  ^k^ 
«ovo^  y  als  dem  Hauptsatze) :  auszurichten  das  ff^ort  Gottes.  TckriQm^ 
cai  wird 'sehr  verschieden  und  zum  Theil  willkürlich  erklärt:  erfüllen 
als  eine  Verheissung  (Bez.),  als  ein  ofBcium  a  Deo  impositum  (Musc.)^ 
als  des  decretum  de  gentilibus  admittendis  (Heinr.),  reaHsiren,  ins 
Leben  einfühlten,  insofeni  eine  Lehre  leer  erscheint,  ehe  sie  gelehrt 
wird  (Steig.),  effectum  dare  (Calv.),  plene  dicere,  reichlich  predi- 
gen (Cocc.  Luth.),  docere,  vgl.  "^05,  woher  H^OÄ  (Fitring.  Strr. 
Fl.  Bkr.),  perfecte  et  prospero  successu  docer»  (Rsm,) ,  ad  finem 
perducere  (Fritzsche,  disc.  in  2  ep.  ad  Corinth.  p.  134.),  ausbreiten 
nach  AG.  5,  28.  (Bretschn.  Huth.).  Bei  der  sicherlich  anzuwenden« 
den  Bedeutung  erfilllen,  vollführen,  handelt  es  sich  nur  um  die  Ver- 
bindung derselben  mit  dem  Begriffe  des  W.G. ,  welcher  durch  Metony- 
mie etwas  abgewandelt  undjsntweder  als  ein  Auftrag  oder  Dienst  (vgl. 
Rom.  15,  19.)  oder  Beschluss  (vgl.  das  Folg.)  gedacht  ist. 

Vs.  26.  TO  \JLV<sx.  r.  a^Troacsx^vfiftivov  xtA.]  Apposition  zu  t.  Aoy. 
T.  ^. :  das  seit  ewigen  Zeiten  und  Menschenaltern  (vgl.  ^^vf\  \\\ 
Jes.  58,  1 2.)  verborgen  gewesene  Geheimniss.  ctl^vzg  und  yevsai,  ur- 
sprünglich verschiedene  Begriffe  (aloiv  Lebensdauer,  Zeitperiode,  y«- 
vea  Geschlecht,  Menschenalter)  treffen  h.  in  der  Bedeutung  fast  zu- 
sammen, und  bezeichnen  den  Begriff  undenklicher  Zeiten,  nicht  den 
metaphysischen  der  Ewigkeit  (das  wäre  Ttqo  rav  alcivoav  1  <]Ior.  2, 7.) ; 
denn  das  ccTtOKeKQVfifiL.  bezieht  sich  auf  die  geschichtliche  Zeit  und  die 
Menschen  in  ihr,  denen  es  verborgen  wurde.  Ahnlich  XQOVoig  alco- 
vloig  in  der  Parall.  Rom.  16,  25.  Hier  und  Eph.  3,  4  ff.  wird  das  Ge- 
heimnissvolle des  Erlösungswerkes  zunächst  in  die  Zulassung  der  Hei- 
den gesetzt.  -  vvvX  ^l  iq>av.  xtA.]  nun  aber  (Gegensatz  von  in  aldv. 
xti.])  ward  es  (Constructionswechsel  wie  Vs.  6.,  st.  vvvl  dh  (pavBQC9- 
^iv  [vgl.  Rom.  16,  25.]  wie  DE  gr.,   oder  8  vvv  iq>avsQoi&i^  wie 

3  * 
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Codd.  10.  all.  haben)  offenbar  (ig>avBQ(id7i  ist  nicht  =  awfJtaAtJg)^//, 
welches,  der  Verf.  d.  Eph.  Br.  dafOr  gesetzt  a.  alle  Ausll.  verleitet  bat 
es  in  diesem  Sinne  zu  fassen,  sondern  bezeichnet  jdie  geschichtliche 
Vem^rklichung,  vgl.  2  Tim.  i,  iO.  Rom.  3,  21.  Col.  5,  4.)  seinen  Hei- 
ligen ,  d.  i.  nach  bekanntem  paul.  Sprachgebraache  den  Christen  {so^ 
wie  es  scheint,  Ckrys,  Theoph.  Oec.  Calv.  Calov.),  Der  Einwand 
(Huth.) ,  viele  von  den  Judenchristen  hatten  ja  diese  Wahrheit  nicht 
eingesehen,  beruht  auf  der  falschen  Voraussetzung,  dass  lq>avtq,  sich 
auf  die  Erkenntniss  beziehe ;  übrigens  ist  h.  die  Gesammtheit,  der  Chri- 
sten gegen  die  früheren  Geschlechter  gemeint.  Nach  Eph.  3,  5.  ver- 
stehen darunter  Tkeod.  Est.  FL  Bkr.  Bhm,  Steig,  die  Apostel  und 
Propheten  (FG  haben  sogar  die  LA.  anocrohiig)'^  aber  in  jener  St.  ist 
die  unsrige  interpolirt,  und  ein  anderer  Gedanke  hineingelegt. 

Vs.  27.  Erklärung  dieses  (pavBq.:  olg  rj^iXtiaev  xrA.]  welchem 
Gott  wollte  (näml.  aus  Gnaden,  vgl.  Eph.  1,  9.  Gal.  1,  15.)  kund  tkun. 
yvoQ^  versteht  Hutk,  richtig  von  der  Bekanntmachung'  durch  Erfah- 
rung, irrt  aber,  wenn  er  es  dem  <pavsQ,  als  dem  Offenbaren  durch 
djcoiwl'tyilfig  entgegensetzt.  Dieses  bezeichnet  ebenfalls  nur,  jedoch 
im  Gegensatze  mit  dem  dnoKBUQVfAfi, ,  die  durch  Thatsacheu  gesche- 
hene Enthüllung  (vgl.  2  Tim.  1,  iO.),  während  yv(QQi^.  bestimmter  sich 
auf  den  Erfolg  dieser  Enthüllung  bezieht.  Ganz  willkürlich  nimmt 
Bkr.  yvcoQl^.  vom  völligen  Bekanntmachen  mit  dem  Wesen  des  Ge- 
heimnisses, rig  6  nXovrog  KrlJ]  welches  (nicht:  welcherlei ,  denn  %ig 
ist  unbestimmter  als  nolog^  vgl.  Mark.  4,  30.  1  Petr.  1,11.;  auch 
nicht:  wie  gross ^  sondern  bloss  den  Begriff  des  Reichthunis  heraus- 
hebend) der  Reichthum  der  Herrlichkeit  (nicht:  der  herrliche  R., 
Ersm.  Luth.  Bez.)  dieses  Geheimnisses  unter  den  Heiden  sei.  Diese 
Herrlichkeit  ist  weder  geradezu  die  Güte  Gottes  (Fl.)  noch  die  den 
Heiden  zu  Theil  werdende  Seligkeit  (Mich.  Strr.,  welcher  Iv  als  Zei- 
chen des  Besitzes  nimmt;  Bhm. :  ,,splendor  internus  der  wahren  Chri- 
stusjünger, das  mit  moralischer  Würde  gepaarte  Chrbtenglück^*)- son- 
dern die  Wirkung  der  Bekanntmachung  des  Geheimnisses  (vgl.  2  Thess. 
•  3, 1.),  1.  oj)jectiv,  dass  darin  die  do^a  Gottes,  d.i.  sein  ganzes  We- 
sen, insbesondere  seine  Weisheit  und  Gnade  (vgl.  Rüm.  11,  33.  15,  9. 
Phil.  2,  11.  —  von  der  correlaten  Verherrlichung  Christi  2  Thess. 

1,  10.  Job.  17,  10.)  sich  erweist;  2.  suBjectiv,  dass  diese  do|a  an 
denen,  an  welche  die  Bekanntmachung  des  Geheimnisses  ergeht,  sich 
durch  sittliche  Verherrlichung  und  die  erlheilte  Hoffnung  der  ewigen 
Herrlichkeit  verwirklicht.  Chi^ys.  Theod.  Calv.  denken  bloss  an  diese 
subjective  Wirkung,  og  hvi  Xqiaxog  iv  vialv]  die  I^.  o  in  ABFG  17. 
Vulg.  It.  Palr.  lat.  Lachm.  Tschdf.  muss  in  Verbindung  mit  den  Stl. 

2,  10.  17.  3,  14.  Eph.  1,  14.  5,  5.  Gal.  3,  16.,  wo  sie  wenn  auch 
nicht  von  denselben  Zeugen  allen,  doch  überall  mit  Ausnahme  der  letz- 
ten St.  von  B  dargestellt  ist,  beurtheilt  werden.  Col.  2, 10.  und  Eph. 
5,  5.  ist  sie  sinnlos,  und  wird  dadurch  überhaupt  verdächtig  von  den 
Abschreibern  aus  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  eingetragen  zu 
seyn.  Es  ist  nicht  ein  Interpretament,  welches  die  attractionsmässigo 
Construction  des  Pron.  rel.  auflöst  (LBs.  Bhr.) ;  wenigstens  bestätigt 
sich  diese  Vermuthung  nicht  in  andern  St.     Die  M.  beziehen  og  oder 
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o  auf  fivöTTjQ, ,  Muse,  (wegen  des  Masc. !)  Zamk,  Böhm,  auf  o  tfAov- 
Tog  (welches  ja  nur  die  Stelle  des  Adj.  vertritt),  And.  auf  do|.,  Steig. 
richtig  auf  die  ganze  Vorstellung  der  Kundmachung  des  Reich thums 
(vgL  Phil.  1 ,  28. ,  wo  das  Rel.  in  eben  so  unbestimmter  Beziehung 
steht).  Nach  jener  ersten  Beziehung  erhält  man  den  matten  Sinn: 
dessen  Gegenstand  (oder  Inhalt)  ist  Christus ;  auch  ist  das  Verhältniss 
der  Satztheile  und  der  Zusatz  ^  ilTtig  xrA.  dagegen.  Die  WW.  Iv 
xoig  idvBGiv  nämlich,  welchen  iv  vfilv  entspricht,  gehören  nicht  zu 
fivtfT. ,  sondern  zu  tig  6  nXovr.  —  tovtov  :  folglich  entspricht  Xqi- 
Cxog  dieser  ganzen  Vorstellung,  nicht  bloss  liem  fivar,;  und  dass  Xqi- 
atog  =  0  TtXovtog  r.  W|.  r.  (ivax,  rovr.,  oder  dass  er  es  ist,  in  wel- 
chem jene  herrlichen  Wirkungen  der  Kundmachung  des  Geheimnisses 
ihren  persönlichen  Grund  haben,  zeigt  der  Zusatz  rj  iknlg  Ttjg  Öo^rjg] 
der  Grund  der  Hoffnung  (Metonymie  wie  tj  fooij  tjficov  3,  4.)  auf  die 
Herrlichkeit,  Von  jenen  herrlichen  Wirkungen  wird  die  zweite  suh- 
jective  und  zwar  ihrem  letzten  Momente  nach  herausgehoben.  Mit 
diesem  Satze  will  übrigens  der  Ap.  einmal  das,  was  unter  den  Heiden 
überhaupt  sich  erweist,  seinen  Lesern  als  ihre  besondere  Erfahrung 
nahe  legen  („und  so  habt  ihr  ja  Christum  erfahren,  und  gründet  auf 
ihn  eure  Seligkeitshoifnüng^') ;  sodann  dient  ihm  diese  Wendung  dazu, 
auf  sein  Lehramt  zurück  zu  lenken. 

Vs.  28.  ov  t}fiBlg  TtCitayyikX.]  fVelchen  (sich  unter  den  Heiden 
herrlich  erweisenden  Christus)  wir  verkündigen.  Damit  steht  in  Ver- 
bindung: vov^ixovvxzg  xrA.]  ithdem  wir  jeglichen  Menschen  (ohne  Un- 
terschied der  Nation)  zurechtweisen ,  zur  Anerkenntniss  seiner  Sünden 
bringen,  die  Grundlage  der  apostolischen  Predigt,  (vgl.  Rom.  1,  18  01: 
Theoph.  richtig:  vori<SBig  vov^t<sLav  (liv  inl  xijg  TCQci^Bag,  diSaöTicc- 
XUtv  dh  im  doy^axoav,  wgg.  mit  Unrecht  Bhm,  Huth,  an  die  Ermah- 
nung Christum  anzuerkennen  denken),  undjegl,  M,  belehren  (zur  Er- 
kenntniss  der  Wahrheit  führen),  iv  naCr^  iSoq>ici\  mit  (von  der  Lehr- 
art, nicht  vom  Gegenstande,  Est,  u.  A.  Rsm,)  aller  (nöthigen)  fVeis- 
heit  —  gehört  nicht  zugleich  mit  zu  vovd'zx,  oder  zum  ganzen  Satze . 
{Huth.)  sondern  zu  öi8aaK,y  vgl.  5,  16.  1,9.  Dass  P.  h.  sich  alle 
mögliche  Weisheit  zuschreibt,  steht  scheinbar  mit  i  Cor.  1,  17.  2, 1. 
4  f.  in  Widerspruch :  (auch  2  Cor.  6,'  6.  legt  er  sich  bloss  yvaaig  bei ;) 
doch  stimmt  es  mit  1  Cor.  3, 10.  2,  7.,  und  der  polemische  Gegen- 
satz 1  Cor.  1,  17.  2,  1.  4  f.  liegt  der  hiesigen  Gedankenreihe  fern, 
tv«  TtaQaöxi^a,  KxX,]  damit  wir  jeglichen  Menschen  darstellen  (wie 
V«.  22.)  vollkommen  (sowohl  von  Seiten  der  Erkenntniss  [vgl.  1  Cor. 
2,  6. ;  falsch  denken  Chrj/s,  Theoph.  Calv,  Bhm.  u.  A.  nur  an  diese, 
indem  sie  sich  einseitig  an  das  dtdaCK,  halten]  als  des  Lebens,  vgl. 
Vs.  22.  4,  12.)  in  Christo  —  Irioov  ist  nach  ABCDEFG  u.  a.  Z.  un- 
acht  -^  (nicht  durch  Chr, ,  so  dass  es  Adverbialbeisatz  zum  Verbo 
wäre,  sondern  zum  Adj.  gehörig  und  , dieses  bestimmend:  in  der  Ge- 
meinschaft mit  Chr.,  in  dem  in  Christo  begründeten  Leben,  weltliche 
Vollkommenheit  ausgeschlossen ;  nach  Chrys.  nicht  unwahrsch.  im  Ge- 
gensätze gegen  gesetzliche  und  englische  Vollk.).  Die  Opfervorstel- 
long  (Bhr.  u.  A.)  gehört  nicht  hieher. 

Vs.  29.  slg  0  xal  Komm  cJycov^f.  xrX.]  wofür  (näml.  für  das  Tta- 
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Qotot^aty  vgl.  SThess.  2, 11.)  auch  (Gleiehstellimg  des  Zweckes  und 
des  Strebens,  so  wie  xal  bei  diOy  öui  tovvo  Grand  nnd  Folge  gleich- 
stellt; falsch  HutA.,  es  deate  an,  dass  dem  »arayy.  etwas  Anderes 
hinzugefügt  werde)  arbeite  kämpfend  (sowohl  Sosserlieh  mit  den  Fein- 
den des  Evang.  nnd  den  von  diesen  bereiteten  Leiden,  vgl.  Phil.  1,30. 
1  Thesa.  2,  2.  —  was  Huth.  mit  Unrecht  ausschliesst,  als  innerlich 
in  Sorge  und  Gebet,  vgl.  2,  i.  4,  12.;  BAm.  zu  schwach:  mich  an- 
strengend) gemäss  (vermöge)  seiner  in  mir  mit  Macht  (Luth.  kräf- 
tiglichy  nicht:  mit  Wundern,  Amhrstr,  Mich,)  wirksamen  (medial, 
wie  Gal.  5,  6.)  fVirksamkeit, 

Cap.  n. 

Erster    Theil. 

Die  apostolische  Theilnahme  am  christlichen  Leben  der  Coiosser, 
(die  sich  anfangs  Cap.  L  als  dankbare  Freude,  dann  ab  frommer 
Wunsch  Vs.  9  AT.  und  mahnende  Erwartung  Vs.  23.  aussprach ,  auch 
zu  einer  indirecten  Polemik  Anlass  gab  Vs.  i3  —  20«,  tritt  nun  be- 
stimmter hervor  \)  in  angelegentlicher  Sorge ßtr  die  Befestigung  der 
CoL  in  der  christlichen  Erkenntniss  Vs.  1 — 3.,  2)  in  JVamung  vor 
einer  von  Christo  abführenden  falschen  Weisheit  Vs.  4  —  23.  Und 
zwar  ist  diese  Warnung  a)  allgemein  Vs.  4 — 15;,  b)  naher  eintre- 
tend y%.  i^—U. 

I)  Vs.  1  —  3.  Sarge  des  Ap.  für  die  Befestigung  der  CoL  in 
der  christliehen  Erkenntniss.  Vs.  1 .  ^iXca  yctq  v^ag  döivai]  Denn 
(nicht  Begrttndung  von  1,  29.  [Bhm.]  oder  von  dem  dort  gebrauchten 
Ausdracke  [Beng.  Huth.]  sondern  besonderer  Beleg  der  allgemeinen 
Behauptung  1,  29.)  ihr  sollt  wissen  (vgl.  1  Cor.  H,  3.).  rnUnov  .dywya 
i%m  nzql  —  Lehm.  Tschdf.  nach  ABC  17.  all.  vnkq  ^  wahrsch.  Än- 
derang  nach  4,  12.  —  vficov  xrA.]  welch  grossen  (vgl,  Jac.  3,5.) 
Kamj^  (der  Sorge  und  des  Gebetes,  Theod.  Vulg.  nicht  hinreichend: 
^Qovtlda  f  sollicitudinem ,  Bhm. ;  Geistesanstrengung)  ich  habe  um 
euch  und  die  in  (dem  nahe  gelegeneu)  Laodicea  (denen-  dieser  Brief 
mi^theilt  werden  sollte ,  4 ,  16.)  und  alle ,  die  mein  Angesicht  im 
Fleische  {mein  leibliches  Anges.  ^  was  sonst  n^ican.  allein,  Gal. 
1,  22.  1  Thess.  2,  17.  —  Chrys.  Theöph.  scheinen  Iv  aaquL  zum 
Verbo  gezogen  zu  haben)  nicht  gesehen  haben.  Die  LA.  imqanaVy 
ABD*  Lehm.  Tschdf ,  st.  ioDQccxccai  ist  eine  dialectische  besonders 
alexandrinische  Nebenform,  Win.  §.  9.  2.  Die  Frage  nun,  ob  die 
Bezeichnung  oVoi  ovx  icog.  kxX.  die  Col.  u.  Laod.  mit  umfasse,  der 
Ap.  mithin  in  diesen  Städten  nicht  selbst  gepredigt  habe,  von  d.  M. 
b^aht,  hingegen  von  Theod.  Lardner,  D.  Schulz  in  Stud.  u.  Krit. 
1829.  536  ff.  verneint,  lässt  sich  zwar  nicht  aus  dem  grammatischen 
Satzgefüge  selbst  entscheiden,  indem  Mal  ocoi  theils  entweder  ohne 
oder  mit  akkoi  die  Übrigen  einer  Torher  specificirten  Classe  (AG.  4,  6. 
■  Herodot.  I,  57.),  theils  eine  neue  Abtheilung  binzufögen  kann  (Uero'- 
dot.  VII,  195.:  Ma%i8ovBg  xal  .  .  .  JWfl  .  •  •  xa)  otfot  x^g  Sf^ritxrig 
vrjv  naqaXhiv  viiiowm) ;  wohl  aber  liegen  Entscheidungsgründe  in  dem 
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aUe  Vs.  1.  Genaonten  zusamBienfassendea  aix&y  Vs.  2.  und  im  Ge- 
dankenzusanimenhaBge,  welcher  durchaus  Dicht  darauf  führt,  dass  P. 
neben  den  ihm  persönlich  bekannten  Col.  und  Laod.  die  flbrigen  ihm 
ODbekannten  Christen  nennen  wolle.  Gegen  den  von  fFiggers  in  theol. 
St.  o.  Kr.  1858.  176.  gemachten  Vorschlag  das  sccrl  offo^  xtA.  nur 
mit  TcSv  iv  AaodiK.  in  Beziehung  zu  setzen,  so  dass  nur  diese  zu  den 
dem  Ap.  persönlich  Unbekannten  gehören  würden,  spricht  der  Mangel 
der  Aosserlichen  Trennung  durch  die  wiederholte  Präposition  tcbqI;  und 
die  von  W.  selbst  angenommene  Erklärung,  dass  mit  xal  ocoi  hvX, 
diejenigen  in  Col.  und  Laod.  bezeichnet  seyn  sollen,  welche  später 
während  der  Abwesenheit  des  Ap.  zu  den  Gemeinden  hinzugekommen, 
hat  Alles  gegen  sich,  i)  dass  so  das  xal  für  auch  genommen  werden 
mnss;  2)  dass  in  dem  alle  dortigen  Christen  umfassenden  nicht  bloss 
einea  Theil  bezeichnenden  vii,  x.  rcav  iv  AaoÖM,  keine  Berecl^tigung 
liegt  zu  erwarten,  dass  noch  ein  anderer  Theil  derselben  werde  ge- 
nannt werden;  3)  dass  der  Ausdruck  .0001  01^  lcf>^.  nxh  ganz  allge- 
mein ist,  und  durchaus  nicht  auf  Col.  und  Laod.  beschränkt  werden 
kann.  Auch  nicht  auf  Phrygien  darf  er  wie  gew.  beschränkt  werden. 
Zwar  mochte  P.  an  die  dortigen  Christen  zunächst  denken ,  aber  zu- 
gleich schwebten  ihm  alle  vor,  die  sonst  seiner  Lehre  zugethan  waren 
ohne  durch  persönliche  Bekanntschaft  mit  ihm  näher  verbunden  zu 
geyn:  daher  er  auch  das  mehr  auf  solche  als  auf  die  Leser  des^Br. 
gehende  Pronom.  der  3.  Pers.  amav  braucht.  Vgl.  Anger  der  Lao- 
dieenerbrief  S.  51  ff. 

Vs.  2.  7va  7tai^u%hf\^.  xtA.]  dass  (Xva  wie  gew. nach  Bitten  und 
ErmahDUBgen)  ihre  Herzen  (Gemtither  —  der  Sitz  des  in  Liebe  und 
Ericeniilniss  sich  bewährenden  und  entwickelnden  Glaubens)  befestigt 
werden  mögen,  naqaKtiXBiv  eig.  zuredeUj  ermahnen^  trösten,  h.  wo 
es  sieh  nicht  um  Leiden  und  Befürchtungen  sondern  um  Irrungen  han- 
delt, s.  V.  a.  befestigen,  wie  es  auch  1  Thess.  3,  2.  2Thess.  2, 17. 
neben  ^fri/^/t^iv  und  bei  den  LXX  5  Mos.  3,  28.  Hieb  4,  3.  für  ^QN 
steht,  üvfißißaa^hmcov  —  aber  richtiger  ABCD^E  6.  all.  Clem.  all. 
Grsb,  u.  A«  ifvfiLßißaa^ivrBgy  unregelmässige  aber  den  Gedanken  mehr 
heraushebende  Construction  wie  3,  16.  2  Cor.  9,  IL,  vgl.  fFin.  §.  64. 
II.  2.  —  iv  dy.]  vereint  (Vs.  19.  Eph.  4,  16,;  falsch  Vulg.:  instru- 
cti,  Steig,:  belehrt,  vgl.  1  Cor.  2,  16.)  in  (vom  imnumenten  Mittel, 
nicht  durch,  Heinr,  Bhr,)  Liebe,  welche  Vereinigung  für  die  Festig- 
keit des  Glaubens  und  der  ganzen  Lebensrichtung  eine  grosse  Stütze 
darbietet.  Theoph. :  Iva  fi^  diaq>OQa  (pQOVcSöiv,  dXXa  ov(Jkßißaa^mai 
iut\  ivm^m6i  itdvxsg  Big  {Uav  nUftw.  Die  gew.  Verbindung  der  WW. 
nal  Big  itawa  nXoih.  nxL  mit  6vfißtßa6d'.  ist  mit  Bez.  Grot,  (die  nur 
falsch  Big  für  iv  nehmen)  Heinr.  Bhr.  u.  A,  gegen  die  mit  TcaQCMkrfi'. 
{Strr.  Fl.)  vorzuziehen.  Big]  bezeichnet  den  Zweck  der  Verbindung 
(ZtmeA.),  welcher  durch  aal  und  {Bhr.  Bhm.  mit  onnöthigem  Nach- 
dmdce:  und  zwar)  einfach  beigeordnet  wird.  nXoirtog\  Fälle,,  hl 
quantitativ;  nl^QfnpoQla]  volle  Gewisskeit  (1  Thess.  1,  5.)  qnaliUtiv. 
kg  httffvt^iv  T.  \kvist,  xtA.]  dient  zur  nähern  Objectsbestimmung  der 
avvBaig.  Das  f*v4fr.  wird  bestimmt  im  gew.  T.  darch  die  Genitt.  rov 
^mf  %.  ntxt^g  x.  xov  XQUttov,   die  nicht  sämmtlicfa  Objectsgenitt. 
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sind  {de  Deo  patre  elc.  St?*r,),  sondern  verschiedene  Beziehungen  der 
Zugehörigkeit  aasdrücken :   des  Geheimnisses  Gottes  u.  s.  w.  (als  des 
Urhebers)  und  Christi  (als  des  Mittlers) ;   auch  dürfen  sie ,  nicht  mit 
Calv.  Zanch,  Croc,  so  zusammengefasst  werden :   Dei  et  Patris  et 
Christi,  &o  dass  damit  der  Gedanke  der  gleichen  Gottheit  des  Vaters 
und  Ghristi  ausgedrückt  wäre ;  denn  t.  ^bov  x.  ntnqog  gehört  zusani' 
men  (vgl.  1,  3.).     Die  WW.  k,  natqdg  —  Xf^iöxov  fehlen  aher  io 
Godd.  37.  76^"^.  71.  80^.  116.  all.,  und  da  sich  noch  eine  Menge  an- 
derer versch.  LAA.  finden,  so  haben  Grsb.  Scho.  Heinr,  Bhr.  Olsh, 
diese  kürzeste  als  die  ursprüngliche  vorgezogen ;  und  mit  Redit,  weil 
alle  übrigen  sich  aus  ihr  erklären  lassen.     Da  nämlich  1,  27.  das  fiv- 
CX'^q,  (oder  vielmehr  die  Bekanntmachung  desselben)  durch  og  iaxi 
XQiatog  xtA.  bestimmt  wird,  und  man  das  h.  folg.  h  gS>  bIöi  xtX.  auf 
Ghristum  zu  beziehen  in  Vs.  9.  Veranlassung  fand:  so  war  es  natür- 
lich, dass  man  auch  h.  durch  glossematische  LAA.  Ghristum  auf  ir- 
gend eine  Weise  in  den  Text  brachte.     Die  einfachsten  Glossemen 
waren:   r.  d^sov  iv  Xqicta  Glem.  Ambrstr. ,   r.  •^.  tov  iv  X^iaza 
17.  Aeth. ,  X.  d'.o  iaxi  Kgiaxog  D*  dar.  germ.  Aug.  Vigil. ,  und  das- 
selbe kürzer:  xov  ^tov  Xqioxov  B.  Hilar.  Lehm,  Tschdß     Aus  letz- 
terer LA.  entstand,  indem  man  Xqustov  als  einen  von  d'Eov  abhän- 
gigen Genit.  ansah,  und  zur  Erklärung  des  Abhängigkeitsverhältnisses 
noTQog  anschob,   rov  <&.  naxqog  r.  Xiqicxov  AC  4.  Sah.  VIg.  ms., 
r,  d'Bov  %a\  jtaxQog  t.  XqkSxov  41.  61.  all.  Theoph.     Andere  brach- 
ten Ghristum  durch  Nebenordnung , in  den  Text:   rov  ^,  x.  Xqustov 
Cyr. ,  T.  d;  naxQog  %.  r.  X^i^xov  47.  73,  Syr.  Vdg.  all.  Chrys. ,  t. 
%zov  X.  n^^og  x.  r.  Xqidx^v  gew.  T.    Die  Lehm,  LA.  halten  Steig, 
Bhm,  Huth,  für  die  ursprüngliche  aus  dem  angeblichen  Grunde,  dass 
alle  andern  aus  ihr  entstanden  seien.     Aber  1)  gilt  diess  nidit  von 
der  LA.  Iv  X^iaxa  und  der  des  Grsb,  T, ;  2)  wlaubt  jene  LA.  keine 
Irgend  erträgliche  Erklärung.     Fasst  man  XqkSxov  als  Apposition  von 
t,  (IV6X,,  so  ist  diess  zwar  der  Analogie  von  1,  27.  gemäss,  aber  theils 
wegen  des  folg.  iv  ca  elai  KxX.y  das  dann  nicht  wohl  auf  r.  fivax,  be- 
zogen werden  kann,  nicht  zulässig, «theils  grammatisch  ungefügig  und 
hart.     Fasst  man  nach  Eph.  1,  17.  Xgtaxov  als  einen  von  x,^bov 
abhängigen  Genit. :  des  Gottes  Christi,  d.  h.  des  Ghristo  angehörigen 
in  Ghristo  vermittelten  Gottes  {Huth,):  so  ist  diess  ebenfalls  sehr  hart; 
denn  eben  nach  Eph.  1,17.  würde  P.  geschrieben  haben  t.  &,  xov  hvq, 
i^fi,  %  Xq,     Die  Erklärung  endlich :  des  Gottes  Christi,  d.  h.  Ghristi, 
welcher  Gott  ist  (Steig,),  hat  alle  Analogie  und  selbst  die  Grammatik 
gegen  sich,  indem  es  heissen  müsste:  XQtaxov  d'sov,    Dass  die  ächte 
LA.  nur  in  byzantinischen  Godd.  aufbewahrt  ist,  muss  auffallen;  aber 
die  altem  sind  nicht  untrüglich. 

Vs.  3.  ^v  G>  slai  ndvxB^  xtA.]  in  welchem  alle  Schätze  der 
IVeisheit  und  Erkenntniss  verborgen  sind.  Die  m.  Ausll.,  die  der 
gew.  oder  einer  ähnlichen  LA.  folgen ,  mit  Ausnahme  von  Suic,  Coce. 
Grot,  (Muse.  Croc,  schwanken),  beziehen  Iv  &  auf  Xqioxov;  dieje- 
nigen, welche  mit  Grsb,  lesen ,  auf  x,  iiviSx. ,  und  diese  Beziehung  ist 
allein  richtig,  weil  h.  offenbar  vom  Inhalte  des  Geheimnisses  die  Rede 
ist  (Huth,),     Selbst  nach  der  ersten  Beziehung  ist  der  Sinn  nicht; 
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Christus  besitze  alle  Weish.  u.  Ei*k.  {Chnjs,  Theoph,  Calov.  J.  M.), 
soii^rn  die  Erkeiiiitniss  desselben  sei  die  Quelle  aller  W.  u.  E.  {Calv,), 
obschon  für  diesen  Sinn  der  Ausdruck  aito'Kqvfpoi  nicht  passt,  welcher 
dem  Begriffe  des  [nvGi,  entspricht,  und  nicht  den  Sinn  hat,  dass  diese 
Schätze  vor  der  ungläobigen  Welt  {Bhm,  Olsh,  nach  MeL)  oder  der 
menschlichen  Vernunft  {Muse)  verborgen  seien.  Über  das  ununter- 
scfaeidbare  iSotpUt  und  yv^oig  s.  z.  1  Cor.  12,  8. 

2)  Vs.  4 — as.  iVmmung  vor  der  von  Christo  ahfilhrenden  fal- 
schen fVeüheit;  a)  Einleitung  Vs.  4  —  7.:  Der  Aj),  sage  diess  war- 
nend vermöge  seiner  Theilnahme  an  ihrem  bisher  festen  Glaubens- 
stande ^  in  dem  sie  verharren  sollen. 

Vs.  4.  rovro  8b  Aiyoo]  kann  sich  nur  auf  Vs.  1 — 3.,  auf  den 
ganzen  Ausdruck  der  Sor^e  des  Ap. ,  nicht  auf  den  besondem  Gedan- 
ken Vs.  3.  {Theoph.  Calv,  Zanch.  Bhr.  Bhm,)  beziehen  (Muse.  Croc.; 
Uuth.  ßchwaukl).  Xva  fiij  rvg  —  ACDE  17.  all.  Lehm.  Tschdf :  fuj- 
^sig^  ungewöhnlich,  vgl.  Vs.  8.  1  Cor.  1, 15.  Eph.  2,  9.  und  daher 
wahrscheinlich  urspiünglich  —  v^ibag  naqakoyiirixai]  damit  nicht  Je- 
mand oder  Niemand  euch  täusche  (Jac.  1,  22.).  Worin  die  naqa- 
kayi^liol  bestanden,  zu  bestimmen  (Bhm.)  veranlasst  der  Text  nicht; 
ja  das  W.  bezeichnet  h.  wohl  nur  ein  Beschwätzen,  Bethören,  iv 
Tti^cevokoyia]  mit  überredenden  (nicht:  vemünßigen,  Luth.)  fVorten. 

Vs.  5.  Peweggrund  zu  dieser  Warnung:  zl  y&q  %ct\  x\](iaqxl 
aTTCifii]  denn  wenn  ich  auch  dem  Fleische  nach  abwesend  bin.  In 
aTUtfu  liegt  h.  nicht  wie  in  den  Parall.  1  Cor.  5,  3.  2  Cor.  10, 1.  11. 
13,  2.  10.  Phil.  1,  27.  die  Voraussetzung  einer  frühern  Anwesenheit 
(ff^igg.  a.  a.  0.  S.  181.  ^^,  ihn  Huth.).  Zwar  heisst  das  W.  nicht 
einfach  entfernt  seyn ,  sondern  v)egseyn  mit  Beziehung  auf  ein  anwe- 
send seyn  (itaQÜvcti) ;  dieses  muss  aber  nicht  ein  wirkliches  oder  ge- 
wöhnliches, sondern  kann  auch  ein  bloss  als  möglich  gedachtes  seyn 
wie  bei  Plat.  Legg.  XI.  917.  C:  ^naivog  ....  ccTtsato),  Polit.  272.  A: 
ta  tounvra  dTcijv  Tcavra,  Vgl.  Anger  a.  a.  0.  S.  60  f.  ciU.a  tw  tcvB'ü- 
Ijum  Cvv  v(aIv  sl(ii]  so  bin  ich  doch  (aXXci  so  doch  1  Cor.  4,  6.)  defn 
freiste  nach  (nicht:  durch  den  heil.  Geist,  Ambr.  Grot.)  bei  euch 
(eig.  mit  euch,  in  eurer  Gesellschaft,  vgl.  1  Thess.  4,  17.  Phil.  1, 
23.)  —  stäi^kste  Bezeichnung  der  Theilnahme.  %aiqwv  x.  ßXijtoav  kvX.] 
mit  Freuden  sehend  eure  Ordnung.  Aber  xccIq.  drückt  nicht  einfach 
den,  Advcrbialbegriff,  sondern  vielmehr  die  nachdrücklich  vorangestellt« 
Hauptvorstellung,  und  ßkincav  die  zur  Erklärung  nacligebrachte  ver- 
mittelnde aus,  und  beide  Verbb.  sind  zeugmatisch  mit  dem  Acc.  con- 
stniirt  (obgleich  die  Griechen  xaiQSiv  auch  mit  diesem  Casu  veri>inden), 
wesswegen  auch  t^ocI  nicht  eig.  explicativ  nämlich  ist.  Vgl.  ff^in. 
§.  58.  5.  552.  Ähnlich  Joseph.  B.  J.  III,  10.  2.:  UQü^vfilag  .  . 
v(iag  ,  . .  ev  ^xov.rag  yalg^o  x.  ßkiTCcov  (nicht  ßlinco ,  wie  gew.  cilirt 
wird),  r.  zi^tv]  (gute)  Ordnung  (1  Cor.  14,  40.)  ist  der  Zerrüttung 
durch  falsche  Glaubensrichtungen  entgegengesetzt.  Est.  Mich,  fieinr. 
denken  an  den  Gehorsam  gegen  die  Obern,  gute  Kirchenzucht  u.  dgl., 
Theoph.  an  die  Liebe,  Bhm.  an  die  Sittlichkeit  (?).  x.  rd  otsgiaiiot 
%tk.]  und  die  Festigkeit  (atBQicaiia  sonst  ßrmamentum,  feste  Grund^ 
lege,  h.  s.  V.  a.  arB^Bortig)  eures  Glaubens  an  Christum.     Man  er- 
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wartet  cber  als  dieses  Lob  die  Besorguiss,  dass  der  Glaube  ifer  Col. 
io  Gefahr  sei  (Ckrys,  Theaph.)^  und  dadureb  mag  der  von  Amkrstr. 
Aug,  ansgedrSckte  Schreibfehler  ioxiqntwM,  veranlasst  seyu ;  aber  der 
Ap.  geht  ans  von  dem ,  i^-as  bisher  war,  oder  was  vom-  Ganzen  der 
Gemeinde  galt,  und  verwandelt  so  die  Warnung  in  eine  Ermahnung. 

Vs.  6  f.  o>^  wv  TtaQ^Xaßixs  %rX.]  fFie  ihr  nun  (dem  Vorigen 
gemäss)  empfangen  (vernommen,  Luth.  Bkr.  Bhm.  Hutk. :  angenom-- 
men  wie  Joh.  1 , 1  i . ;  aber  bei  P.  kommt  das  W.  nur  in  jener  Bedeu- 
tung, und  in  dieser  öiiopiai  vor,  vgl.  1  Thess.  2, 15.,  wozu  noch  das 
folg.  xa^ag  ididax&.  und  die  Parall.  1,  6  f.  Eph.  4,  20.  kommen) 
Christum  Jesum  den  Herrn ,  (das  Prädicat  mit  Nachdruck  herausge- 
hoben; nach  Beng.  des  Artikels,  nach  Huth,  der  Stellung  wegen  als 
den  Herrn),  iv  avxm  TceQimnuxB]  also  wandeil  in  ihm ,  d.  h.  lebet 
in  ihm  in  seinem  Geiste  als  in  eurem  Elemente,  vgl.  Gal.  2,  20.  ROm* 
6,  4.,  nicht:  auf  Mm ,  als  eurem  Wege  {Ckrys,  Bhr.).  Es  bt  vom 
ganzen  Leben  und  dessen  Principe,  nicht  bloss  vom  praktisdien  Be- 
tragen die  Rede,  wie  denn  auch  sogleich  der  Gbube  besonders  genaool 
wird,  i^^if^aiiivot  —  iv  avr^  geh(ki  zusammen ,  und  ersteres  W. 
nicht  zu  iv  avr.  TCiQm,  (Steig.) :  festgewurzelt  und  auferbauet  wer^ 
dend  in  ihm.  Viell,  ist  ijtoixoS.  wie  AG.  20,  52.  in  der  abgewan- 
delten Bedeutung  fort-  y  ausbauen  gebraucht,  wofür  das  Praes.  spridit, 
wahrend  das  Auferbauen  im  Sinne  von  Eph.  2,  20.  das  Praeter,  for- 
dern wörde:  dann  filllt  auch  nicht  mehr  das  iv  avta  statt  iit  avw 
auf,  und  es  passt  gleich  gut  zu  beiden  Verbb.  %.  ßeßcciovfuvot  nrX.'] 
und  befestigt  werdend  im  Glauben  (nach  der  LA.  xy  nCatei  BD  17. 
all.  Lehm.  Tschdf.  rüeksichtlich  des  Glaubens)  j  smuie  ihr  gelehrt 
worden  (i,  7.),  d.  h.  in  dem  Glauben,  welcher  der  empfongenen Lehre 
gemäss  ist.  Falsch  fasst  Olsh.  h.  den  Glauben  als  den  objectiven,  die 
Glaubenslehre :  auf  diese  weist  vielmehr  das  massgebende  xa^mq  xtk. 
hin.  übrigens  drücken  diese  WW.  nicht  dasselbe  ans,  was  in  i^ 
fticDfi,  liegt  (Calv.).  Mit  diesem  wird  gesagt,  dass  Christus  der 
Grund  ihres  ganzen  Lebens  seyu  soll:  mit  ßBßaiovfi.  %zk.  hingegea, 
dass  sie  auf  diesem  Grunde  sich  immer  mehr  im  Glauben  befestigen 
sollen.  nzQiaasvovTig  xrA.]  zunehmend  in  ihm  mit  Danksagung 
(Theoph.  Calv.  Grot.  Calov.  Est.  Heinr.  Bhr.  Olsh.),  oder  genauer, 
da  wohl  TCSQiCösvBiv  uvl  AG.  16,  5.  zunehmen,  nzqicc.  %v  xivi  aber 
bei  P.  gewöhnlich  nur  abundare  aliqua  re  bedeutet  (2  Cor.  5,  9. 
8,  7.):  reich  seiend  an  ihm  mit  D.  {Theod*  Steig.);  was  aber,  da 
ein  geistiger  Reichthnm  nur  wachsend  gedacht  werden  kann ,  auf  das- 
selbe hinauskommt.  Gedanke :  die  Zunahme  im  Glauben  s^  mit  dem 
dankbaren  Bewusstseyn  der  sejigmachenden  Kraft  desselben  verbünde» 
seyn,  vgl.  1, 12.  Falsch  Grot. :  per  gratiarum  actionem  crescentes 
in  fide.  Dagegen  verbmden  Mich.  Strr.  Fl.  Bhm.  Huth.  nBQtOö. 
.mit  iv  $v%€CQ.:  reichlich  überfUessend  in  ihm  {Strr.  Fl.  durch  ihn) 
an  Danksagung,  und  dafUr  ist  der  Umstand  gQnstig,  dass  der  Satz 
nicht  durch  xai  mit  dem  vorigen  verbunden  ist,  mithin  nicht  den  Ge- 
danken, wie  der  Glaube  beschafTen  seyn  soll,  fortzusetzen,  sondern 
etwas,  das  noch  daneben  Statt  finden  soll,  zu  bezeichnen  scheint. 
Nach  Bhm.  Huth.  ist  iv  avx^,  das  in  A<^  17.  all.  b.  Tschdf   (Mty 
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wie  iv  avt^  in  DE  i.  Vulg.  all.  ein  blosses  Glossem;  doch  lässt  sich 
die  Weglassnng  des  immer  etwas  unbequemen  iv  ccvry  und  die  Verlau- 
schoDg  desselben  mit  iv  avra  eher  als  dessen  Einschiebung  erklären. 
2  a)  Vs.  8  — 15.   allgemeine  fVarnung   vor  einer  Weisheit, 
welche  dem  jüdischen  Überlieferungs  ^  und  Saizungsv^esen,  nicht  aber 
Christo  dem  göttlichen  Erlöser  angehört,    Vs.  8.  ßkinsts  f*?J  xig  xrL] 
Sehet  zu  (sehet  euch  vor),  dass  nicht  jemand  sei  (eig.  ne  futurus  sit, 
der  Indic.  wie  Hebr.  3, 12.     Xenoph.  Cyr.  IV,  1 ,  18.  zugleich  die 
Besorgniss  ausdrückend,  dass  es  Statt  finden  werde,  Win.\  57.  2.), 
der  Euch  als  Beute  (oder  gefangen)  wegführe  {Luth.  schwächer:  öe- 
rtmbe,   Hesych,  inoyviivmv).     laxai  6  avXctYcnyav  ist  nicht  s»  v.  a. 
cvlayiOY^  (Grot.),  auch*  nicht  wie  h'aovrai  ixitinrovreg  Mark.  13,  25. 
{Huth.)j  sondern  wie  xwh  ^i^^v  ot  xetQaiSpovug  Gal.  1,7.:  es  wird 
dadurch  nicht  bloss  die  Vorstellung  der  Handlung  sondern  auch  die  des 
Handelnden 'herausgehoben,     iiä  xr^g  fpiXocotpiag  nai  ntvi^g  dnaxtig] 
durch  die  Philosophie  und  leeren  Trug,  d.  h.  welche  ein  K  Tr. ,  in- 
haltsleer und  betrügerisch,  täuschend  ist:   ein  Hendiadys  (Groi.  dia 
xrjg  icev.  an,  xijg  <piX.)^  indem  durch  Kcci  die  Bezeichnung  des  Charak- 
ters dieser  Phil,  angeschlossen  wird,     rj  (pilo(So(plcc  ist  nicht  die  PhiK 
überhaupt  (Muse,  Bald.  wgg.  schon  j^ug.  Mel,  Zanch.  Croc.  Calov,) 
sondern  die  der  col.  Irrichrer  („die  bewusste  Phil.",  vgl.  Win.  §.  17. 
1.  6.).    Der  Benennung  „Philosophie"  mochten  diese  Leute  sich  selbst 
bedienen ,  und  der  Ap.  gebraucht  sie  wahrseh.  mit  dem  Nebenbegrifle 
der  Anmasslichkeit  und  des  Dünkels.     Weil  die  Benennung  und  Sache 
bei  den  Griechen  zu  Hause  war,  ist  es  nicht  noth wendig  an  eine  grie- 
diisehe  Philosophie  zu  denken  (Tertull.  de  praescr.  7.  Clem.  Strom.  I. 
295.  Grot.  Suic);  denn  Joseph.  Antt.  XVIII,  2,  2.  nennt  auch  die 
Lehren  der  jüdischen  Sekten  so ,  und  die  KW.  erkennen  eine  christ- 
liche Philosophie  an ;    man  muss  aber  darum  das  Wort  nicht  in  dem 
unbestimmten  Sinne  jüdische  Religionslehre  {Tittmann  de  vestig.  Gnost. 
ia  N.  T.  fmstra  quaesit. ,  ^.  ihn  Bahr)  oder  Religion  (Hnr.)  nehmen. 
Wahrsch.  war  die  Philosophie  der  col.  Irriehrcr  irgend  eine  auf  den 
Mosaismus  gepfropfte  orientalische  Theosophie  (s.  Einl.).     Sie  wurde 
mit  ni^av6koyia  (Vs.  4.)  empfohlen,   bestand  aber  nicht  bloss  darin 
{Theod.)*     xara  t.  tcccqccö,  htX.]   nach  Art  der  Überlieferung^  (Sa- 
tzung,  vgl.  Mark.  7,  8.)  der  Menschen  (im  Gegensatze  Gottes).     E& 
ist  diess  eine  zu  8iä  r.  (pikoc.  %xX,  nicht  zum  Verb,  oder  ganzen  Satze 
gehörige  Bestimmung.     Mit  naxi  wird  nicht  die  Autorität,  auf  welche 
diese  Philosophie  sich  stützte  (Strr,) ,    sondern  die  Norm ,   die  Rich- 
tung, der  Geist  derselben  bezeichnet     nagiSoaig  nehmen  Fl,  ffuth. 
Olsh.  al%emein  als  Lehre,    und  Lap,  Est,  Grot.  vTll.  b.  WIJ.  Bhm. 
denken  dabei  an  eine  philosophische  griechische  oder,, griechisch -jü- 
dische ,  Braun  b.  fFlf.  an  die  jüdische  Kabbala  (d.  i.  Überlieferung) ; 
aber  die  Parall.  tj  %aqcL8,  x,  dvd-QoiTcmv  b.  Mark.  7,  8.  und  das  Folg. 
weist  bestimmt  auf  jüdische  gesetzIiaheSflf^^?///^'^//  (Calov.  Bhr,),  und 
der  Ausdruck  bezeichnet  diese  von  der  Seite  des  subjectiven  willkür- 
lichen Ursprungs  {Steig.),  während  der  folg.  parallele  eine  andere  Seile 
hervorhebt,    xa  iSxoi%Hci  r.  xo'aft.]  die  Anfangsgründe  der  Welt  (Gal. 
4,  3.),  Bezeichnung  des  mosaischen  Gesetzes  als  einer  dem  Kindheits- 
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Stande  der  Meuscbbeit  angemessenen  Ziiciit.  Ungegrdndet  sind  die 
Einwendungen  Uuth.^s  gegen  diese  gew.  Erklär,  (s.  z.  Gal.  4,  5.)^ 
1)  atoixslct  bedeute  nicht  die  Anfangsgründe  sondern  die  Elemente 
Grundbestandtkeile ;  (aber  diese  werden  eben  als  die  Anfangsgründe 
zuerst  gelehrt.)  2)  Der  Genit.  des  Wissens  oder  der  Religion  dörfe 
nicht  fehlen,  wenn  0x,  Anfangsgrfinde  bezeichnen  solle;  (dieser  Genit. 
kann  eben  so  wohl  fehlen  als  bei  elementa;  auch  steht  es  Gal.  4,  9. 
ohne  allen  Genit.)  3)  P.  ktfnne  die  Irrlehren ,  gegen  die  er  polcmi- 
sirt,  nicht  als  Anfangsgrönde  betrachten;  (nein,  aber  er  sagt  auch 
bloss  naxa  t.  axoi%,  xrA.).  Mit  Unrecht  leugnet  H.  «luch  die  Bezie- 
hung auf  das  mos.  Gesetz  wegen  Gal.  4 ,  9.,  wo  er  die  Voraussetzoog 
findet,  dass  auch  die  Heidenchristen  ehedem  den  at,  r.  x.  gedient  har- 
beft.  Diese  Voraussetzung  'aber  findet  nur  vergleicbnngsweise  Statt 
(s.  Anro.  z.  Gal.  4,  9.).  Seine  eigene  Erklärung :  „die  Elemente  oder 
Grundlagen  des  ethischen  Lebens  in  der  Welt^^  ist.  ganz  gegen  die 
Wortbedeutung  von  %o6iiog.  ov'naxä  Xq.]  nickt  im  Geiste  Christi, 
d.  h.  nicht  so ,  dass  sie  in  diesem  und  dessen .  über  das  Gesetz  hinaus 
zur  Freiheit  föhrender  Offenbarung  ihre  Norm  hätte,  oder  seiner  ^di- 
tnng  folgte. 

Vs.  9  f.  Die  Warnung  wird  begründet  (ow) ,  und  zugleich  jene 
falsche  Weisheit  iudirect  widerlegt,  indem  (ähnlich  wie  1,  13  ff.)  auf 
die  göttliche  Person  Christi  und  die  Fülle  seiner  Heilsgaben  hingewie- 
sen  wird,  ort  iv  avrm  Tunoixsl  nrX.]  Denn  in  ihm  tvohnet  die  ganze 
Fülle  der  Gottheit,  d.  i.  der  göttlichen  Eigenschaften  und  Kräfte,  be- 
sonders der  Gnade  und  Wahrheit,  vgl.  1,  9.  Das  Praes.  xccroixsl 
bezieht  sich  auf  den  auf  Erden  erschienenen  nun  verklärten  aber  in 
den  Herzen  der  Gläubigen  wohnenden  Christus,  acofiauxtag]  leibhaf- 
tig, corporaliter ,  d.  h.  so  dass  sie  in  ihm  einen  Leib  angenommen 
hat,  Fleisch  gej^ovAen  ist;  womit  die  geschichtlich -reale  und  bleibende 
Einwohnung  —  viell.  im,  Gegensatze  zu  der  gnostischen  Hypothese, 
dass  ein  Aon  sich  mit  Christo  von  seiner  Taufe  an  bis  zu  seinem  Tode 
verbunden  habe  —  bezeichnet  werden  soll  (Augustin,  ep.  57.  ad'  Dard. ; 
Theod,:  tog  iv  Idlco  adfiari,  Calov,  Est,  Strr,  Bhr,  u.  A.).  Freilich 
gilt  diese  Vorstellung  zunächst  nur  von  dem  auf  Erden  erschienenen, 
aber  auch  vom  himmlischen  Christus,  dem  man  ebenfalls  einen  Leib 
zuschrieb  (Phil.  3,  21.).  Die  EM.  wahrhaft,  realiter,  im  Gegensatze 
von  umbraliter,  zvnvaag  (Aug.  Grot.  Mich.  Nöss.  Brtschn^  beruht 
auf  2,  17«,  wo  dieser  Gegensatz  ausgedrückt  ist,  h.  aber  nicht.  Die 
gew.  Erkl.  ovciad^&g,  essentiaUter  (Theoph.  Oec.'Calv.  Bez.  Steig, 
Huth,  Olsh.)  passt  nicht  in  die  Gedankenreihe,  und  entbehrt  der  sprach- 
lichen Rechtfertigung ;  denn  falsch  ist  die  Vergleichung  mit  DSCV,  un- 
sicher die  mit  ^^A  corpus,  substantia  (Buxt.  lex.  t.  p.  405.). 

Vs.  10.  xa/  larfi  Iv  avra  TtSTtXtiQcoiiivoi]  und  ihr  seid  in  ihm 
(durch  die  Gemeinschaft  mit  ihm)  erfüllt,  näml.  von  der  Fttlle  der  Gott- 
heit, (welche  also  deutlich  im  sittlich  religiösen  nicht  ontologischen 
Sinne  gedacht  ist.)  Vgl.  Eph.  3,  19. :  Iva  nXriQCo^re  stg  nav  t, 
nXriQCDiMt  X.  d:  Job.  1,16.  ix  r.  TtXrjQGificcxog  avxov  iqiielg  navxBg 
iXaßo^tv.  Die  Anschliessung  dieses  Satzes  (der  einen  zweiten  im 
Bewnsstseyn  der  Col.  selbst  liegenden  Gmnd  sich  vor  jener  Weisheit 
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zu  bttteo  enthält)  au  Vs.  9.  geschieht  so  rasch ,  dass  selbst  das  er- 
wartete VfAelg  fehlt ,  daher  Grot,  o.  A.  iari  fälschlich  als  Imper.  (wie 
es  im  N.  T.  nie  vorkommt,  vgl.  ff^olf)  genommen  haben,  og  iöxw 
i}  K«g>.  xtA.]  welcher  ist  das  Haupt  jeglicher  Gewalt  und  Machte  ab- 
stracter  und  allgemeiner  als  1,  16.  iqxaiy  i^ovöiai,  aber  ebenfalls  im 
Gegensatze  gegen  eip  iheosophisches  System,  das  von  gewissen  ho- 
hem Machten  wusste ,  denen  Xibristus  vielleicht  untergeordnet  wurde. 
Die  LA.  0  BDEFG  Lehm,  ist  sinnlos ,  (o  müsstc  auf  nX'qQmfia  bezo-  . 
gen  und  näi  —  nenXriQ,  in  Klammem  eingeschlossen  werden,)  und 
daher  gewiss  unächt. 

Vs.  It  — 15.  Erinneraug  an  die  einzelnen  Momente  des  christ- 
lichen Heils,  Vs.  11  f.  an  die  Tatife  und  Wiedergeburt,  und  zwar 
ebenfalls  im  stillschweigenden  Gegensatze  gegen  die  Irrlehrer.  Ganz 
verkehrt  findet  Olsh.  h.  nicht  eine  eigentliche  Anrede  an  die  Gol.,  wel- 
che nur  die  Repräsentanten  der  Totalität  ^eieu  (s.  z.  Vs.  13.),  so  wie 
er  auch  ganz  falsch  in  Vs.  12.  die  Objectivität  des  Werkes  Christi^  in 
Vs.  15.  hingegen  den  faktischen  Zustand  der  Gol.  bezeichnet  sieht. 
Vs.  11.  iv  cS  xal  fCBqux^iL'i]d'ri'tB  xtA.]  in  welchem  ihr  auch  beschnit- 
ten wurdet  (mit  einer  ganz  andern  als  der  gewöhnlichen  von  jenen  Irr- 
lehrem  noch  geltend  gemachten,  näml.)  mit  einer  nicht  mit  Händen  ge- 
machten  Beschneidung,  ä^HqoTtolvitog ,  sonst  (Mark.  14,  58.  2  Gor. 
5,  1.)  -wie  %tiqo7Colrixog  (Hebr.  9,  11.)  von  {^bänden,  h.  von  der  äus- 
serlich  iv  acc^i  (Eph.  2,  11.)  vollzogenen  Beschneidung,  im  Gegen- 
satze der  innerlichen  sittlichen  (Rom.  2,  28.).  Die  Beschneidung  war 
die  Bedingung  der  Theilnahme  an  der  Theokratie  oder  das  Zeichen 
des  Bundes  (Rom.  4,  11.):  dieser  wird  h.  die  christliche  Wiederge- 
burt in  der  Taufe  entgegengesetzt,  iv  ry  ccTtBKÖvaa  r.  caifiarog  — 
tav  a^uQtuSv  ist  nach  ABGD^EFG  17.  all.  Vulg.  all.  Glem.  all.  mit 
Grsb.  und  A.  zu  tilgen  —  tijg  aa^xog]  welche  besteht  in  dem  Aus- 
ziehen (vgl.  zu  dieser  Metapher  2  Gor.  5 ,  2  ff.)  des  Leibes  des  Flei- 
sches ,  d.  i.  des  mit  der  sündhaften  Sinnlichkeit  behafteten  L.  =  rov 
acifiatog  tilg  ifMCQtlag  (Rom.  6,  6.),  tov  caifi,  tov  d-avarov  (Rom.  7, 
24.).  Falsch  nehmen  Calv,  Muse.  Zanch.  Croc.  {nicht  Suic.)  Grot. 
nach  der  gew.  LA.,'  Bhr,  Steig,  a^iia  filr  massa.  Der  Ausdruck  ist 
durch  das  Bild  der  aTtiTtövCtg  des  Begrabenwerdens  und  Auferstehens 
herbeigeführt;  auch  mag  darin  der  Gegensatz  gegen  die  nur  an  einem 
Theile  des  Leibes  geschehende  Bescfaneiduug  liegen  {Strr.  Fl.  Huth.). 
h  Ty  Tuqixo^k^]  X.  Xq.'\  in  der  Beschneidung  Christi  (die  in  und  durch 
ihn  vollbracht  wird)  —  Überleitung  zu  der  bestimmteren  Angabe,  was 
darunter  zu  denken  sei.  awxcKpivxeg  avxfp  xxL]  indem  (vgl.  1 ,  20.) 
ihr  mit  ihm  begraben  wurdet  in  der  Taufe ,  ganz  wie  Rom.  6,  4.  h 
^]  wird  von  d.  M.  auf  Ghristum  bezogen,  wodurch  zwar  ein  passender 
Parallelismus  mit  Vs.  11.,  aber  ein  Pleonasmus  in  dem  avwiyiQ^.  ent- 
steht: daher  Bez.  Zanch.  Cocc.  Est.  Mich.  Heinr.  Steig.  Bhm.  u.  A. 
es  besser  auf  x.  ßajcx.  beziehen,  wo  dann'  durch  Kai  das  avvxa(p.  und 
öxnn^yiq^.  einander  gleichgestellt  werden.  Dass  von  der  sittlichen  Auf- 
erstehung zu  einem  neuen  Leben  (Rom.  6,  4.)  die  Rede  sei,  ist  klar 
(gg.  Theod.  Bsm.  Theaph.,  welcher  letztere  beides  physische  und  sitt- 
liche Auferstehung  mit  einander  verbindet).     Siä  xijg  nlax.  xtA,.]  mit- 
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teist.  {der  snbjectiven  aDeignenden  Ursache)  des  Gtaubeiu  kraft  der 
Wirksamkeit  Gottes y  (denn  GoU  ist's,  der  Alles  in  nns  wirket,  Phil. 
2,  13.  Gol.  i,  29.).  xrig  ivBqy.  r.  <^.  ist  der  Genit  der  Ursacfae^  vg;i. 
Eph.  1,  19.:  Tovg  ntattvovxag  fucta  v^  hftqy.  xxLy  nicht  Gen.  obj. : 
diik*ch  den  Gl.  an  die  Wirks.  G.  (Pesch.  Ckrys.  Theod.  The&ph.  Caio, 
Muse,  Zanch.  Grot,  Est»  Mich.  Esm.  u.  A.,  Suic.  vereinigt  beide  Siane). 
rov  iyÜQ.  airov  in  —  rmv  fehlt  in  AC  1 7.  all.  b.  Chrys.  Tkeaph.  b. 
Tschdf,  wie  Rom.  4,  24.  und  ö.  —  vex^.]  der  ihn  von  den  Todten 
auf  erweckt  haty  womit  die  Wirksamkeit  Gottes,  mit  welcher  er  deo 
Glauben  erweckt  und  Christum  auferweckt  hat ,  als  eine  und  dieselbe 
bezeichnet  wird. 

Vs.  13  — 15.  Auf  die  Wiedergeburt  lässt  der  Ap.  im  regressi- 
ven Gange  die  Versöhnung  (auf  welche  der  vorher  erwähnte  Giaobe 
sich  bezieht)  folgen.  Vs.  13.  Da  man  nach  AE  gr.  I  23  **  39.  alL  pl. 
Syr.  all.  (B  37.  all.  pm.  haben  'i\\ML^  mit  Qrsh,  u.  A.  noch  ein  zweites  vftofg 
nach  avvi^iooit,  zu  lesen  hat,  welches  unstreitig  von  den  Abschreibern 
eher  ausgelassen  als  eingeschoben  ist:  so  kann  man  versucht  werden 
mit  Steig,  die  WW.  x.  v\M(,g  —  aa^^og  vfmv  noch  an  das  Partie,  rov 
iyÜQ.  anzuschliessen ;  alsdann  aber  würde  das  avvs^mon.  wenn  auch 
nicht  überflüssig  (Huth.) ,  so  doch  sonderbar  abgerissen  dastehn:  ond 
so  muss  man  sich  lieber  die  Unregelmässigkeit  des  doppelten  vfiäg  ge- 
fallen lassen.  Immer  aber  schliesst  sich  xcrl  vfiag  xrX.  mehr  an  das 
Vor.  an,  und  bildet  ein  Seitenstück  dazu :  und  euch ,  die  ihr  todt  wä- 
ret; nicht  mit  Nachdruck:  und  so  hat  er  denn  auch  euch  etc,  {Olsk., 
welcher  fälschlich  erst  jetzt  die  Rede  sich  an  die  Gol.  wenden  lässt). 
vtnqog  vom  sittlichen  Tode  oder  Sündenelcnde  (vgl.  Anm.  z.  Rom.  5, 
12.  7,  10.),  und  zwar  doppelseitig:  theils  in  Gesinnung  und  Handloog 
(wohin  die  ccKQoß,  t.  aaQx,  gehört),  also  ohne  sittliches  Leben  {Croc,)^ 
lasterhaft,  theils  (wie  der  Gegensatz  xaQiöa(i.  ktL  zeigt)  der  Zurech- 
nung nach,  also  strafwürdig  (Calov. ;  nach  FL  auch  unglücklich),  was 
Eph.  2,  3.  durch  xhva  OQyijg  herausgehoben  wird  (Zanch.).  Einsei- 
tig Chrys»  Theod.  Mey.  z.  Eph.  2,  1.  von  der  Strafe  des  jeiblichen  To- 
des, Heinr.Bhm.  von  der  Versunkenheit  in  Sünde;  die  Übrigen  (aaeh 
Hart,  z,  Eph.  2,1.)  mehr  oder  weniger  unbestimmt.  Übrigens  ver- 
menge man  diesen  Tod  nicht  mit  dem  Begrabenwerden  Vs.  12.,  wei- 
ches das  A])sterben  von  der  Sünde  voraussetzt.  Der  Ap.  wechselt  h. 
mit  der  metaphorischen  Sprache,  veranlasst  durch  den  vorhergeh.  Ge- 
danken an  die  Auferweckung  Christi.  Iv  —  diess  fehlt  in  B  1 7.  all. 
m.  b.  Chrys.  wie  Eph.  2,  1.  5.  —  rolg  jrcf^aTrrcöfiatfi]  in  (vom  Zo- 
staude;  nicht  durch  [Est.Bhr,],  diess  wäre  der  Sinn  des  blossen  Dat. 
nach  der  and.  LA.)  den  Übertretungen,  wirklichen  Sünden,  x.  t^ 
ttJtQoßvöua  xrX,]  und  der  Forhaut  eures  Fleisches ,  d.  h.  der  nicht 
durch  die  Wiedergeburt  ausgerotteten  oder  bezähmten  und  geläuterten 
.  Sinnlichkeit ;  nicht  gerade  der  Erbsünde  {Zanch.  Beng.),  nicht  vorzüg- 
lich der  Wollust  (flnr.).  Die  Forhaut  Nichtbescbneidung  ist  s.  v.  a. 
Nichtreinignng  durch  die  Wiedergeburt  {Croc.:  camalis  eoncnpisceiitia 
non  repressa):  nach  Calv.  {Muse:  immnndus  gentilismos)  Miek.Hutk. 
ist  sie  im  eig.  Sinne  zu  nehmen  als  Symbol  der  Unreinigkeit  nnd  der 
Theihiahme  an  der  Gemeinschaft  der  Welt;   nnd  eine  Anspiehuig  an 
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dbs  wtrklidie  UnbesdinitteDseyD  der  ehemaligen  Heideo  mag  Statt  fin- 
deo:  gleichsam  „in  eurem  geistlichen  wie  leiblichen  Unbeschnittenseyn.^^ 
tfo^  ist  nicht  geradezu  vitwsitas  {Bkm.  Hutk,)  sondern  das  Pleiscfa, 
an  welchem  die  Beschneidung  (Reinigung)  noch  nicht  vollzogen  ist. 
§%n^iico<moirfiiv  yputg  övv  avrco]  kat  er  (näml.  Gott,  nicht  Christus,  wie 
ffitr,  will,  und  daher  avrm  schreibt)  mit  ihm  lebendig  gemacht  Die- 
ses Cws^mon,  ist  nicht  mit  dem  (Swtiy.  Vs.  12.  zu  verwechseln  und 
von  der  (subjectiven)  Wiedei^burt  durch  die  Taufe  und  den  Glauben 
[Zaneh,  Croc.  Bkm,  Steig,)  oder  gar  von  der  Emenung  {Hutk,,  der  es 
als  Folge  d^r  Sündenvei^ebung  ansieht,  FL:  „eine  neue  mit  GiCIckse- 
ligkeit  verbundene  Wirksamkeit^^)  zu  verstehen ,  sondern  als  objecUve 
Thatsache  und  zwar  im  Gegensatze  zu  dem  vz%QOvg  %xk,  vorzüglich 
als  Fersöhnung  (von  der  auch  2  Gor.  3,  6  ^m]  vorkommt)  zu  fassen. 
(Umgekehrt  will  Calov,  auch  in  Vs.  12.  nichts  als  die  Aneignung  des 
Verdienstes  Christi  finden.)  Mit  jener  Erklärung  hängt  der  Fehler  zu- 
sammen die  folg.  Partie,  ins  Plusquamperf.  aufzulösen,  was  gramma- 
tisch an  sich  nicht  nOthig  und  der  Schreibart  dieses  Briefes  (vgl.  1, 20. 
und  das  folg.  n^ocrikdocig)  nicht  analog  ist.  6vv  (das  in  der  Parall. 
Eph.  2 ,  5.  fehlt  und  fehlen  kann ,  vgl.  3,  1^. ,  da  es  i^chon  im  Verbo 
li^)  bezeichnet  nicht  bloss  die  Ähnlichkeit  {Grot,  Kpp,  ad  Eph.  2 ,  4. 
FL)  sondern  die  Gemeinschaft,  die  aber  eine  andere  ist  als  bei  dem 
anf  einem  freien  Absterben  beruhenden  awtydqtöd'ai,  Christus  hatt^ 
nicht  den  Tod  der  Sünde  sondern  wegen  der  Sünde  oder  für  dieselbe 
(Rdm.  6,  10.)  gelitten.  xuqiainBvog  v^lv  —  besser  aber  r^^uv  ABC 
DEFG  72.  all.  Syr.  Vulg.  all.  Chrys.  Grsb,  u.  A. ,  das  auch  sehr  pas- 
send ist,  da  die  Gedanken  jetzt  eine  allgemeinere  Wendung  nehmen  — 
navza  xriL.]  da  er  uns  alle  Übertretungen  (aus  Gnaden)  verzieh  {^^  13.), 
negativ  2  Cor.  5,  19.:  nicht  ziirechnete.  Dass  P.  an  die  Versöhnung 
durch  den  Tod  Christi  denkt,  zeigt  das  Folg. ;  sie  ist  ihm  aber  nicht 
eine  Genugthuung^  weil  er  deren  Frucht  die  Sündenvergebung  als  eine 
freie  That  Gottes  vorstellt. 

Vs.  14.  Da  das  durch  die  Sündenvei*zeihung  aufgehobene  Schuld- 
bewnsstseyn  für  den  Ap.  und  die  Judenchristen  durch,  das  Gesetz  be- 
dingt war :  so  Verbindet  er  mit  jener  Wirkung  des  Verstf hnungstodes 
Christi  auch  die,  dass  dadurch  die  verdammende  (2  Cor.  3,  9.)  Kraft 
des  Gesetzes  getilgt  ist:  an  welcher  Wirkung  auch  die  Heidenchristen 
Theil  zu  nehmen  haben,  nicht  als  wenn  das  Gesetz  als  Repräsentant 
des  allgemeinen  menschlichen  Sittengesetzes  f)ir  die  Heiden  ebenfalls 
gegolten  hätt^  {Neand.  AG.  II.  534  f.,  s.  dgg.  Rom.  2,  12.)^  sondern 
insofern  sie  kraft  des  Naturgesetzes  ein  ärmliches  (wenn  auch  nicht  so 
klares)  Schuldbewusstseyn  hatten,  und  besonders  darum,  weil  sie 
dazn^  berufen  waren  (ohne  gerade  das  Gesetzesleben  durchgemacht  zu 
haben)  mit  den  Jndenchristen  die  Befreiung  vom  Gesetze  zu  theilen 
(Gal.  5,  14.);  was  denn  P.  hier  den  Heidenchristen  inCol.,  die  in  Ge- 
fahr waren  sich  wieder  Satzungen  auflegen  zu  lassen ,  zu  bedenken 
giebt.  i^aXelipag  t6  xa&'  i/ficov  XBiQ6y(fag>ov]  da  er  die  under  uns 
lautende  Handschrift  (Schuldschein,  Tob.  5,  5.  9,  5.  and.  BIgg.  b. 
fFetst,)  nSml.  des  nicht  erfüllten  überhaupt  nicht  erfüllbaren  Gesetzes 
(nicht:  nnsres  Leibes,  Ti^foi/.;  nicht:  des  von  Adam  ilbertretenen  Ver- 
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botes,  Theoph.;  nicht:  des  Gewissens,  MeL  Luth,  ZvnngL;  aueh 
nicht  in  genauer  Unterscheidung:  des  mos.  Ritaalgesetzes,  Calv.  Bex. 
u.  a.  Ref.  [Mtisc.  jedoch  vom  ganzen  Gesetze]  ffunn,  Bkr,  d.*M. ;  oder 
des  mos.  Sittengesetzes,  Calav.)  auslöschte,  anstiigte  (Apok.  5,  5. 
AG.  3, 19.).  rolg  doyi^ttaw]  doyfiara,  decreta  (Luk.  2, 1.  AG.  16,  4. 
17,  7.)  sind  h.  die  Gebote,  Satzungen  des  Gesetzes  mit  dem  Neben- 
begriffe  der  änsserlichen  schriftlichen  Festsetzung  (vgl.  y^ififia.  Rom. 

2,  29*  7,  6.  2  Cor.  3,  6  f.).  Die  Anwendung  der  in  der  Kirche  fib- 
lich  gewordenen  Bedeutung :  Glaubenssätze  wie  die  Verbindung  des  W. 
mit  i^aXti^uq:  da  er  die  —  Handschrift  austilgte  durch  die  Glau- 
benslehre {Chrys.  t^  nlcxH ,  Theod.  Theoph.  Oec.  Grot.  Est.  Hamm. 
Beng.  Fritzsehe  ad  2  Cor.  Diss.  II.  168  sq.    Win.  Gr.  §.  6.  Anm.  I. 

3.  A.  179.)  ist  entschieden  zu  verwerfen,  da  jene  Bedeutung  und  je- 
ner* Begriff  unpauliuisch  ist,  und  die  Aufhebung  des  Gesetzes  nach  P. 
durch  die  Thatsache  des  Todes  Jesu'  geschehen  ist  (vgl.  Harl.  z.  Eph. 
2,  15.).  Die  Erklärung:  da  er  die  —  Handschrift  austilgte  rück- 
sichtlich  der  Satzungen  {Steig.)  geht  darum  nicht  an,  weil  darin  der 
Gedanke  liegen  würde,  die  Handschrift  sei  in  anderer  Hinsidit  nicfat 
getilgt.  Zum  Folg.  Idsst  sich  das  W.  auch  nicht  mit  Ersm.  Strr.  FL 
ziehen,  theils  wegen  der  Wortstelhmg  theils  wegen  der  Parall.  Eph. 
2,  15.  Es  rauss  also  als  eine  zu  xo  —  jjBiQoyq.  gehörige,  gram- 
matisch hart  angeschlossene  Bestimmung  gefasst  werden :  die  wider 
uns  lautende  Handschrift,  näml.  ditrch  die  Satzungen  {Ehr.  Tkeile  in 
Win.  ex.  Sind.  186.  Win.  4.  A.  198.  8.  A.  250.  Huth.).  Calv.  Bez. 
Calov.  u.  A.  ergänzen  aas  Eph.  2, 15.  iv  und  ov:  die  vnder  uns  lau- 
tende in  Satzungen  bestehende  Handschrift.  Luth.:  welche  durch 
Salzungen  entstand,  o  rp^  vTtsvavtlav  rjfuv]  Hervorhebung  des  aad-* 
iqfjLÖv:  die  uns  zuwider  war  (vgf.  rovg  ivcevxiovg  die  Widersacher 
Hehr.  10,  2f.);  falsch  Bez.  Bhm.  U.A.:  heimlich  (unvermerkt)  feind- 
selig; Suic:  subcontrarium ,  gewissermassen  (weil  die  Ritoalgesetze 
in  anderer  Hinsicht  Vorbilder  der  Gnade  vfViTeu)  feindselig,  vgl.  1  Makk. 
16,  7.  :<  ot  VTcevccvxloi  die  Gegner.  Zur  Erklärung  des  i^akdtl).  dient 
nun  der  in  veränderter  Gonstniction  (vgl.  1 ,  6.)^  angefügte  Satz :  x.  avxo 
f](iKiv  xtA.]  und  dieselbe  (ohne  Nachdruck)  schaffte  er  aus  dem  Wege, 
indem  (vgl.  1,  20.)  er  sie  (mit  dem  Leibe  Christi,  der  den  Fluch  des 
Gesetzes  trug,  Gal.  3,  13.)  ans  Hreuz  annagelte. 

Vs.  15.  Der  Ap.  betrachtet  die  Wirkung  des  Versöhnungstodes 
Jesu  noch  tiefer  und  weiter  wie  einen  Sieg  über  die  bösen  Mächte  oder 
das  Princip  des  BOsen :  unvAhv^ayi^tvoq  —  iv  avx^  —  nicht  avx^, 
wie  Posch.  Theod.  Vulg.  Luth.  Grsb.  Scho.  lesen,  indem  o  ^tog  Sub- 
ject  ist]  entwaffnend  (ausplündernd,  exspolians,  Vnlg.,  vgl.  indvOcci 
xovg  ßaadelg,  Plutarch.  Luculi.  p.  514.  b.  Kpke.;  falsch  erklärende 
LA.  xriv  CccQTca  FG.  Syr.:  seinen  Leib  ausziehend,  auf  Christum  be- 
zogen) stellte  er  die  Mächte  und  Gewalten  (näml.  die  teoflisehen,  vgl. 
Eph.  6,  12.;  nicht  die  irdischen  jüdischen ,  Suic;  nicht  zugleich  jene 
und  diese,  Fl.)  öffentlich  zur  Schau  dar  (d.  M.  zur  Schmach,  als 
Messe  es  nciqzdHy\iiix. ,  vgl.  Matth.  1,  19.  Hebr.  6,  6.,  welche  Ne- 
benbedeutung indess  nahe  liegt,  während  die  von  Bhm.  gebilligte  Er- 
klärung:   brjjkfuv   avxmv  anaaiv  av^qdnoig  xv^v   aad-iveuev  lifi^i. 
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Theod.,  elwas  gesucht  isl),  mdem  er  sie  {ecvvovgy  die  persdalichen  In- 
haber der  Mächte)  im  Triumphe  aufführte  in  ihm,  näml.  Christo  (Mute, 
Beng.  Wlf.  Strr.  Mich,  FL  Rsm,  Bhr.  Huth,).  Die  fast  vorherrschende 
Beziehung  auf  t.  CtavQ,  {Orig.  Ath*  n.  A.  citiren  Iv  t^  ^vXm  od.  atctv^ 
Q^ ,  Thfoph.  Oee,  Catv.  Bez^  Croc.  Grot  Bhm,  Steig,  OUh,)  giebt  ei- 
nen ziemlich  matten  Sinn. 

2  b)ys.  16 — 23.  Im  Besondem  richtet  sich  die  tVamung 
gegen  gewisse  Irrlehren,  und  zwar  a)  Vs.  16  f.  gegen  die  Geltendma- 
chung van  Speise-  und  Festgesetzen,  fii}  oiv  rig  vfiag  XQivit<a]  So 
möge  nun. (oiv  folgert  aus  Vs.  14.)  Niemand  euch  richten,  verurthei- 
len,  auch  wohl  im  weitem  Sinne  euch  Vorwürfe,  „Gewissen  machen^^ 
(Luth.),  vgl.  Rom.  14,  5  f.  10.  13.  22.  iv  ß^ciasi  ij  tcoobi]  v>egeH 
(h  vom  Gegenstände  des  xqIvsiv  Rom.  2,  1.  14,  22.)  Speise  oder 
Trank,  Dass  h.  an  mosaische  Satzungen  zu  denken  sei^  zeigt  Vs.  17. 
Indess  können  Zusätze  und  Nebenbestimmungen  der  Pharisäer  Esse- 
ner und  der  col.  Irrlehrer  selbst  hinzugedacht  werden  (nur  nicht  mit 
Gf^t,  pylhagoräische  Vorschriften).  Kein  Zweifel,  dass  mit  ßgmötg 
die  im  mos.  Gesetze  3  Mos.  7,  10  ff.  11,  1  ff.  verbotenen  Speisen  vor- 
züglich (wenn  auch  vielleicht  nel>st  andern  von  den  coL  Irrlehrem  ge- 
miedenen) gemeint  sind.  Da  aber  im  Gesetze  kein  Trankverbot  als 
das  des  Weines  für  die  Nasiräer  (4  Mos.  6,  3.)  und  för  die  Priester 
während  des  Dienstes  (3  Mos.  10,  9.)  gegeben  ist:  so  deutet  noa^g 
entweder  auf  pharisäische  auch  die  Getränke  betreffende  Bestimmun- 
gen, wie  Mattb.  23,  24.  und  das  Verbot  des  Götzenopferweines  (s.  z. 
Rom.  1 4.) ,  oder  auf  asketische  Satzangen  der  col.  Irrlebrer  (Bhr, 
Huth,;  nach  Strr.  Fl,  auf  essenische);  oder  am  wahrscheinlichsten  ist 
nocig  zwar  mit  Berücksichtigung  von  allem  diesem,  aber  doch  vor- 
züglich des  Gleichklanges  wegen  hinzugefügt  wie  auch  Rom.  14,  I7. 
Hehr.  9,  10.  Plat,  Icgg.  XI.  932.  E.  ib.  VI.  782.  Grit.  p.ll5.  Äe- 
noph.  Cyr.  V,  2,  8.  Mera.  IV,  7,  9.  (vgl.  Bleek  z.  Hebr.  9,  10.).  ^  iv 
(U(fH  io^fig  KtX,]  oder  in  Betreff  (vgl.  iv  tovtg)  tü5  fiiQBi  2  Cor.  3, 
10.  in  diesem  Stücke,  in  dieser  Hinsicht;  falsch  Chrys,  Theoph,: 
w<^en  theilweiser  Beobachtung,  weil  sie  bloss  den  Sabbath  beobach- 
teten; Mel.  Zanch.:  vicibus  festorum;  Suic:  ne  ulla  quidem  eomm 
ex  parte;  auch  Calv.  mühet  sich  mit  dem  iv  fiiqsi  ab;  richiig^Musc. 
Bez,  Croc,)  eines  Festes  oder  Neumonden  oder  Sabbaths,  Ähnjich 
Iv  tolg  oaßßaxovg  %.  iv  xulg  vovfirivlaig  xal  iv  xalg  io^atg  1  Chron. 
23,  31.  2  Chron.  2,  4.  31,  3.;  vgl.  auch  Gal.  4,  10.  aißßaxa  wie 
Matth.  12,  1.  Luk.  4,  16.  statt  des  Sing.  £  —  BFG  It.  Epiph.  all. 
Lehm,  0,  vgl.  Anm.  z.  1,  27. —  itfu  ckicc]  welche  ((gebrauche  oder 
Satzungen ,  geht  nicht  bloss  auf  aaßß.  sondern  auf  alles  Vs.  1 6.  ge- 
nannnte)  sind  ein  Schatten,  d.  b.  entweder  Schattenriss,  6nMyqaq>la 
(ein  mit  Kohle  gezeichnetes  Bild)  im  Gegensatze  von  tUdv  Hebr.  10, 1. 
(so  Croc,  Calov,) ,  oder  Sdhattenbild  (der  von  einem  Körper  gewor- 
.iene  und  von  ihm  eine  unvollkommene  Vorstellung  gebende  Schatten), 
in  beiden  Fällen  wie  iTt6^uy\>.a  Hebr.  8,  5.,  avtivvTtov  Hebr.  9,  24. 
Forbild;  und  diesen  begriff  eines  Vorbildes  finden  h.  nach  dem  Hebr. 
Br.  (dessen  Gedankenreihe  aber  nicht  die  des  Ap.  ist)  die  M.;  oder 
wie  ein  Schatten  gegen  den  Körper  gehalten  %twas  Gehaltloses,  Unkräf- 
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tiget  (Bemg,i  umkra  viUe  exfers),  wofiir  Gal.  4,  9*  xa  aa^evii  x. 
jntofji^  ötOiXHay  vgl.  Joseph.  B.  J.  11,  2,  5. :  ....  önUcv  (den  Titel, 
Namen)  aln^ofiivog  ßeusiUlag,  r^g  r^^naasv  ictvxm  xo  awfia  —  VI, 
3,  5:  ...  tifiHp^g  .  • .  cnui  (ein  Schatten,  Anschein,  von  Nahmi^, 
dnrcb  welche  AufTasMing  eine  gewisse  Analogie  zwischen  den  A.  ond 
N.T.  nicht  ausgeschlossen  wird;  nach  Spenc.  legg.  rit.  p. 214.  etwas 
VergingKches ;  falsch  ist  die  Beziehung  auf  die  Finsteraiss,  die  noch 
im  A.T.  herrschte  (Muse.  Zanch.  Suic.),  rav  fieXXovvmv]  der  kmf- 
i^en^  nicht  gerade  Güter  nach  Hehr.  10,  1.  (gew.)  sondern  oohe- 
stimmt :  des  Zukünftigen^  was  in  Christo  zwar  schon  eingetreten  aher 
der  VoUendung  nach  zukönüig  ist,  zum  almv  ^ikXtov  gehört,  vgl. 
Bkek  z.  Hehr.  1,  1.  2,  5.;  Theaph.  xä  xi^g  naiv^g  öia^iqxvig*  xo  Si 
^^a  —  xov  fehlt  in  DEFGl  44.  46.  all.  m.  CArys.  TAeod.  y  md  ist 
von  Grsb.  u,  A.  mit  Recht  getilgt  —  X(ftavov]  der  Körper  aber  (die 
wesen-  und  wahrhafte  Wirklichkeit,  Tkeopk.:  tj  ali^sw)  ist  Christi 
^hOrt  Christo  als  Eigner,  Trhelier,  Schöpfer  an).  Die  Verbindoog 
dieser  letzten  WVV.  mit  Vs.  i^.:  den  Körper  Christi  aber  euch  (wel- 
ches ihr  seid)  rtiüsse  niemand  Kuxaß^ßeveiv  (b.  CArys,  TAei^h.  Cod. 
A.)  ist  nnsUtthaft. 

ß)  Vs.  18  f.  gegen  eine  den  Enge/n  gewidmete  von  Christo  ab- 
führende Ferehrung.    fii/dcl^  vftfiff  xaxaßQaßzvkai]  Zanaras  ad  Can. 
55.  Concil.  Laodic.  p.  351.  b.  Suicer.  th.  ecci.  s.  b.  v. :  xaxaßi^aßsvuv 
hxl  xo  ^i}  vwriaixvxcc  d^vv  xov  ßqaßtiov,  aXX*  ixi^m  didovM  avtOi 
adistoviUvov  xov  vmtficcvxog.     Theod, :  xaxaßQ,  . .  ro  ddinag  ßif«- 
ßivtiv  {'=.nttq(xßqaßtitiv)y  und  damit  soll  bezeichnet  werden  das  Ver- 
fahren der  col.  IrHehrer:  ot  xag  vofusuig  naQaxrjQtiöHg  xm  evccyydlfa 
TMQUfiiyvvvxeg  dito  x&v  xqsixxovmv  avxovg  inl  xd  iXdxxm  (uxife- 
Qov.     Chrys.  Theoph,:  xaxaßi^,  xovxiaxiv  iitfi^ecihoty   beschädige; 
jedoch  beziehen  sie  es  auf  den  Sieg  Ober  den  Teufel,  welcher  dordi 
das  wiederaufgedrungenc  Gesetz  verloren  gehe,  und  eriLlären  also  das 
W.  ungefähr  wie  Zon,     Die  Beziehung  auf  den  Veriost  der  Freiheit 
vom  Gesetze  ist  unrichtig,   indem  h.  vor  einer  andern  Art  von  Immg 
gewarnt  wird.     Hier.  Ersm.  Calv.  u.  A.  praemium  intereipuU,  wgg. 
Elen, :    „Nonquam  ßqaßevziv  adhibetur  de  certanlibus ,  sed  de  judiri- 
biis.'*     Vgl.  Demosth.  c.  Midiam  p.  398:  . .  .  htiaxdfie&a  üx^drava 
vno  MuSlov  xaxaßqaßsv^ivxa  (näml.  indirect  durch  Bestecboag 
der  Richter)  xal  ytagd  ndvxa  xd  dlnaut  dxi^to^ivxa.     Phot.  b.  Oee. 
Hesyeh.  Bez.  Elsn.  Mich.  Strr.  Fl.  ßhr.  Huth.  Olsh.  nehmen  das  W. 
gleich  KoxaKqlvBtv  (vgl.  xQlvttv  Vs.  16.),  die  M.  mit  Festhaltnng  der 
Beziehung  auf  das  christliche  jS^a/^srov  (Phil.  3,  14.):  Niemand  spre- 
che euch  den  Si^espreis  ab.     Jedoch  ist  h.  wohl  nur  an  die  Ehre  oder 
den  Preis  der  wahren  Gottesverehrung  im  C^gensatze  der  Engelver- 
ehrnng  zu  denken.     Eine  ganz   andere  Wendung  geben  der  Bedeo- 
toag  des  W.  Lop.  Croc.  Calov.  Sehm.  Beng. :  Ne  quis  brabevtae  po- 
testatem  usurpans  atqne  adeo  potestate  abutens  vos  cmrentes  modere- 
tur  perperamqne  preescribat,   quid,  sequi,   quid  fugere  debeatis  bra- 
btom  acceptnri.     Letztem  Gedanken  drückt  Luth.  ans:  „Lasset  eoefc 
Nienand  das  Ziel  verröd^en^S  und  erstem  Steig.:  Niemand  sehieds- 
riektere  ^ueA;  aach  Bez.r  „Nemo  adversma  vos  recCoris  partes  nlft^* 
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(^M^mv)  sibi  gomat.^^  Jedoch  fehlt  fiir  diese  ErkläroRg  der  Beweis  aus 
des  Sprachgebrauche.  ^iXmv]  wird  1)  mit  dem  vorfaergeh.  rerbiMH 
den  in  der  allerdings  richtigen  adverbialen  Bedeutung  willig j  gern  (vgl. 
2Petr.  3,  S.),  die  aber  keinen  guten  Sinn  giebt,  daher  man  sie  zum 
Begriffe  des  Willkfirlichea  erhöhet.  Bez.:  voluntanus  et  hoc  munus 
sibi  a  nullo  tributum  nitro  usurpans;  ZaneA,:  pro  sua  aw^toritate ; 
Croe.  Wlf,  Tittm.  de  Synon.  p*  131.  Steig,  Bhm,;  GroL:  etiamsi  id 
maxime  velit.  {Lutk,  verbindet  y^nach  eigener  Wahl^^  mit  iiißaisvmv), 
2)  mit  dem  Folg.  und  zwar  a)  in  der  hebraisirenden  Bedeutung  =  ^BFI : 
indem  er  Lust  hat  an,  vgl.  LXX  1  Sam.  18,  22. :  ^ikn  iv  aol  6  ßa- 
öiXevg,  Test.  XII  Patr.  p.  688. :  d^iXsiv  h  JcaAw.  So  Bfesyek.  Pkavor. 
Aug.  (affectans  humilitatem)  Est  Vtbl,  Capp.  Heinr,  Elsn.  Mich.  Strr, 
FL  Ehr,  Brtschn. ;  b)  in  der  einfachen  Bedeutung :  Indem  er  es  will^ 
indem  er  es  darauf  anlegt,  wo  dann  das  folg.  iv  xan.  %xX.  die  Art  und 
Weise  angiebt,  wie  er  es  will  (Theoph.:  (prj6l,  ort  d-iXovaiv  vfitag 
xecTaßQaßtvHv  dfcf  tccneivofpQ. ,  Pkot.  Calv,  Huth.).  Iv  Tcc7tBvvoq>qO' 
Cvvr^  xtA.]  in  (vorgeblicher)  Demuth  und  Verehrung  der  Engel,  vgl. 
S^öxeia  xov  -O-jov  b.  Joseph.  Antt.  VIII,  8,  4.  u.  a.  d-q.  rav  &axQ(0Vy 
Clem.  Strom.  VI.  669.;  nicht  s.  v.  a.  O^.  ayyBlvKri  {Schöttg.),  Geist- 
lichkeit der  Engel  (Luth.),  Studium  singularis  sanctitatis  (Nöss.  RsmJ). 
Die  coloss.  Irrichrer  verehrten  die  Engel  (nicht  die  als  beseelt  gedach- 
ten Gestirne ,  Ambr.  Hier,  ad  Alg.  u.  A.) ,  und  zwar  unter  dem  Vor- 
geben, dass  die  ,, Demuth**  es  nicht  gestatte,  sich  unmittelbar  an  Gott 
zu  wenden  (Chrys,  Theod.  Theoph,).  Die  Idee,  dass  die  Engel  Mittler 
zwischen  Gott  und  Menschen  seien,  und  die  Gebete  der  letztern  dar- 
bringen, findet  sich  schon  Hieb  5,  1.  33,  23.  Tob.  12,  12  ff.  Phil. 
de  somn.  1.  586.  Dass  aber  in  jenen  Gegenden  noch  bis  ins  4.  Jahrb. 
Engelverehmng  herrschte,  beweist  das  Verbot  derselben  in  can.  35, 
Gonc.  Laodic.  v.  J.  364.  Theod. :  IfisivB  Öh  tovto  ro  ndd'og  (sc.  tovg 
dyyiXovg  aißsiv)  iv  trj^  Q^vyla  %.  üiaidia  fiixQi  noXkov ,  ov  di}  %«- 
Qtv  xal  aw8X&ov<Sa  avvodog  iv  AaoöiKBia  zijg  0Qvylag  vofioo  KSKci- 
ivKS  to  toig  dyyiXotg  TCQoaevxea&ai,  Vgl.  Suic.  Ih.  eccl.  I.  44,  7. 
Andem'eitige  Spuren  von  Engelverehmng:'  Epiph.  haer.  XX.  2.  von 
Simon.  (Vgl  Sehneckenburger  Proselyten- Taufe  S.  223);  Tertull. 
praescr.  c.  53.  von  den  Simonianern;  Iren.  c.  haer.  I,  31.  2.  von  den 
Kainiten  (vgl.  Steig,  z.  d.  St.).  Dem  Theod.  folgen  die  protest.  Ausll. 
s.  Croc.  Grot.  Calov,;  doch  denkt  Zanch.  wie  Ersm.  an  einen  visiontf» 
ren  Umgang  mit  den  Engeln.  Die  kathol.  Austt.  drehen  und  wenden 
sich  aus  bekannten  Gründen.  Lap.  nimmt  an,  dass  die  col.  Irrlehrer 
die  Engel  höher  als  Chnstum  gestellt  hätten ;  Est.  versteht  nnter  den 
Engefai  heidnische  Dämonen.  —  tt  ^ri  —  aber  FG  haben  oi5x,  und 
ABD*  28.  all.  Copl.  Tert.  all.  Lehm.  Tschdf,  gar  keine  Negation  — 
hiqanBV  ifißccxtvcw]  indem  er  in  das,  vms  er  nicht  (f*i}  richtig,  weil 
von  etwas  Denkbarem  gesprochen  wird,  Win.  59.  4.)  gesehen  (wovon 
er  keine  Erfahrung  hat  —  gerade  so  ov%  idgaxtv  1  Job.  4,  20.)  ein- 
dringt (mit  seiner  Forschung  sich  einlässt,  hineinwagt).  Vgl.  Phil. 
de  plant.  Noe  p.  225.  G.  . . .  ot  nQOCatiqm  xcnQOvvrsg  xüv  imaxfifiwv 
X.  ifcmXiov  iiißaxevovrsg  cnkalg  {Lösn.),  Xenoph.  Conv.  p. 698. 
b.  Bttph.Jthan,  ad  Matth.  11,  27.:  xoX^viqov  i^ßmtvuv  r^  iju^v- 
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vofitov  <pvöiv.  Uesyeh.  ifißarBvöag  =  itirtfiag.  Auch  die  Beden- 
,  luDg  in  possessionem  ire  (LXX.  Jos.  19,  49.)  Hesse  sich  anwenden. 
Budatus :  in  eoram ,  quae  non  vidit ,  possessionem  ingrediens  vel  pe- 
dem  ponens;  so  auch  Zanch.  Ohne  Negation:  indem  er  in  das,  was 
er  (angehlich)  geschaut ,  eindringt,  sidb  gleichsam  in  den  wiHkürii- 
chen  Gehilden  seiner  Phantasie  festsetzt  {Huth.),  ist  der  Gedanke 
malt,  milhip  die  gew.  ohnehin  nicht  schwach  durch  die  m.  Minuskk. 
Vulg.  Tkeod.  Ckrys,  beglaubigte  LA.  vorzuziehen.  dnYj]  ohne  Grund 
oder  ohnefVirkung  (Gal.  3,  4.  4,  U.)  wird  gew.  mit  dem  Folg.  ver- 
bunden, wo  es  aber  ziemlich  mössig  ist:  ohne  €?rtm</ (eitler  Weise) 
aufgeblähet  etc. ,  wahrend  es  zum  Vorhergeh.  gezogen  (es  steht  auch 
Matth.  5,  22.  Gal.  3,  4.  nach)  einen  nachdrücklichen  Sinn  giebt:  ein-- 
dringt  vergebens  (Steig,).  q>vaiov(iSvog  xxX.]  aufgeblähet  (eig.  auf- 
gcbl.  werdend,  vgl.  TtBtpvcicDfiivoi  1  Cor.  4,  19.)  von  (vno  von  der 
Ursache)  dem  Sinne  (Gesinnung,  Rom.  1, 28,  12,  2.;  nicht  wohl  Fer^ 
Stande,  Xoyiö^iov,  C/irys,  Oec.)  seines  Fleisches,  d.  i.  seinem  fleisch- 
lichen eiteln  von  Wahrheitsliebe  entblössten  Sinne,  x.  ov  xqax^v  xtA.] 
und  nicht  festhält  (AG.  3, 1 1 .)  lui  dem  Haupte  (Christus,  vgl.  Vs.  1 0., 
wie  auch  D*£  Arm.  all.  Xqusxov  hinzuHigen),  1%  ov\  sc.  X^iatov, 
constr.  ad  sensum  (daher  die  glossematische  LA.  -f-  Xqicxov  als  Ap- 
position zu  T.  %ttp.,  D*E.  Verss.),  von  welchem  aus,  als  der  mittel- 
baren Quelle ,  (die  unraittelbarc  ist  Gott.)   nav  x6  a^(ia av^ei 

(Grsb.  Sehe,  fehlerhaft  av^ri)  ri]v  av^riatv  r.  ^.]  der  ganze  Leib  (die 
Gemeinde)  das  von  Gott  gewirkte  {Calv.  Bhr.:  von  Gott  gewollte) 
Wachsthum  hat.  av^ti  r.  wo%, ,  Graecismus  wie  nglctv  xqIveiv  Job. 
7,  24.  ff^in.  §.  32.  2. ;  Eph.  4, 16. :  r.  av|.  Ttomxai.  Der  Zwischen- 
salz :  dia  xav  atpav  xtA.]  durch  die  Verknüpfungen  {itp'ii  ==  Cwaqyii, 
Athen.  IIL  p.  102.  E.)  U7id  Bande  mit  Nahrung  versehen  und  zusam- 
mengehalten, cnlh.'ilt  die  Bedingung  oder  Vermittelung  des  aus  Christo 
gezogenen  Wachslhums.  Die  (organischen)  Veri^nupfungen  und  Bande 
und  AsLS  Zusammengehaltenseyn  (2,  1.)  deuten  offenbar  auf  den  zusam- 
menwirkenden Gemeingeist  der  Gemeinde  -  G  lieder  (Zd/icA..*  compagi- 
nes  sunt  charitas  inter  merobra) ,  welcher  auch  in  der  That  die  Bedin- 
gung des  lebendigen  Zusammenhangs  mit  Christo  ist,  und  h.  eben  so 
wenig  unpassend  (Hart,  z.  Eph.  4,16.  Huth.)  als  2,  2.  zur  Sprache 
gebracht  wird.     Theoph,:  iog  zXyz  aavvÖBxov  eXrj  n.  dövvatpig  x6  am- 

fi« ovK  Sv  ovxs  rj  ijtixoqriyriaig  xov  TtviVfiaxog  yivoixo.    im- 

XOQfjyelv  urspr.  die  Kosten  zur  Ausrüstung  und  Aufführung  eines 
Chors  hergeben,  Sir.  25,  22.  Aussteuer  zubringen,  2  Cor.  9,  10. 
Gaf.  3,5.  darreichen ,  spenden ,  ist  h.  offenbar  von  der  Darreichung 
dessen,  was  zur  Erhaltung  und  Ernährung  des  Leibes  nOthig  ist,  zu 
verstehen  (Grot.),  und  steht  passive  wie  das  Simplex  3Makk,  6,  40.: 
nav^*  V7C0  xov  ßaadicog  %OQtiYOV(isvoi ,  „mit  allem  vom  Könige  aus- 
gerüstel.^^  Das  Dargereichte  ist  von  aller  geistigen  Nahrung  und 
Kräftigung  (Theoph.:  xo  ^fjv  %.  av^Hv  nvBVfiaxixag)  und  auch  von 
den  (von  Huth.  ausgeschlossenen)  Liebeserweisungen,  nicht  bloss  vom 
heil.  Geiste  (d.  AlU  Bck.  Hart.  Olsh.  z,  Eph.  4,  16.)  zu  verstehen,  so 
wie  auch  die  Verknüpfungen  etc.  alle  Glieder  des  Leibes  (1  Cor.  12, 
12.),  nicht  bloss  Apostel  Propheten  und  Lehrer  sind  (Theod.).    Lvth. 
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Uaudreiching  empßmgt;  Bez.  fourni;  d.M.  unterstützt,  was  zu  un- 
bestimmt ist. 

y)  Vs.20 — 25,  gegen  eine  übertriebene  EnthaltsamkeitS' Übung. 
Vs.  20.  bI  —  ovv  ist  nach  ABCDEFG  1 7.  all.  m.  Vulg.  all.  Bas.  Chrys. 
all.  mit  Grsb.  u.  A.  als  ein  Einschiebsel  zur  Herstellung  des  Zusam- 
menhanges mit  Vs.  14.  12.  zu  tilgen  —  ccTtt^ivBtt  ovv  —  tw  eben- 
falls unächt  —  XqKSx^  %tX.'\  Wenn  ihr  mit  Christo  abgestorben  seid 
(durch  Aneignung  des  Todes  Christi,  Rom.  6,  2.  8.)  den  Anfangs- 
gründen der  Well  (Gal.  2,  19.:  vof&oo  dnid'ctvov).  Die  CoL,  ob- 
schon  meistens  Heidenchristen,  waren  insofern  dem  mos.  Gesetze  ab- 
gestorben, als  sie  über  den  ganzen  Standpunkt,  auf  welchem  die  Ge- 
bräuche desselben  und  ähnliche  (Gal.  4,  9.)  galten,  Irinausgehoben  wa- 
ren, tl  (og  ^avrsg  iv  xoCfio)  xrk.]  waruin,  als  lebtet  ihr  (G^egensatz 
des  aTCB^avste,  nicht:  als  hättet,  oder  erlangtet  ihr  das  wahre  Leben, 
Bhr.)  in  der  Welt,  (d.  h.  bcßindct  euch  noch  auf  dem  alten  vorchrist- 
lichen Standpunkte,  vgl.  Gal.  6,  14.:  bC  ov  [sc.  X^tatov]  ifiol  xo- 
ainog  iaravQODTm,  xcJyw  rw  noofio)),  lasset  ihr  euch  Satzungen  (Vs.  14.) 
außegen,  {ßoy^axU^BGd'cci  Med.  wie  ci6iKBl(s9-ai  i  Cor.  6,  7.  vgl.  Win. 
§.  39.  4. ;  nicht :  praecepta  sibi  scribere ,  Bretschn. ;  dogmata  susci- 
pere^  Beng. ;  dccreta  sequi,  Nöss.).  Ein  Tadel,  der  mit  1,  4.  2,  5. 
in  Widerspruch  sländ^ß,  liegt  nicht  dai*in,  sondern  nur  eine  Warnung. 
Die  Verführung  durch  die  Irrlehrer  drohete  nur,  war  noch  nicht  ent- 
schieden ,  oder  nur  Einige  hatten  sich  verführen  lassen.  Ahnlich  im 
Gal.  iBr.  vgl.  Einl.  §.2. 

Vs.21.  fi>}  ai/'l?»  f*^^^  y^Vdr^y  ^ri^i  ^^y\ig\  ,, Rühre  nicht  an, 
noch  koste,  noeh  taste  ari^^,  Worte  derer,  die  da  Satzungen  aufleg- 
ten {Luth,:  die  da  sagen).  Die  vom  Ap.  (nach  Steig,  von  den  Irrleh- 
rem  selbst  nnd  zwar  in  furchts«am  -  heuchlerischer  Weise?)  ausgelasse- 
nen Gegenstände  suchen  die  Ausll.  zu  bestimmen.  YBiead-ai  kosten, 
essen,  ist  wirklich  bestimmt  von  Speisen  zu  verstehen  (AG.  10,  10. 
20,  11.  23,  14.).  aTCTBöd'ai  kommt  1  Cor.  7,  1.  vom  Weibe,  aber 
2  Cor.  6,  17.  wie  auch  3  Mos.  11,  8.  allgemein  vom  ccKcc^ctgrov,  und 
bei  den  Griechen  (z.  B.  Diog.  L.  Py^hng.  VIII,  13.)  selbst  von  Spei- 
sen vor.  d'iyyivBiv  kann  von  jeder  Berührung  gebraucht  werden  und 
zwar  ebenfalls  vom  Genüsse  der  Speisen  (Philostr.  v.  Apoll.  VlII,  7, 
12.  p.347.  Wtst.).  Eine  Unterscheidung  lässt  sich  nicht  durchführen, 
nnd  willküriich  ist  es ,  wenn  anxBa&ai  von  Est.  auf  levitisch  unreine 
Dinge,  von  Ersm.  Zanch.  auf  Leichen,  -^lyycfvfiv  von  6?ro/.  auf  das 
Weib,  von  Ersm.  Zanch.  auf  heilige  Dinge,  Gefösse  und  dgl.,  von  Mich. 
Strr,  auf  anreine  Dinge,  von  Bhm.  auf  das  Ol  (das  die  Essener  fiir 
anreio  hielten,  Joseph.  B.  J.  II,  8,  3.)  bezogen  wird.  Bei  allen  drei 
Verbb.  moss  nach  Vs.  22.  an  Dinge  des  Genusses  und  Gebrauches  ge- 
dacht werden.  Die  Alt.  Calv.  Bez.  Beng.  Kpk.  Rsm.  linr.  Bhr.  Steig. 
bleiben  bei  verbotenen  Speisen  und  Getränken  stehen  (wie  denn  auch 
bei  Xenoph.  Cyr.  I,  11.  alle  drei  Verbb.  vom  Essen  vorkommen),  und 
zwar  nehmen  Bez.  Kpk*  Steig,  dabei  eine  Steigerung  an:  „Geniesse 
nidit,  ja  koste  nicht,  ja  rühre  nicht  an.^^  Gegen  diese  Erklärung 
scheint  aber  das  folg.  nivxa  zu  seyn,  das  am  natürlichsten  auf  Meh- 
rcrcs  bezöge«  wird ;  auch  erhält  die  ganze  Polemik  mehr  Gehalt  und 
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Gewicht,  und  iusbesondefe  gewionen  Vs.  22  f.  an  Bedeutung,  weno 
man  za  den  verbotenen  Dingen  aacb  den  Geschlechtsumgang  zäliit. 

Vs.  22,  «  Itfrt  Ttttvta  tlg  tp^qav  x^  anoiqfiCBC\  Nadi  der  herr- 
tefaenden  Erklämng  eine  diese  Satzongen  würdigende  oder  widerle- 
gende Bemerkung  des  Ap. :  welches  alles  (näml.  was  mau  nicht  an- 
rühren  etc.  soll)  bestimmt  ist  zum  Untergange  durch  den  Gebrauch 
(nicht:  Missbrauch;  eig.  Verbrauch,  doch  kommt  itiio%i^Tl)fl%^^  auch 
im  wekem  Sinne  vor,  z.  B.  aTtox^.  toSI  nkxrvzuiy  Chrys.  b.  Suieer, 
thes.  eccl.  s.  h.  v. ;  auch  erlaubt  das  W.,  das  eig.  nicht  vom  Genosse 
des  Weibes  gebraucht  wird,  h.  in  einer  zusammenfassenden  Rückbe- 
ziebong  an  diesen  mitzudenken,  vgl.  ffuth,  gg»  BhrJ).  Des,:  quae 
mmua  sunt  (comparata)  ad  inieritum  ipso  usu,  Theaph.:  üg  q>^oqav 
nttttdfffsi  xolg  %QmfUvoig»  Der  ^ledanke  soll  Ähnlich  wie  Matth.  f  5, 
17.  1  Cor.  6,  ISrseyn,  aber  er  wSre  sonderbar  ausgedrückt,  und 
die  nicht  ganz  leichte  Anwendung,  dass  das,  was  untergeht,  nicht 
verboten  seyn  kOnne,  den  Lesern  überlassen.  Dazu  kommt,  dass 
die  folgg,  WW.  Kura  tu  ivtaliucta  xrX.  nach  dieser  Erklärung  sich 
nicht  an  das  vorhergeh.  anschliessen  lassen,  sondern  mit  doyiiarif^Bö^B 
verbanden  werden  müssen ;  was  durchaus  nicht  angeht.  Denn  i )  muss 
'  se  das  Dazwischenliegende  (nicht  bloss  wie  bei  Grsb.  Sfiho.  die  WW. 
a  —  tt'iwx^O  eine  Parenthese  bilden,  welche  ganz  nnnatiirlicfa  ist,  in- 
dem sie  zweierlei  verschiedenartige  Bestandtheile :  erstlich  die  An- 
fthmng  der  Worte  der  doyiutrliovregy  sodann  eine  zur  Widerlegong 
dienende  Bemerkung  des  Ap.  enthält,  übrigens  jene  Anführung  sich 
ganz  nahe  an  toyiiatl^sa^e  anschliesst,  und  sich  nicht  durch  KJam- 
mem  davon  trennen  lässt.  2)  Mit  ioyiutrli.  verbunden  sind  d.  WW. 
»ata  t.  ht.  KtL  überflüssig,  weil  der  Begriff  doyP'ara  dem  der  iv- 
xak^  %tL  ziemlidi  gleich  ist.  Noch  weniger  zu*  billigen  ist  die  Er- 
klirong:  welche  (Verbote)  alle  zum  Ferderben  gereichen  durch  den 
Gebraueh  (^mbr,  ^ug.  Cai,  Heum.  Suic.  Jnk.).  Man  muss  daher  out 
ßtjfk.  Strr.  FL  Hnr,  Bhm»  {Huth.  bt  unentschieden)  den  ganzen  Vs. 
znsammenfassend  so  erklären,  dass  er  eine  zum  Vor.  hin^ngef&gte  Er- 
lästerung  enthält:  welches  alles  zum  (sittlichen)  Verderben  (Gai.  6,  8. 
vgl.  Rpi.)  gereicht  durch  den  Verbrauch  nach  den  Geboten  und  Leh- 
ren der  Menschen.  Der  Einwurf  Bhr's.  g^g^^  ^i^se  Erklärung,  dass 
die  beiden  Relativsätze  a  iüri.  xtX.  Vs.  22.  und  Suva  hn  %xL  Vs.  25. 
einander  gegenüberstehen  und  entsprechen,  folglich  gleich  gefasst  wer- 
den müssen,  erledigt  sich  theils  durch  die  Verschiedenheit  von  a  und 
ativay  theils  durch  die  Verschiedenheit  der  Beziehung.  Nach  der 
gew.  Erklärung,  zomal  wenn  man  bei  Vs.21.  nur  an  Speisen  wid  Ge- 
tränke denkt,  entsteht  die  Schwierigkeit,  dass  der  Ap.  diese  Ver- 
bote Menschengebote  nennt,  da  ihm  doch  die  ähnlichen  des  3.B.Mos. 
für  €k>ttes  Gebote  gelten  mussten;  welche  Schwierigkeit  man  ziemlich 
wiUkflrIich  zo  lOsen  pflegt:  Chrys.  Theaph.:  xL  ovv;  6  vi^g  ov» 
H^  ^tov  iiiaöKakla;  i/v  (Uv,  oxs  $1%$  naiQOV  vvv  öi  ovn  laxtv; 
Cahv.:  Die  levitischen  Satzungen  seien  Menschengebote,  weil  mit 
heidnischen  vermischt  und  nach  ihrer  Aufhebung  von  Menschen  wieder 
geltend  gemacht.  Der  Ap.  hätte  wenigstens  durch  Unterscheidong  und 
Einschrtaknng  sich  näher  erklären  müssen  um  Missverständniss  jni  ver- 
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metilen.  Nach  unsrer  Erklärung  verschwindiet  diese  Schwierigkeit, 
wmd  «len  Menscheolehreii  i&Ut  bloss  die  Übertreibuog  aohein,  dass  ge« 
wisse  Genüsse  seelenverderblicb  seien,  was  selbst  das  A.  T.  nidit  be- 
baoptet. 

Vs.  25.  Suva  iau  loyov  ktL]  Von  diesem  Satze  giebt  es  zwei 
Glassen  von  Erklärungen:  1)  Man  nimmt  ihn  als  eine  ironische  ohoe 
G^;ensatz  bis  ans  Ende  fortgesetzte  Beschreibung  der  „Menschenge- 
bote^^  besonders  von  Seiten  ihrer  Härte  gegen  den  KOrper:  wehkes 
denn  i^xwei  erklärend :  als  welche j  vgl.  5,  5.  Rom.  9,  4.  Gal.  4, 24.) 
fireiliek  (liiv  solitarium,  vgl.  ff^in.  §.  64.  IL  1.  e.  S.  624.)  einen 
Schein  von  fVeisheit  hat  {Xoyov  ixnVy  speciem  habere^  Polyb,  XVII, 
13.  b.  Kpk.;  auch  können  die  Bedeutungen  verbtnn,  nomen^  vgl. 
i  Thess.  1,  5.  [Chrys.  Theoph,:  Xoyov  ....  ov  dvvccfiiv  ovöh  äkif- 
^siav]^  praetextusy  vgl.  SophocL  Electr.:  ovx  i%ii  loyofv  y  Schol. 
avtl  xov  jAnqiiH  ngotpaaiv,  Lamb.  B»  angewendet  werden),  iv  i^B' 
lo^Qfiax$icc]  in  (iv  von  dem ,  worin  der  Schein  liegt)  mllkürlichem 
Gottesdienste,  d.  h.  einem  solchen,  der  in  subjectiver  Willkür,  nicht 
in  ebjectiver  Nothwendigkeit  in  Gottes  Willen  seinen  Grund  hat,  vgl. 
idiXoSovXsla  y  freiwillige  Knechtschaft ,  i&donqo^svog ,  der  steh 
selbst  zum  n^o^evog  aufwirß;  jedoch  ist  h.  wie  in  i^Xoq>d6ao(pog, 
ein  seyn  wollender  vorgeblicher  Philosoph  {Augustin.  ep.  59. :  sie  et 
vulgo  dicitur,  qui  divitem  aflectat  thelodives,  et  qui  sapientem,  thelo- 
sapiens)  das  „Wollen*^  von  der  schlechten  Seite  genommen,  entwedc^r 
als  ein  nichtiges  Anstreben  oder  Vorgeben  {HutL  u.  A. :  „ein  Dienst, 
der  ein  Gottesdienst  seyn  will  ohne  es  in  Wahrheit  zu  seyn ;  Oec,  von 
Heuchelei),  oder  als  falsche  Willkür,  was  allein  richtig  ist,  da  ja  nicht 
von  den  d-^ansvovrsg  soadeni  der  ^^^riOKÜn  die  Rede,  und  diese  nach 
den  obigen  ^qrjöKda  r.  dyy>  und  dem  Folg,  als  eine  nicht  bloss  ge- 
wollte sondern  falsch  gewollte  willkürlich  erwählte  zu  denken  ist. 
Theod*:  tdiov  elög>iqov6i  86y(ict.  (Epiph.  haer.  16.  schreibt  den  Pha- 
risäern i^üonsQtaöod^Qfiaxslav  zu.)  x.  xaTtHwxpQOövwf]  undDemuth 
d.  i.  Geneigtheit  sich  Opfer  und  Entsagungen  aufzulegen  im  Gegensatze 
mit  dem,  Wohlleben  und  Glanz  fordernden  Hoefamuthe.  x.  w^iAUjt 
a»fi.]  und  Schonungslosigkeit  gegen  den  Körper  {aq>tiiuv  r.  öci^a- 
tag  von  Kriegern,  die  sich  in  Gefohr  stürzen,  Diod,  Sic,  XIII,  60.  h. 
ff^tst.),  OVK  h  Tffig  rivi]  nicht  mit  einiger  fVerthhaltung  (Pflege), 
näml.  des  KOrpers,  vgl.  Luden,  de  mercßd.  cond.  17.  b.  fFtst.:  ta 
nsiwä  TcSv  wcoSfificitiüv  iv  tifiy  nvi  xal  imuBlsla  iattv,  ngog  niif- 
ClMvriv  r.  <r.]  zur  Sättigung  (LXX.  =  yStuh  2  Mos.  16,  8.  u.  ö.) 
des  Fleisches,  d.  h.  so  dass  man  vermöge  der  Werthhaltung  des  Kör- 
pers die  fleischlichen  Bedürfnisse  befriedigte.  So  Chrys.  Theod»  Theoph. 
Oec.  Fulg,  Luth,  Calv.  Muse,  Zanch,  Grot.  Calov.  Est.  fFlf  Mich. 
Elsn.  Nöss.  Rsm.  2)  And.  finden  h.  eine  Beschreibung  der  „Men- 
schengebote^^  mit  einer  am  Ende  hinzugefügten  Missbilligung;  und 
zwar  lassen  Aie  Einen  diese  schon  mit  ovn  iv  tt(i.  tivi  beginnen:  nee 
tarnen  ulHus  suntpretii,  quum  ad  ea  spectent,  quibus  fkreitur  earo 
{Bez.  Croc.  Heinr.);  sed  sine  ullo  operae  pretio  ad  oamem  saOan^ 
dam  (zur  Befnedigung  der  Eitelkeit)  faeiunt  {Suic.  Strr.  Fl.  B&hm. 
Steig.  Huth.) ;  die  Andern  finden  diese  Missbüligung  bloss  in  den  letz- 
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tem  WW.,  die  sie  wie  die  eben  Genannten  fassen  {Beng,  Bhr.  OisL). 
Diese  Erkläningen  haben  aber  Vieles  gegen  steh.  1)  Willkfirlicli  mA 
hart  trennt  BAr.  iarl  von  l^ovra,  und  zieht  es  herunter  zu  n^og 
Ttkfiafi*  xtX.;  die  And.  aber,  die  dicss  nicht  thun,  haben  Mühe  das 
ovx  h  Ttfi.  Ttv.  in  ihrem  Sinne  anzureihen,  und  müssen  avra(l)  oder 
nochmals  iativ  ergänzen.  2)  Dass  nach  dem  vorherg.  ^iv  bei  ovx 
iv  ufi.  T.  der  Gegensatz  ohne  Si  eintreten  soll,  ist  hart.  3)  Ein  son- 
derbarer Ausdruck  ist  ovx  iv  tiji,  tivi  (zumal  nach  dem  vorherg.  Iv) 
filr  ovx  SvTifiu  ovöafimgy  und  selbst  diess  welch  eine  unpassende  Mbs- 
bilKgungl  Wo  wird  wohl  ufit]  und  dgl.  von  Lehrsätzen  gebraucht? 
4)  TtQog  TtXfiöiiiovriv  t.  öaqjiog  konnte,  da  von  Speisen  und  Getränken 
ond  Härte  gegen  den  KOrper  die  Rede  ist,  wohl  den  eigennützigen 
gewinnsüchtigen  Zweck  einer  übermässigen  unerlaubten  Befriedigung 
der  Esslust  (bei  den  Griechen  kommt  es  oft  in  Veriiindung  mit  ^Udifj 
vor,  s.  fFtft.)  bezeichnen  (vgl.  Phil.  3,  19.),  nicht  aber  den  der  Be- 
friedigung der  Eitelkeit.  Gegen  die  Eri^lärung  No.  1.  wendet  HutA. 
ein,  es  sei  unpassend,  dass  der  Ap.  so  lange  bei  dem  Gedanken  ver- 
weile, dass  die  Irrlehrcr  dem  Körper  nicht  die  nöthige  Sorgfalt  bewie- 
sen. Aber  bezeichnet  er  damit  nicht  treffend  das  Scheinbare  ihrer 
Weisheit,  und  stellt  sie  in  ihrer  Ungereimtheit  dar? 

Cap.  in,  1  — IV,  6. 

Zweiter  Thcil. 

Diese  sittlichen  Ermahnw^en  sind  zwar  genau  mit  dem  Vor. 
verbanden,  haben  aber  (unsrer  Ansicht  nach)  nicht  wie  die  vorhergeh. 
Warnung  vor  Irrlehre  in  der  besondern  Lage  der  Col.  ihre  Veranlas- 
snng,  indem  sie  ganz  allgemeingültig  sind,  und  fiir  alle . Christen 
ohne  Unterschied^,  passen. 

Vs.  1  —  4.  Übergang  und  Grundlegung.  Ermahnung  -  kraft  der 
Gemeinschaft  mit  dem  Auferstofidenen  nach  dem  was  oben  ist  zu  stre- 
ben und  das  Irdische  aufzugeben,  Vs.  1.  bI  ovv  öwtjyiQd',  xrA.] 
fTenn  (vgl.  2,  20.)  ihr  nun  (Beziehung  auf  2,  12  f.  20.)  mit  Christo 
auferstanden  seid  (nämlich  im  sittlichen  Sinne),  ta  Svm  ^i^am]  so 
suchet  (erstrebet  in  Gesinnung  und  Handlung)  das  vms  oben  ist  (das 
Himmlische  im  Gegensatze .  des  Irdischen  [Vs.  2.] ,  vgl.  td  ß^aßslov 
t^g  avm  nXi^asrng  Phil.  3,  14.,  „die  Schätze  im  Himmeh^  Matth.  6,  ^ 
20.,  J^tjfVHTB  T.  ßaadelav  r.  ^eov  Matth.  6,  33.,  tj^iav  rd  TCoUzsviuc 
iv  ovqavotg  Phil.  3,  20.).  Ganz  irrig  ist  es,  wenn  Calv,  d.  M.  Huth, 
h.  einen  Gegensatz  mit  dem  auf  Speise  und  Trank  u.  dgl.  gerichteten 
Streben  der  Irrlehrer  {Slrr,  Fl*  mit  ihrer  ehrsüchtigen  Gesinnung)  an- 
nehmen. An  sich  wäre  ein  solcher  bei  der  Allgemeinheit  des  Aus*- 
drucks  möglich ;  dass  aber  der  Ap.  nicht  daran  gedacht  hat,  zeigt  die 
sogleich  mit  den  WW.  x.  ionj  vfiov  Vs.  3.  eintretende  ganz  bestimmte 
sittliche  Wendung.  Der  im  Vordersatze  im  Begriffe  der  Auferstehung 
dunkel  mit  liegende  Begriff  der  Himmelfahrt  Christi ,  auf  welchem  die 
Folgerung  im  Nachsatze  beruht,  wird  der  Deutlichkeit  wegen  nach- 
gebracht: ov  d  X(fiax,%tX.]  wo  (nämlich  oben)  Christus  (in  Folge  sei- 
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■er  Himnieifahit)  ist  sitxend  zur  Reckten  Gottes  (ygl.  Rüin.  8,  54.), 
1  ]i.  zur  gOtUidien  do|a  erhoben ,  weicher  Gedanke  das  Streben  der 
Christen  noch  mehr  heben  muss.  Dem  Begriffe  ra  avm  hangt  eine 
riomlicfae  Vorsteliang  an ,  wie  dem  ähnlichen  xa  alcivux  eine  zeitli- 
che; aber  an  sich  ist  er  gleich  dem  des  Göttlichen,  und  in  subjectiver 
Besdefaung  dem  des  Geistigen  (vgl.  Rom.  14,  17.),  so  \\ie  ra  inlystu 
(PfaiL  3,  19.)  dem  Fleischlichen.  Auch  ist  das  ^rirslv  ra  avco  nichts 
SdiwSrmeriscIies  und  Unpraktisches,  sondern  hat  fiir  das  Leben  seine 
frnditbare  Bedeutung  (s.  d.  Folg.).  Das  Jenseitige  ist  nach  acht  christ- 
lieh»  Ansicht  zugleich  auch  ein  Diesseitiges.  —  Vs.  2.  Wiederho- 
hmg  {q>(f0VBits,  sinnet y  vgl.  Rom.  8^  5  f.,  ist  Sache  der  Gesinnung, 
itinlu  des  Strebens  und  Handelns)  mit  Hinzufiigung  des  Gegensatzes 
HB  dem  Gedanken  zugleich  Schatten  und  Licht  zu.gelien:  fitj  ra  inl 
t,  Yfjg]  nickt  das  Irdische.  Dieses  ist  an  sich  eben  so  wenig  als  adg^ 
ud  xotffiog  geradezu  als  sttndhaft  zu  denken  (vd.  ra  iitlytia  Job.  3, 
12.,  %aaa(^i,7M  1  Cor.  9,  11.,  xr^g  aoQxog  txqovoiov  ROm.  13,  14., 
iv  xf  KOOfMD  2  Gor.  1,  12.) ;  h.  aber  ist  es  doch  wohl  so  gedacht,  vgl. 
ys«5.,  weil  q>QOVHv  r.  ijtl  xijg  yv^  den  Sinn  hat:  sein  ganzes  Dich- 
ten mid  Traciiten  auf  das  Irdische  richten  mit  Ausschluss  des  Himm- 
lischen (vgl.  Phil.  3,  19.).  Das  Irdische,  soweit  es  für  unser  Da- 
sep  nothwendig  ist,  mit  in  den  Kreis  des  fpqovilv  oder  doch  des  ^i}- 
vS,v  zu  ziehen  missbilligt  der  Ap.  nicht  nur  nicht,  sondern  fordert  es,  vgl. 
2Thess.  3,  10  f.  (diess  zur  Berichtigung  der  Bemerkung  Hutk.^s  ge- 
gen Bhm.), 

Vs.  3.  Begründung  der  letzten  negativen  Ermahnung  durch  den 
ans  dem  Oinf^yi^.  Vs.  1.  herausgehobenen  Gedanken  der  Gemeinschaft 
■it  dem  Tode  J. :  anzd'iv.  y.]  denn  ihr  seid  mit  Chr.  gestarben  und 
somit  dem  Irdischen '  abgestorben.  Dasselbe  nur  von  einer  andern 
Seite  sagt  der  einfach  durch  %ai  angeschlossene  Satz :  t]  ^oi)  vficav 
nAK^VTvtat  avv  xa  Xqiaxm  kxX.]  euer  Leben  ist  verborgen  mit  Chri- 
sto in  Gott;  ein  Satz,  der  von  den'M.  missverstanden,  von  Nieman- 
^'ganz  richtig  (am  besten  von  OM.)  verstanden  worden  ist.  Ftilsch- 
lieh  fassen  manche  Ausl.  (schon  Chrys.?  Ersm.  ßsm,  Heinr.)  das 
f, Leben'*  als  Glückseligkeit  oder  gloria  und  zwar  als  die  künftige 
(Grot,  jus  ad  vitani  coelestem;  Strr.  FL  richtiger  h.  als  die  gegen- 
wärtige, Vs.  4.  als  die  zukünftige),  Theod,  sogar  als  die  Au/ferste- 
kmg.  Es  ist  einfach  das  mittelst  des  Steriiens  in  und  mit  Christo 
gewonnene  neue  Leben  der  Christen  {Bhr,  Bhni.  Huth.) ,  aber  nicht 
hloss  das  Lel>en  im  rechtfertigenden  Glauben  {Calov,  and.  Luth.)  son- 
dern auch  ja  vorzüglich  das  sittliche  Leben.  (Zanch»:  justitia  nostra, 
felicitas  nostra,  vlod:tala  nostra,  haei'editas  nostra.  Croc,  unterschei- 
det vita  natnrae,  gratiae  et  gloriae,  und  bezieht  das  xix^vTrrat- auf 
alle  drei,  l>esonders  auf  die  beiden  letztem,  und  fasst  das  zweite  auch 
von  der  sittlichen  Seite.  Est,:,  vita  coelestis  et  spiritualis.)  Diess 
Leben  aber  muss  von  zwei  Seiten  gefasst  werden ,  wenn  man  dessen 
^ei*borgenseyn  verstehen  will:  1)  von  Seilen  der  Gesirinur^  und  des 
Strebms.  Von  dieser  Seite  ist  das  Leben  des  Christen  tferborgen^ 
weil  es  innerlich ^  iv  rm  KQVJtx^  (Rom.  2,  29.  1  Petr.  3,  4.)i  ni^'ht 
auf  das  Sichtbare  (2  Cor.  4,  18.)  Irdische  sondern  das-  Unsichtbare 
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HimmUscke  Götiitcke-  in  Gott  Ferbwrgene  gerichtet  isl:  es  bt  ideoi, 
wShrend  das  des  WelüneDsehen  auf  das  Sichtbare  gerichtet,  im  ger 
metoen  SiDoe  real  oder  affenbar  ist.  (Chr^t.  Theaph,  richtig,  war 
eiDsettig:  otpiilofuv  mg  ^tx^fifiivot  iifVy  fi^  ^|<rv  ^rftovvttg.  Olsk,: 
Alles  Streben  mass  aaf  das  Göttliche  gerichtet  seyji.)  2)  von  SeitCB 
der  Zurechnung  oder  Vergeltung  des  Erfolgs  und  des  FerkältnkMes 
zur  j4ussenwelt  oder  der  GlückseUgkeit,  Während  das  weltJidie  Le- 
ben seines  Zieles  und  Erfolges  ziemlich  sicher  und  im  Einklänge  oiit 
der  Aussenwelt  ist,  dadurch  zum  äassem  Frieden  oder  zur  Glflckselig- 
keit  fahrt,  mithin  im  gemeinen  Sinne  real  oder  offenbar  ist^  so  ent- 
behrt das  christliche  Leben  des  äassem  Erfolgs  und  Friedens  oder  der 
äassem  Glückseligkeit;  es  hat  zwar  den  innera  Frieden,  aber  der 
äussere  ist  gestdrt;  und  zwar  theils  daram,  weil  es  der  GestonoBg 
nach  uneigennfitzig  selbstverieugaend  aufopfernd  ist,  theils  weil  es 
wenig  Unterstützung  durch  Gleichgesinnte  findet,  und  in  ZwiespaH  tmSL 
der  herrschenden  Richtung  steht,  ja  sogar  Verkennnng  Verfolgosg 
und  Leiden  mit  sich  führt,  indem  die  Weltmenschen  im  Christen  ih- 
ren Feind  sehen :  es^  ist  also  aoch  in  dieser  Hinsicht  verborgen  oder 
ideal,  (Olsk,:  das  Äussere  entspricht  ihm  nicht.  Richtig,  aber  en- 
seitig  ist,  was  Calv,  h.  von  den  Leiden  des  Christen  sagt)  Das  Fer- 
borgenseyn  wird  gew.  einseitig  auf  die  Anerkennung  der  Weit  und 
falsch  auf  das  eigene  Bewusstseyn  bezogen.  JBeng.:  Neque  ChrisluM 
neqne  christtanos  novit  mundus,  ac  ne  christiani  qnidem  plane  se  ip- 
sos;  ähnlich  Strr.  Fl.  Bhr.  Bhm.  Huth.  Verkehrt  Steig.:  das  Chri- 
stentham  besteht  in  nichts  Sichtbarem,^  nicht  in  Moral  und  Askese. 
Ähnlich  Huth.:  es  sei  gegen  das  Vorgeben  der  Irriehrer  gesagt,  das 
neue  himnilische  Leben  müsse  erst  durch  asketische  Ubangen  erlangt 
und  von  der  Sünde  gereinigt  werden ,  und  Vs.  4.  weise  auf  die  ein- 
stige Vollendung  desselben  hin.  cvv  Xifio%&]  bezeichnet  nicht  bot 
die  geistige  Gemeinschaft  mit  Christo  dem  ebenfalls  Verborgenen,  des- 
sen Reich  nicht  von  dieser  Welt  War,  der  äusseriich  der  Welt  unter- 
lag, und  nor  inneriich  der  Idee  nach  über  sie  siegte,  sondern  ist  so- 
gleich gewissermassen  örtlich  zu  verstehen,  vgl.  ov  6  Xq.  %xL  Vs.i. 
iv  dem]  ist  mit  %i»ifV7tvai,  zu  verbinden,  und  bezeichnet  nicht  wie 
sonst  (Joh.  3,  21.)  den  Grund,  auf  welchem  das  Ldl>en  beruhet,  mit- 
hin den  reinen  heiligen  Charakter  desselben,  sondern  dessen  Sphftre 
oder  Verhältniss  zur  Weltordnung,  dass  es  in  die  unsichtbare  Wdl 
gebort,  wo  Gott  selbst  lebt. 

Vs.  4.  Der  Ap.  sagt  diess  den  Col.  um  sie  zur  Selbstverleagmng 
und  Kreozignng  des  Fleisches  zu  ermuntern ,  woza  er  sie  Vs.  5.  wirk- 
lich ermahnt;  zu  ihrem  Tröste  aber  fdgt  er  h.  hinzu:  ovav  6  X^.  q>a- 
yf^flo^]  ufenn  Christus  geoffenbart  (erschienen)  seyn  wird^  d.  b. 
wenn  er,  der  bis  jetzt  nur  im  Verborgenen  trinmpbirt  und  herrscht, 
sich  bei  seiner  Wiederkunft  auch  im  Offenbaren  in  der  Wirklichkeit 
und  Erscheinung  als  den  Triumphirenden  darstellen ,  und  sein  bis  jetzt 
noch  verborgenes  mit  der  sinnlichen  Welt  nicht  in  Einklang  stehendes 
Reich  zur  Erschemnng  oder  Wirklichkeit  gebracht,  zur  herrschenden 
Weltordnung  gemacht  haben  wird.  0avi(fa^vat,  (1  Joh.  %  98.)  = 
unonttktMp^vtci  2Thess.  2.  5.  vom  Antichrist ,  aTCOxiXvtlfig  2Thess. 
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1»  7.  n  fwii.tjfiwv  —  (CDE*FG  17.  all.  VIg.  all.  CArys.  all.  TscMf. 
haben  vfimv  [BAr»  Huth.  geben  das  Umgekehrte  an],  allein  wahr$ch. 
entweder  durch  Irrlhum  nach  den  gleichen  WW.  Vs.  3.  oder  darcfa 
Bessemng  der  Gleichförmigkeit  mit  dem  Vorhergeh.  und  Folg.  wegen) 
unser  Leben y  (nicht:  Seligkeit),  d.  h.  welcher  der  Mittelpunkt  oder 
Gmnd  unsres  Lebens  ist  kraft  der  Gemeinschaft  (Gal.  2,  20.  Phil.  \ , 
21.).  Tor«  X.  vi^tlg  xtAJ  alsdann  werdet  auch  ihr  zugleich  mit  ihm 
geoffenbart  werden  (erscheinen).  Der  genauere  Gegensatz  wäre: 
euer  (bisher  verborgenes)  Leben  wird  geoffenbart  werden ,  d*  h.  wird 
Ton  seiner  zweiten  Seite  der  Zurechnung  und  Glückseligkeit  dem  Ver- 
biknisse  zur  Aossenwelt  nach  verwirklicht  werden  (vgl.  iv  xm  ^€cvbq^ 
von  der  ewigen  Vergeltung  Matth.  6,  4.);  und  zwar  iv  $61^]  in  Herr- 
Uehkeit:  d.  h.  die  Würde,  Hoheit,  Herrlichkeit,  die  ihr  jetzt  in  euch 
traget  (s.  z.  2  Gor.  4,  7.),  wird  auch  äusserlich  hervortreten,  euer  in- 
nerer Friede  wird  auch  ein  äusserlicher  werden  dadurch,  dass  ihr  auch 
mit  der  äussern  Weltordnung  in  Einklang  tretet ;  eurer  C^esinnung  wird 
euer  Zustand  entsprechen,  ihr  werdet  mit  Christo  herrsehen  (vgl.  Rüm. 
8,  18.  1  Job.  4,  2.). 

I.  Vs.  5  — 17.  allgemeine  Ermahnung  1)  zur  Ablegung  des 
alten  Lebens  in  Sünden  und  Lastern  (Vs.  5  —  9.),  2)  zum  neuen  Le- 
be» in  allen  christlichen  Tugenden  (Vs.  10 — 17.). 

Vs.  5.  viKqtiöaxB  ovv  xa  (likri  vfiäv  xa  inl  xijg  yijg]  Dem  Sinne 
na^  =  axavQniaaxs  xyjv  CaQxct  vfiiSv  Cvv  xolg  na^aaai,  x.  xulg  im- 
%vfäaig  (Gal.  5,  24.),  oder  ^avaxm^axB  xäg  n^a^Big  xov  6ci(iaxog 
vfimv  (Rom.  8,  1 3.).  xa  fiiXri  sind  die  am  ocofia  befindlichen  Werk- 
zeuge zum  Handeln  (Rom.  7, 5.),  in  denen  wie  im  ganzen  (F(»fux(2, 11.) 
die  Sfinde  herrscht  (Rom.  7,  23.).  Hier  werden  sie  durch  das  Prtidi- 
eat  xa  inl  xfjg  yi^g  (wozu  Grot.  fiflscblich  g>QOVovvxa  ergänzt)  als  sol- 
che, die  im  Irdischen  u.  für  das  Irdische,  d.  h.  das  sündhaft -Fleisch- 
iidie  (s.  z.  Vs.  2.)  thätig  sind,  und  somit  als  sündhaft  bezeichnet 
(Theod,).  Als  solche,  nicht  an  sich,  sollen  sie  getödtet,  d.  h.  des 
in  ihnen  wirksamen  sttndliaften  Lebens  beraubt  (Theod.:  ^rixiu  xo 
ömiui  ivii^ydxu  x'ijv  afuc^xlav)^  und,  da  die  Ertödtung  ein  Wieder- 
beleben mit  sich  führen  muss  (Vs.  10.  2,  13.),  mit  dem  reinen  himm- 
lisehen  Leben  erftlllt  werden.  Durch  ein  Springen  der  Gedanken  aber 
oder  durch  Metonymie  werden  die  Glieder  theils  als  Handlungen  theils 
ala  Gesinnungen  gedacht;  denn  die  folgg.  fünf  Laster  sind  Specifica* 
tion  des  in  [tik,  vfimv  nxX,  Kegenden  Gattungsbegriffs.  'Weil  die  vier 
ersten  ohne  Art.  sind,  so  fasst  sie  Huth,  als  erklärende  Apposition  zu 
fi^ilsi  %xX,  j  und  nimmt  xr^v  nXiovs^.  als  das  zweite  Hanptobject  von 
yastqm^tmy  so  dass  der  Ausdruck  xa  \iik.  x.im  t.  yijg  den  bestimm- 
tereo  Begriff  bezeichnete :  „die  Glieder,  welche  der  unkeuschen  Lust 
dienen  ,^^  was  gegen  Rom.  7,  5.  23.  ist.  Der  Art.  vor  nXeove^.  soll 
dieses  Laster  besonders  herausheben,  vgl.  Vs.  14.  Voreilig  denken 
Bez.  Cahv.  Strr.  Bhm,  schon  h.  an  die  Glieder  des  erst  Vs.  9.  ge- 
nannten alten  Mensehen ,  falsch  Calv,  (?)  Zanch.  Croc,  Gret,  Est, 
Beng.  Bhr,  an  die  Glieder  des  (bildlich  genommenen)  cTfo/Mr  x,  ifia^ 
xtmg;  nach  F/.  sind  es  die  Glieder  der  als  ömfia  gedachten  irdischen 
Gesinnung;  nach  Steig,  die  des  ganzen  menschlichen  Daseyns  =:  am(Aa, 
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noi^iiuvy  u%a^a(^aiav^  vgl.  Gal.  5,  19.  ni^og^  ini^vfiUcv  xa- 
M^v]  schändliche  Brunst,  böse  Lust  (Luth.),  Beides  nach  Rom.  i, 
24.  26.  i  Thess.  4 ,  5.  auf  die  Leidenschaften  der  Wollast  (ober  Tta- 
^g  nicht  gerade  mit  Calou.  Heinr,  Bhm,  auf  unnatürliche  Wollust)  zu 
beschränken ,  und  weder  das  ersteige  mit  Chrys,  Grot.  auf  Zorn  und 
dgl.  auszudehnen ,  noch  das  zweite  mit  Chrys,  Bhm.  aJIgemein  zu  neh- 
men. Es  ist  aber  keine  reine  Synonymie,  sondern  noQV.  bezeichnet 
das  bestinunte  Laster,  axa^.  ÜTtreinigkeit  in  Gedanken,  Worten  und 
Werken ,  na&.  imd'.  %ax.  wollflstige  Leidenschaften  und  Begierden. 
xfiv  nXiovB^lav]  die  Habsucht  im  eig.  Sinne,  nicht:  den  Ehebruch 
(Heins,  nach  Theod.  Chrys.  ad  1  Thess.  4,  6.);  nicht:  unersättliche 
Begierde  (Theod.  U.A.,  Elsn,  ad  Eph.  4,  19.  Mich.);  nicht  guaestum 
meretricium  (Kjtp.  z.  Eph.  4,  19.  Strr.  Fl.  Heinr.  Bhr.).  Es  findet 
sich  durchaus  kein  Grund  von  der  Wortbedeutung  abzuweichen ;  denn 
die  Nebeneinanderstellung  h.  und  Eph.  5,  3.  5.  1  Gor.  5,  10  f^  ist 
darin  begründet,  dass  die  fleischlichen  Laster  und  der  Geiz  die  beiden 
verderblichsten  und  herrschendsten  sind,  i^ng  iavlv  sldcakoXaTQBlä] 
als  welche  (im  uneigentlichen  feineren  Sinne)  Götzendienst  (Mamnlons- 
dienst)  ist  nach  Matth.  6,  24.  Nach  1  Tim.  6,  10.  ist  sie  die  Wur- 
zel alles  BOsen.'  Die  Annahme  einer  Attraction  ijug  st.  Suva,  auf 
alles  Vorhergeh.  (Heinr.)  oder  auf  ^iXti  (Harl.  z.  Eph.  5,  5.)  bezogen, 
ist  der  Sache  nach  unwahrscheinlich,  weil  die  Vergbsichung  bei  den 
vorhergehenden  Fehlem  nicht  so  treffend,  ja  zu  (lihri  ganz  unpassend 
ist;  auch  steht  der  hervorhebende  Art.  vor  nXeovs^la  (Huth.)  und  das 
folg.  dC  &  (5/^.)  entgegen. 

Vs.  6.  dl  S  —  G^D^EFG  dar.  germ.  haben  das  weniger  pas- 
sende 0  — ]  ist  nicht  auf  fiiXti  (Bhr.)  sondern  auf  alle  vorfaergeh.  La- 
ster zu  beziehen,  igistai]  ist  nicht  mit  Grot.  Mey.  z.  Eph.  5, 6.  im  zn- 
kttnftigen  Sinne  (vgl.  1  Thess.  1 ,  10.)  sondern  allgemein  von  der  auch 
schon  in  diesem  Leben  sich  zeigenden  Folge  zu  verstehen,  vgl.  Rom. 
1,  18.  17  0^1}  T.  ^iov]  vgl.  Rom.  1, 18.  in\  xovg  vtovg  tilg  onsi^,] 
über  die  Söhne  des  Ungehorsams  ^  Hebraismus  (vgl.  Job.  17,  12.)  st. 
anti^Big  (Tit.  1,  16.):  es  sbd  diejenigen,  welche  diese  Laster  üben 
gegen  den  göttlichen  Willen. 

Vs.  7.  iv  olg  Kai  yiuTg  nt^unazTiaari  nors^  ors  ijirjftt  iv  av^ 
tolg]  Die  M.  beziehen  iv  olg  wie  avrotg  auf  die  Vs.  5.  genannten  La- 
ster, und  suchen  der  Tautologie  durch  die  Unterscheidung  von  tcsq^ 
naxtiv  und  irj[v  wie  acttis  et  potentia  (Calv.),  actus  et  habitus  (Est.), 
Wandel  und  Gesinnung  (Bhr.)  vgl.  Gal.  5, 25.  Mich,  besser  durch  den 
in  i^  gelegten  Gegensatz  mit  dem  ano^vti^KUv  Vs.  3.  zu  entgehen. 
Aber  theils  gelingt  diess  nicht  ganz ,  theils  lässt  die  Erwähnung  der 
vloi  r.  an.  erwarten,  dass  wie  Eph.  2,  3.  eine  Rückbeziehung  auf  sie 
folgen  werde  (Huth.);  (was  freilich  mit  der  Tilgung  dieser  WW. 
nach  God.  B.  Sah.  Aelh.  Ambrst.  [Steig.  Tschdf.]  wegfiele,  welche 
Zeugnisse  jedoch  gegen  das  aller  andern  Denkmäler  nichts  vermögen); 
Daher  besser :  in  welchen  (Lastern)  auch  ihr  ehemals  wandeltet,  als 
ihr  unter  denselben  (den  S.  d.  Ungeh.)  lebtet  (Cocc.  Fl.  Jnk.);  oder 
nach  der  LA.  tovtoig,  ABCD*E  17.  all.  Lehm.  Tschdf.  unter  diesen 
(Bhm.  Huth.).     Allein  1)  bezieht  sich  iv  olg  in  grammatischer  Hin-* 
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sieht  am  natürlichsten  auf  das  Nächstvoi*herg.,  «owie  avTolg  uud  tov- 
TOig  sich  gut  an  das  zcc  nivxa  Vs.  8.  anschliesst;  diese  Beziehung  aber 
hat  noch  dazu  den  Vortbeil ,  dass  aus  Vs.  6.  der  Gedanke  der  Straf- 
barkeit mit  in  Vs.  7.  herübergezogen  wird,  und  somit  die  Rückerinne- 
rang  die  Bedeutung  einer  Warnung  gewinnt.  2)  Irpf  iv  ist  im  N.  T. 
von  Sachen  {iv  u^aqftUc  Rom.  6,  2.,  kv  KOOfio)  2,  20.  vgl.  die  griecb. 
Parall.  b.  LBs.)  nicht  aber  von  Personen  gewöhnlich,  wogegen  nsQi,' 
narshf  iv  roTg  *Iov8a[oig  Job.  11,  54.  und  civa6toiq>s0^ai  Eph.  2,  3. 
in  beiderlei  Beziehungen  vorkommt  (vgl.  auch  rivag  ntqmaxoihnag  iv 
v\uv  ätaxTcag  2  Thess.  3,  11.).  3)  TtBQmcttBtv  kann  wohl  die  Theil- 
nahme  an  der  Lebensweise  und  Schuld  bezeichnen,  iijv  hingegen  nur 
das  erste.  Der  Einwurf,  die  Christen  wandelten  ja  noch  unter  den 
Nichtcbrtsten ,  trilll  auch  die  Beziehung  des  i^^TB  iv  avtotg  auf  die 
vtol  xtA.  y  erledigt  sich  aber  durch  die  Voraussetzung,  dass  die  Chri- 
sten als  ixXBKtol  (Vs.  12.)  herausgerissen  sind  aus  der  Gemeinschaft 
mit  den  Ungehorsamen,  vgl.  Gal.  1 ,  4.  V^ir  erklären  also  mit  Ersm. 
(aber  nicht  in  der  Paraphr.) :  unter  welchen  ihr  ehemals  wandeltet, 
als  ihr  in  denselben  oder  in  diesen  {rovrotg  lässt  sich  wohl  auf  das 
Entferntere  beziehen,  vgl.  ff^in,  §.  23,  1.)  lebtet.  Asm.  bezieht  so- 
wohl iv  olg  als  iv  avzoig  auf  die  vtol  r.  aitBi^. 

Vs.  8.  vwX  öi]  im  Gegensalze  mit  rore,  otb  Vs.  7.  xal  vfiei^l 
auch  ihr  wie  die  andern  Christen.  ano&za^B]  vgl.  Rom.  13,  12.  xa 
novrci]  das  Alles ,  wovon  bisher  die  Rede  war,  und  was  nunmehr  in 
seiner  Gesammtheit  gedacht  wird  (Bez,  zu  bestimmt:  haec  omnia); 
nicht:  das  Gesammte,  die  ganze  Schlechtigkeit  des  Charakters  {Win, 
§.20.  4.  A.  134.  ähnlich  Zanch.),  was  in  der  Luft  schweben  würde; 
auch  nicht:  „das  Alles",  das  Genannte  und  das  Folgende  zusammen- 
genommen {Bhr.  Bhm,  HutL)  oder  (wie  fVin.  5.  A.  163.)  was  sogleich 
wiederholt  (?)  angeführt  wird;  denn  die  nun  folgende  nelieAufzüblung: 
o^riv  »rl.  ist  eine  bloss  nachträgliche  Specification  des  ndvrcc,  auf 
welche  in  diesem  Augenblicke  keine  Beziehung  Statt  finden  kann.  Der 
Ap.  führte  die  Vs.  5.  angefangene  Specification  nicht  fort,  weil  ihn  der 
in  Vs.  6  f.  sich  zudrüngende  Gedanke  davon  abbrachte ;  hier  aber  setzt 
er  sie  und  zwar  in  ganz  abgerissener  Weise  ohne  etwas  zur  Wieder- 
aoknfipfung  einzuschieben  fort.  OQyriv,  d^fiov]  in  umgekehrter  Ord- 
nung Eph.  4,  31.  Rom.  2,  8.,  auch  im  Gcnitivverhältnisse  o  ^(iog 
t.  OQY^g  Apok.  16,  19.  und  bei  den  LXX  umgekehrt.  Die  Worter- 
klArer  unterscheiden  &v^6g  von  OQyrj  bald  wie  „die  innere  Leiden- 
schaft von  der  Regung  derselben"  {Hart.  z.  Eph.  4,  31.),  bald  wie 
„omnis  animi  vehementior  impetus"  von  „ipsa  ira  cum  studio  ulci- 
scendi"  {Tittm.  synon.  p.  132.),  bald  wie  „ira,  quae  continno  effer- 
vescit  neqne  ita  multo  post  defervescit,  non  indignatio,  quae  paulla- 
tira  orta  in  animo  insidil  eumque  diulius  exulcerat"  {Fritzsche  ad  Rom. 
2,  8.  nach  Eustath.  in  II.  a.  p.7.  17.  b.  Wtst.).  In  jedem  Falle  ist 
^{/Log  stärker  als  oqyri,  xax/av]  malignitatem.  ßXaafptiiitav]  Laste- 
i^figf  g<^w.  gegen  Gott,  aber  auch  gegen  Menschen  (1  Cor.  4,  13. 
Rom.  3,  8.)  und  so  wahrsch.  h.  alaxQoXoyia]  unanständige  Bede,  ist 
wohl  eben  so  wenig  als  ahxQorrig  Eph.  6 ,  4.  auf  den  Begriff  des  Ob- 
sctfnen  zu  beschränken,     ix  tov  arofictrog  vfic^v]  verbindet  Grot.  am 
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besten  mit  dem  zu  wiederholenden  dnodio^s;   And.  (F/.  Bär.)  mit 
ßkactp.  fclaxQ'  nach  einem  angeblichen  Hebraismns  (?). 

Vs.  9.    fii}  ^Bvösö^e  elg  aXL]  lüget  nickt  gegen  einander,  be- 
löget einander  nicht,  vgl.  Eph.  4, 25.  antxövcafisvoi]  indem  (das  Pv- 
tic.  aor.  bezieht  sich  weniger  auf  den  vorhergeh.  Imper.  praes.  f»fj 
tf^evö.y   der  auf  Anlass  \ou  ßkaaq>.  ataxgoX.  etwas  ganz  Besonderes 
gebietet,   als  auf  den  Imper.  aor.,  und  ist  wie  I  Petr.  5,  7.  zu  neh- 
men) tkr  ausziehet,  oder:  und  ziehet  aus  {Fulg.  Luth.  Calov.  Beng. 
Mich.  Strr.  FL  Huth.  Olsk) :  es  wird  zu  den  besonders  BrmahiHUH 
gen  eine  allgemeine  fainzngef&gt,  welche  jene  untersttttzL      Theod.  (?) 
Calv.  Bez.  Zanch.  Bhr.  Bhm.  Steig.:  nachdem  oder  weil  ihr  ausge- 
zogen habt,  so  dass  dieses  und  das  folg.  Partie,  eine  Begrfindoiig  der 
bisherigen  Ermahnungen  enthielte.    Aber  i)  wSre  eine  solche  Begrfin- 
dung  ziemlich  Überflössig,  da  im  Vorigen  der  Begrön^ung  genog  liegt 
(Vs.  1  —  3.  2,  12.  20.);  2)  zeigt  die  Vs.  10  f.  folgende  ober  den  Be- 
grandungszweck  hinausgehende  Ausführung  des  Gedankens,  dass  der 
Ap.  ermahnen  oder  belehren,  nicht  bloss  einen  Beweggnmd  anfahren 
will.  '  Das  Ausziehen  des  alten  Menschen  wie  das  Anziehen  des  neuen 
wird  h.  als  etwas  Fortgehendes,  als  das,  was  die  Dogmatik  Saneti" 
ficatio,  Renovatio  nennt,  gpedacht.    Statt  der  Metapher  aTt&cdvCaa^ai 
steht  Eph.  4,  22.   aitoü^ta^ai,   Rom.  6,  6.  aviSxavQ(a^ij[vai.     xov 
nttL  avd'q.']  den  alten  Menschen,    d.  i.  den  sittlichen  Charakter,  die 
sittiirhe  Persönlichkeit,  wie  sie  vor  der  neuen  Schöpfung  (2  Cor.  5, 17. 
Gal.  0,  15.)  war  (s.  z.  Rom.  0,  6.);   oder,  da  diese  neue  Schdpfvng 
h.  als  eine  fortgehende  betrachtet  wird,  (2  Cor.  5, 1 5.  ist  sie  der  Idee 
nach  absolute  gedacht,)  der  sittliche  Charakter,  der  ausser  dem  Leben 
in  Christo  noch  unter  der  Herrschaft  der  Sfinde  steht     Zu  ausser- 
lieh  irod  flach  Theod.  (auch  Grot.  FL):  xrjfif  TtQoriqav  noUxtiuv  (vgl. 
Eph.  4,  22.  a.  d.  Annu);    Chrys.  Theoph.:  xov  öuq>^aQfiivav  ßiov; 
zu  sehr  nach  der  dogmatischen  Theorie  Calv.:  pravitatem  nobis  inge- 
nitam;    falsch  Bhr.:  xo  Cafia  xijg  a^iaqxUig,  (wgg.  Rom.  6,  6.,  wo 
der  alte  M.  und  das  aca^i.  r.  i.  deutlich  von  einander  unterschieden 
werden.)     avv  x.  tcqu^.  avx.]  nebst  seinen  (innem  u.  Hassern)  Hand- 
lungen, ein  ähnlicher  erklärender  Zusatz  wie  Gal.  5,  24. 

In  der  engsten  Verbindung  mit  dem  Vor.  folgen  nun  2)  Vs.  10 — 
17.  positive  Ermahnungen  zu  einem  neuen  Leben  und  aUen  christH- 
chen  Tugenden ,  und  zwar  a)  Vs.  1 0  f.  die  allgemeine  zum  Anziehen 
des  neuen  Menschen.  Vs.  1 0.  xov  viov]  den  neuen ,  eig.  jungen, 
frischen,  recentem:  sonst  xaivov,  d.i.  einen  solchen,  der  an  die 
Steile  des  alten  tritt,  and  von  diesem  verschieden  (besser)  ist,  vgl. 
oJvov  viov  Luk.  5,  59.  und  oJv.  xccwov  Matth.  26,  29.  In  dieser  Be- 
ziehang  ist  es  richtig,  dass  letzteres  W.  die  BeschafTeuhett  bezeichnet 
(Bhr.  Huth.).  Aber  auch  das  erstere  kann  eine  Beschaffenheit,  nä«!. 
eine  jugendlich  frische  bezeichnen,  und  so  nehmen  es  h.  Chrys. 
Theoph*  (viog  Sv^q.  ij  xccxa  d'eov  nqotilqzcig,  i^ig  ov  naXtuovxm). 
Hier  braucht  P.  viov  (vgl.  a(fxiyivvtixa  ßqiq^  1  Petr.  2,  2.)  treffend 
in  Beziehung  auf  die  ne^e  Entstehung ,  welche  als  eine  dvtxnalvmtfiS 
bezeichnet  jrird  in  Beziehung  auf  die  Met  $lxova  ntxk.  herzasteHende 
neue  bessere  Beschaffenheit,     Vgl.  Tittm.  synon.  p.  60.    xov  ivtmHi- 
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vovficydv]  der  erneuet  wird;  nicht:  ist.  Fasst  man  diess  als  Prädi- 
cat  von  xov  vioVy  so  inuss  man  mit  Theoph,  ein  iii  %ai  dsl  oder  nach 
2 Cor.  4,  16.  ein  rJtiiQci  x.  rjfiiQ^  hinzudenken,  und  die  dvaTUttvtitCig 
aJs  eine  gradweise  fortschreitende  fassen.  Denn  d^r  Sv&q,  viog  ist 
eben  dadurch  viogy  dass  er  schon  eine  dvaHcelvmatg  erfahren  hat: 
hlsehBkr.i  das  dvav€ov0^ai  gehe  dem  dvaKceivovC^ai  Voraus.  Aber 
nichts  hindert  dieses  Partie,  mit  FL  als  Apposition  und  Erklärung  von 
T.  viov  lind  als  Prädicat  von  uv^q,  zu  fassen ;  auch  wird  dieses  durch 
Eph.  4,  23  f. ,  wo  dvaveova&cci  und  ivSvacca^cci  r.  zaivov  avd'Q,  ne- 
ben einander  steht,  offenbar  begünstigt;  ja  das  Folg,  nöthigt  gewis- 
sermassen  dazu.  dvuKcitvova^ai  kann  heissen  erneuert^  wiederko- 
/cBtiicAy  immerfort  erneuert  (2  Cor.  4,  16.),  oder  meder  erneuert, 
wiederhergestellt  werden,  und  letztere  Bedeutung  findet  nach  dem 
Folg.  Statt,     tlg  lnlyviüCiv\  zur  Erkenntniss ,    nämi.  Gottes  (1,  9  f. 

2,  2.  Eph.  1,  17.),  —  Ziel  des  dvanaivoÜHS^m,  vielleicht  wegen  des 
polemischen  Zweckes  des  Briefs  so  einseitig  bestimmt  (Huth.),  Der 
Massstab  oder  das  Vorbild  der  Erneunng  (nicht  der  Erkenntniss,  Bez. 
Bsm.)  wird  so  angegeben:  nur  sUova  rov  xritstuvrog  avTOv]  DieM., 
offenbar  durch  Eph.  4,  24.  verleitet,  nehmen  xrlSetv  h.  von  der  neuen 
sittlichen  Schöpfung,  und  beziehen  avvov  auf  rov  viov,  welcher  so- 
mit als  xtia&Blg  (Eph.  4,  24.)  absolute  gedacht  würde,  so  dass  die 
ganze  Gedankenreihe  diese  wäre:  „und  indem  ihr  anzieht  den  frisch 
von  Gott  geschaffenen  (rov  viov) ,  der  immerfort  erneuet  wird  zu  im- 
mer besserer  Erkenntniss  um  immer  mehr  dem  Bilde  dess,  der  ihn  ge- 
schaffen hat,  ähnlich  zu  werden.^^  So  aber  wird  der  absolute  Begriff 
des  ein  fär  alle  Mal  geschaffenen  neuen  Menschen  mit  dem  relativen 
des  inuner  mehr  zu  erneuenden  auf  eine  sehr  unklare  Weise  vermischt. 
(Anders  Eph.  4, 24.:  „und  [immer  mehr  und  mehr]  anzuziehen  den  nenen 
Menschen  [der  absoluten  Idee  nach],  der  [eben  dieser  Idee  nach]  nach 
Gott  geschaffene^  ist  u.  s.  w.)  Da  nun  übrigens  in  jedem  Falle  eine 
Anspielung  an  1  Mos.  1,  27.  Statt  findet,  so  ist  es  gewiss  besser  mit 
Hunn.  Calov.  Est  Sckötlg,  Mich.  Heinr.  (?)  Rck.  z.  Eph.  4,  24.  in 
dem  mrsprflngticfa  anerschaffenen  Ebenbilde  Gottes  das  Vorbild  des  zu 
eniei^den  Menschen  zu  finden.  Dann  aber  ist  ctvrov  nicht  auf  r. 
vioVj  sondern  auf  r.  av&qmnov  zu  beziehen,  welcher  die  Substanz 
ist,  an  welcher  als  Accidenzen  die  alte  und  neue  Beschaffenheit  er» 
scbeinen.  Falsch  verstehen  unter  dem  Kxlaccg  Ckrys.  Tkeoph.  Erasm, 
Rgm,  Christum  wahrsch.  wegen  Rom.  8,  29. 

Vs.  1 1 .  Wie  Gal.  3,  28.  in  Beziehung  auf  das  Xq^axov  hövisa- 
c^ta  so  h.  in  Beziehung  auf  den  neuen  Menschen  (die  gleiche  Idee) 
macht  der  Ap.  h.  wie  dort  im  polemischen  Gegensatze  gegen  judaisti- 
sdien  Particularismus  den  Universalismus  des  christlichen  Lebens  gel- 
tend, o^ov]  wo,  näml.  in  dem  neuen  Menschen,  qvk  |vi]  nicht  ist 
(es  nicht  giebt) ,  s*  Gal.  3 ,  28.  9V£^irofii}  9C.  dnqoß.']  Ein  Znsatz  zu 
dem  auch  dort  vorkommenden  "Ekk.  x.  ^Iov6. ,  der  über  den  eig.  Be- 
griff von  '!EU.  Grieche  hinausgebt,  indem  auch  noch  andere  Völker 
onbeschnitten  waren,  daher  noch  zur  Erweiterung  des  Begriffs  nach« 
träglich  hinzngeftigt  ward:  ßiqßaqog  —  fälschlich  schalten  D*EFG 

3.  46.  VIg.  all.  Hier.  all.  %cd  ein,  denn  es  findet  nicht  wie  vorher  ein 
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Gegensalz  Statt  —  £Kv^g]  Grat,:  creseit  oratio,  nam  ioter  barba- 
res  barbarissimi  crant  Scytbae.  öovXogy  iUv^.]  Aach  b.  schaltes 
jene  Z,  nebst  A.  73.  (auch  Lehm,)  xal  ein,  ebenfalls  mit  Unrecht; 
denn  der  Ap.  setzte  nicht  die  erstere  ZosammeDstellongswcise  (^EJJi, 
xal  *IovS,  xtX.)y  sondern  die  letztere  (ßccQß,  Zxv^,)  fort,  weil  sonst 
diese  gar  zo  sehr  abgestochen  hätte,  xä  nccvta  xccl  iv  ytäaiv  Xq,] 
Christus  ist  (gilt)  ^lles,  (d.  h.  Alles,  was  in  dem  neuen  Menschen  ist 
oder  gilt,  Wesen  oder  Werth  hat,  gehört  Giristo,  dem  reinen  Mensch- 
lichen, an;  Zanch,:  omnia,  qnae  sc. ad  salutem  pertinent)  und in^iUem 
(Masc),  d.  h.  in  Allen,  sie  mögen  Juden  oder  Griechen  u.  s.  w.  seyn, 
ist  nicht  das  Jödische,  Griechische  u.  s.  w.,  sondern  das  Gbristliche, 
reine  Menschliche  von  Werth,  und  findet  bei  ihnen  Anerkeimiing. 
Nicht  ganz  richtig  Calov,  (vgl.  Bhr»):  Omnia  in  omuibus  sc.  qnae  ad 
salutem  pertinent,  mit  Berufung  auf  1  Gor.  1 ,  30.  Vgl.  zvun  Ans- 
drucke  1  Gor.  15,  28.  und  zur  Sache  Gal.  3,  28. :  nivxtg  vfielg  iJg 
iaxB  iv  Xq,  '£ 

Aus  der  allgemeinen  Ermahnung  Vs.  10  f.  fliessen  nun  als  der^ 
Folgen  {ovv)  besondere  Ermahnungen,  und  zwar  b)  Vs.  12 —  14.  sfur 
Gesinnung  der  Liehe,  Vs.  12.  lvöv(Stt<s&t\  Diese  Metapher  wird  ans 
Vs.  10«  beibehalten  um  gleichsam  die  folgg.  Tugenden  als  Glieder  des 
neuen  Menschen  zu  bezeichnen,  mg  ixilexTol  —  xov  fehlt  in  AD^FG 
all.,  b.  Lehm,  —  ^zovy  ciyioi  x,  riyan,]  als  Auserwählte  Gottes  (von 
Gott  vermöge  seiner  Gnade  aus  der  sOndigen  verlorenen  Welt  ausge- 
wählt und  zur  Seligkeit  bestimmt,  vgl.  Rom.  8,  29.  1  Thess.  1,  4.) 
Heilige  und  Geliebte  (vgl.  Köm.  1 ,  7.).  Be?ig,  u.  A.  nehmen  Mxk,  t, 
d',  als  Subst. ,  Sy,  tjyaTt,  dagegen  als  Adj.  (?).  Die  Ejrinnemng  an 
diese  Eigenschallen  soll  theiis  die  Gewissenhaftigkeit  wecken,  theils 
(näml.  itiyccn,)  das  Herz  erweichen  und  erwärmen,  aitkayxva  olxxtQ- 
limv  —  besser  nach  AGD^'^EFG  17.  all.  m.  Glem.  all.  Grsb.  u.  A. 
ohriQ^nov]  ein  Herz  (2  Cor.  7,  1 6.)  von  Erbarmen ,  herzliches  Mit- 
leid, Mitgefühl  mit  Leidenden  und  Schuldigen,  die  erste  Frucht  der 
Versöhnung  mit  Grott,  die  h.  der  Ap.  nach  dem  Vorhergeh.  (1,  21. 
2,  13)  und  Folg.  (Vs.  13.)  voraussetzt,  und  die  erste  Änsserong  der 
Liebe,  die  aus  dem  Glauben  an  die  Versöhnung  in  Christo  hervorgeht 
(Gal.  5.  6.).  x^axoxfixa]  Güte,  Wohlwollen,  h.  auch  besonders  ge- 
gen UnglOckliche  und  Fchlbarc,  vgl.  Köm.  2,  4.  2  Cor.  6,  6.  GaL  6, 
22.«  xaniivotpQOCvvriv]  Demuth:  ob  gegen  Menschen  {Ersm.  Strr,: 
modestia,  Fl,  Bhr,  Huth,)  oder  gegen  Gott  (Bhm,)?  Offenbar  wenig- 
stens letztere  auch  als  Grund  der  erstem  und  der  h.  wie  Eph.  4,  2. 
zugleich  mit  geforderten  Sanßmuth  und  Langmuth  gegen  Fehlbare 
(vgl.  1  Cor.  '4,  21.  Gal.  5,  22  f.).  Denn  die  Demuth  gegen  Gott,  d.  i. 
das  GeßihJ  der  Ohnmacht  Unvollkommenheit  und  Un Würdigkeit ,  das 
nur  aus  dem  Bcwusstseyn  von  Grottes  Allmacht  und  Heiligkeit  hervor- 
geht, bricht  den  Stolz  gegen  den  Nebenmenschen,  macht  zu  Opfern 
geneigt  (Rom.  12,  16.),  und  flösst  Nachsicht  Sanftmuth  Geduld  ein. 

Vs.  13.  Ein  Participialsatz,  welcher  bestimmt,  wie  sich  die  letzt- 
genannten Tugenden  zu  erweisen  haben  (indem  [so  dass,  vgl.  1,  12.] 
ihr  einander  ertraget  u.  s.  w.) ,  und  welcher  der  Bequemlichkeit  we- 
gen mit  Grsb,  in  Parenlhesc  gesetzt  werden  kann:   (Jfln,  §.  64.  J.  2. 
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S.  614.  will  bloss  Tia'&dg vfiet^  einklammern.)     ivixea'&citf  er- 

h*agen,  Nachsicht  haben  (Luk.  9,  41.  1  Cor.  4,  12.  11,  1.  19  f.), 
bezeichiiel  mehr  das  passive,  xaql^BCd-ai  ^  verzeihen  y  das  aclive  Ver- 
halten bei  Beleidigungen  und  Vergebungen  (Huth.).  Beng,  bezieht 
unrichtig  jenes  auf  gegenwärtige ,  dieses  auf  frühere  Beleidigungen. 
iavxolgl-^ilXr^koiq.  (iofiq)riv]  Klage,  Beschwerde,  Glossematische 
LAA.:  ^iii'iffiv  D*E,  oQyi^v  FG  sv.     xa&tog  xal  6  XQiCrog  (AD*FG 

Vulg.  all.  Lehm.  Tschdf.  haben  nvqiog,  dem  Sinne  nach  gleich) 

ot^co  xal  v^iLZig\  sc.  %aqii6^tvoi:,  (ergänzt  man  %ciqiiB6d'B  wie  gew. 
oder  mit  D*£FG.  It.  all.  nomxty  so  wird  die  Gonstruction  unnöthiger 
Weise  unterbrochen.)  Den  Worten  nach :  wie  auch  (xa/  steht  ^ew. 
bei  nud'fog  und  ovxtog)  —  also  auch  u.  s.  w.  wird  die  Nachahmung 
des  Beispiels  Christi  empfohlen  {Theod,  fiiiiela^B  tov  ÖBöTcorriv  und  so 
Alle) ;  dem  tiefem  Sinne  nach  aber  liegt  mehr  darin  wie  auch  Eph.  4, 
32. ,  wo  Gott  in  Christo  (der  Sache  nach  dasselbe)  der  Verzeihende 
ist,  näml.  der  Malth.  6,  12.  (s.  d.  Anni.)  ausgedrückte  Gedanke. 

Vs.  14.  inl  nafSi  81  Tovroig]  über  diess  alles  aber  (vgl.  Luk.  16, 
26.) ,  nicht  nur  als  Zuthat  sondern  als  Vollendung  oder  Krone ,  näml. 
ziehet  an,  Vulg. :  habete.  rr^v  ayccTtriv]  h.  olienhar  nicht  in  dem  wei- 
tern Sinne  genommen,  in  welchem  sie  die  vorigen  Tugenden  einschlicsst, 
sondern  in  dem  engem  als  schaffende  wohlthuendc  vervollkommnende 
Liebe  (LB.  d.  SL.  §.  12^  73.)  'jug  —  o  haben  ABCFG.  Vulg.  It.  Clem. 
Lehm,  Tschdf.,  u.  Bhm,,  Steig,  Huth.  ziehen  es  der  gew.  LA.  vor, 
welche  Bhr,  OM.  vertheidigeu,  vgl.  d.  Anm.  z.  1,  27.  —  iatl  (Svv- 
ösOfiog  r^g  teXstor.]  Falsch  Chrys,  Theoph,:  navxa  SKsiva  (jene  Tu- 
genden Vs.  12  f.,  aber  diese  machen  nur  die  Grundbedingungen  der  Voll- 
kommenheit, nicht  diese  selbst  aus)  ccvrrj  6va(plyysi  naqovGa;  Theod,:' 
cnkrj  xofl  tcov  aXXcav  ißvlv  ivroXav  xal  cpvXa^  xorl  avvegyog;  ähnlich 
Calv.  Cocc,  Steig,  Aus  polemischem  Beweggrunde  (weil  die  Kathol. 
aus  dieser  Stelle  die  justificatio  ex  operibus  schlössen)  erklären  Bull. 
Zanch.  Croc:  vinculum  integritatis ,  i.  e.  vinc,  quo  virtutes  omnes 
inter  sc  colligantur  integrumque  corpus  constituunt,  quo  sublato  mox 
dissolvuntur.  Richtig  Muse.  Beng.  Mich.  Strr.  Heinr.  Bhr.  Bhm.  Olsh.: 
,^Amor  (vel  amoris  Studium)  complcctitur  virtutum  iiniversitatem."  Vgl. 
Simplic.  in  Epictet.  p.  208.  b.  Wtst. :  KaX^g  oi  üvd'ayoQeioi  ns^iö- 
öag  xmv  SXXav  agsrav  riqv  q}iXLav  hifioav,  xal  avvösOiJiov  ccvryv  ncc- 
amv  Tcav  aQSzmv  SXsyov.  Eine  unvollkommene  Parallele  ist  Rom.  1 3, 
10.:  ij  dyanri  ^XfjQcafia  vofiov.  Huth.  wendet  gegen  diese  Erklä- 
rang  ein:  1)  sie  sei  nur  mit  der  gew.  LA.  verträglich ;  (aber  auch  Oy 
wenn  acht,  kann  und  muss  auf  ti/i/  äyan.  bezogen  werden,  wie  diese 
Constraction  bei  Ignat.  ad  Ephcs.  c.  17.,  ad  Trall.  c^8.  vorkommt;) 
2)  om  diesen  Sinn  auszudrücken,  müsste  bei  övvöscfi,  ein  Wort  in 
der  Plural  form  stehen;  (aber  TsXeiovrjg  ist  ein  Collectivum,  welches 
die  Stelle  eines  Plurals  vertreten  kann.)  Huth.  bezieht  o  auf  den  gan- 
zen vorherg.  Begriff*  lvWaa<y^at  t.  ayan.,  und  erklärt:  „dadurch  dass 
man  die  Liebe  anziehet,  wird  man  umgürtet  mit  der  Vollkommen- 
heit**^ (?).  Ganz  falsch  ist:  weiche  (Liebe)  ist  ein  vollkommnes  (r.  r£- 
itetdr.  adjective  genommen)  Band  (der  Einheit),  nach  der  falschen  Be- 
ziehung auf  Eph.. 4,  3.  {Ersm.  Mel.  Bald.  Calov.  Est.  Grot.  WIJ. 
PB  Wettb  Handb.  II.  4.  zw.  A.  5 
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Mich.  FL  Rsni,;  Strr,  in  der  iJbers.).  Auch  Croc.  u.  A.  bezieben 
jene  ,,integritas^^  zugleich  auf  den  Körper  der  Gemeinde  and  auf  den 
einzelnen  Menschen. 

c)  Vs.  15  f.    JVunsch  und  Ermahnung  zur  Frömmigkeit,    rj  ü- 
QflVTi  r.  X^iarov  —  so  besser  nach  ABC*D*FG.  10.  all.  Vulg.  all. 
Clem.  all.  Grsb,  u.  A.  st.  des  gew.  &sov]  der  Friede  Christi y  d.  b.- 
der  Friede,  der  von  ihm  aasgebt  (Joh.  14,  27.);  er  ist  aber  kein  an- 
derer als  der  Friede  Gottes  (Phil.  4,  7.)  oder  die  heil.  Ruhe  des  mit 
Gott  und  Menschen  versöhnten  Gemttths  (Beng.  Bhr,  Huth.  OUh.), 
welche  die  Frucht  des  Glaubens  und  die  Vollendung  der  Liebe,  zugleich 
aber  auch  von  dieser  bedingt  ist  (vgl.  Vs.  15.);    wesswegen  der  Ap. 
diesen  Wunsch  unmittelbar  au  die  vorige  Ermahnung  anschliesst.  Fälsch- 
lich fassen  d.  M. ,    wie  es  auch  der  Verf.  des  Eph.  Br.  4,  3.  getban, 
diesen  Frieden  in  zu  bestimmter  Beziehung  auf  die  Eintracht  der  Chri- 
sten unter  einander,   entweder  als  den  Gott  wohlgeßilligen  {Theod. 
Oec, :    xrjfv  Hctra  &e6v  elQtjvrjv)  von   Gott  gewirkten  gottiUmUehen 
{Chrys.  Theoph,  Bull.  Calv,   Bez.  Muse.  Zanch.  Croe.  Calav.  Est, 
Mich.)  Frieden  (Friedfertigkeit)  oder  gar  als  pacis  Studium  (Grot,)^ 
als  christliche  von  Christo  empfohlene  Eintracht  (Rsm.  Hnr.).     Jene 
heil.  Ruhe  befördert  auch  die  Eintracht  {FL  Huth.\  vgl.  Rom.  15, 33. 
2  Cor.  13, 1 1 .  2  Thess.  3, 16. ;  jedoch  tritt  diese  Beziehung  erst  nach- 
her  hervor.     ßQaßevhca]   möge  herrschen y    theils    und   vorzöglich 
Wunsch,   weil  nicht  der  Mensch  sich  selbst  den  Frieden  geben  kann, 
theils  auch  Ermahnung,  weil  doch  die  Empfänglichkeit  und  Sehnsacht 
im  Vermögen  des  Menschen  liegt.    ßQccßsvetv  eig.  certamen  moderariy 
praemia  certaminis  distrihuercy    wird  zu  genau  von  Chrys.  Theoph. 
Oec.  Calv.  Bhm.  auf  den  innem  Kampf  der  Affecte  (von  Oec.  dorch 
fUCiTSvsiv,  von  Calv.  falsch  durch  palmafn  oblinere,  von  Hamm,  darch 
reconciliare)  gedeutet:    es  steht  h.  in  der  allgemeineren  Bedeutung 
herrschen,  d.  i.  die  ordnende  Macht  haben,  {Philo  II  Allegor.  p.  67. 
B.  von  der  Selbstbeherrschung  des  voüg,  vgl.  Lösn.).     Auch  möchte 
nicht  mit  Uuth.  Bretschn.  {praemia  sua  largiatur)  an  das  christliche 
.  ßqaßüov  zu  denken  seyn.     Ganz  falsch  Kpk.  nach  der  angeblichen 
mit  Joseph.  Antt.  IV,  3,  2.  keineswegs  belegten  Bedeutung  largvri: 
Fax  Dei  distribuat  illum  amorem  in  animis  vestris.    slg  tjv  xal  ikk'^ 
^Ts]  ZU  welchem  ihr  auch  berufen  seid,    otal  bezeichnet  das  diesem 
Wunsdie  entsprechende  Ziel  der  Berufung,     iv  ivl  acifuni]  in  Einem 
Leibe,  um  in  E.  L.  zu  seyn  (vgl.  1  Cor.  7,  15.  Eph.  2,  16.,  obschon 
h  nicht  geradezu  statt  Big  steht  {Grot.  FL  Heinr.  u.  A-.).     Nach  Steig. 
bezeichnet  h  die  Art  und  Weise  der  Berufiing.     Unklar  Bhr.  Bhm.: 
indem  ihr  Einen  Körper  bildet;  falsch  Huth.:  der  Friede  Gottes  kom- 
me der  Gemeinde  als  solcher  zu,  und  nicht  nur  Einzelnen.     Der  rich- 
tige Gedanke  ist:    der  Friede  Gottes  soll  sowohl  in  den  Herzen  der 
Einzelnen  als  im  ganzen  Christen -Körper  herrschen.  —     Der  Friede 
Gottes  hat  in  seinem  Gefolge  die  Freude  im  heil.  Greiste,    und  diese 
wird  im  Gedanken  an  Gott  fromme  Dankbarkeit:  daher  gehört  hiefaer 
noch  die  Ermahnung:  x.  Bvxciqi^tol  yivtcd'B]  und  seid  dankbar,  näml. 
gegen  Gott,  nicht  gegen  einander  {Calov.  nach  Zanch.  Croc).     Diese 
Eiilärung  wie  die  ähnliche:  twd  seid  freundlich,  näml.  gegen  Andere 
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(Hier.  Ersm.  Calv.  fFlf,  JUich.  Rsm.  Bkr.  Steig.  Olsh.)  sucht  die  Wie- 
derholung 10  Vs.  17.  (die  jedoch  ao  jener  Stelle  nichts  Unpassendes 
hat)  zo  vermeiden,  bringt  dagegen  etwas  Ungehöriges  (da  h.  nic&t 
von  menschlichen  Pflichten  die  Rede  ist)  und  schon  Dagewesenes  (vgl. 
Kffiarotfig  Vs.  12.)  in  unsre  Stelle,  bedient  sich  einer  unpassenden  Wort- 
bedeutung (vgl.  svxaifiavovvxes  Vs.  17.)  ?  «nd  zerrejsst  den  Zusam- 
menhang mit  dem  Folg.,  wozu  unsre  WW.  den  Übergang  bilden. 
Denn  diese  fromme  Dankbarkeit  soll  in  der  öffentlichen  Andacht,  wozu 
Vs.  16.  ermahnt,  ihren  Ausdruck  finden.  TkeopA.  (obschon  in  ande- 
rer Beziehung):  deUvxHSiv  rjulv  oöoVy  öC  fjg  bvxccqi^toi,  ioofus^a, 
Vs.  16.  Ganz  verkehrt  ist  die  Einschliessung  des  Satzes :  o  Ao- 
yog  —  nXovaUog  in  Klammem  und  die  Zurückbeziehung  der  folgg. 
Particc.  auf  yhza^z  im  vor.  Vs.  bei  Lehm.  Steig. ;  denn  er  bildet  für 
sich  eine'  selbständige  Ermahnung,  und  die  Particc.  schjiessen  sich 
durch  ungenaue  Construction  (wie  2,  2.)  an  ihn  an,  nicht  an  Vs.  15. 
o  loyog  r.  Xqiaxov]  das  Wort  Christi  =  Gottes  (was  AC  17.  all. 
Thdrt.  Thphl.  lesen) ,  und  zwar  insofern  es  gelehrt  und  verkfindigt 
wird  (vgl.  1  Cor.  1 ,  5.) ;  falsch  Thdi^t.  MeL  Calv.  (?)  Bez.  Zanch. 
Croc.  Bhm.  Olsh. ,  welche  iv  v^uv  innerlich  fassen,  insofern  es  ge- 
glaubt wird,  und  seine  innere  Wirksamkeit  äussert,  ivouiskm  xrL] 
wohne,  sei  einheimisch  (im  Gegensatze  gegen  nur  voräbergehende  Ver- 
kfindigongen  etwa  von  Fremden)  unter  euch  reichlich  (so  dass  Viele 
als  Lehrer  und  oft  auftreten),  iv  Tcaay  6oq>.  diö.]  gehört  nach  1,  28. 
zusammen:  indem  (sodass,  vgl.  Vs.  13.)  ihr  einander  (lavrov^  ist 
heraufzuziehen)  in  (mit)  aller  Weisheit  lehret  {LBs.  Beng.  Strr.  Fl. 
Rsm.  Ehr.  Steig.  Huth.),  wgg.  Syr.  Chrys.  Theoph.  Luth.  Calv.  Bez. 
Est.  fVlf.  Mich.  Hnr.  iv  n.  ao(p.  nach  i ,  9.  zum  Vor.  ziehen.  Mao 
kann  mit  Bhm.  schwanken ;  doch  giebt  die  erstere  Verbindung  durch 
Angabe  der  Art  und  Weise,  wie  gelehrt  werden  soll,  dem  didaaKOweg 
den  sonst  mangelnden  Halt;  denn  tpockfioig  kxX.,  wodurch  nicht  Mittel 
und  Formen  der  Lehre  sondern  nur  der  Ermahnung  bezeichnet  seyn 
können,  schliesst  sich  an  vov&Bxovvxsg  (mchi  an  ^dovxsg,  Strr.  Fl.) 
an,  obgleich  diese  Ausdrucksformen  der  svxctQiCxlcc.üher  die  Sphäre 
der  9,Ermahnung''  hinausgehen,  es  sei  denn  dass  dieser  Begriff  im 
weitem  Umfange  als  Ermunterung  und  Anregung  genommen  wird.  Die 
Begriffe  der  iffoXfiol,  y^kvoi^  tidal  genau  bestimmen  und  unterscheiden 
zu  wollen  (Steig,  u.  Alt.  b.  Bhr.)  ist  vergeblich.  '^.  erinnem  an  die 
davidischen  Pss.  (Luk.  20,  42.);  v{iv.  sind  nach  griechischem  den  Hei'^ 
denchristen  zunächst  bekanntem  Spracbgebrauche  Loblieder  auf  die 
Gottheit  (Arrian.  Exped.  Alex.  4.  b.  Bhr.);  döccl  Lieder,  Gesänge 
überhaupt,  h.  als  nvBVficttiTcai^  religiöse  im  Gegensatze  weltlicher  be- 
zeichnet; auch  möchten  letztere  eig.  Gesänge  (vgl.  das  folg.  ^öovxsg) 
seyn,  während  if;.  nach  1  Gor.  14,  15.  26.  auch  wahrscheinlich  von 
den  sie  improvisirenden  begeisterten  Dichtern  als  eine  höhere  Art  von 
Gebet  gesprochen  wurden,  und  so  auch  viell.  vftvot.  Die  Gesänge 
kamen  nidit  nur  bei  den  eigentlichen  Andachtsttbungen  (Philo  de  vit. 
coutempl.  p.  901.  von  den  Therapeuten)  sondem  auch  bei  den  Liebes- 
mählera  vor,  vgl.  Matth.  26,  30.  Tertull,  apol.  39.:  Post  aqua« 
Buinualem  et  lumina  ut  quisque  de  scripturis  s.  vel  de  proprio  ingenio 
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polest,  provocator  in  medium  Deo  canere.  Clem,  Alex.  Paedag.  II. 
165. :  övfiÄOTMM)^  H  iOTi  vvv  sc.  0  loyog  r.  %vq.  (nach.  u.  St.).  fv  — 
BD^EPG  67.^*  dem.  Chiys.  fögen  t^  ein ;  doch  s.  unten  —  Z<i^irf 
adovreg  h  r^  xaQÖl^  —  I.  mit  Grsb.  u.  A.  nach  ABGD^FG  37.  all. 
m.  Syr.  Vulg.  all.  Chiys.  all.  xatg  fucQÖlMg  —  vfiav  r©  xvqUo  —  1. 
nach  fast  denselben  Z.  ^m]  mit  Dankharkeit  (mit  dem  Art. :  mit  der 
ziemenden  oder  so  eben  geforderten  Dankbarkeit,  was  jedoch  kaum 
angehen  möchte);  nicht:  mit  Anmuth  {Theoph.  Ersm,  Caiv,  [der  es 
falsch  mit  dem  Vor.  verbindet  wie  auch  Lutk.:  „mit  geistlichen  lieb- 
lichen Liedern**]  Bez.  Croc.  Grat.  Calov.  Beng.  Mich,  Bsm.  Bhr.); 
nicht:  krafl  der  [göttlichen]  Gnade  (Ckrys,  Oec.  Steig.  —  woher  die 
LA.  xy  zu  stammen  scheint)  singend  in  euren  Herzen  Gott  —  Be- 
stimmung, wie  sie  singen  sollen,  näml.  nicht  bloss  mit  dem  Munde 
ijheod.)  sondern  auch  im  Herzen,  oder  richtiger:  während  sie  mit 
einander  öifentlich  singen ,  sollen  sie  auch  fiir  sich  im  Herzen  singen, 
oder  mit  dem  Herzen  Theil  nehmen.  (Anders,  wie  es  scheint,  HarL 
z.  Eph.  5,  19.).  Die  Particc.  stehen  wie  2  Cor.  9,  11.  anakoluthisch, 
und  darf  nicht  mit  Grot.  u.  A.  ylvzf$^z  in  Gedanken  wiederholt  werden. 

Vs.  17.  Zuletzt  will  der  Ap.,  dass  die  Frömmigkeit  als  Prineip 
das  ganze  Leben  durchdringe  (vgl.  1  Cor.  10,  51.  LB.  d.  SL..§.  72.). 
Ä.  ntLV  o,n  Sv  TJ^oiijrs  iv  loya  ij  h  lQyo>^  navxa  h  ovofieai  kvqIov 
^Iriaov]  Und  Jegliches,  was  ihr  irgend  thun  möget  in  Wort  oder 
Werk,  Alles  (thut)  im  Namen  des  Herrn  J.  (in  der  dem  Glauben  an 
ihn  seinem  Bekenntnisse  und  seinem  Dienste  entsprechenden  Gesinnung, 
vgl.  Job.  14,  13.).  Das  nav  wird  am  besten  als  der  in  Tcavxa  wie- 
deraufgenommene Objectsaccns.  zu  dem  ausgelassenen  kouItb  (vgl. 
Vs.  26.)  genommen  {Bkm.  Steig.  Huth.).  BvxccQiatovvrsg  xrL]  indem 
ihr  danksaget  Gott  und  (vgl.  1,  3.  Rom«  15,  6.)  dem  Fater  durch  ihn 
(durch  welchen  Alles  {vgl.  2  Cor.  1,  5.  3,  4.]  und  auch  der  Dank  ver- 
mittelt ist  [Rom.  1,8.];  ahnlich  Eph.  5,  20.:  h  6v6(i(xn  —  '/ijo. 
Xq.).  Das  von  Christo  erfüllte  Gemüth  hat  den  Frieden  und  die 
Freude  im  heil.  Geiste,  und  diese  Freude  soll  sich  in  Beziehung  auf 
Alles  in  Danksagung  ausdrücken. 

U.  Vs.  18 — 4,  1.  Besondere  Ermahiungen  an  die  verschie- 
denen Glieder  des  Haustvesens:  i)  an  die  Eheleute  Vs.  J8f. ,  2)  an 
die  Rinder  und  Väter  Vs.  20  f. ,  3)  ä«  die  Knechte  und  Herren  Vs.  22  — 
4,1.  Die  gleichen  Ermahnungen  auch  im  Br.  an  die  Eph*  im  1.  an 
Um.  im  Br.  an  Tit.  und  1  Petr.  ^  Daher  ist  die  Annahme  einer  im  ei- 
genthümlicfaen  sittUdien  Zustande  der  betreffenden  Gemeinde  (Chrys.) 
oder  in  der  Lehre  der  bestrittenen  Irrlehrer  liegenden  Veranlassung 
(Ste^.  FL)  unwahrscheinlich.  Da  die  Ermahnungen  immer  bei  den 
zum  Gehorsam  verpflichteten  Gliedern  der  Familie  anheben,  ja  Eph. 
5,  21.  von  der  allgemeinen  Ermahnung  zur  Unterordnung  ausgehen,  so 
hat  der  Ap.  dem  möglichen  Missbrauche  der  christlichen  Freiheit  und 
Gieidiheit  entgegenwirken  wollen  (Huth.).  Christliche  Frauen,  Kin- 
der, Sklaven  konnten  auch  ohne  besondere  Veranlassung  auf  den  Wahn 
verfallen,  das  Evang.  hebe  ihre  untergeordneten  Verhältnisse  auf,  wek- 
dies  aber  nichts  zerstört,  sondern  nur  Alles  heUigt  und  verklärt  (vgl. 
I  Cor.  7,  17  ff.  LB.  d.  SL.  §.  60.).  i  Petr.  2, 18  ff.  bezwecken  die  glei- 
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ehen  EnuahDungen  die  Erhaltiuig  des  gateo  sittlichen  Rufes  der  Chri- 
steD  unter  den  Heiden. 

1)  Vs.  18  f.  v7tOT€c60€a^e  xolg  Idloig  —  diess  fehlt  aber  in 
ABGD''FG  51.  all.  Vulg.  dem.  all.,  und  ist  mit  Grsb.  u.  A.  als  Glos- 
sem herauszuwerfen  —  dvÖQccatv]  Unterwerfet  euch  (nicht  in  knech- 
tischer Weise:  das  W.  bezeichnet  jede  sittliche  Unterordnung,  Ach- 
tung n.  dgl.  Eph.  5,  21.  1  Cor.  16,  16.)  den  Männern,  dg  dv^ev] 
wie  es  sich  ziemt,  eig.  ziemte,  deeebat,  aber  nicht  im  Sinne  der  wirk- 
liehen  Vergangenheit:  wie  es  (schon  bisher)  seyn  sollte  {fVin,  §.41.5. 
515.  Bhr.  Bhm,)y  sondern  im  hypothetischen  Sinne:  wie  es  an  sich 
seyn  sollte  (Steig,,  vgl.  Anm.  z.  HOni.  9, 5.),  welcher  überdiess  durch 
häufigen  Gebrauch  in  den  kategorischen  tibergegangen  zu  seyn  scheint, 
vgl.  Epb.  5,  4. :  a  owt  dvijxsv  Lehm,  T.  iv  xv^/09]  im  Herrn,  in  der 
Gemeioschaft ,  im  Lebensgebiete  des  Herrn  (nicht:  wegen  des  Herrn, 
Chrys,  Theoph.  Calov,  u.  A. ;  nicht :  wie  das  Gesetz  des  Herrn  gebie- 
tet, Theod,)  —  gehört  wegen  der  Stellung  zu  dvtjxsv  (vgl.  Vs.  20.) 
nicht  wegen  Eph.  6,  1 .  zu  vnovdaaea^ai  (Chrys,  Theoph,  Luth,  Orot, 
Est.  Rstn.  Fl.)  —  Vs.  19.  Von  den  Männern  fordert  P.  Liebe  ge- 
gen ihre  Weiber,  welche  auch  insofern  ein  VTtorcca^BO^ai  ist,  als  sie 
die  Selbstsucht  und  den  Eigensinn  aufhebt;  nur  soll  der  Mann  als  Ober- 
haupt des  Hauses  Gehorsam  gegen  seinen  (versteht  sich,  vernünftigen) 
Willen  fordern  dürfen.  Dass  seine  Herrschaft  nicht  eine  rohe  harte 
(wie  die  der  Ehemänner  nicht  sowohl  bei  den  Col.  insbesondere  [ßhm.] 
als  überhaupt  im  Alterthume,  zumal  im  Morgenlande  gew.  war)  seyn 
soll,  sagt  das  Folg. :  x,  fii}  nixgccivBffd'S  xtA.]  und  erbittert  euch  nicht 
gegen  sie,  YgLniKQia,  Erbitterung,  neben  d^^og,  6(^ri  Eph.  4,51. 

2)  Vs.  20  f.  VTcaKOVBxz]  ist  mehr  als  vnoxiactdd'ai  (obgleich 
dieses  auch  vom  Kinde  vorkommt,  Luk.  2,  51.),  indem  es  nicht  nur 
Unterwerfung  unter  die  MiCcht  der  Eltern  sondern  auch  Folgsamkeit 
gegen  ihre  Lehren  und  Rathschläge  einschliesst.  So  bezeichnet  es  die 
Folgsamkeit  der  Knechte  in  Ausführung  der  Befehle  ihrer  Herren 
(Vs.  22.).  %atct  Ttivxu]  Es  ist  diess  natürlich  weder  h.  noch  Vs.  22. 
im  absoluten  Sinne  zu  nehmen;  denn  „P.  schreibt  diess  für  Kinder 
frommer  Eltem^^  (Theoph,),  vgl.  h  xvqIg»  Eph.  6,  1.;  ja  schon  im 
Folg.  liegt  eine  indirecte  Beschränkung,  toino  yccQ  iariv  svccQBCtov 
—  besser  nach  ABGDEFG  57.  all.  Lehm.  Tschdf.  tviq,  icuv  — 
T«  —  besser  iv  nach  ACDEFG.  6,  17.  all.  m.  Vulg.  It.  Chrys.  all. 
Grsb.  u.  A.  —  xvQlip]  denn  das  ist  wohlgefällig  (svi^.  sc.  tö  ^b^ 
ist  absolute  gesetzt  wie  Rom.  12,  2.)  im  Herrn  wie  Vs.  18.,  (nicht 
coram  Domino,  Bhm.flarl.  z.  Eph.  4, 1.;  denn  solche  Formeln  wech- 
seln nicht  die  Bedeutung;  nicht  ist  Iv  Not.  Dat.,  Fl.  Ehr.). 

Vs.  21.  ot  nax,]  Die  Väter  und  nicht  auch  die  Mütter  werden 
ermahnt,  weü  jene  als  die  Häupter  der  Familie  die  Leitung  von  Allem 
auch  der  Erziehung  haben,  ftt}  iQeM^ete  —  ACD^EFGI  10.  17.  all. 
pl.  Vulg.  It.  Theoph.  (nicht  Clem.)  Lehm,  haben  wie  Eph.  6 ,  4.  Ttct- 
Qoqyline,  welches  Strr.  Bhr.  Huth.  mit  Recht  als  Änderung  nach  der 
Parallelstelle  verwerfen,  jenes  hingegen  als  das  ungewöhnlichere  (bei 
den  Griechen  jedoch  nicht  seltene,  im  N.T.  nur  2  Cor.  9,  2.  in  der 
Bedeutung  anreizen  zur  Nadieiferung)  vorziehen  —  nrk.]  reizet  eure 
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Rinder  nitkt  zum  Zame  durch  ungerechte  Strafe  oder  durch  Unter- 
drückung; ihrer  Eigenthttmlichkeit.  %va  fi^  a^iiwaiv\  damit  sie  nicht 
muthlos  werden ;  Ltith,  nicht  hinreichend :  scheu  werden ;  falsch  Schlsn, 
Ueinr.:  ziimen^  vgl.  LXX  1  Sani.  15,  i\.  2  Sam.  6,  8.  wo  it^v- 
fiHV  =  n^n.  Der  Zorn,  wozu  die  Kinder  gereizt  werden,  ist  zwar 
an  sich  eine  Regung  der  Selbständigkeit  und  gewissermassen  Muth; 
aber  weil  sie  ihn  unterdrücken  müssen,  so  entsteht  nach  und  nach 
Muthiosigkeit  und  falsche  Apathie.  Vgl.  LB.  d.  SL.  §.  249.  Syst.  d. 
ehr.  SL.  in.  §.  480. 

3)  Vs.  22  —  4,  i.  Vs.  22.  rotg  xara  (SaQiuc  xvQioig]  den  Her- 
ren nach  dem  Fleische  y  im  Gegensatze  des  Herrn  nach  dem  Geiste, 
Christi.  Das  Verhältniss  von  Herrn  und  Sklave  ist  insofern  ein  fleisch- 
liches, als  es  die  rohe  Gewalt  gegründet  hat.  ^ri  iv  6g>d'aXfiodov' 
kilaig  —  ABDEPG  51.  all.  Theoph.  Lachm,  otpd'aXfiodovkiloi ,  von 
Bhm.  Steig.  Huth.  vorgezogen,  aber  offenbare  Besserung  nach  Eph. 
6,  4.  X€n  6g>9'aXfio8ovXelav  y  und  weil  der  Plur.  unpassend  scheint] 
nicht  mit  Augendiensten,  d.  h.  nicht  mit  Diensten  (der  Plur.  bezeich- 
net das  Wiederholte  und  Mannichfaltige,  vgl.  Jac.  2,  1.  Iv  n^oato- 
noXipplccig) ,  welche  bloss  den  Augen  des  Herrn  geleistet  werden,  die 
nur  dem  Augenscheine  genug  zu  thun  geeignet  sind.  Tkeod,  ad  Eph. 
6,  4.  erklärt  dieses  wahrsch.  von  P.  selbst  gebildete  Wort  so :  6q>^aX- 
HoSovXBtav  xaXet  n)v  owi  i^  elXixgivovg  xagdiag  nqocipzqo^aivriv  ^t- 
QttTCÜtiVy  ikkci  Tü5  <F%t/ftcar(  xsxgcoöiiivtiv.  Falsch  Steig,:  „kriechende 
Gefallsucht.^^  mg  ävd'QamaQB<SKOi]  als  solche  die  mir  Menschen  (nicht 
Gott  dem  Herzeuskündiger)  zu  gefallen  suchen.  dXX*  iv  cinXoxrjfti 
xciQdlag]  sondern  in  Einfalt  (Aufnchtigkeit)  des  Herzens,  (nicht  in 
Falschheit  der  Verstellung,)  näml.  gehorchet.  g)oßovfisvoi  tov  ^bov 
—  besser  Grsb.  u.  A.  nach  ABCD^^EFG.  23.  all.  VIg.  all.  dem.  all. 
Kvgtov]  den  Herrn  {(Ihnsinm)  fürchtend ,  ein  zweiter  den  vorhergeb. 
erklärender  Gegensatz.  Die  Aufnchtigkeit  des  Dienstes  wird  dann 
Statt  haben,  wenn  der  Beweggrund  dazu  in  der  Ehrfurcht  vor  Chri- 
sto liegt. 

Vs.  23.  xcrl  näv  OyXi  iav  —  sUtt  dessen  haben  ABCD^FG  39. 
all.  Vulg.  all.  Lehm.  Tschdf  o  Iav  ohne  xa/,  und  die  gew.  LA.  scheint 
aus  Vs.  17.  hereingebracht  zu  seyn  —  noiiitB  kxX.]  fVas  ihr  irgend 
thun  mögt,  (näml.  auf  Befehl  der  Herren ,)  das  verrichtet  aus  (willi- 
gem) Herzen  als  dem  Herrn  und  nicht  Menschen  —  Steigerung  der 
vorigen  Gedanken.  Ix  if/t;^.  ist  mehr  als  Iv  anX.  x.  x. ;  (Sg'xS  kvqIg} 
(Dat.  comm.) ,  womit  das  Dienen  als  die  eigene  Angelegenheit  des 
Herrn  bezeichnet  wird,  mehr  als  q)oß.  r.  otvQ,,  wobei  man  nur  an  sei- 
nen Befehl  denkt.  Die  Negation  ist  dem  Ausdrucke  nach  absolut,  der 
Sache  nach  aber  relativ  (vgl.  Matth.  9, 13.  ff^in.  §.  59.  8. 582.);  denn 
die  Menschen  sind  doch  wirklich  die  Gegenstände  des  Dienstes.  Aber 
man  darf  nicht  mit  Strr.  u.  A.  non  tam  —  quam  übersetzen. 

Vs.  24  f.  Zu  dem  Gedanken  der  FerpfUchtung  gegen  den  Herrn 
tritt  nun  der  der  von  ihm  zu  erwartenden  Vergeltung,  xriv  avxano- 
io0iv  X.  xXtiQovofiiteg]  die  Vergeltung  der  (himmlischen)  Erbschaßy 
d.  V.,  die  in  der  E.  besteht  (Genit.  appos.).  tcj  yaq  —  diese  Conj. 
aber  ist  unächt  nach  AC^DEFG   17.  all.  Vulg.' all. ,    und  mit  Lehm, 
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Tsckdf,  als  falsches  Glosseiu  zu  streichep  —  xv^/co  Xq,  dovkivtxt] 
Wiederholter  und  bestimmterer  Ausdruck  des  obigen  Gedankens  (aq  r. 
nvqUo,  nicht  aber  zur  Begründung  des  nächstvorhergeb.  {Hutk,),  da 
sogleich  nach  ABGD*FG  17.  23.  all.  Vulg.  all.  Clem.  Lehm.  Tsckdf. 
st.  des  gew.  di  ein  yuQy  also  eine  Begründung  folgt:  ,,D€nn  (denkt 
an  ihn  als  den  strafenden  Richter!)  toer  Unrecht  thut^*^  u.  s.  w.  adt* 
%iiv  h.  intransitive,  xofimrai  —  BD**£  37.  all.  Clem.  Chrys.  all. 
Lckm.  Tsckdf.  xoiitaeraiy  so  wie  auch  Eph.  6, 8.  ABD^FG  lesen,  statt 
jener  gew.  und  regelmassigen  Form,  vgl.  ff^in.  §.13.  71.  —  o  i^öl- 
xrjae]  tmrd  davontragen,  was  (vgl.  über  diese  Metonymie  Anm.  z. 
2  Cor.  5, 1 0.)  er  unrechtes  gethan.  %.  ovx  ?<Jw  nqoamnoL]  Und  nicht 
ist  (findet  bei  dem  Herrn  Statt,  naq  ctm^  Eph.  6,  9.)  Ansehen  der 
Person  (Rüm.  2,  11.).  Diese  Warnung  ist  Eph.  6,  9.  an  die  Herren 
gerichtet,  und  auch  h.  mag  sie  indirect  fiir  sie  geskgt  seyn,  und  so- 
mit gewissermassen  den  Übergang  zum  Folg.  bilden;  doch  kann  sie 
auch  gegen  den  Wahn  der  christlichen  Sklaven  gerichtet  seyn ,  dass 
für  sie  eine  Ausnahme  gelte. 

4,1.  rd  6i%aiov  x.  r.  loovrjfta  tolg  Sovkoig  TcaQixsa^s]  Reckt 
und  Billigkeit  (nicht:  jus  analogum  [Caiv.]  d.  h,  nach  Zanch.  Croc.: 
„Qt  servis  se  praebeant  faciles  et  mansuetos,  nee  fallant  defraudentque 
ulla  parte,  sed  juvent;^^  nidii  Gleickkeit  der  ßekandlung  [Bkm.])  ge* 
wäkret  (TcaqixBad^ai  Luk.  7,  4.  AG.  19,  24.;  das  Act.  TcaqixBiv  [wel- 
ches einige  Codd.  ^ier  haben]  AG.  28,  2.)  den  Kneckten.  oxi  xal 
viiiiig  —  Iv  ovQcivolg  —  ABC  1 7.  all.  Clem.  all.  ovQavm]  dass  auck 
ih*  (ihr  Herren  auf  der  Erde ,  %azä  auq%ci)  einen  Herrn  im  Himmel 
habt. 

III.  4,  2 — 6.  Einzelne  Ermahnungen  zum  Schlüsse,  1)  Vs.2 
—  4.  zum  Gebete,  Vs.2.  rij  7tqo(SBv%,  nQOdxa^,]  vgl.  Rom.  12, 12. 
yQtiyoQOvvzBg  iv  avry]  und  seid  in  ihm  (mittelst  desselben)  wachsam. 
Das  Gebet  ist  das  beste  Hülfsmittcl  der  christlichen  Wachsamkeit,  d.  i. 
der  Geistesklarheit  oder  Besonnenheit  und  des  Gerüstetseyns  zum  Kam» 
pfe  mit  dem  Bösen,  vgl.  1  Thess.  5,  6.  Matth.  26,  41.  h  svxaQtarl^] 
in  Dankbarkeit  (2,  7.)  gehört  nicht  zu  rrj  tvqoö.  tcqocxccqt.  (Ehm.), 
aacfa  wird  dadurch  nicht  das  allgemeinere  tcqoczvxti  Isestimmt  (Olsk.) ; 
sondern  es  gehört  zu  yQfiy.  iv  avt'^,  und  sagt,  dass  die  Wachsamkeit 
mit  Gemuthsruhe  und  Freudigkeit,  die  sich  in  Danksagung  ausdrückt, 
verbunden  seyn  soll. 

Vs.  3  f.  Bei  dieser  Gelegenheit  bittet  der  Ap.  audi  wie  2  Thess. 
3,  1  f.  Rom.  15,  30  ff.  vgl.  Phil.  1,  19;  um  die  Fürbitte  seiner  Leser 
för  sich  selbst,  {tcsqI  rjfimv  muss  nicht  noth wendig  wegen  des  folg. 
Sing.  [Bhr.]  als  blosse  communieative  Redeförm  genommen,  und  vom 
Ap.  allein  verstanden  werden,  vgl.  z.  1,  3.)  jedoch  nur  in  Beziehung 
auf  seinen  apostotiscfaen  Beruf.  ^Qcev  r.  Xoyov]  Durch  die  Parall. 
Eph.  6,  19.. verführt  verstehen  diess  Tkom.  Jqu.  Ersm,  Cajet.  Calv. 
Bez.  Zanck.  [dgg.  Croc.]  Est.  Beng.  u.  A.  (Strr.  Bkm.  nicht  entschie- 
den) vom  Munde;  falsch  auch  Chrys.  Oec,  Theopk.:  shoöov  xal  na^- 
^Iccv;  es  ist  Gelegenkeit  oder  Spielraum  zur  Ferkündigung  des 
fVortes  (AG.  14,  27.  1  Cor.  16,  9.  2  Cor.  2,  12.).  Aod^ö«*]  um  re- 
den zu  t&inneuy  Infin.  des  Zweckes  (1,  22.).  x'  fivcx.  x.  Xq,]  das  Gp- 
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heimnÜB  Christi  (das  Chr.  betrefiende  G.,  Genit.  obj.),  d.  i.  das  f&r 
alle  Volker  bestimmte  Heil  (vgl.  1, 26  ).  ii  o  —  Lehm,  voreilig  nach 
BF.G  Si  ov,  welches  Besseroog  nach  5,  1.  zu  seyn  scheint  —  ^^c- 
IMxi]  Eben  die  VerkOndigong  des  Evang.  an  die  Heiden  hatte  ihn  in 
die  Fesseln  gebracht,  deren  er  h.  erwähnt,  um  das  obige  tva  6  ^sog 
xtA.  zu  motiviren ,  (nicht  um  dadurch  Theilnahme  för  seine  Person  zu 
erwecken,  Bkr.):  in  und  trotz  seinen  Banden  soll  ihm  Gott  eineThüre 
Offbisn.  iva  (pavBQdaca  xxL]  damit  ick  es  offenbare  (f ,  26.),  so  wie 
ich  reden  soll,  d.  h.  in  der  rechten  Weise  mit  FreimQthigkeit  Chrys. 
Theoph,  Grot,  Heinr.  Bhm,),  vgl,  Eph.  6,  20.;  oder  weise  und  fi-ei- 
mdthig  (Calov,  FL);  Est,:  apte  et  convenienter;  Mich.  Steig,  unbe- 
stimmt; Bez.  Bkr.  Huth.  ganz  unpassend  von  der  innem  Nothwendig- 
keit  nach  \  Cor.  9,  16.  Diesen  Gedanken  h.  auszusprechen  hatte  der 
Ap.  keine  Veranlassung,  zumal  da  er  so  eben  an  seine  Bande,  in  wel- 
chen ihn  ja  diese  Pflicht- Nolh wendigkeit  geführt,  erinnert  hatte.  Nach 
dem  Wunsche ,  dass  ihm  die  äussere  Gelegenheit  zur  Verkfindignng 
des  Evang.  werden  möchte,  konnte  er  jetzt  nur  den  aussprechen,  dass 
er  auf  die  rechte  Weise  reden  möchte,  worauf  auch  allein  die  WW., 
sowohl  das  auf  den  Inhalt  der  Rede  deutende  (pavsQ.  als  das  am  oatiir- 
lichsten  eine  Vergleichung  oder  Massgabe  bezeichnende  cSg,  f&bren. 
Dieses  zweite  Iva  Obrigens  muss  miinQOCevxofuxi,  nicht  mit  SiÖBfiai 
(Theod.  Beng.),  nicht  mit  dvoi^y  rifilv  xtA.  (Huth.)  verbunden  werden, 
und  fährt  wie  Rom.  7,  15.  einen  steigernden  Parallelsatz  ein  (vgl.  auch 
Gal.  5,  14.  u.  d.  A.). 

2)  Vs.  5  f.  Ermahnung  zum  klugen  Betragen  gegen  die  Nicht- 
Christen.  Iv  aotpla  —  TtQog  tovg  I|ö]  mit  fVeisheity  d.  i.  Klugheit 
(AG.  6,  5.),  wandelt  (betraget  euch)  gegen  die,  so  draussen  (ausser 
der  christlichen  Kirche,  vgl.  1  Thess.  4,  12.)  sind,  um  näml.  die  Sa- 
che Christi  in  nichts  blossznstellen  (z.  B.  durch  unzeitige  Bekefamogs- 
versuche;  1  Thess.  4, 12.  fordert  er  ein  BvopuiiviQg  TCsqtTtcastv)^  and 
sie  im  besten  Lichte  zu  zeigen,  vgl.  Matth.  5,  15.  rovxat^dv  i^oYO- 
^or^.]  indem  ihr  Zeit  und  Gelegenheit  (wie  ein  kluger  Handelsmann) 
auflauft,  d.  h.  euch  eigen  macht,  ergreift,  näml.  zum  Handeln,  also 
s.  V.  a.  benutzet.  So  d.  M.  (nicht  ganz  richtig  Luth. :  „schicket  euch 
in  die  Zeit^^ ;  Bhr. :  „geht  haushälterisch  damit  um^'),  während  die  gr. 
Ausll.  von  der  falschen  Voraussetzung  ausgehen:  „die Zei/  (xa(^o^  = 
aldv)  ist  nicht  euer  sondern  ihrer  der  Weltmenschen  ,^*'  und  Grot.  Est. 
Beng.  sich  durch  den  Zusatz  Eph.  5,  16.:  ort  cct  '^(li^ai  novriqäi  el- 
aiv  und  die  nicht  vollkommene  Parallele  Dan.  2,  8.  oti  mciqov  viuZg 
ayoQceiBTB ,  zu  falschen  Erklärungen  verleiten  lassen,  o  Xoyog  v^imv 
navtOTB  iv  xaQitt]  sc.  ^CTf&,  eure  Rede  sei  allezeit  mitAnmuth  (Hold- 
seligkeit) versehen,  vgl.  1  Cor.  2,  4.  uktLx%  ijj^vftivo^]  mit  Salz  ge- 
würzt,  d.  h.  nicht  bloss  schmackhaft  (Grot.),  %iqiri,  rfQxvfiivog 
(Phot.) ;  erschöpfend  ist  auch  nicht  die  Erklärung :  fii}  Big  aduicg>0QUicv 
ixnmxixm  ymX  irJkvaiv,  dU^  Sara  nal  axvqxav  (zusammenziehend,  pi- 
kant, Theoph.);  zu  vag:  xy  nvBVfAOtixy  CwiCBi  KOöfUiod'B  (Theod. 
ähnl.  Est.:  sale  sapientiae) ;  auch  möchte  ich  nicht  mit  m.  Aussl.  (Beng. 
Bhm.)  an  die  Fäuiniss- verhütende  Kraft  der  Rede  im  Gegensatze  mit 
\6yog  öangog  Eph.  4.  29.  denken  (vgl.  Matth.  5,  15.).     Salz  macht 
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die  Speise  schmackbaft  für  den  Gaumen  und  verdaulich  für  den  Ma- 
gen :  das  Salz  der  Rede  wird  also  in  dem  bestehen,  was  sie  anziehend 
Ireffend  belehrend  erweckend  heilsam  macht,  {Calv,:  insulsum  quic- 
qdd  noo  aedi6cat,)  im  gesunden  Urtheile  oder  Takte.  (Der  nicht  ge- 
rade hieher  gehörige  [aber  doch  nach  dem.  vom  Ap.  seihst  im  Br.  an 
Philem.  gegebenen  Beispiele  nicht  gänzlich  vom  christlichen  Leben  aus- 
zasch liessende]  Begrifl*  des  f Fitzes  hängt  damit  zusammen).  bI^bvui] 
um  SU  vHssen^  diiss  ihr  \«nsset,  nicht:  bedenket  {FL),  sondern  verste- 
het durch  richtigen  Takt  —  Infin.  epexeget.  (fFin.  §.  45,  3.),  nicht 
statt  des  Imper.  (Strr,)  oder  des  Gerund.  (Grot,  Beng.  Bkr.  Huth,). 
hfl  IxatfTco]  nach  eines  jeden  Eigenthümlichkeit  und  Verhältnissen,  an- 
ders dem  Gelehrten,  anders  dem  Unwissenden,  u.  s.  w.  ontOKQLvBö^ai] 
Die  zn  beantwortenden  Fragen  können  als  Fragen  der  Neu-  und  Wiss- 
begierde, des  Verdachts  u.  s.  w.  gedacht  werden,  und  die  Parall. 
\  Petr.  3,  i.  TtQog  ccjtoXoyiccv  .  .  .  koyov  ist  nur  einseitig. 

Cap.  IV,  7—19. 

Brieflicher  Schluss. 

Vs.  7  —  9.  Der  ^p,  verweist  auj  den  nebst  Onestmus  nach  CoL 
gesandten  Tychicus ,  toelcher  Nachricht  von  seinem  Zustande  geben 
und  sich  nach  dem  Zustande  der  dortigen  Gemeinde  erkundigen  soll, 
Vs.  7.  tä  %ax  lyii]  das  mich  Betreffende,  meine  Lage  (Phil.  1,  12.; 
AG.  25,  14.:  die  Angelegenheit,  Strcilsache  Jemandes).  Dasselbe 
TcJ  nsQi  Tivog  Vs.8.  Tv%i%og —  nicht  Tviimg^  s.  fVin,  §.6.  I.m.] 
war  ans  Rleinasien  (Asia  proconsularis),  und  begleitete  den  Ap.  auf 
der  Rückreise  von  Griechenland  nach  Kl. Asien  AG.  20,  4.  und  viell. 
noch  weiter,  wie  der  neben  ihm  genannte  Trophimus  (AG.  21 ,  29.). 
Nach  n.  St.  u.  Eph.  6,  21.  2  Tim.  4,  12.  befand  er  sich  l>ei  dem  Ap. 
zo  Rom  während  seiner  Gefangenschaft;  und  wenn  er  nicht  etwa,  wie 
Hutlier  will,  in  dessen  Gesellschaft  dahin  gekommen  war,  so  muss  er 
ihm  nachgereist  seyn.  6iaKOvog'\  nicht  Diener  des  Evang.  {Grot,)  son- 
dern des  Ap.  in  Gesandtschaften  u.  dgl.  Mildernd  tritt  Cvv8.  hinzu. 
iv  xvQL(p\  im  Herrn  gehört  zu  sämmtlichen  vorhergeh.  Prädicaten,  auch 
zu  aÖBiq>,  (1,  2.  Phil.  1,  14.  vgl.  Rom.  16,  8.),  nach  Metj.  z.  Eph. 
6,  21.  bloss  zu  6ia%ovogy  weil  aur  dieses  uro  nicht  unzart  zu  erschei- 
nen dieser  Bestimmung  bedurfte;  h.  aber  muss  wenigstens  das  dort 
fehlende  Cvv6,  noch  hinzugefügt  werden. 

Vs.  8.  Xva  yvw  t«  ntql  vficSv]  ABD*FG  10.  17.  all.  pl.  Aetb. 
il.(?)  Theod.  all.  Scho.  Lehm,  haben  tv«  yvcSre  xa  n^qi  ^/xcov  wie 
Eph.  6,  22.,  was  Grot. Steig. Huth.  Olsh.Mey.  billigen;  aber  wahrsch. 
ist  es  Besserung  nach  dieser  Parallele  und  wegen  des  elg  avro  rovro 
eben  zu  dem  Ende,  das  man  auf  Vs.  7.  zurückbeziehen  zu  müssen 
glaubte  (vgl.  2  Cor.  7^  12.),  das  aber  auch  das  Folg.  hervorheben 
kann  (Rom.  9, 17.  Phil.  1,6.);  wogegen  durchaus  keine  haltbaren  Er- 
klärongsgründe  einer  Vertauschung  des  (Eph.  6,  22.  unberührt  geblie- 
benen) Iva  yvfore  %xk.  mit  der  gew.  LA.  entdeckt  werden  können; 
nicht    zu  vergessen,    dass  ftir   diese   manche  bedeutende  Zeugnisse 
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(CD**E  Syr.  Vulg.)  vorhaoden  siod,  wie  sie  auch  Beng.  fVtsL  Bkr.  Steig. 
u.  A.  in  Schutz  nehmen.  Also:  damit  er  erkenne ,  wie  es  um  euch 
stehet,  %al  nccQaKakiori  xtL]  und  eure  Herzen  ermuntere,  stärke 
(vgl.  2,2.),  wenn  ihr  nänil.  in  eurer  Lage  in  Gefahr  vor  Irrlehre  n.  dgl. 
dessen  bedörfet.  Dass  der  Ap.  schon  durch  Epaphras  von  der  Lage 
der  Col.  unterrichtet  war  (1,8.),-  steht  durchaus  nicht  entgegen  (^^»z.)^ 
da  ja  in  der  Zwischenzeit  sich  Manches  hatte  «tndem  können,  Tychi- 
cus  auch  Manches  erfahren  konnte,  was  Epaphras  nicht  gemeldet  hatte. 
Nach  der  and.  LA.  würde  das  TtaQccKaXeiv  als  Trost  und  Ermunterung 
in  Beziehung  auf  die  Lage  des  Ap.  zu  denken  seyn.  — ^^  Vs.  9.  övv 
OvricifiG)]  gehört  zu  yjtsfiipa ,  nicht  zu  jtaQaKakiarj,  übrigens  s.  d. 
Br.  an  Philem.  og  iauv  i|  viiav]  der  aus  eurer  Stadt  ist.  rnivra  — 
ra  ads]  alles  werden  sie  euch  kund  thun ,  wie  es  hier  stehet,  (jtqaT' 
TO^va,  FG  Vulg.  It.  Hier.,  ist  Glossem,)  —  Erweiterung  des  obigen 
Tc^xar   ifii  xrA. 

Vs.  10  —  14.  Grösse  von  Freunden  in  Rom.  Vs.  1 0  f.  'Agi- 
cxaQxog]  Er  befand  sich  bei  P.  während  seines  Aufenthaltes  in  Ephe- 
sus  (AG.  i9,  24.),  auf  seiner  von  da  aus  unternommenen  Reise  nach 
Macedonien  und  Achaia  und  seiner  Rückreise  (AG.  20,  4.),  und  beglei- 
tete ihn  nach  Rom  (AG.  27,  2.).  o  cwaix(Jtcti(ot6g  iiov]  mein  Mitge- 
fangener, nicht  im  eig.  Sinne ,  sondern :  der  mir  in  meiner  Gefangen- 
.  Schaft  Theilnahme  beweist,  Dienste  leistet.  Philem.  24.  wird  er  nur 
awsQyog  genannt,  sowie  umgekehrt  Epaphras,  der  Col.  i  ,  7.  bloss 
övvdovkog  heisst,  dort  (Vs.  25.)  öwaixu.  genannt  wird.  Magxog  6 
avsijßiog  BaQvaßa]  Markus,  Geschwisterkind  des  Barnabas.  Er  be- 
gleitete P.  und  B.  auf  der  ersten  Bekehrungsreis^  AG.  13,  5. 13.,  und 
ward  eben  durch  diese  Verwandtschaft  mit  B.  Veranlassung,  dass  fär 
die  folgenden  Reisen  Beide  sich  trennten,  AG.  15,  37 — 40.  Nach 
u.  St.  Philem.  24.  2  Tim.  4,  11.  befand  er  sich  jetzt  bei  dem  Ap.  in 
Rom.  TtBQi  ov  ikaßers  ivrokag]  wegen  dessen  (näml.  des  M.,  nicht 
des  B. ,  Theoph.)  ihr  Befehle  erhalten  habt,  nicht  durch  die  gegen- 
wärtige Sendung  des  Tychicus  (Beng.  Strr.),  denn  dieser  Aor.  ist  nicht 
wie  MTtBfiijßa  Vs.  8.  zu  fassen,  sondern  auf  anderem  Wege,  aber  dodi 
wahrsch.  von  P.,  nicht  von  einer  Gemeinde  (Huth.),  etwa  der  römi- 
schen (Est.).  Die  ivrokai  sind  wohl  auch  nicht  Empfehlungsbriefe 
(CaltL  Est.:  litteras  formatas),  noch  weniger  Abweisungsbefehle,  die 
b.  widerrufen  würden  (Ans.  Thom.  Schrad.),  sondern  auf  apostolische 
Angelegenheiten  sich  beziehende,  lav  Ik&g  Ttqog  vfiäg,  di^aad^s  avtov] 
ist  eine  in  Parenthese  zu  setzende  nebenbei  gethane  Bitte  oder  Auffor- 
derung. Falsch  ist  es  darin  den  Inhalt  jener  ivtokal  zu  finden  (Beng.), 
oder  diese  WW.  gar  grammatisch  damit  in  Verbindung  zu  bringen 
(Theoph.  Calv.:  ut  suscipiatis),  was  zu  der  LA.  Si^aad-ai  Cod.  45.72. 
Syr.  all.  Veranlassung  gegeben.  'Irjöovg  6  key.  ^lovötog]  ist  unbe- 
kannt, vgl.  jedoch  AG.  18,  7.  ol  ovtBg  in  TtSQirofiijg']  Prädicat  der 
drei  Genannten,  ovtoi  fiovot  cvvBQyol  .  .  o'iuveg  iyBvrj^aav  kxL] 
diese  allein  (näml.  von  der  Beschneidung ,  da  Philem.  24.  auch  Lokas 
und  Demas  avvsQyoi  genannt  werden)  sind  meine  (D*EFG  Arm.  Volg. 
It.  Ambrstr.  fugen  als  richtiges  Glossem  fiov  tlöiv  hinzu)  Mitarbeiter 
für  das  Beich  Gottes ,   welche  denn  (qui  quidem)  mir  zum  Tröste  ge- 
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worden  sind,  nünil.  eben  dadurch,  dass  sie  Milarbeiter  waren,  vgl. 
AG.  17, 11.  Körn.  16,  7.  Lehm.  Steig,  Huth,  Olsh.  streichen  das  Kom- 
ma oder  Kolon  nach  Jts^irofifjg  ^  und  betrachten  ovrot  als  nachdrück- 
liche Wiederanfhahme  des  o£  SvTBg  %xl,  (?).  Bkr,  Bkm.  Steig»  Huth, 
Olsh.  finden  übrigens  diesen  Sinn:  unter  den  judenchristlichen  Mitar- 
beitern seien  die  Genannten  allein  diejenigen,  die  dem  Ap.  Freude  ge- 
macht hatten,  wahrend  Andere  ihm  Kummer  gemacht,  vgl.  Phil.  1,17. 
Aber  theils  erlauben  diess  die  WW.  schwerlich,  theils  nannte  wohl 
P.  solche  Verkündiger  des  Evang.  nicht  Mitarbeiter. 

Vs.  1 2  f.  ^E'Jta(pQcig\  vgl.  1 ,  7  f .  o  i|  Vficov]  der  aus  eurer 
Stadt  ist  (2, 9,),  Grsb,  Scho,  verbinden  es  mit  dovL  Xq,;  es  wird  aber 
besser  jedes  für  sich  genommen,  auch  das  folg.  Partie,  äyrnvi^ofisvog] 
vgl.  Rom.  15,  50.  Die  Sorge  des  E.  bezog  sich  unstreitig  auf  die 
Gefahren,  in  welchen  sich  die  Coloss.  befanden,  und  die  er  dem  Ap. 
mitget heilt  haben  mochte,  l^va  atfjrs  xiketoi  x.  TtBnXtiQmfiivoy  —  ACD* 
gr.  FG  gr.  10.  17.  all.  pl.  Lehm,  Tschdf,  nsTtkriQOtpoQrifiivoi  —  iv 
navxl  d^iL  r.  d',]  damit  ihr  bestehen  (feststehen)  möget  (näml.  in  Prü- 
fungen, Gefahren)  vollkommen  (im  praktischen  Sinne,  vgl.  1, 28.  Jak. 
1,  4.  rix,  X.  okoiikriqoi)  und  erßillet  (nüml.  mit  Erkenntniss,  vgl.  1,  9. : 
gutes  Glossem,  schwerlich,  weil  leichter,  ursprünglich,  wie  Steig. 
Bkm.  Huth.  wollen,  ist  die  and.  LA.:  festüberzeugt)  in  jeglichem 
(viell.  im  ganzen)  Willen  Gottes  (nicht:  durch  den  ganzen  Rathschluss 
Gottes,  Bhr.):  der  Wille  Gottes  näml.  als  zu  erkennender  und  zu 
vollziehender  ist  die  Sphäre,  worin  sie  vollkommen  und  erfüllt  seyn 
sollen;  die  Verbindung:  erßillt  mit  d.  W.  G.  ist  verwerflich,  ftof^rv- 
pcial  yäq  avxai]  Zur  Bestätigung  {yiq)  fügt  P.  sein  Zeugniss  hinzu,  und 
sagt  zugleich  noch  mehr  aus.  tvi^ov  nokvv]  ABCD**  80.  Vulg.  all. 
Grsb.  u.  A.  TtoXvv  tcovov,  D*FG  %6itov,  Codd.  1 0.  all.  no&ov.  Das 
seltnere  Ttovov  (Apok.  1 6 , 1 0  f.)  scheint  das  ursprüngliche  zu  seyn : 
es  ist  das  franz.  peine,  Schmerz,  Sorge,  und  der  Ap.  bezeichnet  da- 
mit die  Quelle  jenes  dyavl^.  —  Vs.  14.  Aovxag]  Dieser  befand  sich 
bei  dem  Apostel  in  Rom,  vgl.  Philem.  24.  2 Tim.  4,  11.,  wohin  er 
nach  der  gew.  Annahme  den  Ap.  begleitet  hatte  (AG.  27,  1  IT.).  ^17- 
(lag]  Nach  2 Tim.  4,  10.  verliess  er  (früher  oder  später?)  den  Ap.  aus 
Wellliebc;  und  merkwürdig,  dass  er  h.  ohne  ehrendes  Beiwort  er- 
scheint. 

Vs.  15  —  17.  Aufträge.  Vs.  15.  rovg  h  Aaoö,  adekg>ovg] 
die  christlichen  Brüder  (Gemeinde)  in  Laodicea.  NvfMpccv]  Nymphas, 
d.  i.  Nymphodorus,  wie  Olympas  s.  v.  a.  Olympodorus.  Die  LA. 
Nvfifpccv  und  nachher  avt^g  st.  avrov  B  17.  Lehm,  ist  fehlerhaft  (vgl. 
die  ähnliche  Rom.  16,  15.);  auch  avtav  in  AG  17.  all.  ist  falsch  und 
sinnlos.  N.  scheint,  wie  Aquila  und  Priscilla  in  Rom  (Rom.  16,  5.) 
und  Ephesus  (1  Cor.  16,  19.),  wie  Philem.  in  Colossä  (Philem.?),  in 
Laodicea  oder  (nach  Grot.)  in  der  Nähe  dieser  Stadt  ein  Conventikcl 
in  seinem  Hause  gehalten  zu  haben.  Die  ganze  Gemeinde  von  L.  kann 
nicht  gemeint  seyn  (Bhr.),  weit  sonst  zwei  Mal  dasselbe  gesagt  wäre.  — 
Vs.  16.  Der  Befehl,  dass  dieser  Brief  (ij  imatoki^,  vgl.  Rom.  16,  22. 
1  Thess.  5,  27.)  auch  in  der  Gemeinde  von  L.  gelesen  werden  soll,  ist 
an  sich  klar:   nicht  aber  der  folg.  x.  rtjv  Ix  Ac(OÖiK$lag  Xva  xcfl  v(iBlg 
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avap^mts]  Erg.  Tconjöatey  und  sielte  so  am:  tva  %al  vfuig  xrpf  ht 
Aaoö,  iivuyv,  (vgl.  ROm.  11,  31.).  Unter  ti}v  Ix  Aaoö,  wird  von 
Pesch.  Chrys.  Theod,  Ersm.  Calv,  Bez.  Strr,  u.  A.  ein  Brief  der  Lao- 
dicener  an  P.  oder  an  Epaphras  verstanden;  wahrsch.  aber  meint  P« 
einen  von  ihm  geschriebenen ,- den  die  Col.  von  Laod,  her  erhalten 
(nicht,  den  sie  sich  von  daher  verschaffen,  HarL  Eph.  Br.  S.  XLL) 
sollten.  Zugleich  aber  ist  wahrscheinlich,  dass  diess  ein  eigens  aa 
die  Laodiccner  gerichteter,  nicht  der  Br.  an  Philem.  oder  der  an  die 
Epheser  gewesen,  s.  Einl.  zn  beiden  Brr.  —  Vs.  17.  stTtccts]  vgl. 
ff^tn.  §.13.  1.  a.  ^Aqx^^^o)]  ein  col.  Christ,  den  P.  Philem.  2.  cv- 
aTQaricirrfg  nennt,  und  der  irgend  ein  Kirehenamt  bekleidete,  ßkine 
vriv  öucK. . . .  iva  avti)v  JtXrjQoig]  Hier  nehmen  ff^lf.  Bhr,  u.  A.  eine 
Attraction  an,  so  dass  so  umzustellen  wHre :  ßkine,  Iva  xrjfv  dum. . . . 
TcXffQoig;  besser  aber  nimmt  man  die  WW.  wie  sie  stehen:  Habe 
Acht  auf  das  Amt  (vgl.  1  Cor.  1,  26.),  das  du  im  Herrn  (nicht:  durch 
den  Herrn,  Bhr,)  empfangen  hast,  dass  du  es  ausricfUest, 

Vs.  18.  Eigenhändiger  Gruss  desJp,,  vgl.  2Thess.  3, 17.  f*vif- 
\xjov,  fiov  xtA.]  Seid  meiner  Bande  eingedenk,  zunächst  um  Fiiri>itte 
zu  thun  (Vs.  3.),  dann  aber  auch  um  gleiche  Standhaftigkeit  zu  bewei- 
sen. ?/  XccQig]  sonst  gew.  (Rom.  16,  20.  24.  1  Cor.  16,  23.  2  Cor. 
13, 13.  1  Thess.  5,  28.  2  Thess.  3,  18.)  tov  nvqtov:  Eph.  6, 24.  wie 
h.  a^ijv]  ist  nach  ABCFG  17.  all.  unächt. 


Zur  Einleitung  in  den  Brief  an  Philemon. 


1. 

An  Ph.  einen  um  die  Gemeinde  in  Golossä  verdienten  eifrigen 
Christen  (Vs.  1  f.  4  —  7.)^  den  der  Ap.  (vielleicht  in  Ephesus)  bekehrt 
halte  (Vs.  19,)^  sendet  dieser,  damals  gefangen  (Vs.  1.  9.),  den  wahr- 
scheinl.  wegen  eines  Vergehens  (Vs.  18.,  nach  der  keinesweges  ver- 
werflichen Angabe  der  alten  Aiisll.  wegen  eines  Diebstahls)  ihm  ent- 
laufenen (nach  Dens.;  Vs.  i5.  „von  ihm  geschiedenen^^)  Sklaven 
Onesimus,  den  er  in  der  Gefangenschaft  zum  christlichen  Glauben  be- 
kehrt (Vs.  10.)  und  lieb  gewonnen  (Vs.  12  f.)  hatte,  in  Gesellschaft 
des  nach  Col.  abgeschickten  Tychicus  (Col.  4,  7  —  9.)  mit  diesem  Hand- 
schreiben (Vs.  19.)  zurück,  worin  er  für  ihn  um  gute  Aufnahme  und 
{yde  es  scheint)  um  Freilassung  (Vs.  16.)  bittet,  und  zugleich  seinen 
nahen  Besuch  ankündigt  (Vs.  22.).  Dass  0.  von  Golossä  nach  Rom, 
(wohin  es  gewiss  von  dem  nahen  Ephesus  aus  häufige  Schilfsgelegeu- 
heit  gab,)  entfliehen  konnte,  ist  nicht  undenkbar;  ja  wahrscheinlicher, 
als  dass  er  nach  Gäsarea  ging,  wohin  D,  Schulz  u.  A.  die  Abfassung 
dieses  Briefes  setzen.  O.'s  Entfernung  von  Col.  brauchte  auch  in  je- 
nem Falle  nicht  länger  zu  dauern  als  in  diesem  (wie  Seh.  meint);  übri- 
gens ist  es  falsch  Jtqog  Sqctv  Vs.  15.  als  absolute  Bestimmung  der  Zeit- 
dauer zu  fassen  (s.  d.  Anm.). 

2, 

Trotz  seinem  ganz  eigenthümlichen  concreten  Inhalte  ja  gerade 
desswegen  (die  Ausstellungen  in  Ansehung  des  Sprachgebrauchs  wol- 
len mcht  viel  bedeuten)  hat  Baur  Paulus  u.  s.  w.  S.  476  ff.  den  Brief 
angezweifelt,  und  findet  in  dem  Gedanken  einer  Wiedervereinigung  im 
hohem  christlichen  Sinne  Vs.  15.  den  Embryo  eines  christlichen  dem 
der  clementinischen  Homilien  ähnlichen  Romans. 

Schon  Raph.  Eglin,  b.  J.  Croc,  z.  Col.  4, 16.,  Jo.Affelmann  he- 
ptas  quaestt.  illustr.,  G.  G.  Zeltner  d.  Bib.  mit  kurzen  Erklärr.  z.  Col. 
4, 16.  haben  u.  Br.  für  den  an  die  Laodicener  (Col.  4,  16.)  gehalten, 
weil  der  Vs.  2.  genannte  Archippns  nach  Constitutt.  apost.  VII,  1 6.  ein 
Laodicener  gewesen;  er  war  aber  wie  auch  Philemon  undOnesimus  ein 
Colosser  (Col.  4,  16.).     Die  gleiche  Hypothese  hat  fVieseler  Götl. 
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Pfingstprogr.  1844.  de  epa.  Laodicena  quam  vulgo  perditam  pntant, 
aufgestellt,  und  H.  H\J.  Thiersch  Herstell.  d.  bist.  Standp.  f.  d.  Krit. 
S.  424.  för  wahrscheinlich  erklärt 

Der  kleine  Brief  bat  zwar  keine  lehrhafte  oder  kirchengeschicht- 
liche Wichtigkeit,  ist  aber  eine  unschätzbare  die  liebenswürdige  ge- 
müthlicbe  Persönlichkeit  des  Ap.  trefflich  charakterisirende  Urkunde 
und  geviisscmiassen  ein  praktischer  Gominentar  zu  Gol.  4,  6. 


Exegetische  Hülfsmittel  zu  diesem  Briefe.  Uieronym,  commeDt. 
in  ep.  ad  Philem.  Opp.  ed.  Vall.  VII,  \ ,  Pauli  Ap.  ad  Philem.  ep.  graece 
et  lat.  illustr.  a  L.  Chr,  G.  Schmidio,  Lips.  786.  8.  —  Storr  interpre- 
tatio  epistolii  ad  Philem.  Opusc.  IL  221  sqq.  —  J.F.  v.  Flatt  s.  Einl. 
z.  Br.  an  d.  Col.  §.  6.  J.  H,  Niemeyer  progr.  Hai.  802.  D.  H,  fVild- 
schut  de  vi  dictionis  et  sermonis  elegantia  in  ep.  P.  ad  Philem«  con- 
spicuis.  Traj.  1809.  C.  R,  Ifagenback  P.  ep.  ad  Philem.  interpreU 
est  Bas.  1829.  4.  Maurit.  Rotke  Pauli  ad  Philem.  epae.  interpre- 
tatio  bist  exeg.  Brem.  1844.  Jug,  Koch  Gomm.  üb.  d.  Br.  P.  a.  d. 
Philem.    Zur.  1846. 
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Erklärung  des  Briefes  an  Philemon. 


Vs.  1—3. 

Zuschrift   und    Gruss. 

Vs.  1.  dia(iiog  Xq.  'Ji^ff.]  Gefangener  Christi  J.,  d.  h.  den  Chri- 
stas (dessen  Sache)  in  die  Gefangenschaft  gebracht  {ff^in,  §.  30.  2.) 
wie  dsCfiol  T.  tvayy.  Vs.  13.,  Fesseli^,  welche  das  Evang.  angelegt 
hat  {Hck,  HarL  z.  Eph.  3,  1 .) ;  besser  aber  im  Einklänge  mit  -Jta^- 
furriXy  ^XiHf.  r.  Xq,  (2  Cor.  1,  5.  Col.  1,  24.)  Christo  ungehöriger  Ge- 
fangener ,  Fesseln ,  die  in  Beziehung  auf  das  Evang,  stehen,  Ti- 
liod:  ktL]  vgl.  Col.  1,  1.  awEQya]  Mitarbeiter  am  Evang.,  Mitbeför- 
derer der  christlichen  Sache,  vgl.  Vs.  2.  5  ff.  —  Vs.  2.  ^Antpla]  der 
tat.  Name  Affia^  der  auch  ^Aitnioi,  geschrieben  seyn  könnte,  vgl.  AG. 
28,  15.  r.  aya;n?TJJ]  AD*FG  17,  all.  It.  all.  Lehm.  Tschdf  haben 
aötXqy^  (christl.  Mitschwester),  Vulg.  all.  ci8zX(p,  dy^^V^V'  Nach 
Chrys,  Theod,  u.  A.  war  sie  die  Gattin  des  Phil.,  und  zur  Familie  des- 
selben muss  sie  eben  sowohl  als  Archippus  gehört  haben,  weil  beiden 
sonst  schwerlich  dieses  Privatschreiben  mit  zugeeignet  wäre.  'AqxItc- 
na  r£  övcrgccricirrj  tjft.]  dem  Archippus,  unsrem  Mitkämpfer  für  die 
Sache  des  Evang.  (Phil.  2,  25.)?  vgl.  2  Tim.  2,  3.  Col.  4, 17.  rjj  jcot' 
o7xov  00V  ixKkvjGlcc]  Man  muss  nicht  die  ganze  Gemeinde  zu  Col.  dar^ 
noter  verstehen  (ff^in.  u.  A.),  denn  sonst  würde  dieser  Br.  mit  dem 
an  die  Col.  selbst  gleichen  Rang  einnehmen ;  aber  auch  nicht  bloss  die 
Haasgenossen  des  Ph.  (Chrys.  Theod,  u.  A.  Strr,),  sondern  ein  be- 
sonderes Conventikel  (vgl.  Col.  4,  16.),  welches  vorzüglich  von  den 
Familienfreunden  gebildet  wurde;  wesswegen  der  Ap.  an  dasselbe  den 
Brief  mit  richtet. 

-    Vs.  4  —  7. 

Einleitung :     Ausdruck  christlicher  Theilnahme  und  Anerkennung. 

Vs.  4.  Vgl.  Rom.  1 ,  8.  1  Cor.  1 ,  4.  ndvTOtB  gehört  zu  svxaQ, 
(Col.  1,  4.).  fivelav  xrA.]  bezeichnet  h.  wie  Eph.  1, 16.  die  fürbittende 
Erwähnung.  —  Vs.  5.  aKOvtov]  indem  (weil)  ich  (fortwährend)  höre, 
ö<yv  Tfjv  aycntriv  x.  tiJv  Ttlaxiv  ijv  ^x^tg  Ttqog  tov  kvqiov  'li^a.  «.  slg 
navrag  rovg  aylovg]  Chiasmus,  st.  cov  r,  niöriv  rjv  Sxsig  ngSg  t.  hvq, 
'lfy<r. ,  X.  Ti/v  ayccTt,  ijv  ix^ig  tlg  Ttuvtag  x,  ay,  {Grot,  u.  A.  ff^in, 
§.  64.  2.).     Mit  Unrecht  vermeiden  diese  Auflösung  Strr, ,  welcher 
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iig  TtavT.  X.  ayiovg  durch  in  usum  onuuum  Chris lianorum  erklärt,  u. 
FL  Hgnb.  durch  die  schwebende  Fassung  der  nictig  als  Glaube  und 
Treue;  denn  zu  fest  steht  der  dogmatische  Begriff  der  7r/<fTt^  neben 
dyccnri  (Gol.  1,4.  i  Thess.  1 ,  5.  u.  ö.).  Dieser  Participialsatz  moti- 
virt  die  Fürbitte,  deren  Zweck  erst  folgt. 

Vs.  6.  ontog]  damit,  wird  von  Chrys.  Theod,  u«  d.  M.  richtig 
mit  Vs.  4.  verbunden  als  den  Zweck  der  Fürbitte  anzeigend,  vgl. 
2  Thess.  1,  22.  falsch  Schott:  wie  sehr,  Thonu  Est.  Strr,  FL  Heinr, 
u.  A. :  so  dass.  Beng.  verbindet  mit  Vs.  5. :  (welche  Liebe  und  wel- 
chen Glauben  du  hast)  damit  ....  d.  h.  in  dem  Bestreben  dich  wirk- 
sam zu  zeigen,  rj  Koivcovia  t.  niör.  aov]  Gew.  dein  mit  uns  gemein- 
samer Glaube;  dieser  ohnehin  sonderbar  umschriebene  Gedanke  aber 
hätte  Vs.  5.  Platz  nehmen  sollen.  Die  Erkl. :  officia  benignitatis  pro- 
manantia  exßde  (bei  Theoph,  Bs,  Est,  Hamm,  Ueinr.)  giebt  einen  zu 
eingeschränkten  Gedanken:  besser  Calv,r  fidei  communicationem  ap- 
pellat,  quuni  intus  non  latet  otiosa,  sed  per  vcros  effectus  se  profert 
ad  homines :  also :  die  Gemeinschajt  deines  Glaubens  (Genit.  subj.)  so- 
wohl in  Liehcserweisung  gegen  Einzelne  als  in  Beförderung  des  Evang. 
(vgl.  öWBQy.  Vs.  i .).    ivtQy'ijg  yivrixai]  sich  wirksam  erweise,  Erfolg 

habe,     iv  iniyv(o6H v^uv  —  aber  ACDEF  10.  72.  all.  pl. 

dar.  germ.  Vulg.  ms.  Chrys.  all.  Grsb,  all.  besser  yi^uv,  welches  durch 
die  fälschlich  gesuchte  Beziehung  auf  die  Col.  {Oec:  tov  iv  rj^tlv  tov 
ovtog  vvv  fial  iv  vfilv)  mit  jenem  vertauscht  worden]  in  Erkenntniss 
jegliches  Guten  (Rom.  12,2.  vgl.  unten  Vs.  14.),  das  (dem  Principe 
und  Geiste  nach)  in  uns  (Christen)  ist.  So  ungef.  Theoph,  Oec:  Sul 
TOV  iniyvävai  as  xal  Tt^ixxBiv  nav  ayu^ov.  Das  sittliche  Handeln 
hält  gleichen  Schritt  mit  der  sittlichen  Erkenntniss  (vgl.  Gol.  1 ,  9. 
3,  10.  Phil.  1,  9.;  ähnlich  doxifia^av  Rom.  12,  2.  Eph.  5,  10.  Phil. 
1, 10.).  Osiand.  Calov,  JVlf,  Beng,  Strr.  FL  erklären:  in  dankbarer 
Anerkennung  (vgl.  2  Gor.  6,  9.)  jegliches  Guten ,  das  in  uns  (uns  zu 
Theil  geworden)  ist:  {Bsm,:  felicitatis  nostrae).  Aber  kann  Ite/}^., 
kann  dyad^ov  xrA.  (vgl.  jedoch  ROm.  14,  16.)  dieses  bezeichnen ,  und 
ist  der  Gedanke  passend?  Falsch  ist  auch:  in  Anerkennung  etc.,  d.  b« 
so  dass  Andere  anerkennen  {Calv,  Bez.  Croc,  Grot,  [patefactio !]  Est. 
Heinr,);  denn  iv  bezeichnet  am  natürlichsten  die  Art  und  Weise  der 
Wirksamkeit  und  zur  Annahme  einer- proleptischen  Bezeichnung  des 
Erfolges  {Hgnb,  nimmt  es  für  Big)  ist  kein  rechtmässiger  Grund  vor- 
handen, zig  Xqusxov  —  'Ifjcovv  fehlt  in  AG  4*.  17.  Copt.  Hier.  all. 
bei  Lehm.  Tschdf.]  ßir  Christum,  d.  i.  fiir  seine  Sache,  gehört  zu 
ivtqy,  yiv.,  nicht  zu  dem  Vorhergeh.,  womit  es  Manche  öbel  verbin- 
den: {Grot,  verbindet  es  mit  nioxtüng), 

Vs.  7.  Begründung  der  Fürbitte:  liqiv  —  AGDEFG  17.3l.aU. 
Vulg.  all.  Ghrys.  all.  Grsb.  u.  A.  haben  xaqiv,  passender,  aber  den 
Verdacht  erweckend,  dass  jenes  durch  dieses  glossirt  sei,  vgl.  Theoph.: 
xiqw  xovxiaxi  3[a^av,  2  Cor.  1,  15.  var.  I.  —  yaQ  Ixofisv  — ACFG 
17.  all.  Vulg.  Lehm,  Tschdf.  all.  fo^^v,  D*E  dar.  germ.  Hier,  fojro- 
(ABV  —  X.  TcccQtxuXfia^v  %xk,]  Dcun  grosse  Freude  und  Trost  (2  Cor. 
7,  4.  13.)  haben  wir  {hatte  ich:  der  Sing,  passender;  derAor.  schein- 
bar unpassend,    aber  sich  auf  den  Moment  der  empfangenen  ersten 


Vs.  7  —  9.  81 

Nacbricfat  beziehend)  ob  deiner  Liebe,  ort  tct  citkttyxvu  %xXJ\  dämm 
dass  die  Herzen  (Vs.  20.  2  Cor.  6,  12.,  vgl.  to  'nvtv\^u  2  Cor.  7, 13.) 
der  Heiligen  (falsch  Hnr, :  ii  ex  Christianis ,  quos  ego  foveo  summo 
anoris  aflecta,  nach  Vs.  12.)  erquickt  (eig.  beruhigt)  worden  sind^ 
nSml.  dorch  den  Genuss  deiner  Wohlthaten,  welche  ihrer  Noth  und 
Sorge  ein  Ende  gemacht  haben  (vgl.  Vs.  20.  2  Cor.  7,  13.).  tid^Xtpl] 
Bit  Nachdruck:    Bruder  in  Wahrheit 

Vs.  8  —  21. 

Bitte  um  gDte  Aufnahme  des  Onesimus. 

Vs.  8  f.  ^M>]  darum ,  nUnil.  deiner  so  bewiesenen  Liebe  wegen, 
wird  durch  das  folg.  Sia  xr^v  äyunifj^v  gewissermassen  erklärt,  und  ist 
mit  Beng,  Sckrad.  zu  TtuQaKcck^,  nicht  mit  Theopk,  Oec.  Croc.  Mieh. 
zu  nolXriv  —  l^rov  zu  ziehen.  ttoU^v  h  Xq,  na^^.  ^xcav]  obsckon 
ick  in  Christo  (krafl  der  Gemeinschaft  mit  ihm,  als  sein  Apostel) 
grosse  Zuversicht  (2  Cor.  7,  4.  freudige,  hoffnungsvolle  Zuversicht, 
b.  amtliche  Zuversicht,  Bewusstseyn  der  Macht)  habe  dir  das  Ziemende 
(vgl.  Eph.  5,  4.)  —  er  meint  die  gute  Aufnahme  des  0.  —  zu  befeh- 
len, öm  Tt}i/  ctyanrjyl  wegen  der  Liebe,  nicht :  die  uns  mit  einander 
verbindet  ( Theoph.  Occ.  Grot.  Mich. ) ;  nicht :  der  deinigen  {Calv. 
Croc,) ,  sondern  allgemein :  der  christlichen  (die  allerdings  Ph.  theilt, 
wie  ja  das  Vorfaergeh.  sagt) ,  um  ihr  gleichsam  ihr  Recht  zu  lassen 
freiwillig  zu  handeln  (vgl.  Vs.  14.)*  Hnr.:  ayccTttj,  quae  omnes  Chri- 
stianorom  hominum  actiones  regere  debet  adeoque  et  me  impellit  via 
&ciliori  potius  quam  asperiori  ea  quaerere  quae  nunc  in  votis  sunt. 
TOfOVTo^  Sv,  mg  IlavXog  TtQeaßvvtig  nxL]  ein  solcher  seiend ,  als  be- 
jahrter Paulus  f  nun  aber  auch  Gefangener  J,  Chr.  (Vs.  1.),  oder 
freier:  Als  ein  Solcher,  wie  ich  bin,  als  bej.  P.  etc.  Mit  xoiovxog 
wird  der  ganze  Charakter  unbestimmt  angedeutet;  mit  dem  die  Be- 
scbafienheit  heraushebenden  mg,  als  (Col.  2,  20.  3, 12.)  werden  die 
besondem Merkmale  angegeben,  (Andocid.  inAlcibiad.  b.  fFtst.w. A.i 
totovxog  £v,  cSg  tvvovg  tc5  Si^fim  xovg  Xoyövg  noislxai,  gehört  ganz 
und  gar  nicht  hieber.  —  Falsch  Sckrad.:  der  ich  ein  solcher  bin  wie 
der  alte  P.,  d.  h.  der  ich  noch  der  alte  bin.)  Chrys.  d.  M.  finden  h. 
drei  Merkmale  angegeben:  1)  IlavXog,  %  TtQsaßvxrig,  3)  dicfiiog; 
ftUeiB  sollte  1)  för  sich  gelten,  so  wäre  der  richtige  Ausdruck:  iym 
IlavXog:  es  ist  also  IlavX,  mit  n^Bcß.  zusammenzuziehen.  P.  macht 
mm  diese  seine  persönlichen  Merkmale  geltend,  nach  der  g^w.  An- 
sicht, um  damit  das  TvaQtiKaXm  zu  unterstützen  (Theod. :  aldh^xt 
IlavXov  HxX.),  nach  Beng.  um  es  zu  motiviren:  „senectus  mites  fa- 
cil";  aber  in  dia  x.  ayin.  liegt  ja  schon  das  Motiv.  Die  richtige 
Fassung  unsres  Participialsatzes  hängt  davon  ab,  wie  man  ihn  verbin- 
det Mehrere  {Knpp.  Grsb.  hängen  ihn  gleichsam  zwischen  zwei  Ko- 
lon auf)  lassen  ihn  unbestimmt  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Tca- 
QtmaXm  schweben;  Bz.  u.  A.  ziehen  ihn  zu  dem  ersten;  Lehm.  Strr. 
(zm*  HfllRe)  Fl.  Sckrad.  zu  dem  zweiten,  welches  mir  das  Richtige 
scheiiit,  (auch  darum,  weil,  wenn  mit  na^aKaXa  <re  ein  neuer  Satz 
afiftuigen  sollte,  ein  reassumirendes  ovv  [Theoph.  Hgnb.  ergänzen  es] 

»R  Wrttb  Hudb.  II.  4.   zw.  H.  6 
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oder  öt  [Bs,  ergänzt  es]  nothwendig  wire) ;  und  zwar  möchte  ich  ei- 
■en  Paralielismos  zwischen  beiden  Participiaisitzen  annehmen,  and  in 
diesem  einen  ihnlichen  Gedanken  wie  im  vorigen  finden,  nicht  wie 
Sckrad.  eine  Drohung,  sondern  ungefthr  wie  ihn  Wtst.  ausdruckt: 
Com  talis  sim,  ut  tibi  imperare  possim,  magis  tamen  hortor;  tarnquani 
tenex,  inmiam,  imo  etiam  Tinctos,  hortor.  {fFtsL  scheint  wieStrr. 
toiovTog  (ov  vom  Übrigen  zu  trennen,  was  ganz  unrichtig  ist)  ov 
iyiwrfia  —  'Ovi^ifiw]  Atlraction,  vgl.  Rom.  9,  24.  MariL.  15, 16. 
fFtn.  §.  63.  Zur  MeUpber  1  Cor.  4,  14  f.  Gal.  4, 19.  P.  haUe  den^ 
0.  bekehrt  wflbrend  seiner  Gefangenschaft. 

Vs.  1 1 .  Tov  noti  cot  axQfjatov ,  vvvl  öi  aoi  xal  ifiol  cv^^iy- 
ötov]  der  dir  sonst  unnütz  war,  nun  aber  dir  und  mir  mUxUek  ge- 
worden  ist,  nSml.  durch  seine  Bekehrung  (nicht  möchte  ich  mit  Mick, 
Hgnb.  an  Dienste  denken,  die  0.  dem  Ap.  geleistet  hatte)  —  eine 
von  den  Alten  nicht  berührte  vou  den  Neuem  bemerkte  von  Est.  ge* 
leugnete  scherzhafte  Anspielung  an  den  Namen  Onesimus  (nützUch 
von  ovrniiy  gew.  ovlvrjfiiy  nützen;  Med.  SvrifAai,  gew.  ovlvaficci  Nu- 
tzen haben,  Vs.  20.  J.  Sir.  30,  2.),  und  im  erstem  Prädicate  eine  Li- 
totes :  „erat  enim  noxius^^  (Beng.) ,  indem  er  ein  Vergehen  begangen 
(Vs.  18.),  und  durch  seine  Flucht  geschadet  hatte. 

Vs.  12.  ov  avirnfiifa -{- 001  nach  ACD*E  17.  Vulg.  all.  Hier. 
Pel.  Lehm.  TscAdß]  den  ick  (dir)  zurückgeschickt  habe,  ov  di  av- 
TOV,  xovt  iOTi  va  ifia  aitXayxva,  TtQOCkaßov]  Lehm:  hat  nicht  nur 
(wie  auch  Tischend.)  nach  AFG  gr.  17.  letzteres  W.,  sondern  auch 
nach  A.  17.(1)  0v  di  weggelassen.  Jener  Imper.,  den  Codd.  57.75. 
116.  238.  al.  nach  öv  di,  und  Arm.  boern.  Theod.  nach  avvov  folgen 
lassen,  der  also  eine  schwankende  Stellung  bat,  möchte  wirklich  ein 
Einschiebsel  seyn  um  der  unterbrochenen  Rede  zu  Hfilfe  zu  komnen. 
Der  Ap.  nämlich,  festgehalten  von  dem  Gefühle,  wie  theuer  ifani  0. 
sei,  und  gleich  den  neuen  Gedanken  Vs.  13.  hinzufügend,  dass  er  ihn 
gern  bei  sich  behalten  hätte,  sodann  Vs.  i4  fi*.  noch  weiter  abgefllkrt, 
vergass  dieses  TiQoaXaßov^  und  brachte  es  erst  Vs.  i  7.,  die  Rede  mit 
otn'  wieder  anknüpfend ,  nach ,  jedoch  in  etwas  anderer  Veriiindiuig. 
Also:  du  aber  (nimm)  ihn,  das  ist,  mein  Herz,  d.  h.  nadi  der  1) 
Erkl.:  den  ich  in  mein  Herz  geschlossen  habe.  Theoph.:  ovrm  fa^ 
avTov  aytmt^,  nal  iv  ty  i/;vx]}  ntQi(piq&.  Vgl.  Marius  Victor,  h. 
Suicer.  thes.  II.  998 ':  hie  habitat  tous  ille  hospes,  mea  viseera,  Thes- 
hon.  Q.  Curt.  IV,  14.  22.:  Eripite  viseera  mea  ex  vinculis,  restitnite 
mihi  pignora,  pro  quibus  ipse  mori  non  recuso,  parentem^  liben» 
(wenn  diess  nicht  zu  den  folgg.  Belegen  gehört) ;  2)  mein  Fleisch  und 
Blut,  in  tmv  ifimv  yByBWfjfiivov  anlay%v(ov  (Theod.),  tamquam  filium 
meum  (5^.).  Vgl.  Philo  de  Joseph.  T.  II.  p.  45:  aaQxoß6(^ig  fhq^ 
a\v  £VG>xla  X.  boiviq  yiyovag,  ytvaafiivoig  x.  iona^Un  täv  ifUvv 
onkccy%vmv  (Worte  des  den  Joseph  beklagenden  Jacob).  Ovid.  Met* 
VI.  651.  von  Tereus,  der  seinen  Sohn  verzehrt:  Vescitnr  inque  suam 
sua  viseera  congerit  alvnm.  Quintilian,  l^et\,  538 :  Filium  matri  eri- 
pere  conaris  et  partem  visceram  evellis.   And.  BIgg.  b.  H^tst.  u.  Suwer. 

Vs.  1 3  f.  ov  iyei  ißovXofMfjv ....  Öutnovy  fu>f  —  besser  and 
schlagender  Grsb,  u.  A.  nach  ACDEPG  Vulg.  It.  Chrys.  all.  fMU  im- 
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Kov^  —  xrk.]  den  ich  gern  wollte^  kei  mir  zurückhalten  (and  «orait 
.  vom  Dienstverbande  ablösen) ,  damit  er  an  deiner  Stelie  (denn  wärest 
du  hier,  du  wfirdest  es  tban:  Hnr,  allein  erklärt:  anstatt  dir)  mir 
diente  in  den  Banden  filr  das  Evangelium  (s.  z.  Vs.  1.).  Es  sind 
persdnliche  Halfleistungen  gemeint,  x^^^^  ^^  ^^  ^^^  yvcifitjgjdoch 
dkne  deinen  Willen^  Zustimmung.  Vgl.  Polyh.  p.  983.  bei  Raphel.: 
X«|^iff  T^ff  '"Pm^a/üov  /vG>fU}f .  ovSkv  ij^.  xtXJ  hid>e  ich  nichts  (den  0. 
betreffend)  tkun  wollen,  %vu  ^i^  ag  ^azci  aviyxffv  mX,]  damit  nicht 
wie  aus  Zwang  (weil  mein  vorgreifendes  Handeln  dir  keine  Wahl  ge- 
lassen hätte)  dein  Gutes  (deine  Gut-  oder  Wohlthat)  geschähe,  son- 
dern aus  freiem  fVillen^  rag  bezeichnet  den  Schein,  das  mögliche 
UrlheU.  Beng.:  .,,Nam  etsi  non  coactus  fuisset  Ph.,  tarnen  voluntas 
ejus  minus  apparnisset.'^  xaza  wie  oft  vom  Grunde  und  Beweggrunde. 
To  aya^ov  ist  nicht  die  dem  Ap.  zu  erzeigende  Wohlthat  ihm  den  0. 
als  Gehttlfen  (Vs.  1 3.)  zu  überlassen ;  (denn  jener  Wunsch  ihn  als  sol- 
chen bei  sich  zu  behaUen  war  nur  etwas  Untergeordnetes,  und  er 
dringt  nicht  weiter  darauf,  zumal  da  er  Rom  bald  zu  verlassen  ge^ 
denkt  nach  V  s.  22.) ;  soudeni  dlo  Freilassung  desselben ,  vgl.  Vs.  16. 
(Est.). 

Vs.  15.  Ta%a  yä^  dia  tovzo  . .  •  tva  aioiviov  nxL]  Denn  (ein 
Bewe^^und  zu  dieser  Freilassung)  vielleicht  („Occulta  sunt  quippe 
judicia  Dei,  ettemerarium  est  quasi  de  certo  pronunciare.  Hier.,  wel-r 
.  eher  richtig  auf  1  Mos.  45,  5.  verweist)  ist  er  darum  von  dir  geti^ennt 
worden  (mildernder  und  zugleich  die  Sache  als  Fügung,  nicht  ajs  O.^s 
Tbat  darstellender  Ausdruck)  auf  eine  kurze  Zeit  (vgl.  2  Cor.  7,  8., 
1  Tbess.  2,  17.:  n^og  xat^ov  &^ag,  womit  aber,  da  es  den  Gegen- 
satz mit  aUiviov  macht,  und  also  nur  relativ  sieht,  keine  bestimnite 
Zeitdauer  bezeichnet  ist ,  und  wobei  man  sehr  wohl  an  eine  geraame 
Zeit  denken  kann,  ja  muss,  weil  die  Bekehrung  und  die  Entstehung 
einer  persönlichen  Freundschaft  zwischen  P.  und  0.  eine  solche  for- 
dert) ,  damit  du  ihn  auf  ewig  (nicht  bloss  s.  v.  a.  auf  Lebenszeit 
[Fl.]y  sondern:  ovx  iv  tcS  JtaQovu  iiovov  KociQ^f  dXka  x.  iv  vip  (lik- 
ÄovTt,  Chrys.y  weil  die  chrisllicfa  brüderliche  Verbindung  in  die  Ewig- 
keil reicht;  bemerke  ttbr.  den' adverbialen  Gebrauch  des  Adject.,  vgl. 
ff^in.  §.  58.  2. ,  wo  dieses  Beispiel  fehlt)  zu  eigen  habest  {anixBiv 
weg-,  dahinhaben,  Matth.  6,  2.,  haben  was  einem  gehört,  Antonin. 
XI,  1.  lyi^  ijcixia  xä  ifiavxov,  LXX  i  Mos.  43,  23.:  to  a(fyvQiov 
vfimv  inix<o,  [Schwarz  Comm.  lingu.  gr.  Schleusn.  Lex.  N.  T.],  vgL 
Phil.  4,  18.).  . 

Vs.  16.  ovx  Uxi  dg  öövkov  icxL]  nicht  mehr  als  Knecht,  (will- 
Jtörlich  schieben  Strr.  FL  in  Gedanken  ftoi/ov  ein ,)  sondern  mehr  als 
Knecht  {v^q  ähnlich  Matth.  10,  37.  AG.  26 1  13.),  als  einen  geUeb- 
ten^BrudeTy  was  er  vorzüglich  mir  ist,  wieviel  mehr  aber  dir,  (dorn 
er  es  b  donpelter  Beziehung  ist)  sowohl  im  Fleische  (falsch  Theod. 
s/k  x«l  tUitw  Tijv  OQifMrruciJv  d'tQafKlav  ^qoci^si'  Theoph.:  iv  xmg 
%ö0^tHsils  vwviqBOiuig  a^iov  ayanaß&ai  mg  d'BQtcTtsvxwov ;  GtH*: 
taniaBt  mI  x^^^*  ^^^i^  w^^  Voraussetzung  der  Freilassung  darf 
■MB  nieht  an  Skiavendienste  deakee«  sondern  an  ein  anderes  VerhäUr 
niss,  ewar  sieht  mit  Mich.  Strr.  Fl,  an  die  Volk^g^iosseaschaft^  ^^ 
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mit  den  beiden  letztem  an  das  Familien -Verhaltniss  in  welches  der 
Freigelassene  tritt)  als  im  Herrn, 

Vs.  17.  ü  ovv  ifii  —  Grsb.  o.  A.  nach  GDEF6  37.  all.  Chiys. 
all.  fi«  —  i%tig  KOivmvov,  TigoifXaßoif  uvtov  cSg  ifiU.]  Wenn  du  miek 
nun  ah  Genossen  hältst  (vgl.  Phil.  3,  29.)  oder:  mit  mir  Gemeinschaft 
hältst  (nicht  der  Güter  [Beng.:  ot  taa  sint  mea  et  mea  toa];  nicht 
Freundschaft  [(rroA  F/.] y  wenigstens  nicht  allein;  [Ckrys.  vielleickt 
nicht  hinreichend :  bI  tä  avxa  fioi  (pQOvslg ,  inl  roig  avroig  tqix^ig, 
tl  (ptXov  fJY^] ;  sondern  des  Geistes  [Croc.] ,  des  Glaobens  nnd'  der 
Liehe):  so  nimm  ihn  auf  (AG.  28,  2.  Rom.  14,  1.)  wie  mich  selbst. 

Vs.  18.  ü  Si  XI  rfilnrict  as,  ^  og>€(Xei]  wenn  er  dir  aber  in  et-- 
was  Unrecht  gethan^  oder  etwas  schuldet  (eine  Schuld  gegen  dich 
hat).  Das  ddlxrina  des  0.  wird,  obgleich  dem  Ap.  bekannt,  mit  Fein- 
heit als  ungewiss  hingestellt,  und  dann  nach  dem  bekannten  Tropns 
(Matth.  6,  12.)  als  ein  oipelXriiia  betrachtet,  was  zu  einer  scherzhaf- 
ten Wendung  Anlass  giebt.  Theoph.  nach  Chrys.  in  Beziehung  anf 
Vs.  19.  (es  gilt  aber  auch  schon  h.):  xaQiivrag  totvxa  ^öi  (inu 
nvBVjucuntig  xaQixog  yqifpmv,  rovto  ifiol  iAAo/€t]  so  rechne  dieses 
mir  an,,  setze  es  anf  meine  Rechnung. 

Vs.  19.  Dazu  giebt  er  gleichsam  eine  handschriftliche  Versiche- 
rung: iym  Ilavkog  xtL]  ich  P,  schreibe  (imGriech.  vom  Standpuncte 
des  Briefempftingers :  schrieb)  es  mit  meiner  Hand;  (denn  der  Brief 
ist  ein  Handschreiben :)  ich  will  es  zurückzahlen,  Xva  fii/  Xkyta  6oi 
xtX.]  damit  ich  dir  nicht  sage,  um  dir  nicht  zu  sagen,  (bekannte 
rhetorische  Wendung  [praeteritio] ,  womit  man  etwas  auf  feine  Weise 
in  Erinnerung  bringt,)  dass  du  auch  dich  selbst  mir  hinzu  schuldest. 
in  dem  nQoüotpBlXug,  insuper  debes  (Xenoph.  Oecon.  p.  684.  b.  Raph. : 
ovSk  xa  avayxaUt  dvvntvxat  noqlizad'cn,  akki  nul  7tQ0iS0€pBiXov6iv,) 
liegt  der  Gedanke,  da&s  Ph.  daf&r,  dass  P.  ihn  zum  Christen  gemacht, 
diesem  nicht  nur,  was  0.  verbrochen  nnd  P.  ersetzen  wolle,  sondern 
auch  noch  hinzu  sich  selbst  sein  ganzes  besseres  Selbst  schulde.  Die 
bildliche  Natur  der  Rede  liegt  auf  der  Hand ,  wiewohl  Sckrad.  wirk- 
Kch  meint,  die  Anerbietung  des  Ersatzes  sei  ernstlich  (!).  Der  Ge- 
danke ist:  Ph.  solle  dem  0.  aus  Liebe  zum  Ap.  verzeihen,  nnd  die- 
ser wolle  es  ihm  Dank  wissen. 

Vs«  20.  va/]  ja,  wird  gew.  als  Bitt-  oder  Beschwörungsformel 
genommen  {Mich.:  acht),  aber  es  hat  immer  nur  eine  bestätigende 
Bedeoiong  (vgl.  f^er.  ed.  Herm.  p.  426.).  Chrys.  wiederholt  n^ofh 
laßov;  allein  es  entsteht  ein  besserer  Sbn,  wenn  man  es  ads  Betä- 
tigung des  eben  Gesagten  (x.  ösavxov  (lot  ngoccfp.)  fasst.  Elsn.: 
id  arripit  et  in  suam  rem  interpretatur  amantissime  (bemerke  das  nadn 
drfleklidie  aS6Xg>i).  iyci  öov  ovaliitiv  hf  %vqlai\  Die  M.  noch  neoer- 
Kch  Baur  ond  Koch  nehmen  h.  ein  wiederholtes  Wortspiel  mit  den 
Namen  Onesimns  an,  auf  welches  aber  nichts  (nicht  ein  xtd  oder  dgl.) 
hmdentet,  und  erklären:  (hone)  egofruetum  ahs  te  consequar  in  Do^ 
mino.  Aber  ovaa^al  xivog  heisst  etwas  gemessen  z«  B.  öaixog,  Je^ 
munden  sinnlich  gemessen,  oder  an  Jemandem  Freude  haben,  nnd 
kommt  in  letzterem  Sinne  häufig  von  EHem  vor,  z.  B.  ^ristoph.  Thes- 
mophor.  476.:   ovt§^  ovaliMpf  x&v  ttxvmv.     Sehol.:  JatoXaicmfu 
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rto¥  rhiviav,  oikmg  xccQJtmaatfii^v  td  riKva  xal  tixv%oLtiv  iv  avtolg. 
(Aod.  Blg^.  b.  fFtst,  Ehn.);  obschon  die  Anrede  adikfpi  niebt  mit 
Strr.  (der  übrigeos  Matth.  15,  5.  vergleicbt  nnd  oi^.  vou  materiellem 
Nutzen  versteht)  an  das  Veriiältniss  eines  Vaters  zum  Soline  zu  den- 
ken erlaubt.  P.  sagt  in  Bestätigung  des  vorigen  Gedankens,  dass  Pb. 
ihm  sein  ebristlicbes  Daseyn  verdanke :  Ja ,  lass  mich  dein  froh  wer- 
den ^  des  Glückes  dich  den  Meinigen  zu  nennen  inne  werden,  nüml. 
dadurch,  dass  du  in  meinem  Sinne  und  Geiste  handelst.  Etwas  zu 
YZ^Theaph.:  d7coXctvao[icci  rmv  aav  xccqlrcav ;  Thcod,:  aTtokavaaifä 
aov  xmv  iv  Xqigx^  xccroQd'CDUtcrcov.  Durch  Iv  »vqIco  wird  die  Freu- 
de, die  er  zu  haben  wünscht,  als  eine  christliche  bezeichnet,     ava- 

itcnxiov h  nvqitp  —  besser  Grsb.  u.  A.  nach  ACDFG  10.  all. 

Vulg.  all.  Chrys.  <ill.  X^tcrrcS]  Beruhige  (durch  Erfüllung  meiner  Bitte) 
mein  (für  Onesimus  besorgtes)  Her^z  (so  richtig  Bez.  Kpk.  Mich, 
Sckrad. ;  nicht:  den^  der  mein  Herz  ist,  0.  [Hier.  Est.  Strr.  Fl. 
Hnr.]  oder  doppelsinnig:  in  0. ,  der  mein  Herz  ist,  mein  eigenes 
[Hitnn.  Calov.\;  nicht  zr^v  JtiQi  ai  ayiitriv  \Theoph.])  in  Christa, 
d.  h.  nicht :  um  Christi  willen  (so  Alle),  sondern  wie  vorher  die  Freude 
wird  die  Beruhigung  als  eine  christliche  in  die  Sphäre  Christi  gehörige 
bezeichnet,  weil  der  Wunsch  und  die  Bitte  ihren  christlichen  Beweg- 
grond  haben»  — .  Vs.  21.  mnoi^fag  ty  VTtaxo'j  xtA.]  Im.  Vertrauen 
auf  deinen  Gehorsam  (h.  also  macht  er  doch  von  seinem  apostolischen 
Ansehen  Gebrauch,  vgl.  Vs.  S.)  schreibe  (vgl.  Vs.  19.)  ich  dir,  über- 
zeugt, dass  du  noch  über  das  (mehr  als  das,  vgl.  Vs.  16.1  Cor.  4,  6. 
Eph.  3,20.),  was  ich  sage,  thun  wirst,  nämi.  gegen  0.:  du  wirst 
ihm  nicht  nur  verzeihen  und  die  Freiheit  schenken,  sondern  auch  ihm 
Woblthaten  erzeigen. 

Vs.  22  —  25. 

Schlass  :    Bitte  um  Herberge ,  Grüsse ,  Segeuswiinscli. 

Vs.  22.  Siixt  dh  xal  hol^ia^s  %tL]  Ztigleich  aber  auch  bereite 
mir  (rasdi  anstatt:  zugleich  aber  auch  bitte  ich  dich  u.  s.  w.)  Herberge 
(AG.  28,  25.).  iknl^m  yi^  xtA.]  Demi  ich  hoffe,  dass  ich  durch 
eure  Gebete  euch  (er  meint  zunächst  die  Vs.  1  — 3.  genannten  Perso- 
nen) werde  geschenkt  werden,  d.  h.  dass  durch  eure  Gebete  bewogen, 
euch  Gott  meine  Freiheit  als  Gnadengeschenk  bewilligen  wird,  vgl. 
AG.  3, 14.  fpovici  %aqi<s^vai  vfuv^  dagegen  auf  Bitte  oder  aus  Gunst 
preisgeben  25,  1 1.  16.  Die  Fürbitte  der  Seinigen  in  Col.,  um  die  er 
Coi.  4,  3  f.  Eph.  6, 19.  zu  anderem  Zwecke  nachsucht^  setzt  er  h.  als 
thätig  voraus  und  zwar  für  den  Zweck  seiner  Befreiung,  welche  er 
h.  wie  Phil.  1,  25.  2,  24.  zuversichtlich  hoffl,  (nur  dass  er  an  letzte* 
rer  Stelle  nicht  an  eine  Reise  nach  Kleiuasien ,  sondern  nach  Macedo- 
nien  denkt)  Die  Alten  vermuthen,  er  habe  diess  in  der  Absicht: 
onmg  q>oßfi^  6  OiL,  hinzugesetzt.  —  Vs.  23.  döJtaf^ovtat  —  bes- 
ser Grsb.  u.  A.  nach  ACD*E  23.  all.  Vulg.  all.  aöJtci^eTcti.  6  <rw«*x- 
fuiXanog  xrA.]  mein  Mitgefangener  in  Christo  J.,  vgl.  Col.  4, 10. 12.  -^ 
Vs.  24.  vgl.  Col.  4,  10.  14.  —  Vs.  25.  (istcc  r.  zpvfvft.  iJfMi5v]  wie 
Gal.  6.  18. 
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An  die  Gemeinde  in  Ephesas,  för  deren  Stifter  der  Ap.  Paulus 
mit  Recht  gelten  kann,  da  er  daselbst  zwar  nicht  allein,  aber  doch 
am  längsten  und  erfolgreichsten  gewirkt,  und  zuerst  die  Absonderung 
der  Jfinger  von  der  jSdischen  Synagoge  ins  Werk  gesetzt  hat  (AG.  _ 
18, 19  — 19,  41.)  7  wnd  von  deren  Vorstehern  er  einen  so  herzliehen 
Abschied  nahm  (AG.  20, 17  ff*.),  kann  dieser  Brief  nicht  gerichtet  seyn, 
da  er  Leser  voraussetzt,  von  deren  Bekehrung  er  nur  „gehört^^  hatte 
(1, 15.),  denen  er  seihst  als  Apostel  nur  durch  den  Ruf  bekannt  war 
(5 ,  2  f.) ,  so  dass  er  es  nOthig  findet  sich  bei  ihnen  zu  beglaubigen 
.(Vs.  3.  4.),  und  zu  denen  er  so  gar  nicht  in  persönlichen  Beziehungen 
stand,  dass  er  keinen  Gruss  noch  Auftrag  f&r  sie  am  Ende  hat. 
Auch  scheinen  es  Heidenchristen  zu  seyn ,  an  die  er  schreibt  (2, 1 1  f. 
19  fl^.),^  während  die  ephesinische  Gemeinde  aus  Juden  und  Heiden  be- 
stand (AG.  19,  8  — 10.).  Diese  Unvereinbarkeit  jener  Stellen  und  der 
ganzen  Beschaffenheit  des  Briefes  mit  seiner  angeblichen  Bestimmung 
nach  Ephesus  ist  auch  mit  Ausnahme  Weniger  (s.  deren  Abfertigung 
zu  den  betr.  St.  und  bei  Lünemann  de  ep.  quam  Faul,  ad  Epbes.  de- 
disse  perhibetur,  authentia,  primis  lectoribus,  argnniento'  sumroo  et 
eonsiKo.   Gott.  18421  Gap.  1.)  heutzutage  allgemein  anerkannt. 

.  Desto  uneiniger  aber  ist  man  fiber  die  wirkliche  Bestimmung  des 
Briefes ,  wobei  Viele  sich  von  gewissen  kritischen  Umständen  der  Zu- 
schrift Eph.  1,  1.  und  von  einer  in  Col.  4,  16.  liegenden  Spur  haben 
leiten  lassen.  Nach  BasiL  M,  c.  Eunom.  Opp.  I.  254.  (s.  d.  St.  in 
der  Einl.  ins  N.T.  §.  145.)  gab  es  im  Alterthume  Handschriften,  in 
welchen  die  Zuschrift  Eph.  1,1.  lautete  xolg  ctyioig  rolg  ovtfi  nml  nir- 
tfto?ff  h  Xq.  *lrja, ;  und  för  diese  LA.  legen  der  Cod.  Vat.  (der  iv 
^Eq>i6&  bloss  am  Rande  hat)  und  Cod.  47.  ex  emend.  ein  freilich  sehr 
schwaches  Zeugniss  ab.  Dazu  kommt,  dass  nach  TertulHan  adv. 
Marc.  V,  11.  17.  (s.  ebendas.)  in  Marcions  Sammlung  u.  Br.  als  Br. 
an  die  Laodicener  aufgeführt  war;  ja,  man  glaubte  vermnthen  zu  4fir- 
fen ,  dass  weder  Marcion ,  dem  der  KV.  die  VerHllschung  des  „Titu- 
his^^  Schuld  giebt,  noch  dieser  selbst  im  Texte  1, 1.  eine  Ortdbestim* 
mung  gelesen  habe,  (was  jedoch  sehr  zweifelhaft,  wo  nicht  ganz  nn- 
gegrfindet  ist,  s.  Lünem.  p.  57.). 
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Auf  Grand  der  Tbatsaehe  nuo,  dass  bei  Mi^rcioo  n.  Br.  die  Zu- 
schritt an  die  Laodicener  hatte,  uud  der  Stelle  Col.  4,  16.  oehoien 
MüL  prolegg.  §.47  sq.  u*  A.  b.  PFlf.  cur.  phiL  fFtst.,  Paley,  Hols* 
kiusen  au,  unser  Br.  sei  an  diese  Gemeinde  gerichtet.  Aber  1)  das 
Zeugniss  Marcions  ist  ohne  alles  Gewicht.  Dieser  leichtfertige  Ver- 
fölselier  der  n.  t.  Schriften  ist  hOchst  wahrsch.  auch  hier  seiner  Will« 
kör  und  nicht  einer  Überlieferung  gefolgt.  2)  Der  Epheser-  und  der 
Colosser- Brief  sind  (unter  Voraussetzung  der  Achtheit)  als  gleichzei- 
tig zu  denken  (vgl.  Eph.  6,  21  f.  Col.  4,  7.),  der  Col.  4,  16.  erwähnte 
Brief  hingegen  musste  frOher  als  dieser  geschnebeu  seyn,  indem  P. 
Col.  4,  15.  Grttsse  nach  Laodicea  bestellt,  die  er  scbickliclier  in  dem 
dahin  gerichteten  Briefe  angebracht,  oder  dem  dahin  gesandten  Ty- 
chicus  aufgetragen  haben  würde. 

\ie\  Mehrere  bauten  auf  die  von  BasiL  M.  bezeugte  LA.  nach 
Usker^s  Vorgange  (Jac,  Usserii  annales  vet.  et  nov.  test«  ad  ann.  64.) 
die  Annahme,  dass  unser  Brief  als  Umlauf  schreiben  für  mehrere  Ge- 
meinden bestimmt  gewesen  sei,  zu  denen  man  meistens  Ephesus  und 
Laodicea  nach  Col.  4,  16.  mitrechnete,  wgg.  Koppe ^  Hmlein,  Eich- 
kfurny  BerlAoldt  Ephesus  ausschlössen;  und  zwar,  was  die  Zuschrift 
betrifft,  soll  der^Ap.  nach  UsA.  HänL  Hug^  Obh,  u.  A.  in  derselben 
eine  leere  vom  Überbringer  auszufüllende  Stelle  für  den  Namen  der- 
jenigen Gemeinde,  welcher  ein  Exemplar  des  Briefes  mitgetheilt. wer- 
den sollte,  gelassen  haben;  nach  Eichh,  Berth.  u.  A.  soll  er  die  Na- 
men der  Gemeinden  in  die  verschiedenen  Exemplare  zum  Theil,  zum 
Theil  nicht,  naick Michaelis  hingegen  durchweg  eingetragen  haben; 
während  J{pp.  Ziegler  das  lästige  xoig  ovaiv  iv  ^Ecpico}  streichen, 
Neander,  Bückert,  Beuss  keine  Vermuthung  darüber  aufstellen,  und 
Beng.  Schneckenburg.  Beitr.  S.  135.  Böttg.  Beitr.  IV.  39.  Credner 
Einl.  S.  398.  Meier,  Matthies  glauben ,  P.  habe  zol^  ay.  tolg  ovciv 
%al  nicxoig  iv  Xq.  'Ir^a.  geschrieben. 

Aber  was  die  von  Basil.  M.  bezeugte  LA.  betrifit,  so  kann  zwar 
an  ihrem  Vorhandenseyn  nicht  gezweifelt  (gegen  ff^iggers  Stud.  und 
Krit.  1841.  S.  424*  s.  Lünem.  p.  35.),  ihr  aber  dem  zusammenstim- 
menden Zeugnisse  der  meisten  Hdschm.  und  der  herrschenden  auch 
von  Basil.  selbst  angenommenen  kirchlichen  Meinung  gegenüber,  dass 
der  Brief  nach  Ephesus  bestimnjt  gewesen,  kein  Gewicht  zugeschrie- 
ben werden.     Auch  ist  sie,  deren  Entstehung  aus  Willkür  {Mill.  pro- 
Icgg.  §.  73:   Holzh.  S.  17.    Bink  Sendschr.  d.  Kor.  S.  33.    Neudeck. 
Einl.  S.  482.    junger  der  Laodicener- Brief.   Lpz.  1843.  S.  121  f.), 
nicht  aus  Zufall  {Lünem.  p.  39.)  zu  erklären  ist,   zugleich  mit  allen 
darauf  gebauten  Hypothesen  von  aller  innern  Wahrscheinlichkeit  ent- 
blOsst.     Abgesehen  von  der  Unwahrscheiulichkeil ,  dass  der  Ap.  den 
Brief  so  sehr  vervielfältigt  haben  soll,   so  konnte  er  ohne  eine  Un- 
wahrheit und  Unschicklichkeit  zu  begehen  weder  die  Empfänger  unbe- 
stimmt lassen,  da  er  bestimmte  Leser,  voraussetzt  (näml.  Heidenchri- 
sten und  solche,  von  deren  Glauben  der  Briefsteller  gehört  hatte),  noch 
auch  konnte  er  ihn  der  einen  und  andern  oder  mehrern  Gemeinden  be- 
stimmt zuschreiben,  weil  dann  eine  jede  zu  dem  Irrthume  veranlasst 
worden  wäre,    der  Brief  gehöre  ihr  allein  an,  während  er  doch  zu- 


88  EioleitaDg 

gleich  10  die  Hände  mehrerer  anderer  kam.  Endlich  verträgt  sich  die 
Stelle  6,  21.  nicht  mit  der  Nator  eines  Umlaafschreibens.  Hätte  P. 
ein  solches  an  mehrere  Gemeinden  richten  wollen,  so  hätte  er  mfissen 
einmal  die  Leser  sich  anders  denken  und  anders  bezeichnen,  sodaon 
nach  Analogie  von  2  Gor.  1,  i.  Gal.  i,  2.  die  UmlaoCsbestimmong  in  der 
Zoschrift  angeben  und  etwa  setzen :  xoig  aylovq  rolg  ovaiv  iw  ^AcUe, 
Diejenigen,  welche  xolg  ayiotg  mit  tolg  ovoiv  onraittelbar  vertnndea, 
gehen  dem  Briefe  eine  noch  vagere  Bestimronag,  und  sehen  sieh  fibri- 
gens  genöthigt  diese  WW.  aof  eine  unnatürliche  Weise  zn  erklären, 
z.B.  Beng.  Mtths,:  ^^an  dteHeiUgen^  die  da  sind^  wobei  natfirlich(7) 
an  diejenigen  Gemeinden  zu  denken  ist,  von  denen  Tychicus  die  eine 
oder  andere  besuchte  ;^^  Schnekb,:  ,,den  Heiligen  die  es  tn  der  Thmi 
sind^^  (als  wenn  P.  sich  vollkommne  Christen  gedacht  hätte!);  Credn,: 
y,den  Heiligen,  den  seienden  in  der  That  auch  Gläubigen/^  vgl.  d^. 
Lünem.  p.  41  sqq.     Anger  S.  105  ff. 

Andere  wie  Uammond,  Flatt,  Schott,  Schröder,  Harless,  IFig- 
gers,  Anger,  welche  die  UrsprQnglichkeit  der  Zuschrift  1,1.  aner- 
kennen, suchen  die  Bestimmung  des  Briefes  nach  Ephesus  mit  der  (ir- 
gendwie gedachten)  encyklischen  oder  „katholischen^^  (so  fVigg.)  zn 
vereinigen.  Die  von  Anger  a.  a.  0.  S.  116  ff.  mit  grossem  Fleiase 
und  Scharfsinne  aufgestellte  Hypothese  ist  folgende.  Der  Brief  war 
zunächst  fiir  die  ephesinische  Gemeinde  und  ganz  besonders  für  die 
mit  P.  Person  nicht  bekannten  dasigen  Heidenchristen  (ohne  jedoch  die 
andern  ephesinischen  Christen  auszuschliessen)  bestimmt;  diese  efrtie- 
sinische.n  Heidenchristen  aber  sind  als  Repräsentanten  der  ganzen  (zu- 
nächst der  mit  P.  persönlich  unbekannten  beiden  -)  christlichen  Ge- 
sammiheit  in  und  bei  Asia  behandelt,  f&r  welche  der  Brief  ebeiifalls 
bestimmt  war.  Zu  dem  ausserephesinischen  Leserkreise  gehörte  iran 
auch  die  Gemeinde  zu  Laodicea,  und  der  Col.  4,  16.  erwähnte  Brief 
ist  unser  Eph.  Br.  Nach  Harless  war  der  Brief  für  Ephesus  und  des- 
sen Tochtergemeinden  bestimmt;  nach  Lünemann  fiir  eine  in  der  Nähe 
dieser  Stadt  befindliche  und  mit  ihr  eng  verbundene  erst  neuerlich  ent- 
standene Gemeinde.  Aber  keine  dieser  Hypothesen  macht  es  für  den, 
der  begreifen  will,  begreiflich,  wie  P.  an  eine  ihm  eng  verbundene 
Gemeinde  wie  Ephesus  ohne  irgend  eine  Erwähnung  des  frühem  inoi- 
gen  Verhältnisses  als  an  eine  ihm  unbekannte  schreiben  konnte.  —  . 
Was  den  Col.  4,  16.  erwähnten  Brief  betrifll,  so  ist  das  Wahrschein- 
lichste, dass  ein  eigens  von  P.  an  die  Gemeinde  zn  Laodicea  gerich- 
tetes Schreiben  gemeint  sei  (ThAqu,  Bellarm.  Cajetan.  Heum.  fVin, 
Lünem,  HarL  Mey,),  jedoch  nicht  das  nnächte  b.  Fahrte,  Cod.  Apocr. 
N.  T.  II.  875  ff.  sondern  ein  %'erloren  gegangenes. 

2. 

Bei  jenem  Widerspruche  zwischen  der  Zuschrift  und  dem  Inhalte 
mttsste  man  nun  als  bei  einem  geschichtlichen  Räthsel  stehen  bleiben, 
(wie  diess  Meyer  thut,)  wenn  der  Brief  jenes  ächte  Gepräge  paulini- 
schen  Geistes  trüge,  welches  man  ihm  allgemein  zusdireibt  (fVigg. 
S.  414  f.).     Ich  aber  rouss  es  ihm  absprechen,  und  die  früher  g^^ 
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dieAditbeit  dessdben  geftusserlen  von  Andern  zürückgemesenen  Zwei- 
fel hier  verstärkt  vortragen. 

Diese  Zweifel  finden  ihre  Begründung  1)  in  der  Abhängigkeit 
unsres  Briefes  vom  Col.  Br.,  welche,  abgesehen  von  dem  unäditen 
i  Timoth.  Br. ,  ohne  Beispiel ,  und  eines  immer  aus  frischer  Gebtes^ 
ftUe  sehreihenden  Briefstellers^  wie  P.  unwürdig  ist.  Denn  obgleich 
u.  Br.,  wenn  acht,  mit  dem  Col.  Br.  gleichzeitig,  und  desswegen  eine 
gewisse  Gedankenverwandtschaft  (ähnlich  wie  zwischen  den  nicht  so 
der  Zeit  nach  einander  näherstehenden  Brr.  an  die  Gal.  und  an  die 
Rom.)  nicht  auffallend  wäre :  so  würde  doch  Paulus  nicht  mit  dieser 
Unfreiheit  den,  einen  sehr  viel  andern  Zweck  verfolgenden  Eph.  Br. 
anf  der  Grundlage  des  Col.  Br.  abgefasst  haben.  Diese  Ünfreihett 
zeig!  sich  a)  in  dem  Abschnitte  1,3  —  2,  10.,  wo  unser  Verf.  seinen 
Ephesiem,  gerade  wie  P.  den  Golossem,  (die  aber  in  Gefahr  waren 
von  einer  „nicht  an  dem  Haupte  Christo  festhaltenden^^  Irrlehre  fort- 
gerissen zu  werden,)  die  Hauptstück«  des  christlichen  Heils  und  die 
hohe  über  alle  Geister  erhabene  Würde  Christi,  selbst  den  nur  dort 
motivirten  Gedanken  der  die  himmlischen  Geister  mit  umfassenden  all- 
gemeinen Erlösung  in  beiläufiger  und  noch  unklarerer  Weise  ans  Herz 
legt  (1,  4.  =  Col.  j,  22.;  1,  7.  =  Col.  1, 13.;  1,  10.  =  Col.  1,  20. 
[eine  selhstständige  Ausführung  dieses  Gedankens  3,  10.];  1, 21  f.  = 
GoL  1,  16.  18.),  in  welche  Gedankenreihe  er  auch  2,  1  fil  dasjenige 
hineinzieht,  was  Col.  2,  13  fi*.  in  bestimmter  polemischer  Beziehung 
gesagt  ist.  Dabei  finden  sich  nun  theils  ganze  mehr  oder  weniger 
wörtlich  gleichlautende  Stellen:  1 ,  7.  10.  2,  1.  5. ,  ja  die  gleiche 
Wendang  xal  vfAccg  ovrag  2,  1.  wie  Col.  1,  13%,  theils  föllt  auf,  dass 
der  parallel  stehende  Begriff  des  TtXt^Qafia  1,  23.  sehr  viel  anders  als 
Gel.  1, 19.  2,  9.  genommen,  wie  auch  der  des  (ivatriQiov  1,9.  ge- 
gen Col.  1,  26  f.  Eph«  3,  6.  erweitert  ist.  (Ich  beziehe  mich  überall 
auf  die  AnmeridL.  zu  den  betreffenden  St.). 

h)  Ziemlich  selbstständig  ist  der  Abschnitt  2,  11 — 22.;  aber 
auch  h.  hat  der  Verf.,  gleichsam  als  könnte  er  nicht  unabhängig 
schreiben,  aus  dem  Col.  Br.  Einiges  entlehnt:  die  TCSQttou'^  •ju^iq^itoiiii- 
xoq  Vs.  11.  aus  Col.  2, 11.  (;r£^(rofi^  a%uqonoi7ixog)y  aTtriXkotQicufiU* 
voi  Vs.  12.  aus  Col.  1,  21.,  Iv  6&y\iLafSi  Vs.  15.  aus  Col.  2,  14.,  a^ro- 
xavtdXa^ai  Vs.  16.  aus  Col.  1,  20.  (dieses  Compos.  sonst  nirgends  hei 
F.),  wie  überhaupt  die  ganze  Stelle  Vs.  14  — 17.  sich  an  Col.  1,20. 
2,  14.  anlehnt;  ja  selbst  das  av^t  Vs.  21.  scheint  an  Col.  2,  19.  an- 
zuklingen. 

c)  Das  Stück  3,  1 — 21.  hat  Col.  1,  24  —  29.  zur  Grundlage, 
nur  dass  die  einfache  Selbsterwähnung  des  Ap.  und  seiner  Gefangen- 
schaft mit  einer  (an  Col.  1,9  ff.  2,  1— -3.  erinnernden)  feierlichen 
Fürbitte  für  die  Ephesier  verschmolzen,  aber  eben  darum  die  Constrn- 
ction  auf  eine  dem  Ap.  fremde  Weise  gestört  ist.  Vs.  2.  7.  erschei- 
nen Phrasen  aus  Col.  1,  25.  Vs.  8  f.  ist  Col.  1,  27.  in  etwas  anderem 
Sinne  paraphrasirt.  Vs.  5.  entspricht  Col.  1 ,  26. ,  ist  aber  nicht  im 
Sinne  des  Ap.  gefasst,  und  ein  Gedanke  hineingelegt,  den  dieser  nicht 
8o  hätte  ansspreehen  können.  Vs.  16.  erinnert  an  Col.  1,11.  Vs.  18«  19, 
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liat  wabncb.  Col.  3, 2  f.  zum  Anlialtspviiete,  und  das  andeiitttdie  ti  to 
nkarog  %xX.  erklärt  sich  allein  aus  Col.  2,5. 

4)  Der  ennalinende  Abscfanitt  4,1  — 16.  ist  wiederum  ziemliefa 
selbstständig ;  aber  aueh  h.  treten  Phrasen  und  Gedanken  ans  dem  Cd. 
Br.  auf:  Vs.  1.  aus  Col.  1,  10.;  Vs.  2—4.  aus  Col.3;  12  —  15.  Ans 
dem  avviiöfiog  v,  xtXtiox,  Col.  3,  14.  i^t  durch  Gombination  mit  den 
folg.  einseitig  gefassten  x.  i|  tl(^i^  %%k,  ein  cvvi,  r.  Blqi^g  entstan- 
den. Vs.  16.  ist  fast  wörtlich  aus  Col.  2, 19.  entlehnt,  aber  in  etwas 
gezwungener  Weise  angebracht. 

e)  In  den  übrigen  Ermahnungen  4,  17 — 6,20.  6ndet  ein  an- 
fangs weniger  deutlicher  gegen  das  Ende  aber  ganz  entschiedener  Pa- 
rallelismus mit  Col.  5,5  —  4,4.  Statt.  Die  allgemeine  Ermahnung 
4, 17 — 22.  ist  zwar  in  ihrem  ersten  Theile  Vs.  17 — 21.  fast  ganz 
selbstständig,  (nur  Vs.  19.  triflH  mit  Col.  5,  5.  zusammen,  auch  scheint 
die  Stelle  Col.  5,  5*— 7.  das  Vorbild  gewesen  zu  seyn,  obschon  sie 
Eph.  5,  5 — 6.  wiederkehrt;)  Vs.  22  —  24.  aber  entspricht  ziemlicb 
wörtlich  der  Stelle  Col.  5,  8  — 10.,  welche  der  Verf.  wegen  ihres 
grundsätzlichen  Inhalts  hieher  vorangestellt  hat«  Die  nun  folgende  Ab- 
mahnung von  einzelnen  Lastern  4,  25 — 51.  ist  eni'eitemde  Bearbei- 
tung von  Col.  5,  8  f. ;  doch  ist  Vs.29.  auch  Col.  4,  6.  mit  hineingezo- 
gen. (Die  Abhängigkeit  des  Verfs.  springt  deutlich  in  die  Augen  bei 
Vs.26f.  und  Vs.  51.,  indem  er  zwei  Mal,  das  eine  Mal  einer  altlest. 
Stelle,  das  andere  Mal  Col.  5,  8.  folgend,  auf  den  Zorn  zu  reden 
kommt,  und  sich  scheinbar  selbst  widerspricht).  Die  Ermahnung  zu 
christlichen  Tugenden  4,  52  —  5, 1.  trifft  nahezu  mit  Col.  5, 12  f.  zu- 
sammen, und  zwar  ist  das  xanHvotpq.y  Ttgaox.^  i^aKQO^.y  uvijp^, 
ikk.  weggelassen,  weil  es  schon  Vs.  2.  benutzt  worden  ist.  (So  haus- 
hälterisch verföhrt  kaum  ein  Schriftsteller  mit  unwillkftrüchen  Remini- 
scenzen  aus  einer  eigenen  frflhem  SchriA!)  Da  Col.  5,  5  ff*,  noch 
nicht  ausgebeutet  ist,  so  kehrt  der  Verf.  in  einer  zweiten  negativen 
Ermahnung  5,  5  — 14.  dahin  zurück,  benutzt  auch  nochmals  Col.  5,8. 
{ula%i^6xfig  X.  eixQ€mzkUt  Vs.  4.  ist  ähnlich  dem  aUiy^oXoyLa  Col.  5,8.), 
zieht  ans  Col.  5,  15.  das  BvxaQUfxUt  herbei,  und  nimmt  1  Cor.  6,  9  f. 
Gal.  5,  21.  zu  Hülfe.  Vs.  7  — 14.  ist  ein  selbstständiges  Stück.  Die 
positive  Ermahnung  5, 15  —  21.  hat  anfangs  Vs.  15  — 17.  Col.  4,5., 
nachher  Col.  5,  16  f.  zur  Grundlage.  Jene  entfernte  Stelle  zieht  der 
Verf.  herbei,  um  nicht  sogleich  ohne  einen  allgemeinen  überleitendea 
Gedanken  die  oben  bei  4, 52.  noch  unbenutzt  gelassene  St  Col.  5, 16  f. 
folgen  zu  fassen.  Vs.  21.  macht  den  Übergang  zu  der  folgenden  mit 
Col.  5,  18  —  4, 1.  parallelen  Ermahnung  zu  den  Pfliditen'des  christ- 
lichen Hausstandes,  in  welcher  zwar  die  Stellen  5,  25  f.  25.  2.  Hlft. 
—  55.  selbstständig  sind,  deren  sonst  fast  wörtliche  Nachbildmig  aber 
einem  so  lebendigen  und  fruchtbaren  Schriftsteller  wie  P.  nicht  zn- 
geschrieben  werden  kann. 

f)  Die  Ermahnung  6,  10  —  20.  ist  anfangs  Vs.lO  — 17.  der  Sl 
1  Thess.  5,  8.  mit  Benutzung  von  Jes.  59,  17.  spielend  nachgebildet: 
Vs.  18—20.  ist  mit  Col.  4,  2  — 4.  parallel,  dabei  aber  Phil.  4,  6.  be- 
nutzt. Die  Abhängigkeit  des  Vfs.  verräth  sich  h.  in  der  sdüeppenden 
Schreibart  Vs.  18.  u.  20. 
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^)  Aosser  der  aus  Col.  4 ,  7  f.  fast  wtfrilieli  abgeschriebenen  Er* 
wibnoog  des  Tyctiicus  6,  21  f.  wusste  der  Verf.  nichts  Personliches 
beizubringen. 

2)  Es  finden  sich  mehrere  Stellen,  welche  durch  ihren  Inhalt 
den  mit  den  paulinischen  Schriften  bekannten  Leser  Anstoss  geben. 
Der  Ap.  P.  hatte  sich  schwerlich  auf  einige  vorher  gegebene  Andeü- 
tuogeD  Ober  das  iivari^Qtov  als  auf  ein  spectmen  doctritme  berufen,  wie 
ihn  der  Verf.  3,  3  f.  tbun  lasst.  Unapostolisch  ist  die  Zusammenstel- 
long  der  Apostel  und  Propheten  2 ,  20.  3 ,  5. ;  der  Lehrweisheit  iß& 
Ap.  schwerlich  angemessen  die  Erwähnung  der  Rechtfertigungslehre 
S,  8  — 10.;  ihm  fremd  die  willkürliche  Benutzung  der  Ps.  St.  4,  8., 
and  noch  mehr  die  Anfährun^  einer  nickt  biblischen  Stelle  5, 14. 
Und  nach  solchen  Vorgängen  darf  man  v^ohl  auch  die  dämonologischen 
Stellen  2,  2.  6,  12.,  die  Charakteristiken  GoUes  1, 17.  3,  9.  15.,  die 
Geltendmachung  der  alttest.  Verheissung  5,  2  f.,  die  Abmahnung  vom 
Diebstahle  4,  28.  auffallend  nennen. 

3)  Die  Schreibart  zeigt  einen  merklichem  Abfall  von  der  paulini- 
schen, a)  in  rhetorischer  und  syntaktischer  Hinsicht.  Der  Verf.  legte 
es  darauf  an  nach  dem  Vorbilde  von  Col.  1.  in  Gap.  1  — 3.  die  Haupt* 
momente  der  christlichen  Heilsichre  nach  paulinischem  LehrbegriOe 
darzulegen;  und  um  mehr  Spielraum  daför  zu  haben  Hess  er,  abwei- 
chend von  seinem  Vorbilde,  eine  allgemeine  Danksagung  1,  3 —  14. 
vorhergehen,  wie  eine  solche  sich  nirgends  bei  Paulus,  wohl  aber 
1  Petr.  1,  3  ff.  findet.  Demungeachtet  wie  unvollkommen  löst  er  diese 
Aufgabe!  Zwei  Mal  1 ,  18  ff.  3,  5  ff.  kommt  er  darauf  zurück,  die 
ähnliche  Stelle  2,  11  ff.  nicht  zu  rechnen.  MOhsam  spmnt  er  den  Fa- 
den ab,  mehrmals  (1,  6.  7.  9.  10.  19.)  anknüpfend.  (Ähnliche  Ankna- 
pfungsweisen  3,  5.  11 .).  Eine  solche  Unterbrechung  der  Gonstruction 
wie  3, 2 — 14.  würde  P.  sich  vielleicht  eriaubt  haben  (vgl.  Philem.  12.), 
nicht  aber  eine  solche  durch  Vs.  1 3.  verundeutlichtc  Wiederanknüpfuug. 
Unpassend  ist  die  Verbindung  von  5,21.  mit  dem  Vorhergeh.  durch 
das  Partie. ;  auffallend  die  Constructionen  5, 5.  Xaxt  yivdoKOvreg,  5,  33. 
Iva  fpoßrfVdtiy  1,17.  3,  16.  Hvcc  mit  dem  Opt.,  2,  2.  der  Genit.  nviv^ 
fMTTo^.  Häufiger  als  bei  P.  finden  sich  h.  besthnmende  Zusätze  zu 
Hnnptwürtem  ohne  dazwischen  tretenden  Artikel,  z.  B.  1,  3.  15.  2, 
7.  11.  15.  2 f  f.  3,  1.  4.  13.  4,  1.  16.  u.  s.  w.  So  spielend  ausgeführte 
Allegorien  wie  5,  26  f.  6,  1 1  ff.  wird  man  bei  P.  nicht  finden.  Eben^ 
sowenig  eine  Breite  wie  3,  18.,  Worthäufungen  wie  1, 11.  19.  6, 10. 
2,  7.  3,  12.  21.  (in  letzterer  St.  übrigens  eine  unpaulinische  VorsteU 
long),  überflüssige  oder  doch  nur  schmückende  Formeln  wie  2,  6  f.  21. 
S,  21.;  1,6.  14.;  3,  16.  Die  dem  Ausleger  so  viel  Mühe  machende 
UndeatKchkeit  mehrerer  Stt. ,  deren  Grund  zum  Theil  in  der  schwaa- 

,  kendeu  Denkweise  des  Verf.  liegt  (5,  12  f.  15  ff.  30  f.  6,  9.),  darf 
aneh  mit  zu  den  Verdachts -Gründen  gezählt  werden.  Bndlich  ist  der 
Grass  6,  23  f.  unpaulinisch. 

b)  in  Sprachgebrauch  und  Wortvorrath  befremdet  nicht  Weniges. 
Allerdittgs  können  sogenannte  Hapaxlegomena  nicht  geradezu  die  Ver- 
schiedenheit des  Vfi.  beweisen ;  wenn  aber  BegrtNe  und  Verstellungen 
h.  anders  bezeichnet  werden ,  als  P.  gewöhnlich  und  an  vielen  Stellen 
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Aut,  so  kann  dieses  niehl  zntaiUg  seyn.  Dahin  gehören  die  Ausdrücke 
ta  inovi^avuiy  Himmel ^  i  ,  3.  20.  2,6.  5, 10.  6, 12.;  ta  TtvevfkU" 
Xixiy  Geister y  6,  12.;  diaßolog  4,  27.  6, 11.  (sonst  nur  im  1.  md 
8. Tim.  Br.);  xotffiox^aro»^  0^12.;  cwtfiqu>v  6,  16.  In  Verbindung 
mit  solchen  Merkmalen  der  Verschiedenheit  gelten  dann  auch  Beispieh^ 
eines  verschiedenen  Gebrauchs  sonst  bei  P.  vorkommender  Wörter  sAs 
mqmoiffiig  1, 14.  vgl.  1  Petr.  2,  9.,  oIkovoiiIsc  1, 10.  5,  2.  9.,  ^v* 
ifniqiw^  5,  32.,  svloylci  1^  3.,  aldv  2,  2.,  a(pdti(iaUii  6,  24.  (nXif' 
(fmfiec,  olnovofila  s.  vorher),  (uxv^aveiv  4,  20.,  q>mvlizw  3,  9.,  srii^ 
^^öd'ai  mit  iv  5,  18.,  ßecötXela  r.  ^£ov  x.  Xqicrov  5,  5.,  ro  '0'^ 
Affia  T.  xv^/ov  5,  17. 

Sind  diese  Zweifelsgründe  gewichtig  genug  um  den  Br.  dem  Ap. 
dkzu^rechen,  so  reihet  er  sich  an  die  sogenannten  Hirtenbriefe  und 
an  den  l.Br.  Petr.,  welche  ebenfalls  anter  Apostel -Namen  von  apo* 
stoKschen  Sdifilem  geschrieben  sind,  und  mit  welchen  sich  auch  im 
Einzelnen  mehrere  Berabmngspnncte  finden,  s.  jd.  Anmerk.  z.  1 ,  3. 1 4. 
S,  10.  5,5.  u.  a. 

Während  immer  wieder  Vertheidiger  der  Achtheit  u.  Brfs.  neuer« 
U,A' Junger,  Meyer  auftreten,  haben  den  Vert  d.  kritischen  Miscellen 
z*  Eph.  Br.  in  Zellers  Jahrbb.  1 844.  378  ff.  u.  Baur  (Paulus  u.  s.  w. 
S.  418  ff.)  unser  Verweifungsurtheil  bestätigt,  und  zu  dem  vorhergeh. 
Verzeichnisse  des  Nichtpanlinischen  neue  Beiträge  geliefert;  eigen- 
Afimlich  aber  ist  ihnen  die  Ansicht,  dass  unser  Br.  gnostische  und 
montanistische  Ideen  und  Ausdröcke  enthalte.  S)  d.  Anm.  z.  1,14.  22« 
8, 2. 10.  20.  3,  4. 10.  4,  3—6.  8. 13*  6, 12.  (Andere  theils  minder 
wichtige  theils  gar  zu  willkürliche  Ausstellungen  sind  unberiidisiehl^ 
geblieben.) 


Der  Inhalt  des  Briefes  ist  dieser.  Der  erste  dogmatisehe  Tliml^ 
Cap.  1,3  —  3, 21.  enthält  eine  meist  indireete  auf  die  Leser  und  den 
Ap.  bezügliche  Darstellung  der  christlichen  Hauptwahrheiten  und  der 
Wohlthaten  der  Eriösung  durch  Christum.  1)  Danksagung  för  die 
Segnungen  Gottes  in  Christo ,  an  welchen  auch  die  Leser  Theil  neh- 
men, 1,  3 — 14.  2)  Danksagung  für  die  erhaltenen  guten  Nachrich- 
ten von  Letzteren  nebst  Füriiilte  ftir  sie  um  Erleuchtung,  damit  sie 
einsehen,  wie  herriich  ihre  Hoffnung  sei,  und  wie  gross  die  Wirksam- 
keit Gottes  zu  ihrem  Heile  sowie  in  der  AüferwedLung  und  Verherr- 
lichung Christi  des  Hocherhabenen  des  Hauptes  der  Kirche  gewesen, 
wie  er  sie  aas  dem  Tode  der  Sünden  erweckt,  und  mit  Christo  in  den 
Himmel  versetzt  habe,  und  zwar  Alles  aus  Gnade  1, 15  . —  2, 10. 
3)  Besonders  erinnert  der  Verf.  die  Heidenchristen,  was  sieCluristo 
verdanken,  dass  sie  Theibehmc;r  an  den  Verheissungen  geworden,  dass 
die  Scheidewand  zwischen  Juden  und  Heiden  att%ehoben  ist,  dass  sie 
Mitglieder  der  christlichen  Kirche  der  geistliehen  Wohnung  Gottes 
smd,  2,  11  —  22.  4)  Nochmalige  feierliche  Fürbitte  für  £e  Leser 
mn  Stäifang  im  Glauben  und  in  der  Liebe,  dunit  sie  die  volle  Brkenntr 
niss  des  Eriüsongswerkes  gewinnen  mügen,  wobei  in  Einsdialtnng  P. 


zum  Brief  an  die  Ephesier.  93 

sieh  als  Gefangenen  und  Heidenapostel  zu  erkennen  giebt,  und  insbe- 
sondere wieder  von  der  Zulassung  der  Heiden  die  Rede  ist  3, 1  — 21. 
Zweiter  sittHcker  Theil  4,  1  —  6,  20.  1)  Ermahnung  zur  Eintracht 
und  Einigkeit  im  Glauben,  4,  1  — 16.  2)  Allgemeine  Ermahnung 
zum  Ablassen  von  dem  bishengen  heidnischen  Wandel  und  zur  sittli- 
chen Umwandlung  und  Emeuung,  4, 1 7  —  24.  5)  Eine  doppelte  Ermah- 
nung zur  Ablegung  heidnischer  Laster  und  Ausübung  christlicher  Tu- 
genden 4,  25  —  5,  2.,  5,  5  —  21.  4)  Ermahnung  zur  Erfüllung  der 
Pfliditen  des  häuslichen  Lebens  5,  22  —  6,  9.  5)  Ermahnung  zum 
geistlichen  Kampfe  und  zum  Gebete,  6,  10  —  20.  DerSckluss:  Nach- 
richt von  der  Sendung  des  Tychicus  und  Grüsse  6,  21  —  24. 

Hieraus  ergiebt  sich  der  Zweck  des  Briefes.  *  Er  ist  itlr  Heiden- 
christen geschrieben,  und  soll  theils  an  die  Wahrheiten  des  paulinischen 
Evangeliums  und  insbesondere  an  das  den  Heiden  widerfahrene  Heil . 
erinnern  (2, 11 — 22.,  der  eine  eigenthümlichste  Abschnitt,  5,  6.8  — 
10.  19.),  theils  zur  Eintracht  zwischen  Juden-  und  Heid^nchristen  er- 
mahnen (4,  1  — 16.,  der  zweite  eigenthümlichste  Abschnitt).  Von 
dem  polemischen  Zwecke  des  Cd.  Briefes  zeigt  sich  keine  Spur. 


Ist  Paulus  der  Verf^  des  Briefes,  so  hat  er  ihn  aus  derselben  Ge- 
fangensefaaft  (5, 1.  4,  1.)  und  auf  dieselbe  Veranlassung  (6,  21  f.)  wie 
den  Col.  Br.  geschrieben.  Auffallend  ist  hierbei  nur  der  Umstand,  dass 
des  Timotheus  nicht  erwähnt  ist,  was  man  sich  auf  verschiedene  Weise 
zu  erklären  sucht  (vgl  Einl.  ins  N.T.  §.147.  Harl.  Einl.  S.LXL). 
Streitig  ist,  welcher  von  beiden  Briefen  zuerst  geschrieben  worden. 
Far  die  frühere  Abfassung  Aes  Col.  Br.  möchte  ich  mich  nicht  mit 
Hart.  Wigg.Mey,  auf  das  vmI  6,  21.  (vgl.  d.  Aura.)  sondern  allein  mit 
Sehleiermacher  in  Stud.  u.  Kr.  1832.  501.  auf  die  richtigere  Haltung 
ond  den  strengem  Zusammenhang  dieses  Briefes  berufen.  Umgekehrt 
Meht  Meyerhof  \k,  Br.  als  die  Urschrift  und  den  Col.  Br.  ale  die  Nach^ 
alraiiuig  an. 

5. 

Exq;eti8ehe  Hal&mittel.  W.  MtiseuL  comm.  in  ep.  ad  Gal,  et 
^hes.  Bas.  1561.  f.  Zmch.  Croc.  s.  oben  zu  Col.  Br.  Mart.  Bueer. 
praelectt  in  ep.  ad  Ephes.  Bas.  1562.  f.  N.T.  ed.  Koppe  Vol.  VI 
Mmnzero9Ae%  in  ep.  ad  Gal.  et  Ephes.  Lps.  1795.  Erklärungen  von 
/.  ^.  Holzhausen  (Hann.  1833.),  L.  J.  Hückert  (Lpz.  1834.),  C.  St 
Mattkies  (Grfsw.  1834.),  Fr.  C.  Meier  (Beri.  1834.).  Comment.  üb. 
d.  Br.  P.  a.  d.  Ephes.  v,  G,  Chr.  Ad.ßarless.  Eri.  1834.  ü.  A.  W. 
Meyer  krit.  exeg.  Handb.  ttb.  d.  Br.  a.  d.  Eph.,  d.  achte  Abtheil.  d. 
krit.  exeg.  Comm.  üb.  d.  N.T.  1843.  Baumgarten^Crusius  oachgel. 
ex.  Sehr.  III,  1.  i.  Comn.fib.d.  Br.  P.  a.  d.  Ephes.  u.  Kol.  Jen.  1845. 
(bis  jetzt  onvoUeii^). 
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Cap.  I,  1.  2. 

Zuschrift   «nd   Gruss. 

Vs.  i.  iitocx. . .  dwJ  ^ik.  ^tov\  wie  Col.  1,1.  xolg  ay.  xoig  ovoiv 
xtA.]  ähnlich  Phil.  1,1.,  vgl.  2  Cor.  1,1.  x.  matotg  iv  Xo.  '/t/<y.] 
liicht  Epexegese  zur  Bezeichnung  dessen  worin  die  Heiligkeit  bestehe 
(Bez.  Calov.)  sondern  nachgebrachtes  zweites  Prädical,  vgl.  Col.  1,  2.: 
ufid  Gläubigen,  nicht  Treuen  (Grat,  Met.  n.  A.)tn,  nicht  an  {Rck.) 
Chr.  J.f  in  dessen  Gemeinschaft  (vgl.  Col.  1,  4.).  Falsch  ziehen /Tor/. 
Met.  BCr.  iv  Xq.  sowohl  zu  ay.  als  Ttiürolg. 

Cap.  I,  3  — ffl,  21. 

Erster   dogmatischer   Theil, 

in  welchem  meist  auf  indtrecte  Weise  den  Lesern  die  Haiqitwahrliei- 
ten  des  christlichen  Glaubens  und  die  Wohlthaten  der  £rl<^snng  dvrch 
Christum  ins  Gedüdrtniss  gerofen  werde«.     Diess  geschieht 

1)  in  einer  Danksagwtg  fiir  die  Segnungen  der  ekrisHiekeii  Er- 
lösung,  an  welchen  auch  die  Leser  Theil  nehmen^  1,3 — 14.  Diese 
Danksagung  ist  ohne  Beispiel  in  den  paulinischen  Briefen;  (denn  die 
von  Rck.  verglichene  2  Cor.  1 ,  3  IT.  ist  doch  ganz  verschieden ;)  dage- 
gen ganz  ähnlich  wie  1  Petr.  1 ,  3  ff.  Vs.  3.  Bvkoyrixog]  Vgl.  2  Cor. 
1,  3.  o  ^iog  %.  naxYiQ  ^*  ^^Q-  ^^^0  ^'^''  ^®'*  ^  •>  ^*  ^^^  unserm  Vf. 
könnte  die  von  Rck.  Olsh.  u.  A.  geltend  gemadite  Beziehung  des  o 
^tog  auf  den  Genit.  r.  hvq.  xxX.  wegen  1,17.  richtig  seyn,  s.  jedodi 
dgg.  Mey.  6  svXoyrjöag  '^iiag]  der  (weil  er)  uns  (nicht  den  Ap.  [i^.]» 
wogegen  Kaym  Vs.  15.,  sondern  alle  Christen)  ges^net  kai,  oicht  ge- 
segnet hat  und  noch  segnet  (Rpp*  Fl.)  y  sondern  io  der  eimnaiigea 
That  der  Erlösung.  Nur  Gal.  3,  9.  14.  «nd  zwar  in  Beziebniig  aaf 
eine  alttest.  Verfaeissung  bedient  sich  P.  dieses  Begriffes  für  die  dbrist- 
Kchen  Heils -Güter,  iv  naar^  tvkoy.  nvtv^un.']  in  jeglickem  (aliflB 
möglidien,  d.  i.  dem  höchsten)  gastlichen  (nicht  ^n  menschlidbes 
Geist  betreffenden  sondern  vom  heil.  Geist  beiririoen,  vgl.  Cel.  1,  9.) 
Segen.  Der  Gegensatz  mit  irdischem  Segen,  mieeflicli  dem  dorck 
das  Gesetz  Mosers  {Chrys.  Calv.  GroL  Holzh.  u.  A.)  ist  mit  nichts  be- 
zeichnet (s.  dgg.  Croc.).     iv  xolg  inovi^avl/oig]  im  Himmel ,    nach 
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dem  diesem  Br.  (1,20,  2,6.  3,  iO.  6,  12.)  eigenen  Sprachgebrau- 
cfae  (Pesch.  Hieron,  Bez.  Grot.  Est  IVlf.  Kpp.  Rck.  Marl.  Olsh.), 
gdiöri  zu  Iv  7t.  tvk.  ofv.  als  dessen  Bestimmung:  „die  im  Himmel  ist,^^ 
nicht  zu  BvXoyrfiag  (Hier.  Bez.  Kpp.  Rck.),  welches  dann  prolepUsch 
zu  nehmen  wäre  (vgl.  2,  tf.).  Der  nicht  ungefölligen  Erklärung:  in 
hmmlüehen  Gütern  {Chrys.  Theod.  Luth.  Calov.  Mor.  FL  Holzh. 
Mtths.  D.  A.)  steht  der  Sprachgehrauch  d.  Br.  entgegen,  iv  Xqusv^^ 
nicht:  durch  Christum  (Chrys.  Luth.  Grot.  u.  v.  A.),  nicht  proprer 
Chr.  (Mor.  Fl.) ,  sondern  in  Christo ,  durch  die  Gemeinschaft  mit  ihm 
oder  durch  seine  Vermiltelung  wie  Vs.  4.  —  gehört  zu  ^loyi^aag. 
Ys.  4 — 14.  giebt  nun  der  Vf.  beiläufig  (in  lauter  abhängigen 
meist  relativen  Sätzen)  gleichsam  einen  Abriss  der  göttlichen  Heils- 
thätigkeit,  durch  welche  uns  diese  Segnungen  geworden  sind,  und 
zwar  in  folgg.  Momenten :  a)  etviger  Rathschluss  der  Eru>ählung  zur 
Kindschaft  durch  Christum  Vs.  4-r-6.;  b)  Erlösung  und  Sünden- 
vergehung  durch  seinen  Tod  Vs.  7  f. ;  c)  Offenbarung  des  Geheimnis^ 
ses.der  allgemeinen  Vereinigung  in  Christo  Vs.  9  f. ;  d)  Verwirklichung 
jenes  ewigen  Rathschlusses  durch  Berufung  und  Aufnahme  zum  €re- 
nusse  der  Heilsgüter  Vs.  1 1  f. ;  e)  die  auch  den  gläubigen  Lesern 
durch  den  Geist  verbürgte  Anwartschaß  auf  das  Erbtheil  Vs.  13  f. 

a)  Vs.  4.  naOnog]  dem  gemäss  dass,  wie  denn  (1  Cor.  1 ,  6.). 
i^BXi^aro  fjiuig]  Dieses  ZW.  kommt  1  Gor.  1 ,  27  f.  von  derjenigen 
Erwählung  vor,  wovon  h.  Vs.  11.  die  Rede  ist;  dasselbe  ist  tZkato 
2Thes8. 2, 13.  so  wie  h.  nqo  icazaßoXrjg  noöfiov  (Job.  17,  24«)  dem 
dortigen  an  iQxijg  entspricht.  Ahnlich  nqoiyvoy  nqodquSB  Rom.  8, 
29  f.  Iv  avTc5  —  falsche  Gonject.  Iv  iavr^  (Alex.  Mor.  b.  ff^lf) ; 
fehlerhaft  FG  gr.  iavrtp  ohne  iv]  in  ihm,  näml.  Christo,  d.  b.  im  be- 
dingenden Zusammenhange  mit  ihm  (Col.  1 ,  16.),  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  Christus  Erlöser  der  Menschen  seyn  sollte ;  in  Chr.  tan^ 
quam  mediatore  (Zanch.  Oroc.).  Falsch  oder  doch  zu  bestimmt  Chrys. 
Theoph.:  dux  zijg  slg  avrav  maisag;  Bald.:  propter  meritum  Ch*.; 
Bez.:  in  ipso  videlicet  adoptandos;  Calov.:  quatenus  in  Chr.  suos 
fore  praevidit;  Est.:  per  Chr.;  FL:  in  Rücksicht  auf  Christum  ^^e^ 
senfTode  wir  Sündenvergebung  u.  s.  w.  verdanken.  bIvki  tifi&g  aylovg 
%.  afidiiovg  %attvmmov  civxov]  Absichts- Infinitiv  (Col.  1,  10.  22.): 
auf  dass  wir  seyn  sollten  heilig  und  tadellos  vor  ihm ,  näml.  Gott, 
wesswegen  aber  nicht  mit  Hart,  avrov  zu  schreiben  ist,  was  sich  nicht 
mit  dem  Acc.  c.  Infin.  verträgt.  Dass  h.  der  ganze  Zweck  der  Erlö- 
sung, mithin  nicht  bloss  die  justitia  imputata  bezeichnet  sei,  s.  z.  Col. 
1 ,  22.  iv  ayuntj]  kann  nicht  zu  i^Bki^avo  gehören  (Oee.  Calov.  Fl. 
u.  A.),  von  dem  es  zu  weit  absteht;  aber  auch  nicht  zu  elvai  —  uvrov^ 
so  dass  damit  die  Liebe  als  der  Grund  der  Heiligkeit  und  Tadellosigkeit 
ond  diese  also  einseitig  als  eine  bloss  sittliche  bezeichnet  wäre  (Ambr. 
Cah).  Bez.  Grot.  Mtths.  Mei.  BCr. :  es  ist  nach  Chrys.  Theod.  Theoph. 
Hier.  Zameh.  Croc.  d.  M.  mit  dem  Folg.  zu  verbinden. 

Vs.  5.  iv  Ayany  nqooqUsag  iqfiäg  ktL]  Bestimmung  dessen,  wor- 
in die  iotXoyi^  besteht,  und  zwar  von  der  positiven  Seite,  indem  y,Aus^ 
wähl**  an  sich  negativ,  näml.  Aussonderung  aus  der  verderbten  Welt 
ist :    indem  er  in  Liebe  uns  vorherbestimmte  zur  Hindschaß  (Rom. 
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89 15.)  tfuttelst  Jesu  Christi  (rgl.  Gal.  3,  26.:  vtoi  d'sov  ims  öta  «% 
^iavsmg  iv  Xqiax^  ^Irfiov  —  R^^m.tt,  29«:  nqomi^uiB  öv^iiioQipovg 
rtjg  elxovog  xav  vCov  €cvrov,  slg  xo  dvai  nqmxoxoxov  iv  «oXlotg 
aösbpolg).  Hierzu  gehört  noch  elg  avxov  (gew.  T.)  oder  slg  avvov 
(Lckm,)  9  welches  man  ebenfalls  wie  jenes  von  GoU  verstehen  kann 
{Tkeod,:  xo  61  dg  avxov ^  xov  mxxiqa  iiysiy  Theaph,  HarL  (Hsh. 
3Iey.) ,  aber  nicht  als  nachgebrachte  ttberflüssige  Bestimmung  der  Be- 
ziehung, in  welcher  die  vto&Bcla  Statt  finde  (Tkeod. :  avxl  xov  Iva 
Kvxov  xQfifMxxliiOfiiv  vtoly  Mcy. ;  Rck.:  st.  vlo^iaLav  ttixov) ,  oder 
der  Wirkung  derselben  {Theoph, :  xr^v  dg  avxov  avayovcav,  Olsk. 
,,daroit  wir  durch  Jesum  zu  ihm  kommen/^  HarL,  der  slg  avx.  mit 
ditt  'Iija.  Xq,  zusammmen  für  einen  erklärenden  Zusatz  zu  slg  vto^. 
nimmt:  durch  «/.  Chr.  zu  ihm),  nicht  als  Dat.  commod.  st  iavx^ 
(Grot.  Wlf.  Kpp.  FL  u.  A.) ,  sondern  als  einen  den  ganzen  Satz  ab- 
schliessenden und  auf  einen  hohem  Gedanken  zurttdiföhrenden  Znsatz : 
für  ihn,  (für  welchen  Alles  ist,  Rom.  11 ,  56.  1  Cor.  8,  6.,  in  wel- 
chem der  Zweck  des  ganzen  Erlöstingswerkesr  liegt).  So  richtig,  aber 
willküriich  ausdeutend  PiscaL:  ad  gloriam  gratiae  suae,  Morus :  ip- 
sius  causa  ut  agnoscatur  ejus  benignitas.  Wenn  wir  aber  Col.  1, 20. 
elg  avxov  richtig  auf  Christum  bezogen  haben ,  wo  es  ebenfiills  nur 
nicht  unmittelbar  auf  ein  öi  avxov  folgt:  so  werden  wir  es  mit  meh- 
rem  Ausll.  (die  es  nur  falsch  ausdeuten,  am  besten  noch  CLap,:  in 
gloriam  eins)  auch  h.  auf  ihn  beziehen ,  als  in  welchem ,  d.  h.  in  sei- 
nem Reiche,  nicht  der  absolut  aber  doch  relativ  h(k;hste  Zweck  der  Er- 
lösung liegt,  welcher  der  Erstgeborne  der  Kinder  Gottes  ist,  ßir  wel- 
chen also  diese  da  sind.  Der  Einwurf,  dass  der  Ap. ,  wenn  er  ver- 
schiedene Beziehungen  eines  Gegenstandes  zu,  einem  und  demselben 
Subjecte  durch  verschiedene  Präpositionen  ausdrücke,  diese  durch  luä 
za  verbinden  pflege  (HarL),  hebt  sich  dadurch,  dass  slg  avxov  nach 
unsrer  Fassung  mit  öia  itia.  Xo.  nicht  im  Verhältnisse  der  Ndien* 
sondern  Uberordnnng  steht  Mtxa  rt)y  svöokUw  t.  ^$L  avxov  —  bes- 
ser jedoch ,  da  in  dieser  hinzutretenden  Bemerkung  des  Verf.  die  Re- 
flexion nicht  nur  unnöthig,  sondem  sogar  unschicklich  ist,  avxov,  wie 
auch  Vs.  6.]  vermöge  (xaxa  wie  Gol.  1,  11.  u.  ö.  vom  Grande  und  Be- 
weggrande) des  fVohlgefallens  seines  Willens.  Man  streitet,  ob  in 
tvSo%la  der  Begriff*  der  benevolentia  mit  liege  (d.  Alt  Bez.  u.  A. :  pro 
benevold  voluntate  sua.  Hart.  Olsh.  Mey.  BCr.),  oder  ob  es  nur  (wie 
Hatth.  11,  26.)  den  freien  Entschluss  bezeichne  (Vulg.:  secundumpro- 
positum  voluntatis  suae,  Syr.  Er.  Bue.  Cah).  Orot.  Beng.  FL  Bek.y 
Offenbar  bestimmt  sich  der  im  W.  liegende  Begriff  des  fVohlgefallens^ 
Lusthabens,  nach  dem  Objecte,  worauf  es  sich  bezieht:  h.  ist  nun  die- 
ses Object  nicht  in  den  ngomi^iCfiivoi,  sondern  im  nqooi^liuv  zu  su- 
chen, mithin  kann  h.  (und  Vs.  9.)  nicht  von  einem  Wohlwollen  gegen 
Personen  sondem  nur  von  einem  Belieben  oder  einer  fireien  Willens- 
bewegung  die  Rede  seyn :  womit  wir  auch  der  Nothwendigkeit  entge<- 
hen,  den  (allerdings  möglichen)  Unterschied  jenes  Wohlwollens  von 
der  aydfffi  anzugeben. 

Vs.  6.    ilg  Ituuvov  Sonnig  r.  %aqvtog  avxov  —  besser  avvQv\ 
mm  Preise  der  Herrlichkeit  seiner  Gnade,  d.  i.  der  herrlichen  Grösse 
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s.  Gh.,  vgl.  Col.  1,  27.  ÄThess.  1,9.,  nachher  nXovxog  x.  xccq.,  nicht: 
seiner  herrlichen  Gn.  (Bes.  Kpp.  FL).  Es  kt  allerdings  Angabe  des 
Zweckes  (vgl.  Rom.  15,  7.  2  Cor.  1,  20.  Phil.  1 ,  41.  2, 11.),  wel- 
cher auch  Gottes  nicht  unwürdig  ist;  doch  ist  die  streng  subjective 
Wendung  durch  avxov  weder  n()thig  noch  auch  nur  passend,  kv  ^  — 
Lehm.  Tschdf.  Rck.  Mey.  nach  AB  6.  all.  ^ff,  was  aber  unpassend 
ist,  s.  d.  Anm.  —  ixccglttocsv  if](iag  iv  tc5  r^yanri^ivto  —  D*EFG 
Vulg.  all.  Ambrst.  all.  -|-  vfw  avxov ,  offenbarer  Zusatz]  in  welcher 
(Gnade  als  Eigenschaft)  —  nach  der  and.  LA. :  mit  welcher  (Gnade 
als  Gabe ,  näml.  rig  st.  ^v  y  und  die  Phrase  %ctqi.v  xaqixovv  wär.e  wie 
hioytvav  iv^^Blv  Vs.  20.,  aycntriv  ayanav  2,4.  vgl.  Matth.  2,  10. 
fFin.  §.24.  i.  52,  2.,  was  sieh  nicht  zum  vorhergeh.  Begriffe  der  %a- 
qig  schickt,  daher  die  ohnehin  mehr  beglaubigte  ^ew.  LA.  festzuhal- 
ten ist)  —  er  uns  begnadigt  (gratia  amplexus  est ,  Beng.  vgl.  Luk. 

I,  28.),  nicht:  angenehm  gemacht  (Chrys.  Erasm.  Luth.  Calv.:  gra- 
tos  habuity  Buc.:  charos  reddidit ,  Croc,  Calov.  Est.  Wlf.;  CLap.: 
gratiosos  nos  reddidit,  sc.  gratiam  suam  nobis  communicando  et  in- 
ßmdendo)  in  dem  Geliebten  als  Mittler ,  nicht :  durch  d.  G.  oder  um 
d.  G.  willen  (Grot.  FL). 

b)  Vs.  7  f.  h  &  ?x-  >t^^0  Vgl.  die  Parall.  Col.  1,  14.  Hier  ist 
nur  die  Erklärung  hinzugefügt:  ^lä  xov  aljiccxog  avxov,  worüber  s. 
z.  Rom.  3,  25.  Kaxa  xov  itkovxov  xiig  xaQixog  avxov  i]g  ijcsQioa^vaev 
tlg  ^fuvff]  vermöge  des  Reichthums  seiner  Gnade  (auch  h.  als  Eigen- 
schaft oder  Thätigkeit  genommen),  welche  {vig  durch  Attraction  st.  r^v) 
er  überschwenglich  gemacht,  reichlich  erwiesen  {TteqißCBVBiv  transit 
wie  2  Cor.  9,  8.).  Calv.  Bez.  u.  A. :  qua  exundavit,  rjg  in  y  aufgelöst 
oder  der  Genit.  wie  Luk.  15,  17.  und  das  ZW.  intrans.  genommen. 
h  naar^  ao(p.  k.  g>qov.]  in  (iv  wie  Vs.  17.  Col.  1,  9.  28.  von  der  Art 
und  Weise ,  und  zwar  h. ,  wie  Gott  seine  Gnade  erwiesen ,  d.  h.  das 
Versöhnungswerk  vollbracht  hat,  vgl.  3,  10.)  aller  Weisheit  und  Ein- 
sieht.  Gegen  diese  Auffassung  {Hier.  Oec.  1.  CastaL  Grot.  2.  Hamm. 
Rsm.  Rck.)  wenden  HarL  u.A.  ein:  1)  (pqovriaigy  intelligentia,  könne 
Gott  nicht  beigelegt  werden ;  aber  gewiss  eben  so  gut  als  yv&Gig  Rom. 

II ,  33.,  und  wirklich  kommt  es  wie  das  hebr.  713^3  von  Gott  vor 
Spr.  3,  19.  Jer.  10, 12.  LXX.,  und  zwar  von  seiner' Schöpferweis- 
heit (ein  der  Weisheit  in  Ausführung  des  Erlösungsplanes  analoger  Be- 
griff). 2)  Man  könne  von  Gott  der  absoluten  Weisheit  nicht  sagen: 
in  aller  Weisheit y  weil  hiermit  nichts  Absolutes  bezeichnet  sei;  aber 
die  göttliche  Weisheit,  wie  sie  in  Erreichung  eines  bestimmten  Zwe- 
d^es ,  in  Anwendung  aller  dazu  dienlichen  Mittel  erscheint,  ist  auch 
nidit  absolut  sondern  relativ  zu  denken:  {in  aller  dazu  dienlichen 
Weisheit  taid  Einsicht;  Uieron.:  „Dens  in  omni  sapientia  sua  atque 
pmdentia,  juxta  quod  consequi  poterant^  mysterinm  revelavlt").  Vgl. 
i}  noXvnoLmXog  aoq)la  x.  ^.  3, 10.  In  demselben  Sinne  verbinden  diese 
WW.  Umbrg.  (?)  Bmg.  (?)  FL  zweifelh.  Holzk.  mit  yvwqiaaL,  wo- 
durch ein  ähnlicher  sehr  schicklicher  Gedanke  entsteht,  das  vorhergeh. 

xata  T.  nXovt. Vf'^S  ^^^^  ^^^  Folg.  abgerissen  und  seines 

Haltes  beraubt  wird.'  D.M.  {j^mbr.  Pelag.  Oec.  2.  BulL  Muse.  Zanch. 
U.A.  Grot.  1.  Calov.  Wlf.  Mor.  FL  Schrad. HarL  [?]  Mei.  Mey.  BCr.) 
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scfcliessen  diese  WW.  an  das  Vorhergeh.  an  in  dem  Sinne:  in  Erthei- 
lang  (eine  willküriiche  Wendung)  jeglicher*  Weisheit  etc.  Diese  soll 
nach  d.  Folg.  in  der  Einsicht  in  das  yiViSx,  bestehen,  (Cah*  Bez.  ver- 
stehen darunter  das  Evangelinm ,)  aber  dazu  passt  das  nac^^  nicht: 
noch  weniger  ist  an  die  praktische  Weisheit  zu  denken  (Beng.  fVff, 
Krbs,  Olsh.).  In  einem  ähnh'chen  Sinne  verbinden  diese  WW.  mit 
dem  Folg.  und  zwar  mit  yvmqtaag  Theaph,  1 . :  &gxb  cofpovg  x.  fpqovi- 
fwvg  fcotriaag  yrrnglöai;  mit  to  (»>v(ftfiQiov  Chrys.  Theoph.  2.:  yvfo- 
giöat  i^utv  TO  (ivatriQtov,  ro  iv  nccay  tpQOvqasi  x.  aofpla^  Kpp. :  pro : 
TO  fivar.  ao(pcivatov  x.  q>QOViii(ot<xtav,  ganz  sprachwidrig.  Noch  ist 
zu  bemerken,  dass  die  WW.  xard  r.  nXovt,  xxX.  nicht  etwa,  wie 
Hart,  zu  wollen  scheint,  zu  yvoQlaag  sondern  zum  Vorhei^h.  gehö- 
ren, gerade  wie  xccxa  xrjv  ev6.  xtA.  Vs. 5. 9.,  xaxa  r.  ßovL  xrA.  Vs.  II., 
X.  T.  iviqy,  xtX.  Vs.  11.  Der  Vf.  bedient  sich  dieser  Zusätze  als  ver- 
bindender Mittelglieder,  und  zwar  schlagen  die  WW.  iv  n.  itoq).  xrl. 
gleichsam  die  Brücke  zum  Folg. 

c)  Vs.  9  f.  Hier  wird  in  einem  Participial  -  und  einem  daran  an- 
geschlossenen Relativsatze  gezeigt ,  worin  sich  diese  Weisheit  erwie- 
sen hat.  yvoDQlaag  rjiiiv  x6  fAvaxrjqtov  r.  ^sXfi(i,  ctvxov]  indem  er 
uns  (Christen)  das  Geheimniss  (den  geheimen  Rathschluss,  vgl.  Col. 
1,26.,  obgleich  der  Begriff  h.  erweitert  wird)  seines  fVillens  kund 
thüt,  xaxa  xr^v  Bvdoxlav  avxov  ^  nQoi^sxo  iv  avxip  —  Lehm. 
HarL  ctvxj^y  doch  ist  nach  der  richtigen  Erkl.lrnng  die  Reflexion  h.  durch- 
aus nothwendig,  die  auch  Tschdf.  Mey,  festhalten]  vermöge  seines 
Wohlgefallens  (wie  Vs.  5.) ,  das  er  sich  vorgenommen  (vgl.  nqoxl^t- 
tf^at  Ron).  1,  13.)  hei  sich  selbst  {Calv.  Bez.  vi.  A.  Orot.  Est.  Wlf. 
Kpp.  FL  Bck.  d.  N.).  Die  Beziehung  des  Pron.  (avrw)  auf  Christum 
(d.  Alt.  j4ns.  Luth.  [„und  hat  dasselbige  hervorgebracht  durch  Ihn^J 
Calov.  Beng.  Brtschn.)  ist  entschiede/i  dadurch  ausgeschlossen,  dass 
erst  Vs.  10.  Christus  genannt  wird.  Dieser  auf  den  freien  göttlichen 
Rathschluss  nochmals  hinweisende  Beisatz  enthält  die  BegrQndong  des 
yvcoQlacti,  und  dient  zugleich  dazu  die  Angabe,  worin  jenes  fivaxriQiov 
besteht,  einzuleiten:  slg  oixovofUccv  xov  nXriQcinctxog  xmv  xaiQmf] 
schiiesst  sich  an  das  Nächstvorhergeh.  nicht  an  yvmQ.  (Beng.)  an :  in 
Hinsicht  auf  oAetßlr  (näml.  um  ins  Werk  zu  setzen)  die  Fenmstal- 
tung  der  Erfüllung  der  Zeiten y  d.  h.  die  Veranstaltung,  welche  als- 
dann eintreten  sollte,  als  „die  Zeit  erfiillet  war^^  (Gal.  4,  4.),  wobei 
nicht  gerade  mit  Theoph.  Kpp.  an  die  letzte  Zeit  zu  denken  ist.  Big 
wird  von  Fulg.  Pelag.  Hier.  u.  A.  selbst  Bez.  (der  tlg  ol%.  —  xcri- 
Qmv  mit  dem  Folg.  verbindet)  fälschlich  fUr  ivy  von  Ersm.  Buc.  Caiv. 
Zanch.  Croc.  Grot.  Est.  u.  A.  für  bis  zu  genommen;  es  kann  nur  die 
Zweckbeziehung  und  zwar  von  Ttgoid'sxo,  nicht  von  dvaKStpcüi.  (Schrad.) 
bezeichnen.  Calov.:  quod  nQO^satg  illa  vergat  slg  oIkovoiaIccv ;  HarL 
nach  Pisc.  JCapp.:  pro  dispensatione  temporum,  vgl.  die  alex.  LA. 
xcfTa  (?).  olxovofUa  ist  h.  und  3,  9.  nicht  wie  sonst  (3, 2.)  von  den 
Aposteln  als  o^xovofiot^  ^bov  gebraucht:  apostolisches  Ferwaltungs- 
amty  Ferwaltungf  d.  h.  Verkündigung  des  Evang.  {Luth.  falsch:  dass 
es  gepredigt  würde) ;  sondern  Gott  selbst  wird  als  oinovofiög  gedacht, 
welcher  seine  Einordnung  oder  Feranstaltung  {diolnttaiv^  Theoph. ^ 
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Xqriarfiv  xal  iTtaxpelij  diolxtjöiv,  Oec.)  trifft.  Zu  bestimmt  verstehen 
daronter  Oec,  u.  a.  Griech.  die  Menschwerdung  Christi  (Suic.  thes.  ecci. 
s.  h.  V.) ;  Est.  Raphel.  Rck.  nach  Polyb.  V.  40.  Ausßihrung  einer 
Veranslaltang;  falsch  Schrad,:  Haushalt ,  d.i.  Reich  Gottes.  Richtig 
Hunn.  b.  Cahv.:  olxovofilag  voce  ad  ordinem  administrationis  respi- 
cit  P. ,  gratia  cujus  per  Christum  mediatorem  his  mediis ,  hoc  ordine 
eiprocessu  in  executione  geritur  et  administratur,  sicirti  gerendum  in 
eoBsilio  SOG  constituit  Dominus.  Der  Genit.  der  Zeitbestimmung  rov 
nkriQ,  T.  xcuq.,  nicht  Genit.  obj.  (Storr  opusc.  I.  155.  Mei\:  in  Be- 
ziehong  auf  die  Einrichtung  der  noch  übrigen  Weltzeit,  d.  i.  der  mes- 
sianischen;  Brtschn.:  ut  dispensaret  temporum  absolutionem)  ist  zu- 
gleich Sachbestimmung,  insofern  diese  Veranstaltung  nur  nach  Ablauf 
einer  gewissen  Zeit  und  nach  Eintreten  gewisser  Umstände  (kuiqoC) 
Statt  finden  konnte.  Worin  die  Veranstaltung  bestehe,  besagt  der 
folg.  Infin.  epexeg.,  der  von  ohov.  r.  nX.  t.  xcclq,  (Calov.  Mey.),  nicht 
von  dem  zu  entfernten  to  iivarijQ.  r.  d;  ctvx.  (d.  M.  HarL),  am  we- 
nigsten von  TtQoid^.  iv  avr.  (Fl,)  abhängig  ist,  zugleich  aber  auch  (weil 
durch  die  oiKovofiicx  %x\,  die  Ausführung  geschehen  ist)  den  Begriff 
Aes  fiv6tiiQiov  darlegt,  uud  zwar  in  einem  gegen  3,  6.  Col.  1 ,  26  f. 
erweiterten  Umfange:  civccKScpaXaiciaaad^ai  tä  Ttdvva  iv  x^  X^tcfrca] 
Alles  in  Christo  zusammenzufassen.  uva'Ai^>akaiov6^ai  Rom.  1 3, 9. 
auf  ein  xe^^Aaiov  zurückfiihren ,  zusammenfassen;  bei  den  Red- 
nern: recapituliren ,  h.  wahrsch.  unter  einer  ntcpaXri  vereinigen. 
Chrys.:  fiiccv  xscpaXriv  iitvd'Hvai  näoi  xov  Xqksxov.  Mit  ihm  u.  A. 
an  den  vorhergehenden  Zwiespalt  denkend  kann  man  das  civa  geltend 
machen:  summatim  recoUigere,  partes  dissectas  et  divulsas  in  unum 
corpus  conjungere  (Bez.) ,  iterum  ad  unum  caput  revocare  (Calov.) ; 
nicht  aber  jenen  rhetorischen  Begriff  spielend  anwenden :  dvvxifivBiv 
Tcc  diM  fLaxQOv  XQOvov  olKovofiOVfisva  (Chrys.  Hier.),  xa  —  xe  ist 
nach  dem  Gegenzeugnisse  von  ABDEFG  4 1 .  all.  Vulg.  all.  Patr.  gr.  et 
tat.  von  Grsb.  u.  A.  als  unächt  verurtheilt,  von  Hart,  in  Schutz  ge- 
nommen, weil  es  mit  der  offenbar  falschen  folg.  Var.  zusammenhange 
—  h  —  Lehm.  Rck.  Mey.  nach  BDE  26.  all.  Theod.  Oec.  Itt/,  of- 
fenbar sprach-  und  sinnwidrig,  vgl.  Hart.  —  xolg  ovq,  kxL]  Wäh- • 
read  in  der  Parall.  Col.  1 ,  20.  wegen  des  sittlichen  Begriffes  der  Ver- 
söhnung ra  navta  auf  vernünftige  geistige  Wesen  zu  beschränken  ist, 
kann  man  es  h.  mit  Mey.  ganz  allgemein  fassen,  die  physische  Schtf- 
pfang  mit  eingeschlossen  (vgl.  Rom.  8, 19  ff.);  auch  hindert  das  avoh 
%&p.  nicht  die  gew.  biblische  Vorstellung  der  Bestrafung  der  bösen 
Engel  und  Menschen  festzuhalten,  weil  diese  mit  dazu  dient  den  end- 
lichen Sieg  des  Reiches  Gottes  zu  befestigen,  iv  avxwi\  sc.  XqiGxmy 
dient  zur  Anknüpfung  des  Folg.,  ist  aber  nicht  mit  Bez.  u.  A.  zu  die- 
sem selbst  zu  ziehen. 

d)  Vs.  1 1  f.  Iv  cS  xal  Ijc^^wd^ftav  —  Lehm,  nach  ADEFG 
It.  hikridnqiiBVy  ein  nicht  übles  Glossem]  in  welchem  (durch  dessen  Ver- 
mittelung)  auch  (dem  zufolge)  wir  (Christen,  nicht  Judenchristen,  Grot. 
Est.  Mei.  HarL  u.  A.  nicht  Jfe^.)  gleichsam  durchs  Loos  erkoren  wur- 
den. Am  einfachsten  mit  Rücksicht  auf  nqooxkriqova^ai  AG.  17,  4. 
mid  gemäss  der  glossematiscben  Var.  bleibt  man  bei  der  die  Freiheit 

7* 


100  Brief  an  die  Ephesier. 

der  Wahl  bildlich  bezeichnenden  Wortbedeutung  (i  Sam.  14,  41.  LXX, 
BIgg.  aus  dem  Grieche b.  Elsn*)  und  dem  Begriffe  der  den  ewigen 
jtQOOQUSfiog  verwirklichenden  xXijaig  (vgl.  Rom.  8,  30.)  stehen  mit  Syr. 
Vulg.  Tkeod.  TheopL  Aug,  Thom,  Lap.  Er.  Elsn.  Brtschn.  Dage- 
gen haben  sich  FalL  Luth,  Caiv.  Buc,  Bez,  Zanch*  Croc,  zwflh.  Grot.  2. 
Hamm,  der.  Est.  Calov.  fVlf.  Bsm.  Mar.  Met.  Harl.  Mttks.  Mey. 
durch  die  Röcksicht  auf  Vs.  14.  Col.  1,  12.  die  Vertbeilnng  des  Lan- 
des Gaaaan  und  den  häufig  vorkommenden  panlinischen  Begriff  der  kkt^- 
Q<yvo(Ucc  zu  der  Erklärung  in  sortem  (haeredilatem)  adsciti  sumus  be- 
wogen gefunden  ohne  sie  jedoch  sprachlich  rechtfertigen  zu  können. 
Grot.:  xXfjQOvv  dicitur,  qni  alten  dat  possessionem ,  xXriQOvadtci  qoi 
eam  accipit(?):  And.  nehmen  das  Pass.  f&r  das  Med.  Spraehlieh  leich- 
ter ist  die  Erklärung:  wir  sind  zum  TiXiiqog  ^zov  (^^.  n/tl?)  hinzu- 
erwählt  worden  (Grot,  1.  Beng,  Se?nL  Mich,  FL  Holzh.  Olsh.),  Tegoo- 
Qißd'ivreg  ktX,']  die  vorherbestimmt  waren  vermöge  des  Beschlusses 
dessy  der  Alles  wirket  nach  dem  Bathe  seines  fVillens.  Der  Verf.  er- 
innert an  die  c^iigc  luXoyri  (Vs.  4.)  um  das  xATy^cö^voft  nicht  als  et- 
was Zufälliges  erscheinen  zu  lassen ,  nach  Chrys.  u.  A. ,  damit  man 
nicht  denke,  die 'Erwählung  der  Heiden  sei  nur  in  Folge  des  von  den 
Juden  verworfenen  Evang.  geschehen,  was  in  den  Text  eingelegt  ist. 
Das  xov  T.  7t.  Ivtqy,  soll  an  die  göttliche  ivsQysia  erinnern,  welche 
sich  bei  der  Berufang  und  Bekehrung  bewiesen ,  vgl.  Vs.  1 9.,  und  das 
TtaTcc  ri}y  ßovX,  xtA.  an  die  dabei  stattgefundenen  Fügungen,  durch 
welche  der  Eine  bekehrt  worden ,  der  Andere  nicht. 

Vs.  12.  slg  ro  üvai  rjfiag  slg  iitaivov  xrig  —  der  Art.  fehlt  aber 
in  BDEFG  35.  all.  pl.  Euseb.  Theoph.  all.  b.  Lehm.  Tschdf,  —  äo- 
fyfig  aviov]  hängt  nicht  vom  Partie.  nQOOQiO^.  (Calov,  Fl.  Met,  Harl,) 
sondern  vom  Hauptsatze  ixXrjQcidifiiiev  ab  (Zanch,  Croc.  Mey.),  weil 
es  die  wirkliche  Berufung  zur  Voraussetzung  hat:  um  zum  Lohe  sei" 
ner  Herrlichkeit  zu  gereiche?!,  (wenn  ^ir  nämlich  zur  HeiTÜchkeit  der 
Kinder  Gottes  gelangt  sind,  vgl.  2  Thess.  1^10.:  oxixv  %Xd^  Mo^cc- 
a^ifvai  iv  roig  ayloig  avrov  %xX, ,  Thead, :  Tcavrsg  yciq  slg  iquSg 
oq^vxtg  xovg  —  ntmCxtviioxctg  Xqiaxov  dvvfAvovai  xov  rovxmv  crf- 
xiov  xmv  dya^mv)  als  solche  die  wir  in  voraus  (d.  h.  ehe  es  dazu 
kommt,  Bck,;  tcqIv  tj  iTcißxy  6  ^iXXcav  alciv,  Theoph,)  auf  Christum 
unsre  Hoffnung  gesetzt  haben  (vgl.  1  Cor.  15,  19.).  Die  Erlüänmgen : 
die  wir  früher  (als  die  Heiden ,  so  Bull,  Muse,  Bez,  u.  A.  Est.  Beng. 
Fl,  Olsh,;  oder  früher,  als  die  Heiden  davon  hörten,  Harl.;  oder  vor 
Christo  auf  Grund  der  alttest.  Weissagungen ,  Baph.  Wlf  Olsh.  Met. 
Mey,  BCr,,  während  Pel.  beide  Beziehungen  vereinigt,  und  Ambr. 
Grot.  u.  A.  die  Beziehang  unbestimmt  fassen)  gehofft  haben,  leiden 
an  den  Fehlem,  dass  die  erstern  gegen  die  Analogie  anderer  mit  n^ 
zusammengesetzter  Z WW;  ( nQoaKOVBiv  Col.  1,5.,  nqoXiyziv  Gal. 
5,  21.,  1  Thess.  3,4.,  ngoyqiq>Biv  Rom.  15,  4.,  nqoBnayyiXkBa^i 
Rom.  1,2.),  in  denen  die  Präp.  sich  immer  auf  die  Sache,  nicht  auf 
andere  Personen  bezieht,  Verstössen,  die  letztere  eine  untergeordnete 
Beziehung  auf  die  geschichtliehe  Erscheinung  Christi  setzt,  während 
das  dg  to  dvm  kxX.  sich  auf  dessen  Wiederkehr  bezieht,  und  dass 
alle  auf  der  falschen  Voraussetzung  beruhen ,  die  WW.  xovg  Tt^vfln. 
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xtA.  seieu  die  Gkarakleristik  der,  Judencknsten,  von  welchen  Vs.  12., 
fUtgpegeii  Vs.  13.  von  den  Heidenehristen  die  Rede  sei,  während  sie 
doch  bloss  auf  die  zur  ErfülluD^  4iinJliihrende  den  Christen  so  wich- 
tige EoSnuBg  hinweisen,  vgl.  Vs.  18.  CoJ.  1,  27.  Jene  angebliche  mit 
Vs.  12.  (nach  And.  freilich  schon  mit  Vs.  11.)  eintretende  Zerlegung 
des  Vs.  9.  und  noch  Vs.  12.  bestehenden  GesommtbegrifTes  Christen  in 
die  Gegensätze  Juden  -  und  Heidenchristen  hat  keine  Berechtigung  we- 
der in  dem  xal  viisig  Vs.  1 3.,  womit  sich  nur  der  ßriefsteller  au  seine 
Leser  wendet  wie  2,  1.  Col.  1,  21.,  noch  im  Inhalte  von  Vs.  13.,  wel- 
dier  gar  nichts  den  Heidenchristen  Eigenthümliches  aussagt.  Richtig 
Calov,  (der  nur  falsch  rovg  TtQOtiXTtiHOTag  von  der  ßdes  praevisa  er- 
klärt) RcLHlzh,  Mtths.;  auch  Ch^ys.  Theod,  Tkeoph,  Oec,  Hier,  wis- 
sen nichts  von  dieser  Unterscheidung  der  Juden  -  und  Heidenehristen. 
Die  von  ICpp,  (ehedem)  Mor»  FL  Sehr»  Marl,  Mtths,  0(sk,  befolgte  Er- 
klärung :  um ,  zum  Preise  seiner  Herrlichkmt,  diejenigen  zu  seyn, 
die  zuvor  auf  Christum  gehofft  haben,  ist  als  den  Hauptgedanken 
zum  Nebengedanken  verkehrend  abzuweisen  (s.  Mey.). 

e)  Vs.  13f.  iv  anal  vfislg  —  falsch  A  13.  all.  pl.  rjiieig  — 
dxoviSonrteg  xrX.]  Hier  giebt  es  zwei  Classen  von 'Erklärungen:  1)  d. 
Alt.  fTlf.  Beng,  Rsm.  Mor,  FL  Rck.  fflzh.  Mtths.  Sehr.  u.  m.  A. 

finden  h.  nur  Einen  Satz:  iv.m liSfpqayiiSdifixB ,  der  durch  den 

Participialsatz  aKOVdavxBg  —  vii&v  unterbrochen ,  und  mit  iv  o)  nuL 
wiederaufgenommen  ist.  Luth.  Calov,  nehmen  uyiovGavxtg  für  das 
Verb.  fin.  2)  Calv,  Bez.  Croc.  Bald.  Est.  ergänzen  zum  ersten  iv 
10  aus  dem  Vor.  i^Ttlnats,  Buc.  Muse.  ilTti^ets,  CLap.  Pisc.  Zaneh. 
Kpp.  (obschon  er  anders  paraphrasirt)  Harl.  Olsh.  wiederholen  in^ij- 
Qdi^tey  BCr,  dieses  oder  l<yt£  elg  yTtuivov,  Mey.  bloss  i<$xs,  und 
das  zweite  iv  m  wird  von  Manchen  (Mey.)  anders  als  das  erste  bezo- 
gen. Aber  die  Bildung  zweier  Sätze  ist  ganz  unstatthaft:  1)  weil  die 
Ergänzung  eines  ZW.  nach  dem  ersten  iv  oj  und  die  verschiedene  Be- 
ziehung der  beiden  iv  m  theils  willkürlich  theils  wider  den  Parallelis- 
mns  ist;  2)  weil  das  dem  ersten  Satze  zugetheilte  ccKOvCavrsg  xtA. 
getrennt  vom  folg.  niörsvöccvTsg  das  oiXriQODd'ijvai  (oder  was  man  er- 
gänzt) nicht  begründen  kann.  So  gewiss  beide  Particjpial- Begriffe 
zusammengebüren ,  so  gewiss  liegt  nur  Ein  Satz  vor.  iv  oo]  in  wel- 
chem (durch  dessen  Vermittelung)  aueh  (wie  Vs.  11.);  nicht  dureh 
welchen  (Chrys.u.A.  Luth.;  FL:  cujus  beneficio);  ganz  falsch  ^or.; 
ideo  —  gehört  nicht  zu  ÜTiOvCavrBg  {Luth.  Kpp.),  nicht  zu  einem  zu 
ergänzenden  ZW.  (s.  vorh.),  sondern  zu  iö(pQCiyl(S^fjrB.  movaavtsg 
xtA.]  wird  unrichtig  von  Grsb.  u.  A.  in  Klammern  eingeschlossen:  es 
findet  keine  Einschaltung  sondern  bloss  ein  Abbrechen  und  Wieder- 
aufnehmen der  Rede  Statt,  t.  Xoy.  tijg  ccXrjd:]  vgl.  Col.  1,5.  t.  Bvayy- 
tfjg  ömTtiQiccg  v^imv]  das  Evang.  von  eurer  Seligkeit  {Bez.  Est.  JVlf. 
FL  Rck.)  oder  besser :  das  eure  S.  bewirkt,  euch  zur  Seligkeit ßlhrt, 
vgl.  Rom.  1,16.  {HarL  der  einen  Gen.  app.  annimmt  [?],  Mtths.).  iv  ^] 
gehört  nicht  auf  das  Evang.  bezogen  zu  mar.  {Oec.  Theoph.  2.  Bez. 
Grot.  ESchm.  Rsm.  Mey.  u.  A. :  an  ivelches  ihr  auch  gläubig  ge- 
worden) ,  sondern  auf  Christum  bezogen  ebenfalls  zu  i<S(pQccy,  Theod. 
FL  Sehr,  Mtths.  ziehen  Kai  zu  mctBvdavtBg,  so  dass  es  in  Vergleich 
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mit  anoiaarftg  eine  Steigenuig  macht,  aber  das  Natariicfaste  seheiat 
mir  es  wie  zu  Anf.  d.  Vs.  u.  Vs.  11.  zom  Reiat.  zu  ziehen.  Geg^i 
diese  unsre  Fassung  des  zweiten  Jv  o»  als  einer  Wiederaufnahme  be- 
merkt Jf^^.,  es  sei  bei  einer  solchen  die  Wiederholung  xcrl  i{iüq  noth- 
wendig  gewesen ;  dieser  Einwurf  beruht  aber  auf  der  für  uns  nicht 
geltenden  Voraussetzung,  dass  das  erstere  ntd  zu  v\uig  gehöre.  iiHpQa" 
flö^flTs]  besiegelt  seid,  d.  h.  vergewissert  (2  Cor.  1,  22.),  nicht:  als 
das  Eigenthum^  Gottes  oder  als  die  zu  Errettenden  (vgl.  Apok.  7,  5.) 
bezeichnet  (Ckrys,  fheopk.  Mich.  Fl.  Mop,  Hlzk.).  tc5  %vBv^uni  r. 
httxyytklag  xtA,.]  durch  den  heil.  Geist  der  Ferheissung,  d.  h.  der  in 
Folge  der  V.  kommt,  vgl.  Gal. 3, 14.,  nicht  aber  gerade:  dem  ver- 
heissenen  (Mar.  Kpp.  Rck.  Holzh.  U.A.);  nicht:  der  die  Verheissungp 
bestätigt  oder  bedingt  {Theoph.  2.  Calv.  Bez.  Zaneh.  Cast.  Mtths.). 
(Dieser  Begriff  wird  mit  Unrecht  in  d.  angef.  krit.  Mise.  S.  385.  in  die 
gleiche  2k;it  und  Region  mit  den  joh.  Sätzen  vom  Paraklele  verwiesen.) 
Zg  iativ  iffaßeiv  KtX.]  tvelcher  (og  durch  Attraction  st  o,  wie  ABFGI 
57.' all.  Ghrys.  Lehm.  Tschdf.  durch  Emendation- lesen,  vgl.  Anm.  z. 
Gol.  1 ,  27.)  ist  das  Angeld  (2  Cor.  5,5.)  unsres  Erbes  (des  Gegen- 
standes der  christlichen  Hoffnung),  dg  aTtoXvrQoaaiv  t^g  TtBi^non^ 
öi(x>g]  endliches  Ziel  des  Icfpquy.,  vgl.  4,  30. ;  wird  falsch  von  Luth^ 
Bez.  Grot.  Fl.  Rck.  BCr.  mit  og  iötiv  ^tril.  (vom  Letztem  sogar  mit 
T.  xXfiQ,,  so  dass  elg  die  Angabe,  worin  diese  bestehe,  seyn  s<äl)  ver- 
bunden: auf  die  (endliche)  Erlösung  (i,  30.  Luk.  21, 18.)  i^  Eigen- 
thumsy  d.  i.  des  Xaog  slg  nz^Tcoirfiiv  1  Petr.  2,  9.,  der  InntXrfiia  i/v 
TttqunoiYiaaTo  AG.  20,  28.,  der  H  vSO  Mal.  3, 17.,  obgleich  weder 
in  dieser  St.  noch  sonst  das  W.  an  sich  in  dieser  Bedeutung  wie  h.  ge- 
braucht wird  {Oec.  Theoph.  2.  Er.  Calv.  Bull.  Pisc.  Clar.  Zeg.  Lop. 
Grot.  Est.  Wlf.  Mich.  Rsm.  Mor.  Fl.  Rck.  Harl.  Olsh.).  And.  ErkU. 
wie  Theod.  Pelag.  Luth,  Homb.,  welche  beide  Substantt.  als  neben 
einander  gestellt,  oder  die  ntqntoiricig  als  die  Folge  der  anoXvxqoHSig 
fassen  {Luth.:  „zu  unsrer  Erlösung,  dass  wir  sein  Eigenlhum  wur- 
den'^);  ähnlich  nach  der  von  nsQiTt.  angenommeneu  Bedeutung:  Er- 
haltung=z7imD  2Chron.  14,  12.  LXX.  LBs.  Brtsckn.  Hlzh.:  „ad 
redemtionem,  qiiae  salotem  et  conservationem  adfert^' ;  Bugenhag.  Ca- 
lov.  Mtths.  nach  der  Bedeutung:  haereditas  acquisita,  Eigenthum: 
zur  Auslösung  (Erlangung)  des  Besitzthums,  u.  a.  m.  s.  beurtheilt  b. 
Harl.  slg  Itcuiv.  xtA.]  vgl.  Vs.  12.  Dieses  Lob  findet  nämlich  dann 
Statt,  wenn  die  endliche  Erlösung  eingetreten  ist.  —  Nach  unsrer 
Fassung  von  Vs.  13  f.  in  Verhäitniss  zu  Vs.  H  f .  wird  von  den  Lesern 
nichts  Besonderes  (dass  sie  als  Heidenchristen  auch  erwählt  seien)  aus- 
gesagt, sondern  sie  werden  nur  an  ihre  eigene  Erfahrung  verwiesen, 
welche  drei  Momente  das  Hören  das  Glauben  und  die  durch  die  Theil- 
nahme  am  heil.  Geiste  begründete  Hoffnung  einschliesst. 

2)  Der  Vf.  0Uirt  fort  den  Lesern  die  Hauptwahrheiten  des  christ- 
lichen Glaubens  und  die  Wohlthaten  der  Erlösung  durch  Christum  zu 
Gemüthe  zu  flihren,  indem  er  a)  nach  einer  (mit  Col.  1,  3.  parallelen) 
besondem  Danksagung  ßtr  die  erhaltenen  guten  Nachrichten  von  ih- 
rem christlichen  Leben,  1,15.16.  1 .  HIfte.,  b)  die  Fürbitte  ausspricht, 
dass  Gott  ihnen  Erleuchtung  und  Erkenntniss  schenken  möge,  Vs.  16. 
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1.  HlAe.  —  18.  1. H.,  c)  damt  sie  einsehen y  wie  kerräcA  ihre  Hoff-' 
mmgy  und  wie  gross  die  erlösende  Wirksamkeit  Gottes  sei,  die  er 
&m  den  Giätäffgen  wie  in  der  Auferweekung  und  Verherrlichung  Chri" 
sH  erwiesen  hobe^  {wobei  zugleich  die  hohe  fVürde  Christi  als  des 
Hüupies  der  Kirche  hervorgehoben  wird,)  Vs.  18.  l.H. — 23.;  d)wie 
er  namenilieh  die  in  Sünden  erstorbenen  Ephesier  und  überhaupt  alle 
Christen  mit  Christo  belebt  und  in  den  Himmel  versetzt  habe;  und 
zwar  aus  Gnade,  2,  1 — 10, 

a)  Vs.  15 f.  Sui  xovzo  xoyoj  Darum  auch,  bezieht  sich  nicht 
aaf  die  gaaze  vorhergehende  EatwickeluDg  {Hart,  fFinzer  Lpz.  Pfingst- 
progr.  1856.  üb.  Vs.  15  — 19.),  noch  weniger  auf  tlg  Mntavov  %xX, 
Vs.  14.  [Grot.  Bek.  Mtths.),  sondern  auf  Vs.  13  f.  (Zanch.'Mey.),  wo- 
hin Vs.  18.  zurückweist.  Das  xa/  in  %iyii  gehOrt  zu  iui  xovvo,.  vgl. 
1  Thess.  5, 5.  Co).  1,  9. :  man  braucht  also  nicht  die  gezwungenen  Er- 
klämogen:  auch  ich  wie  alle  Christen  {HarL  Olsh.  Mey.)  u.  a.  dgl. 
a%owfag\  schliesst  wie  Gol.  1 ,  4.  die  persönliche  Bekani4schaft  mit  den 
Lesern  ans  (gg.  Theod,  Croe,  Wigg.  Mey. ,  der  sich  unpassend  auf 
Phüem.  5.  beruft) ,  und  kann  um  so  weniger  auf  die  Fortschritte  im 
Glauben  bezogen  werden  {Croc,  Grot.  fVlß  HarL),  als  sogleich  die 
ADwflnschnng  solcher  Fortschritte  folgt  ri)v  jmx^'  v^iig  Ttlativ]  Um- 
schreibung des  Pron.  poss.,  eig.  ßdem  quae  ad  vos  pertinet  [jVifi. 
§.  22.  7.) ;  nach  Rck.  HarL  den  Glauben  bei  (unter)  euch.  Übr.  vgl. 
CoL  1 ,  4.  Die  Auslassungf  von  ti}v  dytinipf  in  AB  17.  u.  a.  Z.  b. 
Lehm.  (/)  ist  ein  offmibarer  Fehler.,    ov  Ttavofiai  xtX.]  vgl.  Gol.  1,  9. 

b)  Vs.  16  — 18.  fi>velav  vf$>(Sv  Ttoiovfi,  kxX.]  bezeichnet  h.  wie 
Phüem.  4.  die  Fürbitte.  SVa  —  öwti  xxX,]  Diese  Gonjunct. ,  welche 
h.  wie  gew.  nach  ZWW.  des  ßittens  das  Object  de)r  Bitte  bezeichnet, 
ist  h.  u.  5, 16.  gew.  T.  gegen  die  Gewohnheit  des  N.  T.  mit  dem  Opt. 
verbunden:  daher  Win.  §.  42.  b)  1.  3.  A.  6^  lesen  wollte.  Lehn. 
Rek*  Tschdf.  die  ionische  Gonjunctivform  dciri  sdireiben ,  HarL 
fVin.  4.  5.  A.  Mey.  den  Opt.  geltend  machen,  weil  ein  Wunsch  aus- 
gedrfidLt  sei.  o  &edg  x.  xvqIov  xtA.]  „der  Gott,  von  dem  unser  Herr 
J.  Chr.  gesandt  war,  von  dem  er  Zeugniss  gegeben,  zu  dem  er  wie- 
der heimgegangen^^  (Hart,),  ein  bei  P.  ganz  ungewöhnlicher  (obscfaon 
von  dem  gew. :  „Vater  unsres  Herrn  J.  Ghr.^^  wesentlich  nicht  ver- 
schiedener, nur  etwas  mehr  den  apostolischen  Subordinationismus  be- 
zeiefanender)  Begriff,  daher  die  katholischen  Ausll.  den  Arianern  ge- 
genüber sich  dess wegen  in  Verlegenheit  befanden.  Theod.:  x6  niv- 
xoi  6  ^Bog  T.  »VQ.  xxX.  w)tx€c  dtalQSCvv  xi^sine.  xov  yoQ  avxov  xov 
avtov  xal  d'sov  ixaXBiSB  tuA  naxsQa'  dsov  iiiv  dg  av&QßiTtov, 
lutttqa  61  füg  d'eov.  do^av  y^Q  xr^v  d'Blav  g>vöiv  mvojiccaev  (welr 
ches  letztere  wie  Beng.^s :  „pater  gloriae,  infinitae  illius ,  quae  refid- 
get  in  facie  Ghristi^S  g^z  falsch  ist).  Daher  die  Künsteleien:  o  ^Bog 
mit  r.  i^^g  und  o  itaxtiQ  mit  r.  xvqlov  zu  verbinden  und  letzteres 
ab  Parenthese  zu  fassen  {FtbL),  die  Annahme  eines  Hyperbaton  statt: 
0  «em}^  r.  hv^.  wtX,  o  ^eo^  xi\g  io^.  {Lap.),  oder  die^  Gonstmction : 
Dens  qoi  est  Domiai  etc.  pater  gloriosns  (JSst.).  6  naxtiQ  r.  66^f^g] 
mcht:  der  Urheber  (Urquell)  der  Herrlichkeit  (Grot.  fFlf.  Oish.  Hlzh. 
Mtths.),    sondern  der  Fater  (Gott),  dem  die  HerrHehkeit  beiwohnt, 
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flicht:  herrlicher  oder  allmächtiger  Faier  {Kpp,  u.  A.),  vgl.  o  natrn^ 
tmv  oUttiffiiSv  2  Cor.  i  ,  3.  o  #eo^  tilg  dortig  AG.  7,  2.  Diese  Ei- 
genschaft,  die  sieh  zum  Vater- Begrifle  nicht  wohl  reimt,  wird  h.  nidit 
in  Beziehung  aaf  Vs.  19 f.  {Marl.)  sondern  in  Beziehung  auf  den 
Wunsch  Vs.  1 7  f.  herausgehoben :  der  Vater  soll  in  dieser  Eigenschaft 
die  Erkenntniss  der  Herrlichkeit  des  Erbes  verleihen,  leviviict  <fo<p. 
X.  aiTTOxc^l.]  nicht:  den  heil.  Geist,  welcher  Weishmt  wirkt,  und  Offen- 
barung giebt  (d.  M.  auch  Mey,),  denn  den  heil.  Geist  haben  die  Ephes. 
schon  nach  Vs.  13.  (Croc);  sondern  die  Geistesbeschaffenheit,  die  in 
fFeisheit  n.  s.  w.  besteht,  vgl.  2  Gor.  4, 13.  i  Cor.  4, 21 .  Rdm.  B,  i5. 
(Bck.),  die  natürlich  nicht  ohne  den  heil.  Geist  zu  denken,  als  deren 
Ertheiler  aber  h.  geradezu  der  Vater  genannt  ist.  afcoaaXxnlfig  ist  h. 
nicht  Offenbarung  zukünftiger  Dinge  (Grot.),  nicht  prophetische  Gabe 
(Olsh.),  sondern  unmittelbare  Erkenntniss  göttlicher  Wahrheit  (S,  3. 
Phil.  3, 15.),  obschon  nicht  Offenbarung  im  Sinne  unsres  dogmatischen 
Systems,  sondern  Aneignung  der  durch  Christum  geoffenharten  Wahr- 
heit mittelst  des  heil.  Geistes  (1  Cor.  2,  9  f.).  fFeisheit  dagegen  ist 
mittelbare  Erkennlniss.  Geist  der  Offenbarung  ist  die  Empfänglich- 
keit des  Geistes  fär  diese  unmittelbare  Erkenntniss.  iv  ifuyvoiaBt  av- 
Tov]  gehört  zum  ganzen  Satze ,  und  bezeichnet  die  Art  und  Weise 
(vgl.  Col.  1,9.,  wo  das  umgekehrte  Verhältniss  Statt  findet) ,  worin 
sich  dieses  Ertheilen  des  Geistes  etc.  zeigt;  (nach  ffarl.  den  Zilsland, 
nach  Met/,  die  geistige  Thätigkeits- Sphäre,  in  welcher  sie  den  Geist  etc. 
empfangen  sollen;  nach  Homb,  Rok,  das,  worin  die  Weish.  etc.  be- 
•teht;  falsch  Luth.  Grot  Wlf.  u.  A.:  iv=  «fe,-  Bez.  Calov.  durch :) 
in  Erkenntniss  (vgl.  Col.  1 ,  9.)  seiner ,  ndmi.  Gottes ,  nicht  Chiisti 
(Calv.  Bez,  Calov.  FL).  Ganz  falsch  verbinden  diese  WW.  mit  dem 
Folg.  Chrifs,  Theoph.  Kpp,  Olsh.  Lehm.:  s.  dgg.  Bari  —     Vs.  18. 

yt$q)aitt6(iivovg v^g  diavolag  —  besser  Grsb.  u.A.  nach  AB 

DEFG  17.  all.  pl.  Vulg.  all.  Chrys.  Tert.  all.  nntqöiceg  v^mv]  Apposi- 
tion zu  nvsvficc  KtX.  und  wie  dieses  von  dari  abhängig,  (gewagt  ist  die 
Annahme  eines  Accus,  absol..  Bez.  Beng.  Kpp.  Mey.):  erlmiehtet  die 
(Erleuchtung  der)  Jugen  eures  Herzens  (Rom.  1,  21.  2  Cor.  4,6.). 
Obgleich  xaQÖLa  Gefühl  Gesinnung  und  Erkenntniss  zugleich  bezeich- 
net, so  herrscht  doch  letzterer  Begriff  h.  offenbar  vor  theils  wegen 
des  og>dak(i.  theils  wegen  des  Folg. 

c)  Vs.  18 — 23.  elg  ro  elöivm  viiag]  um  euch  bewusst  zu  wer- 
den, nicht  mit  dem  Verstände  allein  sondern  im  tiefsten  (Pfuhle,  xig 
icTiv  1/  ilTÜg  T.  xX'qaBfog  avv.]  welches  die  Hoffnung  seiner  Berufimg 
(die  dur^h  seine  B.  bewirkte  H.  —  Genit.  caus.  eff.  vgl:  Col.  1, 23.) 
sei,  d.  h.  was  ihr  vermöge  seiner  Berufung  zu  hoffen  habt.  Diese 
sdbjective  Fassung  {Zaneh.  Calov.  fVlf.  Mm-.  Fl.  Harl.  Mey.  u*  A.) 
wäre  falsch,  wenn  man  an  die  von  einem  oder  mehrem  christücben 
Individuen  wirklich  gehegte  Hoffnung  dächte;  denn  das  Bewusstseyn, 
dass  ein  Jeder  um  seine  Hofihung  wisse,  ist  nicht  eine  Sache  von  sol- 
cher Wichtigkeit,  dass  sie  h.  gemeint  seyn  könnte:  es  ist  die  snbje- 
ctive  Hoffnung  in  abstracto  oder  der  Idee  nach.  Olsh.^s  Grund  für  die 
gegenständliche  Fassung  {Theoph.  Bez.  Grot.  Est.  Kpp.),  tig  müsse 
wie  nachher  gleich  noxanog  genommen  werden,  ist  nichtig,  da  diese 
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BdlenUmg  auch  nachher  nicht  Stall  findet,  s.  z.  Gol.  i,  27.  k.  xlg  6 
n^ovtog  mL]  und  tvekhes  (nicht:  welcherlei)  der  Reiehthum  der  Herr- 
Hekkeit  (vgl.  Col.  1,27.)  seines^Erbes  sei,  (welches  eben  Gegenstand 
der  Hoffiiung  ist),  h  xolg  iyloig]  tmter  seinen  Heiligen,  giebt  an, 
wo  sich  dieser  Reichthum  etc.  erweist,  und  hängt  vom  zu  wiederho- 
lenden icxlv  ab  {fFin.  §.  19.  2.  b.,  vgl.  Col.  i,  27.);  nicht  gehört  es 
zu  TtXri^ov,  als  dessen  Bestimmung:  des  unter  den  H,  einst  zu  besi- 
tzenden Erbes,  vgl.  AG.  20,  32.  {FL  ReL  Sehr.  Hart.  Olsk.),  Die- 
ser  Reiehthnm  aber  erweist  sich  schon  hieniedeu  im  seligen^  Vorge- 
nusse,  im  Gefiihle  der  persönlichen  Würde  u.  s.  w. 

Vs.  19.  xofl  rl  To  VTtBQßikkov  ktX.]  und  welches  sei  die  über- 
sekwengliehe  (2  Cor.  3,  10.)  Grösse  seiner  Macht  gegen  uns,  die  vnr 
glauben,  dg  'q^iag  ist  mit  t%  dwofi,  kxL  unmittelbar  ohne  da- 
zwischen tretenden  Art.  oder  Partie,  (vgl.  hi^YOV{i>.  3,  20.)  verbunden 
(vgi,  2,  7.  2  Cor.  9,  13.),  mithin  die  Macht  als  Machtäusserung  ge- 
dacht ;  indess  kann  man  es  auch  mit  Mey,  an  das  wiederholte  icxi  an- 
sdiHessen.  xcnra  t.  iviqy,  mL\  vermöge  (nicht:  tvegen,  Grsb,  Rsm.) 
der  fFirksamkeit  u.  s.  w .,  wird  von  Ckrys,  Oec.  Theoph.  Buc.  Zanch. 
Croc.  Calov.  Cocc.  Hamm,  Griesb.  (Opuse.  IL  142  sqq.)  FL  Rsm.  Reh, 
Miihs,  mit  maxsvovxsg  verbunden ;  und  in  der  That  ist  der  Gedanke, 
dass  der  Glaube  eine  Wirkung  Gottes  (Col.  2,  12.)  sei,  analog.  Aber 
durch  die  Beziehung  auf  den  Glauben  wird  der  so  stark  ausgedrückte 
Begriff  der  göttlichen  iviQy,  geschwächt.     Nach  einer  andern  Fassung 

wird  xorra  r.  ivi^/y. f^v  iv/^Qyriöev  nxk.  richtig  mit  xl  to  VTtsqß, 

fil/£^.  KtX.  in  Verbindung  gebracht,  aber  so  dass  damit  die  Norm  an- 
gegeben seyn  soll,  wie  sich  die  dvvccfiig  Gottes  an  den  Gläubigen  einst 
bei  der  Parusie  erweisen  werde  (Oec,  2.  Calv.  [der  darin  eine  amplifi- 
eatio  findet]  Muse.  Grat.  Est  Mich.  Mar.  Mei.  Holzh.  HarL  Olsh. 
BCr.).  HarL  sieht  alles  Folg.  Vs.  19  —  23.  2, 1  —  10.  als  die  Norm 
an,  nach  der  die  Leser  zu  wissen  vermöchten,  was  sie  hätten,  und 
zu  welchen  Hoffnungen  sie  berechtigt  seien.  Aber  deutlich  zeigt  sich 
2,  8  — 10.  die  Absicht  den  Lesern  einzuschärfen,  wjis  sie  wirklich 
schon  Gott  zu  verdanken  haben;  und  so  wie  Col.  1,  12.  die  von  Gott 
erbetene  Kräftigung  des  Glaubens  der  Leser  insbesondere  Dankbarkeit 
för  das,  was  Gott  an  ihnen  gethan  hat,  zur  Folge  haben  soll,  so  soll 
^  h.  erbetene  Erleuchtung  das  Bewusstseyn  der  überschwenglich  rei- 
chen £>'/öfi/7zg'^Mä/7]^toV  Gottes  mit  sich  führen,  und  zwar  derjenigen, 
die  sich  schon  erwiesen  hat,  nicht,  die  sich  erst  noch  erweisen  wird, 
so  dass  die  Rede  nicht  etwa  bei  dem  in  Vs.  18.  enthaltenen  Gedaiikeu 
der  zukünftigen  Herrlichkeit  stehen  blei]^t,  und  was  Vs.  20ff.  2»  1  ff. 
folgt,  bloss  demselben  zur  Unterlage  dient,  sondern  dass  die  Rede 
fortschreitet,  und  alles.  Folg.  die  Ausführung  jenes  Gedankens  ist,  die 
nur  nicht  in  rein  logischer  Folge  sich  entwickelt ,  sondern  wie  Vs.  4 
— 14.  mühsam  angereihet  wird.  Mei/.  findet  in  iwxcc  r.  ivi^y.  kxI,, 
was  er  an  tlg  to  elöivat  %xX.  anschliesst,  den  Erkenntnissgrund  der 
Hva^n^ig,  zieht  dazu  aber  bloss  Vs.  20 — 23.  Diese  dwajüi^  ist  nicht 
(wie  auch  Mey.)  als  eine  bloss  zukünftige :  (gegen  diese  Fassung  zeugt 
ausdrücklich  der  Aor.  CwtKad'iatv  2,6.;)  aber  auch  nicht  mit  Rck. 
als  eine  bloss  gegenwärtige  anzusehen,  und  auf  das  subjective  (vemüths- 
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leben ,  die  xoiiiaiiMxa  und  dgl.  zb  beschrinken.  Deutlich  gehört  da- 
zu, was  an  Vs.  19.  innerlich  sieh  ansdiliessend  %  i  ff,  folgt,  die  sittr 
.  Uehe  Wiederbelebong  und  die  schon  jetzt  mitgelheilte  do|a;  aber  auch 
was  Gott  an  Christo  gethan  i ,  20  ff. ,  ist  mit  dazu  zu  rechnen.  Die 
Formel  nauc  r.  ivi^y.  ist  also  wie  3s  7.  Phii.  3,^1.  von  dem  reaka 
Grunde  des  wti^ß,  fiiy.  KtX,  zu  verstehen,  tov  n^irovg  tijg  kfxiog 
avtov]  Das  Pleonastische  (Rek,)  nicht  anerfcennaid,  und  die  Auflö- 
sung in  la%vg  9tiftniQa  oder  »(^tog  h%VQ6v  (Kpp.  BrUckn.)  vermei- 
fcnd,  bemerkt  man:  „Robur  est  quasi  radix,  poiemtM  antem  aiiior, 
efficacia  fructus^^  (Calv.):  fflc%yg  ist  die  Kraft  an  sich.  Stärke;  x^a- 
xog  ihr  Verhültniss  nach  aussen,  Macht^^  {HarL  ähnl.  Mey.) :  9,laxvg 
i|St  allgemein  als  Macht  oder  StArke  zu  fassen,  welche  nach  der  Säte 
der  Bekräftigang  und  Bethfltigung  bereits  in  x^oro^  gesteigert  ist,  nad 
dieses  als  nassere  Wirksamkeit  ist  Moftuc**  {Mtths,).  Vgl.  Dan* 
.  4 ,  27.  LXX.   h  Tol  ntqixu  jr^g  laxvog  fcov. 

Vs.  20  f.  ^  ivriQffiCBv  —  eigenthümlicher  Lehn.  Tsekdf.  nach 
AB  hff^fyipiBv]  zarCoBStruction  vgl.Anm«  z.  1,6.  hfü^g  %xL\  in- 
dem er  ihn  erweckte,  n.  ixa^ustif  xtX.]  Wechsel  der  GonstructioB 
(ff^m.  §.  64.  II.  2.  b.),  vermieden  in  der  grammatisch  bessernden  LA. 
Ka^Usütg  (AB  17.  all.  pl.  Vulg.  Cyr.  all.  Lehm.  Tsehdf.  Rck.).  Das 
Verb,  ist  traasit.  zu  nehmen  und  avroi;  zu  schreiben,  iv  xolg  iitovQ.'] 
im  Himmel  y  vgl.  Vs.  3.  Wenn  h.  die  örtliche  Vorstellung  nicht  za 
beseitigen  ist,  so  geht  sie  im  Folg«  offenbar  in  die  der  Ordnung  uftd 
des  Verhältnisses  über.  vnBqivuai]  einfach  über  (Hebr.  9,  5.),  nicht: 
weit  über  (d.  All.  Bez.  u.JV.).  niörig  a^^^  nrX.]  bekannte  (GoL 
1,16.  Rdm.  B,  38.)  Bezeichnungen  der  englisehen  Gewalten,  h.  ge- 
nannt entweder  aus  einem  polemischen  Grunde  wie  Gol.  1, 16.  oder 
weil  sie  nach  Gott  die  höchsten  sind  nach  jüdischer  Theologie,  x.  ^rcrr- 
Tog  6v6fi4nog  xril.]  und  Jegliches  Namens  (d.  h.  nach  dem  Zussän- 
menhange,  lücht  nach  der  Bedeutung  [vgl.  AG.  4,12.  Phil.  2,  9.]: 
jeglicher  Gewalt^  fVürde)  der  genannt  wird  (die  existirt)  nieht  allein 
in  dieser  Zei/  (Welt),  sondern  auch  in  der  zukünfUgen  (die  mit  der 
Erscheinung  Christi  in  die  Erscheinung  tritt).  Die  WW.  ov  fkivop 
—  fiiUovr^  gehören  unleugbar  zu  ivo\uiiio\Uvov ,  nicht  zu  inadtöev 
(Calv.  Bez.  Zanch.  [dgg.  Croc]  Mar.  Kpp.  Hlzh,)y  und  sollen  'die 
Vorstellung  des  srav  vollenden  (vgl.  ROm.  8,  38.  1  Cor.  3,  22.).  Nor 
durch  ein  folgerndes  Verfahren,  dem  eine  rhetorische  Stelle  wie  diese 
nicht  unterworfen  werden  darf,  kann  man  daraus  entn^men,  dass  wir 
vielleicht  in  der  zukünftigen  Welt  noch  andere  Gewalten  werden  ken- 
nen lernen  {Chrys.  Theod.  Beng.)^  oder  dass  die  Herrschaft  Christi 
von  ewiger  Dauer  seyn  wird  {Calv^  Bez.  HarL).  Audi  ist  bei  y,den 
Namen ,  die  in  dieser  Welt  genannt  werden^^ ,  nicht  bestimmt  an  irdi- 
sche Gewalten  zu  denken  {Cocc.  vTll.  Schttg.  b.  ff^lf.). 

Vs.  22.  X.  nivxa  %xX.]  Und  Alles  hat  er  unter  seme  Füsse  ge- 
legt j  Anspielung  an  Ps.  8,6.  vgl.  1  Cor.  15,27.  und' zugleich,  weil 
obiges  ixa^iöBv  xtA.  darauf  beruhet,  auf  Ps.  110, 1.  x.  «vrdv  iSimtB 
xid.]  und  ihn  (das  Pron.  vorangestellt  und  so  hervorgehoben)  hat  er 
gegeben  (so  Grot.  Rck.  Mey.  BCr.;  gew.  seit  Calv.  Luth.  Bez.  nach 
einem  Hebraismus  gesetzt  wie  l0txo  1  Cor.  12,  28.,  wofttr  4,  11. 
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eio  sehr  zweideutiger  Beleg  ist)  als  Haupt  über  Alles  (d.  i.  zum  hdch- 
stCB  Haupte,  in.  n.  alsBestimmangszusaftz  zu  %%q>.  genomoien  [Oec.  I. 
Tkei^.  Bez,  Kpp.  Rck.  HarL\  ob  mit  gegensätzlicher  Beziehung  auf 
die  Engel  [Th^h.Oec],  vgl.  Gol.  i,  16.,  muss  dahingestellt  bleiben; 
nicht:  über  Alle,  näml.  alle  Glieder  der  Gemeinde  [Hier,  fFakl], 
weil  beide  nawa  und  intdricla  in  keiner  grammatischen  Verbindung 
sldieD ;  ftlschlich  nehmen  Pesch.  Chrys.  Er,  Lap,  Grot,  u.  A.  eine  Tra- 
jeetkm  an :  rov  ovva  m,  n,  id.  %iq>.  xxL)  für  die  Gemeinde,  (wel- 
che nicht  mit  Hier.  Nöss,  fism,  Hpp.  als  Himmlisches  und  Irdisches  . 
omCusend  zu  denken  ist) ;  unnOthig  wiederholt  Mey.  KS(p.  nach  nivTa. 
Vs.  23.  ijrig  iavL  niX.']  als  welche  {^welche  ja ,  zur  Andeutung 
des  Entspriechenden  in  den  Begriffen  Haupt  und  Leib)  sein  Leib  ist, 
vgl.  Rom.  12,5.  i  Gor.  12, 13.  Gol.  1,  18.  24.  2,  19.  3, 15.  rd  nk'^- 
qm^a  toi;  4-  r«  {Grsb.  u.  A.  nach  ABDEFG  57.  all.  Ghrys.  all.) 
mivta  xxh]  Die  riditige  Erklärung  ist:  die  Erßilltheit  dessen,  der 
Alles  in  Allem  erßUlet  (Ghristi),  d.  h.  die  erfiillt  ist  von  der  Ld)ens- 
kraft  dessen,  der  die  Gesammtheit  der  Dinge  erfiiik: .  „Esse  Ghristia- 
DOS  kamnes  ab  eo  (Ghristo)  impletos,  qui  (ut  mundi  conditor,  conser- 
vator  et  gubemator  a  Deo  constitutus  Gol.  1,16  sqq.)  rerum  umver- 
sitatem  omnibus  rebus  impleat.'*  Pritxsche  ad  Rom.  11, 12.  {Fr.  ist 
auch  nicht  abgeneigt  mit  Mar.  Kpp.  Rsm,  die  Bedeutung  Menge  und  so 
ein  blosses  Wortspiel  anzunehmen :  Plenum  .ejus  agmen  qui  ... .  imr 
plet.y  Ähnlich  Theodor.  Cocc.  Grot.  JVlf.  Fl.  Mtths.  Olsh.  Mey.  BCr. 
Das  W.  nktiqoiiiia  ist  h.  in  der  passiven  Bedeutung:  das  Erfüllte,  ge* 
braucht,  wie  bei  Ludan.  rer.  hist.  ii ,  37. :  ino  ovo  9cili}^a>fiarmv 
(bemannten  Schiffen)  ifiaxovto ;  c.  38. :  nevts  yäq  stxov  nkfiQmfiava, 
und  ist  um  des  Wortspiels  willen  gewählt,  nltigoikf^ai  ist  nicht  Pass. 
(Chrys.  Theoph.  Vulg.  Hier.  Anselm.  Holzh. ;  dgg.  Harl.  vorzüglich 
wegen  des  iv  naow) ,  sondern  Med. ,  entweder  in  der  Bedeutung  sibi 
imfUre,  (welche  Statt  finden  kann,  da  ja  das  Erfüllte  sein  Eigenthum 
ist,)  oder  in  rein  activer  Bedeutung  wie  bei  Xenoph.  Hellen.  V,  4,  56. : 
litkifiiqmatixo  xQBig  XQiriQHg,  6  nXtf^ovfievog  ist  Ghristus,  dessen  das 
amfia  ist,  der  nicht  nur  in  der  Kirche  gegenwärtig  und  wirksam  ist 
(Matth.  18,20.  28,  20.),  sondern  aiich  die  Weltherrschaft  fährt  (Matth. 
28,  18.,  vgl.  Weish.  1,7.:  mfsvfiut  tcv^iov  TtBnXi^QmKS  r^v  oUovfii- 
vf^,  Jer.  23,24. :  ov)^  tov  ov^avov  xal  ti}v  yijv  iyd  xXti^m,  Stt. 
aus  Phil.  leg.  alleg.  II.  61.  G.  de  sacrif.  Ab.  et  Ga.  p.  141.  A.  b. 
Losn.),  nithiQ^Vi  {Theod.  Kpp.),  auf  welchen  der  Zusammenhang  nicht 
filhrt.  ra  nvcvra  iv  naaiv]  xa  nivxa  sind  alle  Dinge,  zunächst  in 
der  Gemeinde,  dann  aber  auch  in  der  übrigen  Welt,  iv  näaiv  kann 
sdiwerlich  wie  1  Gor.  1 5,  28.  (?)  Gol.  3, 1 1 .  masculine  genommen  wer- 
den wie  von  Mtths.:  „xa  navxot,  das  Alles,  was  näml.  nach  dem 
gUttlicfaen  Rathschlusse  erfüllt  werden  soll  —  iv  näaiv,  welche  näml, 
mit  ihm  in  innerer  Verbindung  stehen,  von  Glaube  und  Liebe  durdi-» 
dmngen ,  ihn  in  sich  wirken  lassen^^  (was  ich  nicht  verstehe) ;  Grot. , 
der  unter  ra  Ttdvxa  alle  GemüthsvermOgen  iv  n&atv,  in  aUen  Gläubi* 
gen,  versteht,  so  aber  das  nXfiQOÜa0ai  zu  eng  und  dürftig  fasst.  Neu- 
tra! nehmen  es  Oec, :  ov%  tv  xivt  ivBQytitt  x.  dtoiKijoei ,  oJU'  iv  nü- 
atv,  Harl.  von  der  verschiedenen  Art  und  Weise,  in  welcher  Ghristus 
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das  All  erfmit:  in  allen  Stücken  (2 Gor.  11,6.);  Mor.  Rsm.  Fl.  Fr. 
Mey.:  ommbus  rebus ^  vgl.  5,  IB.  (aber  er  erföUt  Alles  mit  sieh  selbst 
oder  seiner  göttlichen  kraft;)  oder  fiir  h  naöi  xonotq  (wie  Mick.). 
Letzteres  iKNOiinl  der  Wahrheit  am  [näcfasteD.  h  näaiv  in  JfUem, 
d.  h.  in  allen  Erscheinnngstoeißeny  in  allen  Arten  des  Baseyns,  in  al- 
len Einzehiheiten ,  verstärkt  den  Begriff  des  nXfi(^.  za  nivxa  gerade 
wie  bei  Phile  a«  zuletzt  angef.  0.  TttxXtiqmKmg  nivta  diu  navwv 
{durchweg),  —  Der  richtigen  Erklärong  am  nächsten  kommt  diese : 
Eeclesia  diciter  «Xi^^fMr  Christi, -qoasi  teroplum,  in  qao  habitat^  qnod 
occupat  et  regit,  ut  anima  corpus  (Brtsehn,  Mich.).  HarL^  durch 
Col.  2,  10.  irre  geleitet  und  srli^^^a  active  fossend:  „Der^Ap.  be- 
nennt die  Gemeinde  mit  demselben  Worte,  mit  welchen  er  sonst  den 
Reichtfaum  der  in  Christo  und  Golt  wohnenden  und  von  ihm  ausgehen- 
den Herrlichkeit  bezeichnet.  Sie  ist  die  FÜle  Christi,  weil  er  seöie 
Herrliehkeit  wie  im  All  so  in  ihr  wohnen  Ifisset^^  e.  s.  w.  Chpys.  n.  A., 
welche  likfu^iahov  passive  nehmen,  erklären  nh^qe^a  durch  Er- 
gänzung^ und  finden  den  sonderbaren  Gedanken:  Christus  das  Haimt 
werde  durch  die  Glieder  ergänzt  Halb  folgen  dieser  ErklämngCiw. 
Bez.:  complementum  ejus,  qui  omnia  implet  in  omnibns:  so  auch  BuU. 
Muse,  Zanch.  Croc.  Calov.  Hamm.;  ähnlich  d.  kril.  Miscc.  in  Zellers 
Jahrb.  S.  388:  die  (remeiode  sei  das  Complement  Christi,  indem  sie 
das  (FiDfia  oder  nach  5, 28.  sein  Weib,  und  er  dias  Haupt  sei,  so  wie 
Mann  und  Weib  sich  zur  Totalität  der  Gattung  ergänzen.  Baur  PaoL 
etc.  S.  425  ff.  hält  nXtJQWfux  für  einen  gnostisehen  Begriff,  und  zwar 
bilde  Christus  mit  der  Kirche  geradeso  eine  Sfzygie,  wie  bei  den  Va- 
lentinianern  der  Propator  mit  seiner  Iwota ,  der  Monogenes  oder  Nos 
mit  der  Aletheia,  der  Logos  mit  der  Zoe,  der  Anthropos  mit  der  Ek- 
klesia.  Ganz  verfehlt  ist  Bek.'s  Erkl. :  die  Kirche,  der  Leib  Christi, 
sei  eben  so  wie  der  menschliche  Leib  dem  im  Haupte  wohnenden  Gei- 
ste das  Mittel  zur  Foliendung  der  grossen  Bestimmung,  welche  Um 
obliege,  nämlich  der  allgemeinen  WiederhersteUuns  und  ZurGckftih- 
mng  zu  Gott.  —  Dieser  sonderbare  Begriff  von  7cili/^o>fia  hat  in  dem 
der  Parall.  Col.  2,  $f.,  obscfaon  er  von  ihm  abweicht,  seine  Wurzel. 
Der  Verf.  hat  das  dortige  nXriQWC&ai,  (dag  er  3, 19«  4, 10.  richtig 
braucht,)  h.  zum  absoluten  Begriffe  erweitert. 

d)  2, 1  — 10.  folgt  (s.  d.  Inhaltsanz.  vor  1,15.  und  d.  Anm.  z. 
Vs.  19.)  auf  das,  was  Gott  an  Christo,  das,  was  er  an  den  Ephesieru 
und  allen  Christen  gethan,  und  zwar  Vs.  1  — 7.  die  Thatsachen  der 
Erlösung  selbst«  —  Vs.  1.  xal  viiag]  nicht:  auch  euch  (Luth,  Fl. 
Mey.)y  was  voraussetzen  würde,  dass  das  Gleiche  schon  fiber Andere 
ausgesagt  wäre:  nicht  auf  euch  sondern  auf  dem  Bei-  und  ZW.  liegt 
der  Nadidruck,  und  die  Rede  ist  schon  seit  1, 13.  bes.  seit  1, 18. 
(mit  Ausnahme  des  verallgeroeinemden  rniag  Vs.  19.)  an  die  Leser  ge- 
richtet. Es  hängt  nicht  von  TtXtiQoviiivov  ab  (Calov.  Kpp.  BsmJ),  son- 
dern ist  wie  das  nachher  an  dessen  Stelle  tretende  %.  ovvag  i^iHig  ntL 
Vs.5.  von  awitoiOTtoifiöe  regiert.  Vs.  1  —  7.  nämlich  bilden  Einen 
Satz,  der  nur,  weil  Vs.  3.  die  Construction  etwas  ändert,  Vs.4.  von 
neuem  begonnen,  und  in  etwas  anderer  Weise  zu  Ende  geführt  wird; 
und  zwar  steht  dieser  Satz  durch  Käi  und  verbunden  mit  den  vorher- 
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gebeoden  x.  iKci^KSBV  xrA. ,  x.  jcavtcc  V7$ir,  htL,  x.  avtqv  IdcoKe  in 
derselbeo  Reihe,  (ohne  dass  man  mit  Lekm,  HarL  bei  1,  23.  bloss  ein 
Romma  zu  setzen  braacht;-  was  indess  besser  ist  als  mit  Mey,  das 
Folg.  als  einen  neuen  ,, Passus**  anzusehen.)  Fälschlich  betrachtet 
Grot.  Vs.  2  f.  als  Parenthese  und  die  Vs.  4  f.  folg.  Partt.  8i  und  xai 
ab  „more  hebraico^^  (?)  pleonastisch  gesetzt  Nicht  minder  sinnlos  sind 
die  Klammem,  zwischen  Vs.  1.  u.  4.  (Grsb.  Sehe.).  IJbrigens  ist  die 
St  nicht  nur  mit  Gol.  2, 15.  parallel,  sondern  auch  davon  und  von  Gol. 
1,21.  abhängig,  indem  die  Wendung:  xal  viiäg^  beiden  Stellen  ge- 
meinschaftlich ,  der  Zusammenhang  derselben  dem  hiesigen  Vs.  25  f. 
ihnUch  ist,  und  selbst  das  (freilich  verschieden  gebrauchte)  nX'^QCDfict 
vorbevgeht  vsKQOvg  rolg  notquitr*  xriU]  todt  (nicht  bloss  im  leibli- 
chen Sinne,  ^^.  Mey,  s.  z.  Gol.  2, 15.)  ^rch  (Dat  caus.  st  iv,  wel- 
ches fälschlich  ergänzten  Bes*  Zanch,  Pisc,  Grot,  FL  u.  A.)  die  Über- 
-iretungen  und  Sünden,  Man  hat  nagant,  und  äficc^r,  wie  Erb-  und 
wirkliche  Sünde  und  umgekehrt  unterscheiden  wollen,  dagegen  nehmen 
sie  Croc,  Calov,  FL  Rck,  Mey.  für  gleichbedeutend.  Das  erstere  be- 
zeichnet einzelne  Übertretungen,  das  zweite  alle  Arten  von  Sünden 
aaefa  Sünden  in  Gesinnung  {Hart,).  BDEFG  17.  all.  pl.  Yulg.  all. 
Thepd,  all.  Lehm,  Tschdf,  ßigen  vftcov  hinzu,  wahrscheinlich  wie  kav^ 
rmv  in  A  ein  Einschiebsel  {Marl,  Rck,), 

Vs.  2.  Gharakterislik  dieses  Sündenzustandes.  iv  alg  itors  ns- 
^9SaTi}0.]  in  luelcken  ihr  einst  toandeltet,  bezeichnet  das  Sündigen 
als  ei&e  herrschende  Ritfatiing.  xora]  gemäss,  bezeichnet  nicht  nur 
die  Norm,  sondern  auch  die  Gewalt,  der  sie  nachwandeiten.  x.  rdv 
almva  T.  7i66(iov  tovTOv]  nach  dem  Zeitlaufe  dieser  Welt,  Sonst 
sind  uliav  und  xotffcog  ziemlich  gleichbedeutend  gebraucht  (wie  es  Est, 
Kpp.  Fl,  auch  h.  und  das  Ganze  als  eine  Art  von  Pleonasmus  fassen), 
vgl.  1  Gor.  5, 18 f.;  h.  aber  istErsteres  in  seiner  eig.  Bedeutung ZeiV- 
alter  und  dieses  für  Zeitlauf,  wie  es  in  der  Zeit  herzugehen  pflegt 
(Bez,  Grot,  Mor, :  vivendi  ratio ,  mores)  als  eine  Bestimmung  des 
Letzteren ,  dieser  Welt,  welche  als  Inbegriff  alles  Irdischen  und  von 
GoU  Abgewandten  mehrere  Zeitalter  umfasst,  genommen.  Mey,:  nach 
der  Zeitdmier  dieser  Welt,  d.  h.  wie  es  der  für  die  jetzige  Welt  be- 
stimmten ^eitperiode  entsprechend  war.  Mich,  Baur  Paul.  S.  455. 
nehmen  altav  im  Sinne  derGnosliker  (der  Gott  dieser  Welt),  und  Letz- 
tcHrer  findet  auch  in  TtQo^.  r.  alciv.  5, 11.  21.  Spuren  des  (^nosticismus. 
nttza  r.  Sqx*  r^g  i|ov<F.  r,  digog]  Dass  hiermit  der  ^sog  r,  almvog 
xavtöv  2  Cor.  4,4.,  der  Fürst  dieser  Welt  (Job.  12,  51.),  d.  i.  der 
Teufel,  bezeichnet  sei,  ist  gewiss,  das  Einzelne  dieses  Ausdrucks 
aber  streitig,  r^  i^ovcUc  könnte  h.  impe^num ,  ditio  seyn  (Mar,  Jüpp, 
Rgm,),  wahrscheinlicher  aber  ist  es  dem  paulinischeU'Spracbgebrauche 
gemäss  Macht,  der  (^sammtbegriff  der  mit  Macht  begabten  Wesen, 
der  i^ovoUtt  6, 1 2.  (Bck,  HarL),  nicht  gerade  Gollectivum  derselben 
s.  V.  a.  i^ovalcd  (Zanch.  Baumg,  Mey,).,  o  &^%€iyv  rrjg  i^.  ist  also 
dm^  Herr  scher  über  diese  Macht  oder  Mächte;  falsch  Erasm^  Bez. 
«.  A.:  cui  petestas  est  aeris;  FL  6  aqx.  og  iaxtv  i^ovcUi  (Genit.  ap- 
pos.);  Clor.  Rsm.:  princeps  potentissimus.  xov  ii^og]  nicht  di^  Fi»* 
Siemiss  {Heins.  Est.:  aeris  caliginosi,  Mieh.Strr.  Schlsn.  und  selbst 
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Doch  Mtths.) ,  wofür  zwar  Col.  1,13.  zu  sprechen  scheint ,  was  aber 
aus  dem  homerischen  a^^  Dunste  Dunstkreis^  im  GegensalaSe  von  al- 
Oi^  nicht  erwiesen  werden  kann,  sondern  der  Luft,  Genit.  des  Or- 
tes. Nicht  ist  darunter  diese  niedere  Welt  selbst  zu  denken  {Ersm. 
BuiL,  daher  Vulg. :  aeris  hujus),  sondern  die  Region  der  Luft,  wo- 
flb*  6,  12.  der  Himmel,  nSml.  der  atmosphärische,  genannt  wird.  Die 
Vorstellung,  dass  die  bdsen  Geister  in  der  Luft  leben,  im  N.T.  b. 
einzig,  schliesst  sich  an  ähnliche  sonst  vorkommende  an,  deren  Ver- 
gleicfabariLcit  HarL  Olsh,  mit  Unrecht  leugnen.  Diog,  Laert.  VIII,  39. 
von  Pythagoras:  zJvta  Ttavra  xov  ai^a  ^vx£v  IfiTrJUov  %tL;  Pht^ 
tarch.  Quaest.  rom.  p.  274:  xov  vnai^qov  itqa  %a\  xov  vnovQovww 
ovxtt  Mcl  ^BfSv  xcll  daiiwvtov  (is6x6v;  (and.  BIgg.  bei  Elsn,  fVtsL); 
Philo  de  somn.  I.  p.  586:    mtfre  xal  iv  xm  Xovrcm  r^ijfcmi  xov  nmh' 

xogy  aiqiy  ^äa  yiyovt fiijdel^  xrpf  aqUfrriv  tpvOiv  (amv  tav 

aqUsxov  x&v  iitiyüwv  y  aigog^  aq>uiQ€l0^m'  ov  yäq  fiovov  i»  iunn 
xmv  Mqtifiog  ovxog^  äiX  ola  noXig  svavÖQit  kxL;  de  Gigant,  p.285: 
ovg  aXXoi  q>iX6aoq>oi  öaifiovag ,  ayyiXovg  Mwöijg  süca^sv  6vofU[i€i.v  * 
'^fn;^^^  ^'  ^^^^  Tioixi  xov  diga  TtBxofiBvai:  (and.  BIgg.  b.  ff^tst.  Kpp»): 
Teslam.  Levi  b.  Fabr.  cod.  apocr.  V.  T.  p,  547 :  o  deyxiqog  (ov^a- 
vog)  txeiJivQ,  xwvay  HQvCxaXkoVy  ^xotficc  slg  tjfUQav  nqo6xayiunog 
xvqiovy  iv  avxa  elal  nivxa  xd  nvevfuaxa  xäv  inaymymv  zig  Mlnti^ 
Civ  T(dv  avoficov;  Testam.  Benj.  p.  729:  o  yaq  (poßovfiBvog  xov  ^iov 
. . .  vno  xov  deglov  Tcvevuccrog  xov  BsXtaQ  ov  övvccrai  nkrfyijvatz 
Comment.  super  I.  Aboth.  f.  83.  c.  2.  Sciendum ,  a  terra  nsque  ad 
expansum  omnia  plena  esse  tnrmis  et  praefeclis,  et  infira  plorimas  esse 
creaturas  laedentes  et  accusautes,  omnesque  stare  et  volitare  in  aere, 
ne(|ue'lo<eom  esse  vacnum,  sed  omnia  plena  praepositis.  Im  Allge- 
meinen beruht  die  voriiegeude  Vorstellung  wie  die  verwandten  auf  der 
Voraussetzung  der  geistigen  geflfigelten  Natur  solcher  Wesen,  ins  Be- 
sondere aber  (wie  es  scheint)  auf  der  Betrachtung,  dass  böse  Geister 
eben  so  wenig  im  Himmel  bei  Gott  als  auf  der  Erde  leben  konnten, 
dass  ihnen  mithin  der  Luftkreis  als  Anrenthaltsorl  anzuweisen  sei.  Vgl. 
Oec.  Olsh,  In  keinem  Falle  finden  wir  uns  h.  „auf  dem  Boden  der 
OITenbarung'^  {Olsh.)  sondern  dem  der  Zeit-  und  individuellen  Vorstel- 
lungen, xov  rcvtv^uxxog}  Wenn  man  nicht  mit  Amhr.  Luth.  Pisc. 
Croc.  Calov.  Mor.  Rsm.  Kpp.  Eck.  ein  Herausfallen  aus  der  Gonstm- 
ction  annehmen  und  dieses  W.  als  Apposition  zu  x.  Sq%.  fassen  will, 
was  unstreitig  das  natOrlichste  ist:  so  bleibt  nichts  flbrig  (ungereimt 
ist  Fl.'s  Annahme  eines  Geu.  appos.),  als  es  als  Apposition  zu  l^ovö, 
und  Bestimmung  des  Wesens  derselben,  nicht  aber  collect,  för  xav 
Ttvevfiixmv  {Fatabl.  1.  Zanch.  Grat.  Est.  fVlf.)  sondern  in  dem  Sinne 
zu  nehmen,  dass  damit  ein  (dem  heil.  Geiste  der  Christen  entgegen- 
gesetztes) geistiges  Princip  bezeichnet  sei  {Ersm.j  der  jedoch  den  Gen. 
von  l^ovaUig  abhängig  macht,  Fatbl.  2.  HarL  Mei,  Mtths.  Olsk.  Mey. 
Win.  §.65.  8.);  wobei  aber  die  Schwierigkeit  bleibt,  wie  man  von 
einem  ^^Herrscher  dieses  Geistes^*  reden  könne,  xov  vvv  htqy.  xxL] 
welcher  jetzt  (in  der  der  Zukunft  Christi .  vorhergehenden  Periode  des 
heissesten  Kampfes  zwischen  den  beiden  Principien,  vgl.  2Thess.  2, 7. 
Apok.  12,  12.  —  mit  dem  folg.  ^rori  steht  dieses  vvv  in  keiner  Be- 
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ziehBDg,  wie  HarL  Oisk,  Meg.  wollen)  vrirksofn  ist  (vgl.  2  Tbess.  2, 9.) 
iH  oder  wohl  besser  unter  (vgl.  2Thess.  a.  a.  0.  2  Gor.  2,15.  4,3.) 
den  Söhnen  des  Ungehai^sams  (Gol.  S^Ö.)« 

Vs.  3.  Iv  olg\  unter  welchen^  d.  h.  in  deren  Gemeinschaft;  nicht: 
in  toelchen^  näml.  TcaQantdiMxöw  (Syr.  Hier,  Coec.  Grot  Baumg. 
RpP"  Rsm,),  xal  r^^kug  %avxtg\  auch  wir  alle^  die  wir  schon  längere 
2^it  Christen  sind ;  (denn  in  Ephes.  scheint  sich  der  Verf.  das  Ghri- 
steDthum  als  noch  neu  gedacht  zo  haben.)  Fälschlich  finden  h.  PeUtg, 
Cah),  Zanch,  Croe.  Grot.  Calov.  Cler,  Beng,  und  fast  alle  Neuem  den 
Gegensatz  der  Judenebristen ;  >  nur  Hamm,  versteht  darunter  die  röra. 
Christen;  üolzh,  die, Leser  des  Briefes  (!),  Muse,  Est,  Kpp.  Sehr. 
ricbüg  Heiden-  und  Judenchristen.  Jenes  is^t  schon  wegen  des  navxtg 
falsch,  sodann  weil  diese  sittliche  Charakteristik  nicht  auf  die  Juden 
f&r  sich  allein  genommen  passt,  von  denen  wie  Rom.  2,  17.  hätte  sol- 
len des  Gontrastes  wegen  ihr  Gesetzesstolz  bemerklich  gemacht  wer- 
den. (S.  weiter  unten.)  Auch  ist  die  gew.  Fassung  von  der  Schwie- 
rigkeit gedrückt,  dass  der  Ap.,  der  zwar  auch  nach  unsrer  Erkl.  mit 
eingeschlossen  ist ,  auf  den  aber ,  wenn  er  von  den  Judenchristen  ins- 
besondere redete ,  die  Aufmerksamkeit  sich  mehr  wenden  würde,  sich 
allzu  nachtheilig  charakterisirt  hätte,  vgl.  Phil.  3,  6. :  wesswegen  auch 
Grot,  mittelst  des  KunstgrifiPs,  ri\izXQ  sei  nur  communicative  gesetzt, 
ihn  ausnehmen  wollte.  dvBGrQaq>rifi{v  Ttors  iv  Talg  im^,  xril.]  ava- 
atqiq>s0^ai  versari  ist  wie  2  Gor.  1,12.  mit  einem  doppelten  iv  con- 
strnirt,  dem  der  Umgebung  (h.  der  Gemeinschall)  und  dem  des  Weges 
oder  der  Richtung,  iv  r.  ini/d'.  xrA.]  in  den  Begierden  des  Fleisches 
(vgl.  Col.  2,11.),  so  dass  diese  die  Richtung  des  Wandels  bestimm- 
ten. noiovvTBg  r.  ^sXrjiAava  xrA.]  thuend  die  Forderungen  {^iXtifia 
ist  Job.  i,  13.  rerlangen,  Lust,  h.  aber  wegen  des  r.  diavoiciv  ver- 
ständige fFillensmeinung  f  und  zwar  bezeichnet  der  Plur.  wie  Jer. 
23,  26.  LXX  [=nWn]  das  Wechselnde  und  Willkürliche)  des 
Fleisches  und  der  (willkürlichen  bösen)  Gedanken  (Siavouci  nur  h.  wie 
sonst  dudoyiafioi).  x.  y^iev  Tixvcc  q>vati  —  ADEFG  3.  all.  Or.  all. 
Lehm.:  (pvCH  riiiva,  eine  offenbare  Besserung  der  scheinbar  unpas- 
senden Wortstellung,  durch  welche  q)v6st  sich  zunächst  an  rlxv.  an- 
sdiliesst  —  OQy^g]  und  waren  (Änderung  der  Construction  st.  x,  ov- 
reg,  vgl.  1,20.)  von  (eig.  durch,  Dat.  der  Urs.)  Natur  Kinder  des 
(göttlichen)  Zornes,  d.  i.  nicht  bloss  des  Zornes  würdig  {Chrys,  Theod, 
Kpp.  u.  V.  A.)  sondern  dem  Z.  anheimgefallen,  vgl.  vtog  r.  in&k: 
2Thess.  2,  3.,  niO-ja  1  Sam.  20,  31.  Ober  oQyri  s.  Rom.  1, 18. 
2,  5.  8.  Col.  3,  6.  (pvcti  wird  ganz  falsch  erklärt  durch  plene  (Syr.), 
prorsus  {Julian,  b.  ^ug,  u.  Hier,),  alrj^äg  x.  yvi^aliag  {Theoph.  Oec, 
[nicht  Theod.]  Grot.);  von  der  Gewohnheit  (Pelag,:  ita  nos  patemae 
traditionis  consuetudo  possederat,  ut  omnes  ad  damnationem  nasci  vi- 
deremur;  Siiid,:  . .  ov  xara  rot^o  ro  0fifiaiv6(iBvov  g>v6S(ag  Xiyu, . . , 
oUa  Ti}v  Mfifiovov  xcci  xaKlatriv  8icc^s6iv ,  xal  XQOviav  x.  JtovfiQciv 
Cwi^siav);  vom  Volkscharakter,  indoles  gentis  {Cleric,  art.  crit. 
II,  1.  c.  7.  §.  7.  mit  Berufung  auf  Stellen  wie  Joseph,  Antt.  XIII, 
10,  Q.:  q>vCBi  nqog  rag  xoXaöetg  imstxag  ^x^vöiv  ot  (paQiaatoi  — 
Herodian,  1,  6.  fpvCBi  x6  ßiqßciqov  q>iko%qrniLaxov  —  II,  jB. :  q>viSH  dJ 
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xovq>ov  To  SvQtov  y^vog,  was  nach  seiner  Ansicht  am  Ende  auch  anf 
den  Begriff  der  Gewohnheit  hinaoskomml ,  vgl.  Bari.  S.  172);  von 
Gesinnung  und  Charakter  (BCr.)  nach  Joseph.  I.  c.  XI,  2,  2.  u.  a,  Stt. 
(gg.  Gal.  2, 15.).  Die  M.  verstehen  es  von  der  durch  die  Erbsünde 
verderbten  Natur  {^ug.  [Chrys.  Hier,  nicht  so  bestimmt]  Calv.  Bez. 
[welcher  Ps.  51 ,  7.  vergleicht]  Zanch.  u.  A.  Calov.  Drus.  Est.  Beng. 
[diese  beiden  wie  Rck.  mit  bestimmter  Beziehung  auf  den  frommen  Ab- 
stammungsstolz der  Juden :  utut  Judaei  fiierimus]  fFlf.  Rck,  Marl,  [wel- 
cher das  ^v^i^  im  Gegensatze  von  etwas  %iczi  Gegebenem,  näml.  dem 
mos.  Gesetze,  fasst,  durch  welches  die  Juden,  auf  die  er  wie  d.  M. 
die  St.  bezieht,  hätten  nicht  rixva  o^^^  seyn  können]  Mei.  OUh. 
Mtths.).  Etwas  abweichend  und  willkürlich  Mor. :  statu  naturaUj  \.  e. 
in  eo  statu,  in  quo  quis  meram  sequi  solet  cupiditatem  vitiosam  et  libi- 
dinem ;  Fl.  unsrer  natürlichen  Art  nach ,  d.  h.  theils  vermöge  eines 
angebomen  Hanges  theils  vermöge  eines  Missbrauches  der  Freiheit. 
Ähnlich  Mttlis.  Ganz  veriiehrt  Holzh. ,  welcher  ^>i^u  mit  o^$ 
verbindet.  Aber  die  gew.  Erkl.  hat  ihre  Schwierigkeiten,  unter  wc^ 
eben  1)  die  unwichtigere  ist,  dass  man  h.  eher  eine  Beschreibung  des 
faktischen  sittlichen  Zustandes  der  NichtChristen  als  dessen,  was  sie 
von  Natur  waren ,  erwartet  {Kpp.).  2)  (pvCBi  wäre  nach  dieser  Er- 
klärung gebraucht  wie  Rom.  2,  14.  (welche  SuHarl.  mit  keiner  Sylbe 
erwähnt);  wenn  aber  nach  dieser  St.  die  Heiden  von  Natur  die  Werke 
des  Gesetzes  thun  konnten,  so  konnten  weder  sie  noch  die  Juden  von 
Natur  Kinder  des  Zornes  seyn:  mit  q>vcei  wäre  h.  wenigstens  sehr 
einseitig  nur  die  eine  Seite  der  sittlichen  Natur  des  Mensehen,  jener 
hsQog  voi^g  Iv  tolg  ^ileaw  (Rom.  7,  23.) ,  bezeichnet.  5)  Eben  so 
auffallend  ist,  dass  HarL  nicht  die  Stelle  Gal.  2',  15.:  'qiuig  q>vati 
^lovdaloi  %ui  ov%  i§  id-viSv  a(iaQT€oXoi  in  Betracht  gezogen  hat,  wo, 
wenn  auch  nur  zugeständnissweise  und  vom  gew«  jüdischen  Standpunkte 
aus,  die  Juden  als  solche  angesehen  werden,  die  von  Natur  nicht  Sün- 
der wie  die  Heiden  seien :  hiemach  erscheint  sowohl  der  von  Hart. 
in  die  St.  gelegte  Gegensatz  dessen,  was  die  Juden  hätten  d'icu  seyn 
können,  als  auch  die  besondere  Beziehung  der  St.  auf  die  Juden  als 
sehr  zweifelhaft;  denn  das  q>v(SBi  Gal.  2, 15.  ist  der  Sache  nach  genau 
das ,  was  HarL  mit  seinem  M<Sti  will :  wir  (sagt  dort  P.)  waren  als 
geborene  Juden  und  als  solche  unter  dem  Gesetze  lebend  keine  Sünder 
wie  die  Heiden,  und  der  Ap.  (oder  apostolische  Schüler)  hätte  h.  so- 
wohl den  Standpunkt  als  den  Ausdruck  auf  eine  auffallende  und  un- 
verständliche Weise  gewechselt:  ja  selbst  der  allgemeine  Gedanke,  dass 
alle  sowohl  Juden  als  Heiden  vermöge  ihrer  verderbten  Natur  Kinder 
des  Zornes  gewesen  seien ,  verliert  im  Vergleich  mit  jener  St.  alle 
Wahrscheinlichkeit.  4)  Wenn  es  h.  hiesse  t|fi£v  q>vGH  afMCQxmkol 
oder  ähnlich,  so  wäre  gegen  die  gew.  Erkl.  weit  weniger  zu  sagen, 
weil  so  in  dem  afiaQtcoXol  die  wirklichen  Sünden  mit  angedeutet  wä- 
ren ;  aber  stark  wäre  es  und  höchstens  mit  Auslassung  eines  solchen 
Mittelgliedes  oder  mit  Breviloquenz  zu  entschuldigen ,  wenn  der  Verf. 
sagte:  „vermöge  unsrer  Natur  waren  wir  Kinder  des  Zornes'^;  denn 
die  Strafbarkeit  beruht  ja  nicht  auf  der  Verderbtheit  der  Natur  son- 
dern der  Zustimmung  des  Willens  zu  dem  angebomen  Hange  und  dem 
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wiiklicheD  f  öndhaften  Charakter  (was  FL  Mttks.  scheinen  sagen  ge- 
wollt zu  haben).     Die  richtige  EriLlärung  ist  der  Hauptsache  nach  die 
von  Kpp*  vgK  Ersm,  Bld,  Beng,     Wie  fpvCig  Rom.  2, 14.  der  ^ici^ 
des  Gesetzes  entgegengesetzt  ist,  so  h.  der  %aQig  oder  dem,  was  Gott 
«OS  Gnaden  gethan  hat.     Dort  aber  ist  qyva^g  die  innere  Natur  (natura 
magistra),  während  es  h.  wie  Gal.  2, 15.  den  durch  Geburt  und  Ge- 
sclüchte  (durch  Gesetz  oder  Gesetzlosigkeit)  bestimmten  natürlichen 
Zustandy  in  welchem  die  erlösende  Thätigkeit  Gottes  die  Völker  fand, 
bezeichnet     Diess  will  wohl  auch  Brtschn,  sagen  mit  seinem:  nati- 
vitaiey  durch  Gehurt  und  Erziehung,  Mey.:  durch  Entwickelung  na- 
türlicher Disposition,  und  dasselbe* mag  dem  Cler,  vorgeschwebt  ha- 
ben.    AbnUch,  aber  doch  nicht  ganz  parallel  sind  die  von  Letzterem 
9ytst,  Lösn,  0.  A.   angef.  Stellen,    in  denen  g>viSig  gleichsam  eine 
zweite  Natur,  wie  sie  nicht  bloss  durch  ursprüngliche  Natur -Anlage 
sondern  auch  durch  Lehre  und  Sitte  bestimmt  ist,  aber  doch  eine  in- 
nere Richtung  bezeichnet,   während  h.  von  einem  auf  gleiche  Weise 
herbeigeführten  faktischen  Zustande  die  Rede  ist.     dg  %ct\  ol  lomoS] 
wie  auch  die  übrigen,  näml.  NichtChristen,  nicht:  Heiden  (1  Thess. 
4,  15.). 

Vs.  4  f.  Nach  der  Unterbrechung  durch  den  etwas  abführenden 
Relativsatz  und  noch  mehr  durch  den  zweiten  Satz  im  vor.  Vs.  wird 
der  Znsammenhang  mit  Vs.  1 .  aufgegeben ,  die  Rede  im  Gegensatze 
mit  ys.2f.  durch  di  fortgesetzt,  das  Object  aus  Vs.  !•  wiederholt 
und  das  seit  1,18.  nur  vorausgesetzte  Subject  ausdrücklich  genannt. 
nXovaiog  äv  iv  iXisi]  der  reich  ist{\g\.  1,7.)  an  (zur  Construction 
vgl.  Jak.  2,  6.  1  Tim.  6, 18.)  Barmherzigkeit.  Est.  Schrad.  Rck.  lö- 
sen das  Partie,  mit  da  auf,  und  erstere  ßeide  ins  Imperf. ,  was  aber, 
wenn  man  nicht  zwei  ziemlich  tautologische  Sätze  neben  einander  ha- 
ben will,  nicht  angeht.  Unser  Participialsatz  enthält  den  allgemeinen 
Grood,  und  der  folg.  8ia  xy(v  nolX.  iyijc.  %rX.  (der  nicht  etwa  mit 
jenem  zu  verbinden  und  „die  grosse  Liebe'^  als,  Beweis  und  Äusserung 

der  Barmherzigkeit  zu  fassen  ist  ICalv.  Mtths,],  sondern  zu  xal 

cwt^woitolriaB  gehört),    den  besondem  oder  den  eigentlichen  Be- 
weggrund.   Barmherzigkeit  bezieht  sich  auf  das  im  Vor.  beschriebene 
Sündenelend.    Liebe  auf  die  im  Folg.  beschriebenen  Heilswohlthaten. 
^ijyan.]  vgl.  Anm.  z.  1,6.     xal  ovxag  rifiag  xrA.]  nicht:  und  da 
wir  todt  waren  (Vulg.)^  auch  ist  xor/  nicht  überflüssig  (Grot.;  Luth. 
drückt  es  nicht  aus);  noch  dient  es  zur  Wiederankdüpfung  (Est.:  in- 
quam;   Rck.  Mtths.:  also);   denn,  abgesehen  von  der  sprachlichen 
Schwierigkeit,  bliebe  so  Vs.  4.  als  Anakoluth  stehen :  es  heisst  auch, 
gehört  aber  nicht  zu  ^fta^  {Bez.  FL  MeL  BCr*)  sondern  als  Steige- 
rung zum  Partie.  (Ersm.  Calv.  HarL),  obschon  es  nicht  gleich  quam," 
vis  zu  nehmen  ist  {Kpp<  FL  Rck.);  nach  Mey.  heisst  es  wirklich {?). 
^lueg  umfasst  picht  alle  Menschen  (Kpp*)  sondern  alle  Christen,  and 
tritt  an  die  Stelle  des  obigen  vfiag  Vs.  1.,  was  um  so  leichter  gesche- 
hen konnte,   da  jenes  Pron.  Vs.  5  f.  nicht  von  den  Juden-  (gew.  H.) 
sondern  allen  Christen  gebraucht  war.     aweimon.  kvX.]  Hier  findet 
der  umgekehrte  Gang  in  Vergleich  mit  Col.  2, 11  ff.  Statt:  das  Wie- 
der  beleben  mit  Christo,   die  Rettung  aus  dem  Sttndenelende,  {Mey. 
»B  Wbtis  HMdb.  II.  4.  ew.  k.  8 
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versteht  wie  vsn^og  Vs.  I .  vom  physischen  Tode  so  oweiaum,  vom  Auf- 
erstehnogsleben !)  ist  das  erste  Moment,  worauf  Vs.  Ö.  das  6wty^ 
QSiVy  entsprechend  der  Wiedergeburt  oder  HeiKgung,  dem  „Wandeln 
in  einem  neuen  Leben^^  (Rom.  6,  4.))  und  zugleich  der  durch  das  Le- 
ben im  Geiste  veriiilrgten  (2  Cor.  5,  5.  vgl.  oben  1, 14.),  ja  in  dem- 
selben schon  beginnenden  (Rom.  8, 11.)  Auferstehung  des  Leibes,  and 
das  cvyxcc^li.  nxX.  oder  die  Hoffnung  auf  die  ewige  ^o|a,  ja  die  schon 
in  derselben  beginnende  Theilnahme  daran  (Rom.  8,  50.)  folgt.  Das 
6VV  in  cwz^.  versteht  Bez,  (auch  Calov,  ist  dazo  geneigt)  falsch  von 
der  coagmentatio  gentium  et  Judaeorum ;  Grot,  Kpp,  u.  A.  vom  Bei- 
spiele Christi ;  richtig  Calv,  Croc,  von  der  Gemeinschaft  der  Gläubi- 
gen mit  Christo  als  der  Glieder  mit  dem  Haupte  (so  schon  Tkeod.y  ob- 
schon  dieser  Alles  auf  die  Hoffnung  beschränkt;  ähnlich  Chrys.:  bI  17 
änaQXi]  fjj,  xal  rjfistg  •  i^coo^ro/Tjtfs  o^dxslvov  xal  r/fta^,  wozu  Theapk. 
hinzusetzt:  ixBlvov  ivegysia,  tjftfig  Swccfiei  vvv ,  ft«T  oXCyov  6i 
xccl  ivsQyeia).  Calv.:  Quamvis  salns  nostra  in  spe  sit  adhnc  abscon- 
dita,  quantum  ad  nos  spectat:  in  Christo  nihilominus  beatam  immorta- 
litatem  et  g\or\am  possidemus,  Croc,:  Nos  excitatos  esse  in  Christo 
ut  in  capite  membra ....  idque  non  potentia ,  non  spe,  sed  actu  et  re 
tpsüj  wgg.  Calov.,  nicht  begreifend,  dass  er  eine  ideale  Wirklichkeit 
meint  („in  nobis  adhuc  humi  repimus  .  .  .  at  in  capite  jam  regnamus, 
non  spe,  sed  actu^^)  einwendet:  Explicari  certe  non  potest,  quomodo 
jam  actu  regnemus,  nisi  cum  fanaticis  nos  jam  actu  in  coelis  esse  di- 
cere  velimus.  Auch  Harl.  wendet  ein,  bei  awtxid',  sei  doch  nun  und 
nimmermehr  von  einem  faktischen  Thatbestande  die  Rede,  und  im  Au- 
genblicke der  Auferweckung  des  Herrn  habe  gewiss  noch  nicht  faktisch 
ein  Verhältniss  des  Leibes  zu  den  Gliedern  existirt,  macht  gegen  eine 
gleiche  Auffassung  unsrer  Sl.  wie  der  Paralt.  Col.  2, 1 5.  geltend,  dass 
dort  das  Medium  der  Taufe  genannt  sei ,  kraft  dessen  der  Einzelne 
subjectiv  in  die  Lebensgemeinschaft  mit  dem  Erlöser  getreten  sei,  die- 
ses aber  h.  durchaus  nicht  Statt  ßnde,  und  \iitl  das  h.  Gesagte  nicht 
aus  dem  Verhältnisse  der  Individuen  zur  Person  Christi  sondern  aus 
dem  der  Person  Christi  zu  Aen  Individuen  erklärt  wissen:  seine  Le- 
bendigmachung  Aufeni^eckung  und  Verherrlichung  sei  die  unsrige,  weil 
es  die  unsres  EHösers  sei.  Aber  von  der  mit  dem  Gw^onqn.  xrk. 
deutlich  ausgedrückten  Vorstellung  einer  Gemeinschaft  der  Christen  mit 
Christo  sowie  von  der  concreten  Beziehung  auf  P.  und  seine  Mitchri- 
sten  (i^ficeg)  ist  nicht  abzugehen.  So  wie  der  Zustand  des  vBXQOvg 
Blvai  fbr  sie  ein  wirklicher  gewesen  war,  so  war  auch  das  av^ODonoiti- 
^ip/ai  für  sie  eine  wirkliche  (natürlich  durch  den  aneignenden  Gfauben 
vermitteKe)  Erfahrung.  Dass  h.  weder  dieses  Aneignungsmittels  (s.  je- 
doch Vs.  8.)  noch  der  Taufe  erwähnt  ist,  berechtigt  eben  so  wenig 
als  1  Cor.  6,  11.  2ur  objectiven  Auffassung,  xiqixl  iaxB  öBümOfi.] 
durch  Gnade  seid  ihr  gerettet,  ein  die  Rede  unterbrechender  daher 
einzuklammernder  lebhafter  Zuruf  an  die  Leser  um  ihnen  die  Vs.  8  f. 
deutlicher  herausgehobene  Wahrheit  ans  Herz  zu  legen.  Die  LAA. : 
ov  s.  ov  Ty  (DEFG  Vnig.  all.),  yaQ  oder  8{  nach  xaQiri  sind  übel  an- 
gebrachte Nachhülfen. 

Vs.  6.  ^wBxidiCtif  xxX.]  imt  gesetzt  in  den  Himmel  (vgl.  1,  3.). 
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Wie  tei  Oiristo  auf  die  Aoferstehnng  die  Aofbahme  in  den  Himmel 
und  das  Sitzen  zur  Rechten  Gottes,  d.  i.  seine  öo^a  (Job.  17<  b,)^  folgt: 
so  drückt,  der  Vert  die  für  die  Christen  zu  erwartende  ja  jetzt  schon 
ilwen  zukommende  (Job.  17,  22.  Rtfm.  8, 50.)  io^a  auf  eine  ähnliche 
Weise  ans.  iv  Xquirä  ^Itjöov]  ist  auffallend,  indem  die  Verbb.  tfv- 
r^.  <rw£3ca'&.  den  Dat.  verlangen ,  was  freilich  Mehrere  wie  Bck.  gar 
nidit  bemerken.  Nach  Mey.  wird  auf  diese  Weise  die  genauere  Vor- 
stellung bezeichnet  (?).  Wenn  nicht  der  Vf.  auf  Anlass  der  dazwischen 
tretenden  WW.  iv  t.  Itcov^,  das  <ivv  mit  h  verwechselt,  oder  die 
Formel  Iv  x.  X^  L  gewohnheitsmässig  (Vs.  7.  21.  f.)  als  Schluss  bei- 
gefügt bat,  so  dass  zu  tsvvtiy,  ^'  <^'^vex,  immer  aus  dem  Vor.  r&  Xq, 
zu  ergänzen  wäre:  so  hat  er  h.  abweichend  von  Vs«  5.  in  dem  cvv  an 
^e  Gemeinschaft  der  Christen  oder  an  deren  Gesammtheit  (s.  oben 
Bez.  Calev.)  gedacht. 

Vs.  7.  Iva  ivösi^fitai  xtA.]  um  zu  erweisen  (Rom.  9,  17.)  in  den 
folgenden  Zeiten  (=  Iv  rcS  al^vi  xm  ^ikX.  1,  21.,  d.  i.  in  der  Periode 
des  siegenden  Reiches  Christi:  falsdi  Calv,  u.  a.  Ref.  f^lß  Mor,  Hlzk. 
Mtths.  kath.  Ausll. :  in  den  künftigen  Jahrhunderten)  den  übersehweng- 
liehen  Reichthum  seiner  Gnade  in  Gütigkeit  gegen  uns  in  Christi  J. 
Dieser  Zwecksatz  beweist  nicht  geradezu ,  dass  das  Vorhergeh.  ganz 
nur  von. der  Zukunft  zu  verstehen  sei  (Hart.);  denn  auch  Christus,  der 
zur  rechten  Hand  Gottes  sitzt,  wird  erst  einst  bei  seiner  Zukunft  zu 
seiner  vollen  do'^cc  gelangen,  iv  XQrjarotYiu  iq>'  rjficcg  gehört  wie  t. 
Strvafi.  ccvT.  zig  rjfiäg  i,  19.  zusammen,  und  die  Wortstellung  erlaubt 
nicht  mit  fFin.  §.  i  9. 2.  fr.  A.*  icp'  rjiiicg  von  dem  adjectivischen  vtcsq^ 
ßakkov  abhängig  zu  machen  (vgl.  kck.  Hart.  Mey.).  XQrjcxozi^g  ist 
die  JVusserung  der  Gnade  im  Wohlthun,  in  Ertheilung  der  do|a.  Doch 
lässt  sich  die  matte  Weitschweifigkeit  unsres  Verf.  h.  wie  1,  6  f.  9, 19. 
nicht  veikennen:  auch  iv  X^iöxm  'Irja.  (das  nicht  mit  Kpp.  zu  i^fiag 
zu  ziehen  und  ovrag  zu  ergänzen  ist,)  ist  schleppend  überflüssig. 

Vs.  8 — 12.  Auf  die  Thatsachen  der  Erlösung  lässt  nun  der 
Verf.  die  (Vs.  5.  schon  vorweggenommene)  Retrachtung  folgen,  dass 
diese  Erlösung  aliein  der  göttlichen  Gnade  zu  verdanken  sei.  Vs.  8  f. 
Mit  dem  bestätigenden  sich  auf  Vs.  7.  beziehenden  ydg  wird  jener  Satz 
Vs.  5.  wiederholt  und  mit  der  Angabe  des  subjectiven  Aneignungsmit- 
te/s Sia  X.  TcUfr.  (vgl.  Gal.  2, 16.  Rom.  1,  16.^  vermehrt,  x,  xovro 
avK  i|  vfiäv]  und  diess,  näml.  asGaaiiivoi,^  nicht  (wie  Chrys.  Theod. 
Theoph.  Hier.  Bull.  Bez.  Croc.  Grot.  Beug.  fVlf.  Mich.  Rpp.  Rsm. 
Fl.  Mei.  BCr.)  dici  r.  nlarEtogy  worauf  sich  ja  das  parallele  om  i| 
Igyatv  unmöglich  beziehen  lässt,  vgl.  Clar.  Calov.  Bck.  Harl.  Olsh. 
Matths.  Mey.  (Zanch.  bezieht  es  auf  Reides ;  Muse,  richtig  auf  tfeao»- 
Ofiivoi);  oder  und  zivar  (vgl.  1  Cor.  6,  6.  Phil.  1 ,  27.)  nicht  durch 
euch  (2  Cor.  3,  5.,  vgl.  5, 18.  1  Cor.  1,  30.).  ^zov  xo  b^qwi]  Got- 
tes ist  das  Geschenk  (Beng.  Bck.  Sehr.  HarL  Mey.),  nicht  (wie  gew., 
als  stände  ^bov  6&qov)  Gottes  Geschenk  isfs.  Diese  unveriinndenen 
and  den  Parallelsatz  trennenden  W  W.*sind  mit  Lehm.  Marl,  emzuklam- 
mem :  falsch  schliessra  Grsb.  n.  A.  Alles  von  x.  xoiko  bis  iqy.  in  Pa- 
renthese. Ganz  verkehrt  nimmt  Mtths.  ^eov  t.  dmQ.  als  Apposition 
m  tovwo :  dieses  nicht  aus  Euch,  das  Geschenk  Gottes  nicht  aus  Wer- 
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ken.  ov%  i|  Iqymv]  Dieser  Gegensatz  so  ohne  Beziehung  aaf  das  mo- 
saische Gesetz  (wie  bei  P.  nie)  hingestellt  hat  keinen  Sinn :  nieht  fttr 
Jndenchristen  (an  die  auch  der  Verf.  nicht  denkt)  und  nicht  f&r  Hei- 
denchristen, die  zomal  nach  dem  was  Vis.  1.  5.  vontnsgegangen  gar 
nicht  vor  dem  Werkheiligkeitsstolze  gewarnt  zu  werden  nOthig  hatten. 
W  fifjug  xovx-]  ^^^'^  nicht  Jemand  sich  rühme,  vgl.  1  Gor.  1, 29. ; 
nicht:   so  dass  u.  s.  w.  (FL);    nicht:  dass  ja  Niemand  sich  rühme 

(ffpp.h 

Vs.  iO.    avtov  yiq  iafitv  nolri(ia]  Denn  sein  (mit  Nachdruck) 
Gemächt  sind  wir ,    ist  nicht  von  der  physischen  {Gregor,  Naz.  b. 
Theoph. ,  Tertull.  c.  Marc.  V,  17.  Hier,  [nicht  Pelag.]  Phot.  b.  Oec. 
Bull.  Eck.)  sondern  von  der  sittlichen  SchOpfong  zu  verstehen,  wie  das 
die  nähere  Bestimmung  enthaltende  Folg. :  Kric^hneg  h  Xq.  ^Itjö.  inX 
Igy.  ay,]  geschaffen  (d.  h.  neu  geschaffen ,    obschon  diess  alterdings 
nicht  in  der  Bedeutung  des  W.  liegt,  vgl.  rMivrj  utißig  2  Gor.  5,  17. 
Gal.  6,  15.)  in  Christo  J.  zu  guten  Werken  {inl  wie  Gal.  5, 13. 
1  Thess.  4,  7.).     olg  TtQOTjtoliiaaBV  6  ^sog,  Iva  iv  avxolg  ntqvruenfi,'] 
tüclche  Werke  {olg  durch  Attraction  st  «)  Gott  vorherbereitete  (d.  b. 
vorherbestimmte,  vgl.  1  Gor.  2,7.;  nicht:  beschloss,  befahl,  Kpp. Rsnu), 
damit  wir  darin  wandeln  sollten ,  d.  h.  welches  sittliche  Handehi  im 
Eriösungsplane  Gottes  liegt.     Diese  Gonstruclion  (Syr.  Vulg.  Theoph, 
Calü.  Bull.  Bez.  Croc.  Lap.  Pisc.  Hart.  Mtths.)  ähnlich  der  Job.  5,  36., 
ist  die  alleinrichtige;    falsch:    zu  welchen  er  uns  (aber  i/fur^  fehlt 
eben!)  vorherbestimmte  {Luth.  Cler.  Mor.  FL  Fr.  ad  Matlh.  p.  138); 
welchen  (auf  uns  bezogen,  Fall.  Ersm.  Rck.)  er  es  vorlterbereitete, 
wogegen  die  Wortstellung  ist.     Willkfirlich  finden  h.  Beng.  Rpp.  Bsm. 
BCr.  einen  Hebraismus  st.  iv  olg  —  n^or^c.  iva  ntqmaxri6<üfjLZv.    Of-  • 
fenba^  steht  diese  (unpauliniscbe  aber  auch  den  Pastoralbrr.  eigene,  s. 
die  Erkl.  derselben,  Allg.  Bemerkk.  1.  c.  krit.  Miscc.  S.  391.    Baur 
Paul.  S.  453.)  Geltendmachung  der  guten  Werke  in  Beziehung  auf  je- 
nes ov%  J|  M^ytoVy  und  soll  die  paul.  mit  der  judenchristl.  Ansicht  ver- 
einigen.    Theoph.:  Iva  fii)  inovaag  Sri  ovk  I|  Igycov  i8iKaia>^iisVy 
(cc^fni^örig  TtSQl  ra  i^ya,  tpriölv^   oti  vvv  (ura  ri}i/  nlctiv  JU^da 
iqyüüv. 

3)  Insbesondere  erinnert  der  Verf.  die  Heidenchristen ,  was  sie 
Christo  verdanken  2, 11  — 22.,  a)  dass  sie,  die  ehemals  dem  Gottes- 
Staate  Israels  und  den  Brüdern  der  Ferheissung  fremd  waren ,  nun 
mit  aufgenommen  sind  Vs»  11 — 13.  —  Vs.  11.  dw]  ist  nidit  auf 
Vs.  10.  {Chrys.  Theoph.)  oder  Vs.  5  — 10.  {Mey.)  sondern  auf  Vs.  1 
—  7.  zurückzubeziehen ;  denn  Vs.  8  — 10.  ist  nur  eine  Reflexion  aber 
das  Vorhergeh.  v{iüg  —  <ra^^]  gehört  zusammen,  {^^.  Theod. 
Mick.,  die  iv  öaQxl  zu  ot  Key.  ziehen,  und  gg.  FL,  welcher  Tcoxi 
mit  t^re  Vs.  12.  zusammen-,  und  r.  idvri  xrX.  als  Parenthese  nimmt) 
ihr  ehemals  die  Heiden  am  Fleische,  erg.  owsg,  nicht  mit  Mey.  ifTB; 
denn  diese  WW.  wie  ot  Xsy.  xrA.  und  Vs.  13.  ot  norh  xtl,  dienen  nur 
zur  Gharakterisirung  des  Subjects ,  und  der  Satz  wird  abgebrochen. 
iv  caqul  darf  um  des  gegensätzlichen  Verhältnisses  willen  h.  nicht  an- 
ders als  nachher  gefasst  werden,  nicht:  natura,  origine,  natalibus 
(ßrot.  Est.  Hamm.  Kpp.  Bsm.  FL),  respectu  Status  extemi  {Mar., 
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der  es  aber  beide  Male  so  giebt),  dem  äussern  leiblichen  Daseyn  nach 
{MUks.  ßCr,)y  in  corruptione  et  conversatione  carnali  {Ambr,  Zanch, 
Croe.  Calov,  fFlf*  Hlzh.)j;  noch  weniger  kann  es  im  Gegensatze  ge- 
gen ein  verschwiegenes  Iv  JCVBVfiaxi  stehen  {Hier.:  gentes  Ephesias  in 
carae  vocans  ostendit  in  spiritu  esse  non  gentes :  so  auch  Oec,  Theoph,; 
nicht  Theod,):  richtig  verstehen  es  Clor.  FatabL  Cah.  Bez.  Beng. 
Rck.  Hart,  Sehr.  Olsh.  Mei.  Mey.  von  der  Forhaut,  wie  deutlich  das 
Folg.  zeigt,  weiches  eine  Apposition  bildet:  ol  ksyoiuvot  —  X^^o- 
noifjfrov]  die  ihr  (verächtlicher  Weise)  Forhaut  genannt  tvurdet  von 
der  sogenannten  am  Fleische  mit  Händen  gemachten  Beschneidung 
(d.  i.  den  Beschnittenen,  den  Juden,  vgl.  Rdm.  4,  12.  Gal.2,  7.). 
Der  Verf.  wirft  nicht  den  Ephes.  den  Mangel  der  Beschneidnng  vor 
{Cah*  Bez.),  sondern  bezeichnet  das  ehemalige  Verhältniss  der  Hei- 
den zu  den  Juden  der  beschneidungsstolzen  Ansicht  der  Letztem  nach 
(bemerke  oi  leyofiL ,  rtjg  Xbyo(i.)  ,  und  zwar  mit  einer  leisen  Missbilli- 
gong  derselben,  die  in  dem  iv  caQxl  und  xstQOTtoitjft.  liegt,  das  im 
Gegensatze  von  h  nvsviucvt  zu  denken  ist,  vgl.  Rom.  2,  28  f.  Hier- 
mit ist  die  Beschneidung  an  sich  nicht  herabgesetzt  (Chrys.  TheopH.), 
sondern  nur  angedeutet,  dass  sie,  wie  die  damaligen  Juden  sie  hatten, 
keinen  Grund  abgab  die  Heiden  zu  verachten. 

Vs.  12.  Nun  das  wesentliche  Verhältniss  der  Heiden  —  nicht  zu 
den  Juden,  sondern  zur  Theokratie  selbst,  ort  ^re  Iv  —  nach  AD^ 
EFG  17.  Chrys.  all.  tilgen  Lehm.  Tschdf.  Rck.  Mey.  diese  PrSp.,  wel- 
che P.  zwar  in  solchem  Falle  gew.  aber  doch  nicht  immer  setzt,  vgl. 
Rom.  3, 26.  11,5.  2  Cor.  8, 14.  2  Thess.  2, 6.,  dgg.  2  Cop.  6,  2.  Gal. 
6,9.  Rom.  16,25.  —  rol  naiq^  xrA.]  dass  (wieder  aufgenommen) 
ihr  in  jener  Zeit  ohne  Christum  entfremdet  wäret  u.  s.  w.  Die  WW. 
%9»qi9  -^P*  sind  nicht  als  Prädicat  mit  TfCB  zu  verbinden ,  sondern  ha- 
ben gleich  depi  entgegengesetzten  h  Xq.  'J.  Vs.  13.  die  Stellung  und  Be- 
deutung eines  Umstands-  oder  Bedingungsbeisatzes.  Bei  der  Erklä- 
rung ist  (gg.  meine  frühere  Ansicht)  auf  die  Abwesenheit  des  Art. 
(vgl.  1,3.  5,  21.  Grsb.  7,  32.)  und  d^s  Nom.  pr.  *Iri0.  (vgl.  Vs.  13. 
u.  a.  St.)  kein  Gewicht  zu  legen.  Die  gew.  Erkl.  vom  veriieissenen 
Christus  (Rck,  vom  ewigen  Chr.,  Olsh.  Mtths.  von  Beiden)  ist  gesucht, 
beruht  genau  genommen  auf  einem  unrichtigen  Gedanken  (denn  die 
Hoffnung  des  Messias  war  nicht  Grund  sondern  Folge  der  theokrati- 
sehen  Gemeinschaft,)  und  ist  wenigstens  unnöthig.  Man  kann  sehr 
wohl  bei  dem  Begriffe  des  historischen  Christus  (Jns.  Calov.  Kpp.  nur 
in  unrichtiger  Verbindung  der  Gedanken)  stehen  bleiben :  Sinn :  ohne 
Christum ,  der  euch  hätte  in  die  Theokratie  und  zum  wahren  Gott  füh- 
ren können.  So  Theod.  y  wie  es  scheint.  aTn^Uor^iOfi^ot]  entfrem- 
det y  setzt  nicht  wie  4, 18.  Col.  1,  21.  ein  früheres  wenigstens  ideales 
(Rck.)  Einheimischseyn ,  wohl  aber  die  Möglichkeit  des  Beitrittes  vor- 
aus. Vag  Olsh.:  von  Gott  ausgeschlossen,  rvjg  nokiTsiag  r.  *Ioq.] 
der  Bürgerschaft,  d.,  i.  des  Staates  (Calov.  Zanch.  Croc.)  Israels,  und 
zwar  m  theokratischer  nicht  bürgeriicher  (Grot.  Rsm.)  Beziehung;  nicht: 
Bürgerrecht  (Bez.  d.  M.);  am  wenigsten:  eonversatio  (Vulg.  Hier. 
Chrys.  Theoph.  Fat.  Est.).  Israel  ist  Beaeichnung  des  jüdischen  Vol- 
kes in  theokratischer  Beziehung  (Rom«  9, 4.).    ^hoi  r.  itctd-.  xvL] 
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fremd  (zur  GoDitrnction  mit  dem  Geo.  vgl.  Saph.  Oed.  T.  p.  219  m^) 
den  Bünden  (es  sind  mehrere  mit  den  Erzvätern ,  mit  dem  Volke,  mit 
David)  derFerheustmg  (1  Mos.  \%  3.  22, 18.  26,  4.  28, 14.  2Sam. 
7, 12  ff.  Ps.  89, 29  ff.  Jes.  49,  8  ff.  Jes.  59, 20  f.  vgl.  ROm.  1 1, 27.). 
D.  M.  aach  HarL  denken  h.  bloss  an  den  wiedeiliolteo  Bond  mit  den 
Erzvätern  wie  anch  ThjoL  n.  A.  bei  Rdm.  9,  4.;' nach  EUn.  WIJ.  ist 
der  Plar.  dem  Sing,  gleicbbedeatend.  Die  Verbindung  von  xv\q  hutyy. 
mit  dem  Folg.  (Valg.  Jns.  Lop.  Est,  Mor,)  ist  gegen  die  Wortstel- 
lang,  und  macht  diese  WW.  ziemlich  Oberflfissig.  hnlBa  (nrj  Ixovteg] 
ohne  daher  Hoffnung  zu  haben.  So  richtig  die  von  Beng.  HarL  (von 
diesem  auch  grammatisch  wegen  des  fii^  vgl.  Win.  §159.  4.)  geltend 
gemachte  Abhängigkeit  dieses  Satzes  vom  vor.  {yff;^>  ^^-) ;  und  so 
falsch  es  ist  mit  Theoph.  d.  M.  geradezu  an  die  Hoffnung  der  Aufer- 
stehung (1  Thess.  4,  15.)  zu  denken:  so  muss  man  doch  den  Begriff 
ÜTcis  in  seinem  ganzen  paulinischen  Umfange  nehmen,  x.  Sd'soi.  iv 
r^  xoöficai]  gehört  zusammen,  nicht  aber  ist  iv  t.  oioöfA.  zugleich  mit 
zu  fti]  iXn.  Ix*  ZQ  ziehen  {Kpp,),  wogegen  die  Wortstellung  und  das 
Verhältniss  der  Gedanken;  auch  sind  diese  WW.  nicht  mit  Strr.  FL 
für  sich  zu  nehmen  in  dem  Sinne:  „ihr  führtet  ein  wellliches  LebenT^^ 
a^zoi]  ohne  {den  wahren)  Gott  (Gal.  4,  8,  1  Thess.  1,  9.  4,  5.),  ohne 
ihn  zu  verehren ,  ohne  seinen  Willen  zu  thun  und  ohne  seinen  Trost : 
letzleres  versteht  Mey,  {gottverlassen)  allein.  Das  W.  bezeichnet  bei 
den  Griechen  Götterieugner,  Götterverächter,  Ruchlose,  aber  auch 
Gottverlassene  {Soph.  Oed.  T.  662.) ;  h.  ist  es  vom  monotheistischen 
Standpnncte  aus  gebraucht.  Clem.  AL  protrept.  p.  14.:  a&iovs  ti- 
xoxcog  anoxaXöi  tovxovgj  oi  xov  (liv  bvtmg  ovra  &e6v  rjyvorj[KtL(Si. 
Vgl.  Elsn.  iv  ra  oioöfiG)]  fügt  zu  dem  ungöttlichen  Wie  das  ungötUi- 
che  Wo:  die  Heidenwelt  war  der  unheilige  Bereich,  in  welchem  die 
Eph.  Sd-eoi  waren  {Mey.).  Ganz  ungehörig  ist  „in  der  Welt,  von 
welcher  diese  Erde  ein  Theil  ist,  und  welche  unter  Gottes  Regierung 
steht"  {Rck.). 

Vs.  13.  vwl  ^f,  iv  Xq.  ^IriCy  vfislg  ot  noti  ovxeg  fiax^av,  iy- 
yvg  iytvfj^.  —  Lehm.  Tschdf.  Rck.  nach  A  17.  all.  {Wtst.)  B  {Scho.) 
iyBv.  iyy»y  wodurch  die  Schärfe  des  Gegensatzes  abgestumpft  wird] 
Nun  aber  (Gegensatz  von  iv  t.  %aiQ.  ix.  Vs.  12.)  in  Christo  J.  (Ge- 
gensatz von  xooQlg  Xq.  Vs.  12.,  und  wie  dieses  Bedingungs- Beisatz. 
Den  Gegensatz  leugnet  Mey.,  weil  nicht  iv  Xq.  stehe  (!).  Es  ist  nicht 
mit  Caiv.  HarL  u.  A.  ovrsg  zu  ergänzen,  was  zumal  in  der  Auflösung 
,  mit  postquam  eine  unpassende  Prolepsis  bildet ;  falsch  Est. :  per  Chr. 
J.;  falsch  Mey.  u.  A. ,  es  sei  nichts  als  der  allgemeine  Ausdruck  für 
das  folg.  iv  T.  mft.  r.  Xq.^  wofür  dann  wohl  iv  t.  aifi.  avrov  stehen 
wfirde;  Rck.,  es  sei  erläuternder  [ebenfalls  proleptischer]  Zusatz  zu 
vwl)  seid  ihr  die  ehemals  fem  stehenden  nahe  gekommen  (vgl.  über 
diese  Stellung  der  Heiden  und  der  Borger  der  Theokratie  Jes.  49,  1. 
57, 19.  AG.  2,  59.  und  jüdische  Parall.  b.  Schttg.  fFtst.)  durch  das 
Blut  Christi. 

b)  Christus  hat  die  Scheidewand  zwischen  Juden  und  Heiden  aufge- 
hoben und  beide  zusammen  mit  Gott  versöhnt,  Vs..l4  — 18.  —  Vs.  14. 
avtog  yaq  ianv  i}  tlQfjvri  r/fAinv]  Denn  (Begründung  des  zuletst  Ge- 
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sagieo)  er  ist  unser  (der  ehemaligen  Jadeo  uod  Heiden ,  die  nach  V$. 
12  f.  einander  fem  standen)  Friede.     Friede  (ein  nach  Jes.  9,  5.  auch 
von  den  Juden  obschon  in  etwas  anderem  Sinne  dem  Messias  beigeleg- 
tes  Prädicat,    vgl.  f^tst.  a.  h.  I.  Sckttg,  de  Mess.  p.  18.)  ist  durdi 
Metonymie  s.  v.  a.  Urheber  oder  Grund  desFnedeiis,  vgl.  1  Cor.  1,30. 
CoL  1,  27.     Diess  ist  mit  Grot.  Est.  u.  A.  gegen  Muse.  Zanch.  Croc. 
Beng.  HarL  Olsh.  Mtths.  festzuhalten  um  nicht  in  Unklarheiten  zu  vei^ 
fallen,  wie  HarL:  „In  ihm  sind  Beide  eins,  und  so  ist  er  der  Friede 
Beider ...  Er  ist  der  Friede,  und  dieser  Friede  ist  schon,  weil  er  es 
ist,    nicht  die  Ausgleichung  des  Hasses  zwischen  Heiden  und  Juden 
sondern  der  Friede  des  Versöhnens ,   kraft  dessen  Beide  den  Zugang 
zum  Vater  haben.^^     Friede  ist  ein  Zustand:    wie  kann  also  bei  kla- 
rem Denken  Christus  Friede  genannt  werden  ?,,  Doch  ist  der  Ausdruck 
der  e^nthUmlichen  Färbung  wegen  in  der  Überse^ung  beizubehal- 
ten.    Unter  Frieden  ist  h.  zunächst  ^e  Eintracht  oder  Einigung  zwi- 
schen Juden  und  Heiden  zu  verstehen ;  denn  die  zunächst  folgg.  WW. 
o  nohficctg  xtX.  erklären,   in  wiefern  Christus  unser  Friede  sei;   und 
falsch  ist,   dass  erst  Vs.  15.  von  dem  tcouIv  tlQr(vr(v  die  Rede  sei 
{HarL).     Jedoch  wird  diese  Eintracht  mittelst  Herstellung  eines  ho- 
hem Friedens  der  Versöhnung  mit  Gott  (Vs.  16  ff.)  hergestellt;  und  in- 
sofern ist  der  Begriff /Vienfe  allgemeiner  als  der  der  Eintracht.    Wenn 
nun  unser  Satz  durch  den  Gedanken :  Christas  hat  uns,  die  wir  vorher 
getrennt  waren  als  Nahe  und  Ferne  als  verachtete  Heiden  und  als  sich 
vieidiinkende  Beschnittene  geeinigt:   so  ist  klar,  dass  der  Nachdruck 
des  Satzes  auf  dem  die  Begründung  des  Vorhergeh.  enthaltenden  Prä- 
dicate,  nicht  auf  avro^  ruht  {Rck.  HarL  Mey.:  er  kein  anderer),  wel- 
ches Pron.  übrigens  in  seiner  Stellung  gar  nichts  Auszeichnendes  (Rck.) 
hat.     o  ütoiricctg  xa  ccficporeQa  av]  der  aus  Beidem  Eins  gemacht.    Es 
ist  bei  dem  durch  das  Neutr.  bezeichneten  Abstractum  stehen  zu  blei- 
ben, und  nicht  ^dmiy  acSfia  zu  ergänzen,  obschon  an  Juden  und  Hei- 
den zu  denken  ist,  (was  Mtths,  in  seiner  verwirrten  Auslegung  dieser 
Su  zu  leugnen  scheint),     x.  to  ^böotoixov  tov  tp^cty^iLOv  Xvacig]  und 
der  die  Scheidewand  der  Umzäunung  (d.  Seh. ,  welche  durch  die  U. 
gebildet  wurde ,  Gen.  subj.;  nach  Mey.  Gen.  app.:  die  Seh.,  welche 
ü»  dem  bekannten  Zaune  bestand)  abbrach.     Das  Gesetz  war  für  die 
Joden  eine  Umzäunung  (A^P  sepes  brauchen  die  Rabbinen  ähnlich, 
vgl.  ßuxL  I.  t.  s.  h.  V.  HarL;  LCapp.  Beng.  u.  v.  A.  finden  in  dieser 
Metapher  eine  Anspielung  an  die  den  heil.  Terapelraum  vom  sogen, 
Vorhofe  der  Heiden  trennende  Mauer,  s.  Archäol.  §.258.;  vgl.  ^^. 
Kpp.),  hegte  sie  mit  abwehrenden  vor  Entheiligung  schützenden  Ge- 
boten ein,   und  wurde  dadurch  zugleich  eine  Scheidewand  zwischen 
ihnen  und  den  Heiden.     Die  Bedeutung  Trennung  (Rck.  u.  A.>  kann 
^Qccfiiog  nicht  haben,   und  die  Umsetzung  in  r.  (isaor.  öutfpqiwswv 
(Orot.  u.  A.)  macht  den  Hauplbegriff  zum  Nebenbegriffe.     Altere  ver- 
stehen den  Ausdruck  nicht,   oder  missdeuten  ihn  sonderbar.     Xvhv 
entspricht  zunächst  dem  Bilde  (vgl.  Joh.^,  19.  AvOcnrc  tov  vkov  tov- 
TOv)y  kommt  aber  auch  im  tropischen  Sinne  und  gerade  mit  ix^Qciv 
vor  (fVtst.). 

V$.  15.    zifv  ix^quv]  Apposition  zu  xo  {ucitoii.  (nicht  mit  tov 
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yofioy  xtA.  zasammenzanehraen,  Lutk.  Mär.  FL  Sehr.):  du  Ursacbe 
der  Feindschaft  {Grot.^  vgl.  vertier  ilgtlvfi)  oder  dte  dadurch  bewirtete 
Feindschaft  f  näml.  zwischen  Juden  und  Heiden.  So  d.  M.,  nur  dass 
Mehrere  (Cah.  ßez,  Caiov.  fTlf,)  ausschliesslich  oder  vorzugsweisa 
an  das  Gerimonialgesetz  (Beng.  an  die  Beschneidung)  denken;  was 
eben  so  falsch  h.  als  Gol.  2, 1 4.  ist  Dagegen  fassen  Chrys.  Theoph. 
Oec,  (nicht  Theod.)  Jmbr.  Zeger.  Rck,  Mtths,  Mey.  ro  fi£<ror.  %xL  als 
voriftuiige  (äusserst  matte  und  die  Rede  in  nichts  fördernde)  Bezeich- 
nung der  i%^Qa;  nnd  wenn  Jmbr.  Rck,  Mtths,  Mey,  darunter  (wie 
allein  richtig)  iie  Feindschaft  der  Juden  und  Heiden  verstehen,  so  ver- 
kennen sie  durch  diese  Fassung  des  r.  fitöotoix»  die  darin  liegende 
Hinweisung  auf  tov  voft.  xtL ,  nnd  zerreissen  so  die  Verhindnng  zwi- 
schen Vs.  14.  u.  15.;  wogegen  die  Eridämng  des  r.  Ix&qwv  von  der 
Feindschaft  mit  Gott  (Chrys.  Theoph,  Oec.,  auch  HarL,  welcher  to 
fuait,  richtig  fasst;  Phot.  LCapp.  Cocc,  verbinden  beide  Ertdärungen, 
wozu  auch  Fi,  geneigt  ist)  ganz  und  gar  keine  Begründung  weder  im 
Vorhergeh.  noch  im  Folg.  (denn  auch  Vs.  16.  ist  von  einer  solchen 
Feindschaft  nicht  die  Rede,  und  bis  Vs.  18.  ist  der  Hauptgedanke  die 
Vereinigung  der  Juden  und  Heiden),  sowie  üuch  keine  Analogie  bat 
(nicht  in  Stellen  wie  1  Cor.  15,  56.  Rom.  4, 15.  5, 20.  7, 13.  8,  3.), 
ja  (weil  diese  Feindschaft  auch  die  Heiden  mit  einschliessen  mfisste) 
zu  der  ganz  unpaulinischen  Ausdehnung  des  vofto^  auf  das  Naturgesetz 
(Clor.  Harl.)  nöthigt  (s.  dgg.  Olsh.). 

iv  ry  auQKl  ccvtqv  rav xorra^.]  gehört  zusammen.    Die 

Verbindung  von  iv  r.  6ciqx,  avt,  mit  kv0ag  (Theod,  Oec,  Theoph,  Vnlg.  (?) 
Luth,-Calv,  Bex,  Orot,  Calov,  Est,  Rck,  Mtths,)  hat  keineswegs  tUe 
Stellung  für  sich ,  da  es  entweder  heissen  mOsste  %.  ro  (iBöot.  t,  q>Q.j 
xffv  1%'d'Qctv,  Xvöag  h  x.  6aq%\  avz,,  oder  XviSag  Iv  r,  0,  avt.  to  (Uö, 
%tX,  (HarlJ)  f  und  die  Voranstellung  vor  diesen  die  Art  und  Weise  des 
Xvöag  angebenden  Participialsatze  sehr  passend  ist*:  indem  er  mittelst 
seines  (geopferten)  Fleisches  (=  iv  xm  adfiati  xrig  actgxog  avt,  Col. 
i ,  22.)  das  Gesetz  u.  s.  w.  aufhob  {Mich,  Rsm,  ffolzh,  Harl,  Olsh» 
Mey,);  wogegen  dieser  Participialsatz  ohne  die  fraglichen  WW.  ziem- 
lich nackt  dastehen  würde.  Die  von  Lehm,  Tschdf,  wieder  aufge- 
brachte Verbindung  t.  %%^q.  iv  ty  actqiu  avxov  (Chrys,  Amhr,  ohne 
Erklftrung,  Bugenh,  Burg,  b.  Wlf,  Schulth.  Engelwelt  u.  s.  w.  S.  193. 
indem  Sinne:  „die  Feindschaft  in  seinem  Volke  ;^^  Cocc,  dessen  dif- 
fuse Erklärung  man  nachsehe)  bedarf  keiner  Wideriegung.  Die  Zn- 
sammenfassung von  XYiy  i%^q,  iv  x,  CaquA  avt,  x.  v6(i, zaxcc^, 

(Luth,  Mor,  Fl.  Sehr.)  giebt  einen  unförmlichen  Satz,  in  welchem  das 
zusammengehörige  ti}v  ixd'Qav,  xov  voftov  %rA.  durch  iv  x.  oaqn.  avt, 
getrennt  ist  xov  vofiov  x.  ivtoXmv]  das  Gesetz  der  Gebote,  das  ans 
mehrem  einzelnen  Geboten,  und  dessen  Charakter  eben  darin  besteht 
in  einzelne  Gebote  auseinander  zu  gehen,  während  Ghristus  es  auf  das 
eine  grosse  Gebot  der  Liebe  zurfickftthrte.  iv  Soyiiaai]  gehört  zat.iv- 
toXäv  als  eine  (ohne  Art.)  hinzutretende  Bestimmung  ihres  positiven 
Charakters  zum  Unterschiede  von  solchen  Geboten,  wie  Christus  ge- 
geben hat  und  geben  konnte:  der  in  Satzungen  bestehenden  Gebote 
(Rek,  Mtths.  Mei,  Mey.  Win,  §.  31.  7.  Anm.  1.;  d.  M.  Er.  Bez.  Muse. 
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ZMMch,  Croe.  H^lf.:  das  Gesetz  der  Gebote,  das  in  Satzungen  be- 
stand; Kpp.  falsch  auflösend  in  fcSv  hnoX^v  x.  doy^ixmv.)  DieErkl. 
iMTch  cbristlicbe  Glaubens  ^  oder  Lehrsätze  ist  b.  nocb  unzulässiger 
a[s  CoU  2,15.,  indem  das  Mittel  des  liaxaQyBiv  mit  Iv  r.  aa^x.  uvx, 
angegeben  ist.  Die  Erkl.  propter  edicta  (Mor,)  bat  gar  keinen  Halt. 
Die  Erkl.  endlicb:  in  Satzungen  ^  d.  b.  von  Seiten  der  S.,  nicbt  das 
ganze  Gesetz,  nicbt  in  wiefern  es  c%iä  x^v  ftcUovtfov  (Gol.  2,  17.) 
oder  Ttai^ttywyoQ  Big  Xq,  (Gal.  3,  23  ff.)  ist,  hat  er  aufgehoben  (HarL 
Olsh,)  y  bat  1)  den  Mangel  des  Art.  gegen  sieb,  da  von  bestimmten 
Satzungen  eines  bestimmten  Gesetzes  die  Rede  seyn  wQrde  (vgl.  Gol. 
2,  14.);  2)  wäre  diese  angebrachte  Restriction  unpassend  und  wenige 
stens  überflOssig,  da  ja  die  Aufhebung  des  Gesetzes  durch  den  Ver- 
sdbnungstod  J.  sich  zunächst  auf  die  richtende  und  verdammende  Seite 
desselben  bezieht  (CoL  2,  14.  Gal.  3, 13.),  und  die  Ausserkraftsetzung 
desselben  seiner  gebietenden  und  verpflichtenden  Seite  nach  erst  die 
lodirecte  Folge  davon  ist  (Gal.  4,  5.  vgl.  d.  Anm.). 

Zweck  dieser  Aufhebung,  nicht  Absicht  des  6  noir(actg  r.  afMpO" 
xBQa  iv  {HarL)  ist  1 )  tva  xovg  ovo  Kxiöy  iv  savx^  sig  Svcc  »aivov 
Sv^.]  womit  das  o  7toi,rJ0ag  x.  ufi(p.  kxX»  Vs.  14.- nicht  wiederholt 
(Bck.),  sondern  in  der  durch  das  Bisherige  bestimmten  Modalität  aus- 
gedrflckt  wird,  näml.  dass  die  Vereinigung  in  einer  höheren  Einheit, 
In  der  über  allen  Gegensätzen  liegenden  Neuschöpfung,  geschehen  sei : 
damit  er  die  Zwei  schüfe  in  sich  selbst  (sie  in  seine  höhere  Lebens- 
gemeinschaft aufnehmend:  falsch  CAr^^. :  ^C  iavxovy  FL  Bsm.  s.v.  a. 
Iv  T.  öccQxl  avx, ,  Grot, :  per  suam  doctrinam ,  HarL :  als  der  am 
Kreuze  gestorbene  Versöhner,  als  7rotc5v  ci^tjvi^v  —  b.  ist  ja  von  der 
Versöhnung  nicht  die  Rede ,  sondern  von  dem ,  was  auf  sie  folgt)  zu 
Einem  neuen  Menschen  (vgl.  Gal.  3,  28.  6,  5.).  Es  beisst  nicbt  etwa 
XU  Einem  Folke  sondeni  zu  Einem  Menschen  um  die  Idee  einer  Ein- 
heit bestimmter  auszusprechen,  wie  es  in  der  Parall.  beisst:    „Da  ist 

Dicht  Jude  noch  Gneche  (der  generische  Singul.) denn 'ihr  seid 

alle  Einer  geworden^ ^  u.  s.  w.  ^rc^wv  elQ^ivtiv]  indem  er  so  Frieden 
stiflelCy  näml.  zwischen  beiden  Theilen.  Nach  HarL  Olsh,  soll  die- 
ser Participialsatz  wegen  des  Praes.  nicht  eine  Bestimmung  des  Actes 
%ttöyy  sondern  eine  Exposition  des  Begriffes  avxog  iaxtv  rj  siQvivri 
ijfimVf  und  der  Friede  ein  ganz  anderer  als  der  der  äussern  (wer  sagt 
das?)  Ausgleichung  von  Nationalfeindseligkeiten  seyn.  Ganz  falsch! 
Es  steht  nicht  wie  Vs.  16.  der  Aor.,  weil  nicht  von  einer  vorüberge- 
henden Handlung,  in  welcher  etwa  ein  Umstand  oder  ein  Mittel  des 
xxlißiv  läge,  sondern  von  einer  fortgehenden  durch  dieses  letztere  be- 
dingten die  Rede  ist.  Der  Friede,  den  er  stiftet  und  erhält,  beruhet 
eben  auf  dieser  herbeigeführten  höheren  Einheit.     Vgl.  Mey, 

Vs.  16.  Ein  2ter  Zwecksatz,  der  allerdings  der  Sache  nach  die 
erste  Stelle  einnehmen  sollte,  weil  die  Versöhnung  die  Neuschöpfung 
bedingt,  dem  regressiven  Gange  der  Rede  nach  aber  die  zweite  Stelle 
einnimmt:  %va  «TroxaroUaS]?  —  -—  Oxavqov]  damit  er  die  Beiden 
in  Einem  Leibe  (vereinigt)  mit  Gott  versöhnte  durch  das  Kreuz.  Je- 
ner das  Gesetz  aufbebende  Tod  war  Versöhnungstod  (Gol.  1, 20.  Gal. 
3, 13.  2  Cor.  5, 18.)  zugleich  für  die  Juden  und  Heiden,  und  eben 
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durch  diese  Vei*8dhnung  mit  Gott  wurden  Beide  iu  das  höhere  Lebens- 
eieioent  der  Neuschöpfung  erhoben  und  unter  einander  versöhnt  (GaL 
5,  25 — 28.  2  Gor.  5, 17.).  iv  ivl  adfuni]  verstehen  CArys.  Tbeoph. 
Bez.  Zanch.  Croc.  Hunn.  Calov.  tVlJ.  Beng.  Kpp.  Fl.  Bck.  Harl. 
Mtthi.  vom  Leibe  Christi.  Aber  i)  wäre  so  dasselbe  in  demselbeD 
Satze  zwei  Mal  (das  zweite  Mal  mit  öia  x.  czavQov)  und  schon  vorher 
Vs.  15.  ein  Mal  gesagt;  2)  die  Entgegensetzung  des  Einen  geopferten 
Leibes  Ghristi  und  der  afiipOTSQoi  wfire  unwürdige  Spielerei;  denn  wer 
kann  daran  denken ,  dass  Christus  mehr  als  Einen  Leib  gehabt  habe? 
Es  sind  daher  diese  WVV.  auf  toi;^  dfKporsQQvg  zu  bezichen,  und  wie 
Col.  5,15.  proleptisch  von  der  Wirkung  der  Versöhnang  (ähnlich  iv 
hl  nviviicnt  Vs.  18.  vgl.  i  Cor.  12,  15.)  zu  fassen  (Oec.  [TAeod.^er- 
bindet  beide  Erkll.]  Pel.  Ambr.  Ans.  Lap.  Calv.  Bull.  Buc.  Muse.  Pisc. 
Orot.  Rsm.  [iv  =  slg]  Mar.  Olsh.  Hlzh.  Mei.  Mey.  BCr.).  aicoKxü- 
vag  Tf^v  Ix^Qav  iv  avta]  da  er  die  Feindschaf  t  tödtete  an  demsetbeuj 
uäml.  dem  Kreuze:  falsch  Vulg.  Patr.  lat  Luth.:  in  sich  selbst.  Die 
Feindschaft  kann  keine  andere  als  die  Vs.  15.  genannte  seyn,  nicht  F. 
mit  Gott  (Bez.  Bull.Musc.  Jret.  Croc.  Beng.  Est.  Mor^  Fl.  Bck.  MeL)y 
nicht  in  beiderlei  Beziehung  (Calov.  Lap.  Sehr.  Hlzh.  Mtths.),  theils 
weil  die  Bedeutung  oder  Beziehung  des  W.  mit  keiner  Sylbe  weiter 
ausgedehnt  oder  anders  gewendet  ist ,  theils  weil  die  Vereinigung  der 
Juden  und  Heiden  noch  immer  der  Hauptgedanke  ist  und  bleibt.  Die- 
ser Participialsatz  entspricht  dem  ro  fisaor.  —  Xvaag  Vs.  1 4. ,  ent- 
hält aber  keiqe  mUssige  Wiederholung,  indem  damit  zum  ersten  Male 
deutlich  gesagt  wird,  dass  die  Versöhnung  mit  Gott  und  die  Aufhebung 
des  Völkerhasses  in  einer  und  derselben  Handlung  geschehen  sei. 

Vs.  17  f.  Mit  diesem  neuen  sich  nicht  an  Vs.  14. :  avxog  yaQ  %xX. 
(Bez.  Uarl.)  sondern  an  Vs.  14 — 16.  anschliessenden  Salze  wird  zu 
dem,  was  Christus  für  die  Vereinigung  der  Völker  sethan,  hinzuge- 
fügt, was  seine  Lehre  darüber  sagt,  xal  il&tav  evriyyeklcceto  si^if- 
Vffv  vfilv  xolg  fMCK^av  xal  -|-  elqrivriv  (ABFG  17.  all.  Vulg.  all  Patr. 
gr.  et  lat.  Lachm.  Tschdf.)  xolg  xtX.]  Und  er  kam,  und  verkündigte 
Frieden  euch  den  Femen,  und  Frieden  (nachdrückliche  Wiederholung) 
den  Nahen.  Oflenbar  ist  dieser  verkündigte  Friede  (näml.  wie  vorher 
und  AG.  10, 36.  der  zwischen  den  Völkern  gg.  Harl.  Rck.  u.  A.)  der 
(nach  dem  Vorhergeh.)  durch  Christi  Versöhnnngstod  gestiftete;  denn 
h.  auf  die  allgemeine  Lehre  von  Gottes  Gnade  oder  sonstige  allgemeine 
Ideen  zurückzugehen  wäre  ganz  zweckwidrig  gewesen;  auch  liegt 
in  Vs.  18.  die  Voraussetzung  von  Vs.  16.  ganz  deutlich.  Daher  kann 
h.  weder  von  Christi  Erscheinung  auf  Erden  (Chrys.  u.  A.  Ans.  Est. 
Harl.  Mtths.)  noch  von  dem  Evangelium,  das  er  unmittelbar  selbst 
veriEündigt  hat  (d.  Vor.  Bez.  Calov.)  die  Rede  seyn;  aber  ik^6v  kann 
auch  nicht  die  Auferstehung  bezeichnen  (Beng.  Rck.) ,  noch  weniger 
überflüssig  stehen  (Grot.  Raph.  Wlf.  Kpp.  Rsm.  Fl.) ,  so  wie  £i5ijyy. 
nicht:  Hess  verkündigen  (Grot.  Fl.)  heisst,  auch  nicht  von  dem  Be- 
fehle Matth.  28, 19.  verstanden  (Ambr.)  oder  durch  per  Ajpostolos 
(Calv.  u.  A.)  ängstlich  gedeutet  werden  darf:  Christus  ist  h.  nicht  als 
Individuum  sondern  als  Stifter  und  Herr  der  Kirche  gedacht,  und  lil- 
^dv  von  seinem  Kommen  im  Geiste  zu  verstehen  (Olsh.  Mey.  BCr., 
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wekber  passend  ao  AG.  26,  23.  eriooei*!).  Zu  besUmut  legen  ffjm, 
AdL  in  das  »al  den  Sinn:  „quibas  jam  ita  perfectis/^  —  Vs.  18.  on 
ii  avxav  i%0fuv  xril.]  Denn  (nicht  c/Io^i  [^PP^  Mor.  FL],  weil  das  iv 
hi  nv€V(ittti  die  Verkündigung  und  Aneignung  des  Ev.  voraussetzt) 
ditrch  ihn  haben -wir  Beide  in  Einem  Geiste  (nicht:  durch  E.  G,  [Chry:s. 
n.  A.];  nicht:  in  Einer  Geistesrichtung  [Kpp,  Mor,  FL  ßCr.]  wofür 
sich  zwar  4,  3.  geltend  machen  lässt,  was  sich  aber  mit  der  auf  das 
Ganze  gerichteten  und  zugleich  trinitarischen  [Mey,]  Ansicht  der  Sache 
nicht  wohl  vertr.1gt ;  sondern :  in  dem  von  Beiden  getheilten  Lebens- 
elemente  des  christlichen  Geistes,  vgl.  Gal.  4,  6.)  den  Zutritt  zum  Fa- 
ter  y  die  Folge  der  Versöhnung  (Höpi.  5 ,  2.).  Mey.  dridgt  h.  (uicht 
Rom.  5,  2.)  auf  die  bildliche  Vorstellung,  dass  Christus  als  7CQO0ay(O' 
ysvg  (so  hiess  der  Diener,  der  zum  Könige  einführte,  vgl.  LBs.  Obss. 
p.  149.  Fritzsch.  z.  Rom.  5,  2.)  uns  den  Zutritt  zum  Vater  verschafft. 
habe. 

c)  Sie  (die  Heidenchristen)  sind  nun  Mitbürger  der  UeiUgen  und 
miteingebaut  in  die  geistliche  Wohnung  Gottes,  Vs.  19 — 22.  Was 
Vs.  13.  kurz  ausgesprochen  und  Vs.  14  — 18.  bewiesen  worden  ist, 
wird  nun  als  Folgerung  des  Vorhergeh.  bestimmter  und  nach  der  Idee 
der  christlichen  Gemeinschaft  dargelegt.  Vs.  19.  uQct  ovv]  vgl.  Rom. 
5. 18.  7,  3.  Gal.  6,  10.  u.  ö.  |lvot]  vgl.  Vs.  12. '  Tra^otxot]  Beisassen 
(bei  den  LXX  =  1J  1  Mos.  15,  13.  vgl.  AG.  7,  6.  und  DTÖIH  2  Mos. 
12,  45.)  d.  i.  Fremde,  die  unter  einem  Volke  wohnen  ohne  am  Bür- 
gerrechte Theil  zu  nehmen.  Unrichtig  erklären  Beng,  Kpp.  FL  HarL 
Olsh,  Mei.  Mey.  das  W.,  das  im  A.  T.  eine  vorherrschend  bürgerliche 
Geltong  hat  (selbst  in  der  von  HarL  geltend  gemachten  St.  3  Mos. 
22, 10.),  aus  dem  Gegensatze  von  oIksIoi,  und  geben  ihm  eine  häus- 
liche Beziehung:  der  nächste  und  eig.  Gegensatz  ist  övnTtoXircii,  und 
der  Sinn:  Ihr  seid  nicht  mehr  Fremde  und  (bei  etwa  Statt  findender 
Örtlicher  und  bloss  äusserlicher  Verbindung)  Beisassen ,  so  dass  durch 
beide  WW.  der  Begriff  des  Nichtbürgers  erschöpft  wird.  Aber  falsch 
ist  es  auch  an  Proselyten  zu  denken  im  Sinne  der  damaligen  Zeit,  weil 
diese  doch  als  öEßo^Bvoi  rov  ^sov  eine  geistige  Verbindung  mit  den 
Jaden  eingegangen  hatten,  und  nicht  ad'SOL  (Vs.  12.)  waren.  aKX^  iath 
—  80  Lehm,  Tschdf,  nach  ABCD*EFG  u.  a.  Z.  —  evfiJtoXlTai,  tmv 
aylcav]  sondern  seid  Mitbürger  der  Heiligen ,  d.  i.  der  Christen  als 
der  Bürger  der  im  A.  T.  begonnenen  und  im  N.  T.  vollendeten  Theo- 
kratie  (vgl.  Rom.  11, 16.  n.  d.  A.)  oder  des  wahren  Israels  (Gal.  6, 16.); 
nicht  der  Juden  (Hamm.  Beug.  Mar.);  aber  auch  nicht  „der  Juden- 
nnd  Heidenchristen^*  {HarL);  denn  der  Gegensatz  mit  Vs.  12.  muss 
festgehalten  werden.  Ganz  ungehörig  ist  der  Gedanke:  mit  den  Hei- 
ligen aller  Zeiten  {Muse.  Zanch.  Croc.  Calov.),  mit  den  Patriarchen 
und  andern  Frommen  des  A.  T.  {Calv.)  oder  gar  mit  den  Engeln  (Hier.). 
ohiiioi  T.  ^Bov]  Hausgenossen  Gottes,  eine  viell.  durch  nagowoi,  her- 
beigeführte Metapher,  sich  anschliessend  an  die  Vorstellung  vom  Volke 
Israel  (3  Mos.  26 , 1 1 .)  und  von  der  christlichen  Gemeinde  ( 2  Cor. 
6,  16.  1  Cor.  3,.9.)  als  Wohnung  oder  Tempel  Gottes  (1  Cor.  3,  16.). 

Vs.  20.  Hier  ändert  sich  die  Metapher  und  die  „Hausgenossen^^ 
werden  zu  Bausteinen  des  Hauses  Gottes  (1  Petr.  2 ,  5.).     inoixodo- 
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fMf^ivtig  inl  t^  d'$(isllco  xtjL]  aufgebaut  (vgl.  1  Gor.  3, 10.)  auf  (ini 
h.,  wo  die  Vorsteiiang  der  Rohe  obwaltet,  mit  dem  Dat)  die  Grund- 
lage der  Apostel  und  Propheten,  d.  h.  nicht  die,  aufweiche  sie  selbst 
gegründet  sind  {Buc,) ,  oder  aufweiche  sie  gehont  haben  {Bez.  u.  A.) 
oder  grammatisch  richtiger  als  Genit.  subj. :  welche  die  App,  o.  s.  w. 
gelegt  haben  nach  den  Parall.  1  Gor.  3, 10.  Rom.  15,  20.  {Jmbr.  Buii. 
Calv.  Muse.  Zanch.  Orot.  Beng.  Kpp.  Rsm.  Fl.  Rck.  Hlzh.  HarL 
Mtths.  Met/.),  da  als  diese  Grundlage  Ghristas  za  denken  wäre,  wel- 
cher h.  der  Eckstein  ist;  sondern  die  Grundlage,  vfelche  die  App. 
u.  s.  w.  sind  (Gen.  appos.),  allerdings  vermöge  ihrer  Lehre,  aber  auch 
ihrer  übrigen  Thäti^eit  und  ihrer  historischen  Stellung  nach  {Chrys. 
ausdrücklich,  Theoph.  Oec.  die  Gleichmässigkeit  der  Allegorie  geltend 
machend,  Lap.  Est.  Mar.  Mei.  BCr.).  Vgl.  Apok.  21,  14.  Un- 
ter den  Propheten  verstehen  d.  Alt.  Calv.  Bez.  u.  A.  Est.  Cahv. 
Mich.  Rck.  die  des  A.  T.,  insofern  diese  den  Anlehnungspnnct  der  apo- 
stolischen Predigt  bildeten,  vgl.  Rom.  1,2.  14,  26.  Aber  diese  Auf- 
fassung hat  weniger  die  Wortfolge  (welche  Chrys.  Theod.  Est.  auf 
verschiedene  Weise  entschuldigen)  als  das  Unzusammenstimmende  der 
Vorstellung  gegen  sich ,  indem  näml.  diese  Propheten  in  ganz  anderer 
Weise  als  die  Apostel  eine  Grundlage  bilden,  und  zu  dieser  prophe- 
tischen Grundlage  der  Eckstein  Ghristus  in  Missverhftitniss  stehen 
würde.  Man  muss  daher  mit  Pel.  Pisc.  Grot.  Beng.  Kpp.  Rsm.  Fl. 
Hlzh.  Harl.  Mtths.  Olsh.  Mei.  Mey.  BCr.  die  Propheten  des  N.T. 
verstehen;  und  wenn  dagegen  eingewendet  worden  ist:  i)  Nirgends 
werde  gesagt,  dass  die  Kirche  sich  auf  die  Propheten  des  N.T.  grün- 
de; vielmehr  seien  ja  diese  einer  Beurtheilung  unterworfen  gewe- 
sen nach  1  Gor.  14, 29.  {Est.);  2)  die  Propheten  d.  N.T.  seien  erst 
durch  P.  und  der  andern  Apostel  Unterricht  zum  Ghristenthume  gekom- 
men, und  hätten  also  selbst  auf  dem  d'BHitk.  r.  aitoox.  gestanden  {Rok.) : 
%o  ist  dies  allerdings  vom  paulinischen  Standpuncte  aus  richtig.  Aber 
unser  Verf.  hat  erweislich  die  Ansicht,  dass  die  Oflenbarung  der  all- 
gemein menschlichen  Erlösung,  mithin  einer  Weltkirche  zugleich  den 
Aposteln  und  Propheten  geworden  sei  (3,  5.);  und  nach  AG.  13,  i  ff. 
geht  die  erste  Sendung  an  die  Heiden  von  „Propheten  und  Lehrem^^ 
ans.  Nach  Harl.  sollen  h.  wegen^des  mangelnden  Art.  vor  7t(^oq>.  diese 
mit  den  Aposteln  zu  einem  Häuptbegriffe  verbunden  und  letztere  zu- 
gleich als  Propheten  bezeichnet  seyn  —  ein  grammatischer  Gewalt- 
streich, zu  dessen  Abwehr  man  nur  aufstellen  wie  Matth.  3,  7.  16, 6. 
Luk.  14,3.  (vgl.  7,30.)  21.  Herodot.  IV,  71.,  auf  Matth.  gr.  Gr. 
§.  268.  Anm.  1.  JfVin.  §.  18.  4.  d)  zu  verweisen  hat  —  In  einer  flhn- 
lichen  Allegorie,  in  Beziehung  auf  die  Verkündigung  des  Evang.,  be- 
trachtet Paulus  1  Gor.  3, 10.  Ghristum,  d.  i.  die  Lehre  von  Ghristo,  als 
die  Grundlage,  sich  selbst  aber  als  den  Baumeister,  der  diesen  Grund 
gelegt;  und  schweriich  konnte  er,  der  bis  an  sein  Ende  in  Thätigkeit 
begriffen ,  und  sich  nur  dieser  seiner  Stellung  als  /sines  Arbeiters  an 
Reiche  Gottes  bewusst  war,  sich  als  die  fertige  Grundlage  selbst  be- 
traditen,  noch  weniger  mit  andern  Aposteb  zusammen,  die  nicht  in 
gleichem  Geiste  ariwiteten  (Rom.  15, 20.).  Diese  Betrachtungsweise  eig- 
net sich  nur  einem  Apostelschüler,  der  die  Ergebnisse  der  apostolischen 
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Ari>eiteB  als  abgeschlossen  vor  sich  halte,  und  von  Verehrnog  fttr  sie 
durchdrungen  war,  zu  dessen  Zeit  auch  schon  die  Gabe  der  prophe- 
tischen Begeisterung  nicht  mehr  wie  zur  Zeit  der  Apostel  in  der  Kir- 
che verbreitet  war,  so  dass  ihm  die  damaligen  Propheten  in  einem  hö- 
heren Lichte  erschienen,  als  sie  dem  Ap.  P.  erscheinen  konnten.  Um- 
gekehrt finden  h.  die  krit.  Miscc.  S.  379  f.  ßaur  Paul.  S.  458.  die  Bezie- 
hung auf  die  montanistischen  Propheten  und  die  Spur  der  bedeutend  spä- 
tem Abfassung.  Aber  nach  der  montanistischen  Ansicht  war  der  Pa- 
raklet  in  den  Propheten  der  Vollender  nicht  die  Grundlage  der  Kirche, 
ovrog  axQoyoovta/ot;  at;roi;  'I.  Xq.]  indem  Eckstein  Christus  selbst 
ist;  nicht:  dessen  {avxov  auf  '^cficA.  zurUckbezogen)  Eckstein  Chr. 
{Beug.  Kpp.);  denn  der  Art.  vor  ^Iria.  Xq.  ist  für  jenen  Sinn  keines- 
weges  nöthig,  ja  nicht  einmal  schicklich,  vgl.  Mark.  12, 36.  Job.  4,  2. 
(gg.  Beng,).  Diese  Metapher  beruht  bekanntlich  auf  Ps.  118,  21. 
Matth.  21,  42. 

Vs.  21.  iv  ^  Jtaöa  —  ij  scheint  nach  BDEG  67**  72.  all.  pl. 
Ckrys^  Oec,  all.  unächt  mit  Recht  von  Lehm,  Tschdß  getilgt  zu  seyn 
—  oixodofi)}  avvttQfioL  ktL]  in  weichem  (närol.  Christo,  nicht:  atif^ 
welchem,  näml.  Ecksteine  [Theoph.  Luth.  Bez,  /Cpp,]  oder  Grunde  * 
[ffizk,];  falsch  FL:  durch  welchen)  das  ganze  Gebäu  (auch  mit  feh- 
lendem Art.  scheint  h.  dieser  Sinn  Statt  zu  finden  [Oec]  vgl.  Col.  1, 15. ; 
denn  ,  Jegliches  Gebäude^ ^  kann  nicht  jee^e  Gemeinde  heissen  [Mey^l, 
da  es  sowie  Ein  ocofta  Christi  so  auch  nur  Eine  o^xodofii^  giebt,)  zu- 
sammengeßiget  (dieses  W.  nur  h.  und  4, 16.;  aqiit.oloyHv  b.  Wtst,) 
wächst  zju  einem  heil.  Tempel  im  Herrn.  Letzteres  bezeichnet  di9 
Heiligkeit  als  eine  auf  der  Gemeinschaft  Christi  ruhende  (vgl.  1 , 1 .) ; 
was  zwar  überflüssig,  aber  der  Gewohnheit  des  Vfs.  (Vs.ef.)  gemäss 
ist :  zur  Tautologie  führt  die  Verbindung  mit  at;|a  {Oec.  Grot,  fVlf. 
u.  A.  per  Christum:  Mey,:  in  Chr.). 

Vs.  22.  h  G>  xal  v^tlg  (SwoMoSoiislc^k  xrA.  ]  in  welchem 
(näml.  Herrn;  nicht:  Jes.  Chr.  Vs.  20.  [Ä/?p.] ,-  nicht:  Eckstein;  nicht: 
Tempel  [Rsm.  MtthsJ] ;  nicht:  durch  welchen  [GrotJ^  auch  {'Ar  (Ephe- 
«icr,  vgL'l,  13.  nicht  gerade  Heidenchristen  \Kpp>  FL];-  als  selche 
sind  sie  nur  Vs.  11  — 19.  insbesondere  angeredet  worden)  mit-  (nebst 
Andern;  Mey,:  zusammen)  gebauet  werdet  {mchx  Jmper.,  Calv,  Mei.) 
XU  einer  Wohnung  Gottes,  (d.  h.  um  eine  W.  G.  mit  bilden  zu  hel- 
fen; nicht:  damit  ihr  Einzelnen  pine  W.  G.  werdet  [Grot.  HarL],  was 
gegen  das  die  Gemeinsamkeit  bezeichnende  0vv  ist)  im  Geiste,  näml. 
dem  heil,  (was  Aeth.  Vulg.  ms.  Pel.  hinzulesen);  nicht:  durch  den 
heil.  Geist,  auf  cvvoixod,  bezogen  {Theoph,  Oec,  Mey,),  was  gegen 
den  Parallelismus  mit  iv  Kvqltd  Vs.  21.  ist;  nicht:  eine  geistige  fV, 
G.  {Theoph.  2.  Oec,  2.  Chrys! ,  fast  alle  N.  auch  Olsh.,  dgg.  HarL 
Mtths.  Mei.  Mey.) ,  im  Gegensatze  mit  einem  vaog  xeiQonolritog,  wo- 
von aber  im  Zusammenhange  keine,  Spur  ist.  Dagegen  ist  es  sehr  an- 
gemessen, dass,  wenn  auch  zum  Überflüsse,  das  göttliche  Lebensele- 
ment,  in  welchem  dieser  Bau  Statt  findet,  angegeben  wird.  Nur  ist 
der  Sinn  nicht:  „eine  Wohnung,  weiche  ist  in  dem  Eiilwohnen  des 
Geistes,^'  vgl.  1  Cor.  3, 16.  (HarL). 

4)  3,  1 — 21.    Für  das  Heil  dieser  ephesinischen  Christen,  zu 
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denen  er  sich  a)  ais  gefangener  Heidenapoitel  in  Beziehung  $etU 
Vs.  1  — 13.  und  dabei  wiederholentlicb  vom  Geheimnisse  des  Erlö- 
sungswerkes  besonders  von  der  Einverleibung  der  Heiden  redet  V«.  5. 
9 — 12.,  thul  P.  b)  die  Fürbitte,  dass  Gott  sie  im  Glauben  und  in 
der  Liebe  stärken  möge  Vs.  14  — 17.,  indem  er  c)  den  Wonscfa  wie- 
dertiolt,  dass  sie  die  volle  Erkenntniss  des  Erlösungswerkes  gewtn-- 
nen  mögen  Vs.  1 8  f. ,  and  scfaiiesst  d)  mit  einer  Doxologie  Vs.  20  f. 

a)  Vs.  1 — 15.  Die  Gonstraction  dieses  Stfickes  ist  ganz  unre- 
geimässig  und  schweriich  paalinisch.  Mit  Vs.  1.  wird  ein  Satz  begon- 
nen, der  nacb  einer  langen  Unterbrechung  (Vs.  2  — 15.)  erst  Vs.  14. 
wiederaufgenommen,  und  in  kürzerer  Weise  vollendet  wird  {Theod. 
Luth.  Pisa.  Zeg.  Lap.  u.  A.  Beng,  FL  Rck.  Hart,  Mei.  Mtths.  Obk. 
fFin.  §.64.  I.  2.).  And.  Meinn.  s.  i.  Vs.  1.  8.  15.  4, 1.  Dem  Verf. 
sehwebten  als  Vorbilder  die  Abschnitte  Col.  1 ,  24 — 29.  nebst  dem 
vorhergeb.  Vs.  25.  und  Col.  2,  1 — 5.  vor,  zugleich  wollte  er  deo 
Übergang  zu  der  praktischen  Ermahnung  Gap.  4.  machen,  und  bediente 
sich  dazu  nochmals  (vgl.  1,  17  ff.)  der  Form  der  Fürbitte,  wobei  er 
auch  wieder  an  Gol.  1 ,  9  ff.  zurückdachte.  —  Toirrov  xiqiv]  bezieht 
sich  auf  Vs.  22. ,  „weil  ihr  mit  eingebauet  seid^^  n.  s.  w. ,  nicht  avf 
Vs.  19  ff.  (HarL),  welches  nicht  die  LoKer  insbesondere  betrifft    iym 

idvav]  Zu  diesem  Snbjecte  sollte  wie  Vs.  14.  folgen  xaiifnm 

htA.  Falsch  ergänzen  D^E  10.  Ambr.  nqtaßtVGi  aus  6,  20.,  God.  71. 
all.  KS^ccixrifiai  aus  PhiK  2,  16.,  nehmen  Syr.  Chrys,  Theoph.  Oee, 
j4ns.  Er,  Buc,  Bull.  Muse,  Bez,  Zanch,  Croc,  Calov,  Elsn,  JVlf.  Kpp, 
Wigg,  Stud.  u.  Kr.  1841.  452.  o  Uc^ioq  trotz  dem  Art.  als  Prädi- 
cat  mit  hinzugedachtem  zl\ki,  und  wiederholt  Mey,  in  Gedanken  Siciuog 
ilfii  nach  o  öiöii,  'J.  Xq  ^  womach  tovt,  xaq,  heissen  soll:  desshalby 
damit  ihr  mitgebauet  werdet  (2 ,  22.).  Nach  BCr,  soll  das  Prädicat 
aus  dem  Sinne  des  Ganzen  zu  snppliren  seyn  (!).  Gefangenen  Christi 
(vgl.  Phil.  1.)  zum  Besten  der  Heiden  (vgl.  Gol.  1,  24.)  nennt  sich  der 
Ap.  um  damit  anzudeuten ,  wie  sehr  ihm  das  Wohl  der  Ghristen  am 
Herzen  liege,  und  so  die  Fürbitte  Vs.  14.  zu  motiviren,  vgl.  4,1. 
Falsch  HarL:  „Ich  der  Gefesselte  Jesu  Ghr.  um  euretwillen  bitte  för 
euch  und  um  nichts  anderes  als  darum,  dass  dieser  GhHstus,  dessen 
Fesseln  ich  trage,  in  euren  Herzen  wohne.^^  Olsh,:  „Seiner  Bande  thtit 
der  Ap.  desshalb  Erwähnung  um  die  eben  geschilderte  Herrlichkeit  in 
Gontrast  mit  der  gegenwärtigen  Lage  der  Kirche  desto  stärker  hervor- 
treten zu  lassen^^  (diess  ist  ganz  ungehörig;  besser  was  folgt:) '„ond 
namentlich  den  Heidenchristen  bemerklich  zu  machen,  durch  welche 
Opfer  seinerseits  ihr  Eintritt  in  die  Kirche  erkauft  werde.^^ 

Vs.  2.  tXyt  ffKOvaccTB]  wenn  ihr  nämlich  (oder  vorausgesetzt 
dass  ihr,  vgl.  2 Gor.  5,5.  Gol.  1,25.;  nicht:  wenn,  wie  es  ja  der 
Fall  ist  [ff^igg.  Est] ,  oder  quandoquidem  {Strr,}  oder  nam  [/7.]) 
vernommen  habt^  näml.  durch  den  Ruf;  nicht  vom  Ap.  selbst  ^Jfitfc. 
Croc.  FL  Schtt.  Neudeck.  IVigg.  Mey,),  von  depi  sie,  wenn  er  »ei- 
nen apost  Beruf  unter  ihnen  ausübte,  nicht  erst  zu  vemehmen  braacfa- 
ten,  dass  er  ihn  empfiingen  habe,  (nicht  zu  gedenken,  dass  dazn  das 
bloss  voraussetzende  itys  nicht  passt ;)  nicht  durch  diesen  Brief  selbsl 
(Böt^.  Beitr.  III.  49.);    nicht:  intellexistis  (Grot.  Rink  Sendsdir.  d. 
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Cor.  S.  56  f.  u.  A.),  nicht :  ßrmiter  tenetis  {PeL).  Unwidersprechiich 
ist  die  aas  dieser  St.  gezogene  Folgerung,  dass  der  Brief  vom  Ap.  nicht 
an  die  mit  ihm  wohl  bekannten  Ephesier  geschrieben  seyn  könne,  vgl. 
Hari.  Lünem,  p.  24.  r?}v  oUovo^lccv  rrjg  xaQirog  tctL]  die  Feran- 
staltung  {wie  1,  10.  nach  Chrys,  Theoph,€alv.  [ordinatio  divina],  Grot, 
Est,  Kpp,  FL  [Beide  etwas  verwischend:  ratio,  Beschaffenheit]  Rck, 
Hart.  OlsL  [in  sonderbarem  Doppelsinne  Mtths.];  nicht  wie  Col.  1,  ^5. 
das  Haushalter- [Predigt ']^mt  nach  lAith,  ^ret,  Muse,  Zanch,  Croc, 
Calov,  fFlf,)  der  mir  fiir  euch  (Col.  4 ,  25.)  verliehenen  Gnade  Gottes , 
d.h.  nicht  geradezu  des  mir  verliehenen  Apostelamtes  ((^ro^.  ^e^  u. A.) 
sondern  aller  dazu  nöthigen  Beföhigung  und  Unterstützung  (vgl.  Vs.  7. 
i  Cor.  3, 10.  Gal.  2,  9.),  h.  zunächst  nach  dem  Folg.  der  verliehenen 
Einsicht,  schwerlich  des  zu  verkündigenden  ^nvCxriq.  {Hart,). 

Vs.  3.  Erklärung,  worin  diese  oi%ov,  bestehe,  und  zwar  so  aus- 
führlich (sie  geht  mit  den  Einschiebseln  und  Anhängseln  bis  Vs.  12.), 
dass  darüber  der  Zusammenhang  verloren  geht,  ort  xctra  ccTtOKciL 
iyvoqiö^  —  so  Grsb,  u.  A.  nach  ABCD*FG  u.  a.  Z.  st.  des  gew* 
iyvwqiüB  —  xrA.]  dass  näml.  durch  (xcrra  von  der  Art  und  Weise, 
vgl.  2  Cor.  8,  8.  zur  Sache  Gaf.  1,12.  öi!  aTtOKccXvtfjBGyg)  Offenbarung 
(Gegensatz :  nicht  durch  menschlichen  Unterricht)  mir  das  Geheimniss 
(1,  9.)  kund  gethan  wurde,  näml.  von  Gott.  xaÖaJff  Tcqoeyqa'^a  xrA.] 
sowie  (bezieht  sich  auf  syvmq.  oder  die  Kenntniss  des  juvöt.,  nicht  auf 
dieses  selbst,  gg.  BCr.)  ich  vorher  (näml.  in  diesem  Briefe,  1,9  f. 
2,  13  ff.,  vgl.  TCQOEiqrjna  2  Cor.  7,  3. ;  nicht  in  einem  früheren,  wie 
Chrys.  [richtig  dgg.  Theoph.  Oec,  Theod.]  Calv,  Hunn,  n.  A.  b.  Ca- 
lov,)  mit  Wenigem  oder  in  Kürze  (nicht  mit  nqo  zusammengenom- 
men paulo  ante ,  Oec,  2.  Er,  Calv,  Bez,  [nicht  Croc, ;  zwflh.  Muse, 
Zanch,']  Grot,  Kpp,  Fl,  2.  BCr,)  geschrieben  habe,  Grsb,  u.  A. 
schliesseu  xa^mg  bis  r.  Xqi(Sxov  Vs.  4.  in  Klammern,  was  darum  nicht 
angeht,  weil  o  Vs.  5.  sich  auf  t.  ^vnr.  Vs.  4.  bezieht.  Der  Verf.  ver- 
liert abermals  den  Faden  der  Rede,  und  lenkt  erst  Vs.  7.  durch  müh- 
same Anknüpfung  in  die  mit  Vs.  3.  begonnene  Gedankenreihe  wie- 
der ein. 

Vs.  4.  itQog  0  övvcca&s  xtA.]  wornach  {jtQog  sonst  Luk.  12,  47. 
2  Cor.  5,  10.  Gal.  2,  14.  von  der  Norm,  h.  vom  Anlasse  s.  v.  a. 
zufolge,  vgl.  Herodot,  IH,  52.  nqog  xovto  x6  xri^vy^a,  VII,  153. 
Tcqog  xa  Ttvvd'ccvoncii  „zufolge  dem  was  ich  vernehme")  ihr  könnet^ 
wenn  ihr  es  leset  (oder  beim  Lesen) ,  erkennen  meine  Einsicht  in  das 
Geheimniss  Christi,  vgl.  Col.  4,  3.  Aus  dieser  St.  erhellet  unwider- 
sprechiich, dass  der  Ap.  nicht  an  eine  Gemeinde  schrieb,  welcher  seine 
apostolische  Sendung,  und  Einsicht  hinreichend  erprobt  'wsAr  wie  der 
ephesinischen ;  und  eine  leere  Ausflucht  ist  es ,  wenn  IVigg,  S.  433. 
meint,  er  wende  sich  h.  an  die  Heidenchristen  überhaupt.  Aber  nach 
meinem  Gefühle  hätte  P.  unbekannten  Hei^enchristen  gegenüber  sich 
nicht  auf  ein  schriftliches  Specimen  seiner  apostolischen  Einsicht  son- 
dern auf  seine  bisherige  Wirksamkeit  berufen.  Vgl.  krit.  Miscc.  S.  393. 
Vs.  5.  0  Iv  —  diese  Präp.  aber  ist  nach  ABCDEFG  u.  v.  a»  Z, 
mit  Qrsh,  u.  A.  zu  tilgen,  vgl.  2, 12.  —  ixigaig  yevBaig  %vX,]  wel-» 
tkts  in  andern  (irtthem)  Zeitaltern  (diese  Bedeutung  des  W.  leugnend 
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(asst  Mey.  diesen  Dat.  nicht  als  Dat.  temp.  sondern  eomm.  u.  xoi^  vtoig 
%xX.  als  Epexegese,  aber  vgl.  Col.  1,  26,  AG.  14,  160  nicht  kund  ge- 
than  uforden  den  Menschenkindern ,  d.  i.  ohne  weitere  Emphase  (gg. 
Beng,  Harl.  Mtths,)  den  Menschen,  vgl.  Mark.  3,  28«  (die  einzige  n.  t. 
Parallele)  mit  Matth.  12,31.;  falsch  Beng.  den  Propheten;  Chrys. 
Theoph.  Oec.  naöiv  iv^Qwtoig.  Es  ,wird  aber  nicht  wie  Vs.  9>  Rdin. 
16,  25.  Col.  1 ,  26.  überhaupt  geleognet,  dass  es  frOher  kond  gethan 
worden,  sondern  nur  vergleichungsweise :  co$  vvv  intM{kvq>9ri  xtX.'l 
so  wie  (in  der  Art,  in  dem  Grade  von  Deutlichkeit  wie:  Thtod*:  ov 
yaq  xa  TtQayfJUxta  sISov  sc.  oi  naXai  nqotpYJ^tai^  akka  xovg  tcsqI  xmv 
TtQayiiuxoiv  nqoiyqai^fuv  ioyovg  —  Theaph.  ovxtog  äxQißäg  ov» 
^dsiöav  ot  naXaiol  to  fivoxi^Qiov  —  nach  Oec,  war  besonders  die  Zu- 
lassung der  Heiden  nicht  klar)  Jetzt  es  geoffenbart  worden  seinen  (Got- 
tes) heil,  Aposteln  und  Propheten  im  Geiste  ^  d.  h.  nicht  durch  den 
heil.  Geist  {Theoph.  Fl.  Mey.  u.  A.),  sondern  im  Zustande  der  Bega- 
sterung  (Matth.  22,  43.  1  Gor.  12,  3.)«  Zu  nQOiptixaig  (worunter  man 
mit  Recht  allgemein  Propheten  des  N.  T.  versteht)  kann  iv  icv.  nicht 
voAi  Chrys.  Kpp.  Ulzh.  gezogen  werden,  weil  es  entweder  überflfissig 
oder  för  die  Propheten  gegen  die  Apostel  zu  auszeichnend  wäre.  Das 
(auch  Olsh.)  auffallende  aytotg^  von  stärkerer  Bedeutung,  als  wenn  es 
Beiwort  der  in  heil.  Gemeinschaft  stehenden  Christen  ist  (Col.  1 ,  26.), 
-  gerade  so  gebraucht  wie  von  den  Propheten  des  A.T.  2Petr.  1 ,  21. 
3,2.  AG.  3,  21.  u.  ö.,  ist  dem  Verf.  theils  durch  die  ihm  vorschwe- 
bende Parall.  Col.  1, 26.  (die  er  aber  umgearbeitet  hat,  vgl.  die  Anm.) 
theils  durch  seine  Verehrung  gegen  die  Männer  der  apostolischen  Zeit 
dictirt  worden.  Die  St.  ist  eben  so  unpaulinisch  und  aus  denselheo 
Gründen  als  2,  20.  . 

Vs.  6.  «Iva«  xa  S&vri  —  xfjg  inayy»  ccvxov  —  doch  dieses  Pron. 
fehlt  in  ABCD*  17.  73.  Verss.  KW.  h.  Lehm.  Tschd/.,  nnd  mag 
wohl  aus  Vs.  5.  hereingetragen  seyn  —  xxX,]  nicht  Absichtssatz  (vgl. 
Fl.)  sondern  Angabe  des  Inhalts  des  iivcxtiq.:  dass  die  Heiden  Mit- 
erben (vgl.  1 ,  14. 18.)  und  Miteinverleibte  (näml.  in  den  Leib  Christi) 
und  Mittheilnehmer  an  seiner  (Gottes ,  nicht  des  heil.  Geistes,  Ambr.) 
Verheissung  (nicht  bloss  des  heil.  Geistes  sondern  allgemein)  seien  in 
Christo.  Das  Otn'-  Mit-  bezieht  sich  auf  die  ayioi  (2,  19.)  aus  den 
Israeliten  (anders  ROm.  8,  17.),  und  Iv  Xq,  gehört  zum  ganzen  Satze, 
nicht  zu  X.  inayy.  {Kpp*  Hlzh.).  duc  xov  Bvocyy.]  durch  Femättelung 
des  Evang»  dient  dem  Verf.  aufVs.2.  zurückznlenken:  schicklicher 
wäre  Sia  t.  nlaxsmg  gewesen. 

Vs.  7.  ov  iytvoii^  —  Lehm.  Tschdf.  nach  AD*FG  31.  47^  bei 
fVtst.  das  seltnere  aber  (gg.  Oec.  Rck.  Mtths.)  gleichbedeutende  (vgl. 

Rom.  16, 2.  Col.  4, 11.)  iysvii^v  —  dtax. d-sov  ttjy  do^l- 

civ  —  Lchm.  Thf.  nach  ABCD^FG  Vulg.  all.  r^^  io^tlatig,  was  aber 
Mey.  für  eingetragen  aus  Vs.  2.  hält  —  fu>».]  dessen  Diener  ich  ge- 
worden  bin  infolge  der  mir  verliehenen  Gabe  der  Gnade  Gottes;  nach 
der  and.  LA. :  infolge  der  Gabe  der  mir  gegebenen  Gn.  G.  Es  ist 
unter  dieser  Gabe  dasselbe  was  Vs.2.  unter  x.  %iq.  xxLy  nicht  die 
Gabe  des  heil.  Geistes  (Lap.,  nicht  Fl.),  nicht  die  Gabe  der  Sprachen 
(Grot.)  zu  verstehen.    %€ixa  xrjv  ivkqy.  xrA.]  gehOrt  nicht  zu  iytvoiu^v 
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sondern  zu  do^.y  und  ist  wie  nccva  r.  ivfgy,  t.  kqcct.  ktX.  1,  19.  und 
die  berficksichtigte  ähnliche  St.  Gol.  1 ,  29.  zu  fassen ,  nicht  anf  die 
Kraft  Wunder  zu  thun  zu  beziehen  (Ckrys.  u.  A.).  übrigens  vgl.  die 
nadigeahmte  St.  Gol.  1 ,  25. 

Vs.  8.  Hier  lässt  der  Verf.  den  bisher  nur  locker  gehaltenen  Zu- 
sammenhang ganz  fallen,  und  setzt  von  neuem  an.  Die  Meinung  des 
Grot ,  dass  h.  die  Vs.  1 .  angefangene  Rede  vollendet  werde ,  ist  mit 
Recht  allgemein  verworfen  worden ;  aber  auch  HaH,  wird  mit  der  sei- 
nigen ,  die  WW.  Ifiol  —  —  avTfi  seien  ein  parenthetischer  Ausruf 
wie  xaQixt  %tX.  2,  5.,  und  iv  rolg  S&v,  xrA.  sei  an  Vs.  7.  anzuschlies- 
sen,  allein  sieben  bleiben,  ifiol  t^  iXaxKSrotiQip  navttov  —  tmv  ist 
mit  Grsh.  u.  A.  nach  AGDEFG  all.  m.  zu  tilgen  —  ayi^ov  KtX,']  mir 
dem  geringsten  {Allergeringsten  ?  Luth,  Bez,  Rck.  u.  A. ,  vgl.  über 
diesen  vom  Superl.  gebildeten  Gomp.  JVin.  §.  11.)  aller  Heiligen,  (d.  i. 
schwerlich  Ghristen  [Tkeopk,  Rck,]  sondern  Apostel  und  Propheten 
wie  Vs.  5.  [FL])  ward  diese  Gnade  verliehen.  Das  Folg.  iv  —  von 
Lehm.  Tsdidf,  bloss  nach  AG  25.  all.  getilgt  —  tolg  U^v^  xtX,  besagt 
nnn  zum  Überflüsse,  worin  diese  (aus  dem  Vor.  schon  bekannte)  Gnade 
bestehe,  und  giebt  dem  Verf.  Veranlassung  Vs.  9f.  zu  der  Lieblings- 
Vorstellung  des  ^vat,  zurückzukehren,  ohne  doch  etwas  bedeutendes 
Neues  darüber  zu  sagen,  rov  dve^vxvlccaTov  TtXovtov  r.  Xq,]  den  un" 
er/arschlichen  (Rüm.  11 ,  35.)  Reichthum  (ebendas.  vgl.  Gol.  1 ,  27. 
welche  beide  Stl.  dem  Verf.  vorzuschweben  scheinen)  Christi,  näml. 
als  Erlösers  sowohl  der  Juden  als  Heiden  (vgl.  Rom.  10,  12.). 

Vs.  9.  xcA  cpfotiaai  Ttccvrccg]  und  Alle  (mit  dem  nicht  voran- 
sondern nachstehenden  nivra  wird  nicht  das  q>mxi0,  auf  Andere  als 
die  Heiden  ausgedehnt,  Mey,  ^^.  HarL)  zu  belehren  (anderer  Ge- 
brauch des  W.  als  1,18.  Job.  1 , 9.  vom  Ertheilen  einer  bestimmten 
Einsicht  wie  bei  LXX  fiir  Trf\T\,  Rieht.  15,  8.  2  Kön.  12,  2.  u.  ö., 
wgg.  HarL  Mey.).  tig  tj  KOi>v(ovlct  —  aber  I.  mit  Grsb.  u.  A.  nach 
ABGDEFG  u.  v.  a.  Z.  olzovofiia  —  r.  fivct.  ktX.]  welches  sei  die 
Veranstaltung  (1,  10.)  des  Geheimnisses ,  das  von  ewigen  Zeiten  her 
verborgen  gewesen  in  Gott.  -  In  diesem  Verborgenseyn  darf  man  nicht 
bloss  jenen  negativen  Begriff  in  Beziehung  anf  die  Menschen  Vs.  5. 
Gol.  1,26.  Rom.  16,25.  finden.  Das  Geheimniss  war  in  Gott  ver- 
borgen ,  d.  b.  es  jag  obschon  den  Menschen  verborgen  in  ihm  in  sei- 
nem Weltplane  und  zwar  von  Anfang  der  Weltzeiten  her  (dieses  Be- 
griffsmoment etwas  anders  als  Gol.  1 ,  26.).  tq)  xa  Ttavxa  nxitSavu 
—  dtct'Iria.  Xq.  fehlt  in  ABGD*FG  17.  all.  Vulg.  all.  Bas.  all.,  von 
Grsb.  u.  A.  mit  Recht  getilgt]  der  da  Alles  geschaffen.  Die  Erklä- 
rung von  der  sittlichen  Schöpfung  {Calv.  [nicht  Muse.  Zanch.  Ci^oc] 
Grot.  d.  Socin.  Rsm,  Holzh. ,  welcher  navta  von  der  moralischen 
Welt  versteht,  Mei.  BCr.)  föllt  schon  mit  der  Achtheit  des  ö.  'Iria. 
Xq.,  und  zu  sehr  gegen  den  Wortsinn  verstösst  es  mit  Mor.  u.  A.  da- 
bei zu  denken  an  die  Ausführung  der  göttlichen  Rathschlüsse.  (Nöss. : 
- —  apud  Deum ,  omnia  constituentem  per  J.  Ghr.)«  oder  mit  Mtths.  an 
Alles,  „was  Gott  in  natürlicher  Beziehung  geschaffen  und  in  geistiger 
Hinsicht  bewerkstelligt  hat."  Wenn  aber  von  der  eig.  Schöpfung  die 
Rede  ist,  so  liegt  d^r  Zweck  ihrer  Erwähnung  in  der  Begründung  des 
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T.  iTtOKixQ.  KxX.y  aber  nicht  in  dessen  negativer  Fassung,  so  dass  als 
Grund  des  Verbergens  die  Allmacht  und  Freiheit  des  Schöpfers  ange- 
geben wflre  (so  i.  A.  Rck.)  sondern  in  obiger  positiver  Fassung,  so 
dass  auf  den  Zusammenhang  der  Schöpfung  und  des  Erlösungsplanes 
hingewiesen  ist  (Beng.z  Rerum  omnium  creatio  fundamentum  est  omnis 
reliquae  oeconomiae ,  pro  pot^state  Dei  universali  liberrime  dispensa- 
tae  —  Zanck. ,  welcher  nicht  richtig  den  verbindenden  Gedanken  in 
der  Allgemeinheit  sowohl  der  Schöpfung  als  EHösung  findet,  der  Nach- 
druck auf  ri  nuvza  gelegt;  nicht  richtig  auch  OUh,:  „die  Stiftung 
dec  Erlösung  in  Christo  (von  der  ist  nicht  die  Rede)  ist  selbst  eine 
schöpferische  That  Gottes,  die  nur  von  dem,  der  Alles  erschaflen  hat, 
ausgehen  konnte^^).  Mit  Unrecht  legt  Mey,  wie  fFlf.  auf  das  ano  r. 
altav,  alles  Gewicht.  Die  Erkl.,  dass  Gott,  sowie  er  Alles  durch 
Christum  geschaflen,  auch  durch  ihn  das  Geheimniss  offenbare  (Ckrys. 
TAeopk,  0€c,)y  Ü\\i  mit  der  gew.  LA.  weg.-  HarL  Mtths.  (sdion  Kpp. 
nur  grammatisch  willkürlich  verfahrend)  sehen  in  diesen  WW.  keinen 
abgeschlossenen  Prädicatssatz ,  sondern  machen  davon  den  folg.  Ab- 
sichtssatz abhängig:  HarL:  „der  die  Welt  schuf  (in  der  Absicht),  um 
in  der  Kirche  Christi  die  Mannichfaltigkeit  seiner  Weisheit  zu  oifen- 
baren  ;^^  welche  Fassung  aber  sich  nicht  mit  dem  Folg.  verträgt  (s.  z. 
Vs.  lt.). 

Vs.  10.  7va  yvfl»^^  vvv  ktI.]  damit  {^<f^Ai  so  dass  ^  Kpp. 
Hsm,  FL  Mei.  Hlzk.)  nun  (Gegensatz  von  an  aldvatVy  vgl.  Gol.  1,  26.) 
den  Obr^keiten  und  Gewalten  im  Himmel  mittelst  der  Kirche  kund 
würde  die  wannichfaltige  fVeisheit  Gottes,  h  xolg  htovq,  gehört  zu 
T.  iqri,  %rX, ,  und  bezeichnet  sie  als  himmlische ;  nicht :  „qui  in  rebus 
coelestibus  per  omnem  ecciesiam  principantur^^  (P^L);  an  praesides  e^ 
ciesiae  jud.  dachten  Zorn.  Lock.  b.  Pf^lf.;  an  heidnische  vTilL  ^  an 
weltliche  Obrigkeiten  Zeg.  und  noch  Sehr*  Mtths,{I);  nicht  gehört  es 
zu  iyvcoQlc^  {Kntchb.  vTill.  b.  fVl/.;  Mtths. :  „im  himmlischen  Rei- 
che^'), nicht  zu  dia  r.  IxxA.;  „an  dea  himmlischen  Wohlthaten,  die 
bei  der  Kirche  wahrzunehmen  sind^^  (Zeltn.  b.  Wlf.).  Die  himmli^ 
sehen  Mächte  aber  sind  nicht  teuflische  (Jmhr.  Quidam  b.  Hier.  Fat.; 
Mtths,  denkt  an  weltliche  und  teuflische  Mächte  zugleich !) ,  nicht  so- 
wohl gute  als  böse  Engel  (Beng.  Olsh.)  sondern  bloss  gute,  weil  gar 
keine  Spur  eines  feindlichen  Gegensatzes  im  Contexte  liegt  Durch  das 
jv  T.  inovQ.  sind  die  bösen  Engel  nicht  ausgeschlossen,  vgl.  6,  IS. 
(gg.  Mey.),  nolvnoiniXog  j  viel -mannichf altig  (eine  sonderbare  ein- 
zige Zusammensetzung!)  heisst  die  Weisheit  Gottes  (aäml.  die  jenen 
geheimnissvollen  Rathschluss  gefasst  und  ausgefiibrt hat)  nicht,  inso- 
fern öui  rav  ivavtlcav  xa  havria  xorco^oo^,  öia  d'avitov  ^anj^ 
Si  aa^svsUcg  dvvafitgKxX.  (Greg.  Nyss.  b.  Theoph.  Oec),  denn  das 
ist  keine  Mannichfaltigkeit ;  nicht,  insofern  sie  sich  an  verschiedenen 
Menschen  verschieden  offenbart  (FL);  nicht,  insofern  sie  den  Wider- 
streit zwischen  Gereditigkeit  und  Gnade  ausgleicht  in  Begnadigung 
des  Sonders  (Olsh.),  denn  das  Alles  bezieht  sich  nicht  auf  das  Geheim- 
niss ;  auch  nicht  bloss  insofern  sie  sich  im  N.  T.  anders  als  im  A.  T. 
(Croc.  HarL,  der  aach  die  Off*enbaruBg  in  der  Natur  mit  hereinzieht; 
g^Pich.  Grot. ,  weldie  zu  bestimmt  ein  jeder  in  verschiedener  Weise 
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an  die  frühere^  Reibe  der  göttlichen  OfleDbarungen  denken) ,,.  sondern 
insofern  sie  sich  zugleich  in  der  Berufiing  des  P.  (Vs.  8.)  u.  Ähnlichem 
(AG.  8 —  16.)  geofienbart  hat.  Diese  mannichf.  W.  G.  thut  sidi  dttrch 
die  Kirche  kund,  d.  h«  dadurch,  dass  sie  ans  Jnden  und  Heiden  zusam^ 
mengesetzt  ist,  dass  sie  auf  dem  Glaid)en  an  Christum  beruht  (Vs.ld.) 
u.  s.  w.  Den  Engeln .  aber  wird  sie  kund  gemäss  der  eigenthfimlichen 
Idee  unsr.  u.  ^ts  Gol.  Br. ,  dass  die  Erlösung  in  Christo  sich  auch  bis 
auf  sie  erstreckt,  und  gemäss  der  allgemeinen  biblischen  Vorstellung, 
dass  die  Engel  an  der  Weitregierung  und  Erlösung  theils  als  die  Werk- 
zeuge des  göttlichen  Willens  (Hebr.  1,  14.),  iheils  als  theilnehmende 
bewundernde  lobpreisende  Zuschauer  (Luk.  2,  13.  15,  10.  1  Petr. 
i,  12.  Apok.  5,  11.)  Anlheil  haben.  Nach  Baui^  Paul.  S.  420.  ist 
iiokvn,  0,  ein  gnostischer  Begriff. 

Vs.  11.  TMxxä  Tcgod-ECiv  r.  aieivcgv]  gehört  zu  yv(&Qia^,  nicht 
zu  noXvnobiikog{Hlzh,)  oder  6o(pLa  (Kpp*  BCr.):  gemäss  dem  ewigem 
Rathsehlusse ,  eig.  dem  den  (frühem)  Äonen  angehörenden  R. ,  vgl. 

2  Tim.  1 ,  0.:  Ttgod-eöiv it^o  xqovouv  ccloavicov;  nicht:  dem  mit 

den  verschiedenen  Zeitlaufen  zugleich  vorhandenen ,  von  jeher  also  (I) 
existirenden  Forsatze  {HarL).  Falsch  ^ns,  Lop,  Baumg,  Schttg, 
Hlzh,  u.  A. :  dem  Forsatze  über  dieJlonen,  Forherbesämmung  der  Ä, 
^  htobfiCB  iv  Xq,  xril.]  den  er  gefasst  in  Ckr,  u.  s.  w.  So  Calv.  Bez. 
u.  A.  Beng.  FL  Rck,  Marl.  u.  A.  mit  Vergl.  von  ovfißovXiov  noulv 
Mark.  3,  6.  Allein  Olsh,  bemerkt  richtig,  dass  Xq,  'Irja,  xrA.  Bezeich- 
nung des  historischen  Christus  ist,  auf  den  auch  Vs.  12.  sich  bezieht: 
also  besser  (wenn  auch  nicht  gut  griechisch,  obschon  Ttomv  in  der  Be- 
deutung vollbringen  häufig  ist)  mit  Theod,  Fat,  Grot,  Kpp,  Rsm,  Mtths» 
Olsh,  Mey.  ßrtschn,:  den  er  vollzogen,  fjv  beziehen  falsch  auf  <ro- 
tpiav  Theoph.  Hier,  Luth,  u.  A.,  auf  lxxAi;(;.  Erasm,  Est,  (zweif.), — 
Jetzt  springt  von  selbst  in  die  Augen,  dass  der  Zwecksatz  Vs.  10. 
nicht  von  rcoi  —  mlcavTi  abhängen  kann  {Harl,  Mtths,);  denn  1)  hat 
der  Gedanke,  der  Zweck  der  Schöpfung  sei  den  Engeln  die  Weisheit 
Gottes  bekannt  zu  machen ,  keine  neut.  Analogie ;  vielmehr  liegt  nach 
Col.  1,  16.  der  Schöpfungszweck  in  Christo  {Mey,),;  2)  was  in  diesem 
Partie,  liegen  soll ,  wäre  Vs.  1 1 .  wiederholt ,  dass  nämlich  die  Kund- 
machung der  Weisheit  Gottes  u.  s.  w.  in  seinem  ewigen  Plane  gelegen ; 
3)  mOsste ,  wenn  diese  Verbindung  Statt  fllnde ,  avxov  st.  roi;  i-tov 
stehen.  Aber  auch  von  xLg  17  olnov,  xrX.  kann  dieser  Zwecksatz  nicht 
abhängen  {Baur  S.  428)  wegen  der  unter  2)  und  3)  angeführten  Grün- 
de; auch  nicht  (wie  Rck,  Mey,  wollen)  von  xov  ccTtoxBXQ,  xtA.  einem 
blossen  adjectivischen  Zusätze ,  zu  dem  übrigens  noch  ein  zweiter  rüi 
—  firia.  tritt,  weil  diess  ein  syntaktisches  Missverhältniss  wäre.  Die 
einzig  richtige  wie  auch  natürlichste  Verbindung  ist  die  mit  Vs.  8  f., 
und  mithin  der  Zweck  die  Weish.  Gottes  durch  die  Kirche  kund  zu 
thon  der  der  Verkündigung  und  Belehrung  des  Ap.  Wie  ihm  nebst 
Andern  die  Offenbarung  des  verborgenen  Geheimnisses  geworden  ist 
(Vs.  5.),  so  bat  er  auch  den  Auftrag  erhalten  durch  Verkündigung  des- 
selben unter  den  Heiden  und  Herstellung  der  Kirche  unter  ihnen  dahin 
zu  wirken,  das»  die  Weisheit  Ciottes  kund  werde  (Calv.  Muse,  Zanch, 
Croe,  Sehrad,  Olsh,;  auch  Rck,  nach  S.  149.).  Aber  ist  dieser  Zweck, 
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zumal  io  der  AusdehnuDg  auf  die  Engel ,  nicht  zu  gross  fUr  den  Ap., 
nnd  spricht  sich/iicht  darin  ein  zu  hohes  Selbstgeföhl  ans?  Vielleicht! 
und  Welleicht  hätte  P.  selbst  diess  nicht  geschrieben;  aber  der  Ps.  P. 
konnte  es  wohl  schreiben  im  Hinblicke  auf  die  grossen  Erfolge  der 
Wirksamkeit  seines  Meisters.  Dass  diese  Wirksamkeit  der  Alles  zu- 
sammenhaltende Gedanke  sei,  beweist  Vs.  13. 

Vs.  12.  Iv  w  ix^(iev  T^v  na^^aiav  x.  riyv —  Lehm.  Rck.  Tsckdf. 
■ach  AB  tilgen  den  Art.  —  n^oöayoiyriv  iv  TCBTtoid^ou]  in  welchem  , 
(d.  h.  in  der  Gemeinschaft  mit  welchem ,  oder  in  welchem  gegründet, 
also  anders  als  1,  7.)  tinr  (Chiisten)  haben  die  Freudigkeit  {n\thi  gegen 
die  Welt  [Obh,'],  was  ganz  gegen  den  Znsammenhang  ist ;  nicht  bloss 
im  Gebete  [Ber^J]  sondern  Oberhaupt  gegen  Gott,  1  Job.  5,  21.)  und 
den  Zutritt  (2,  1 8.)  in  Zuversieht  (gehört  nicht  als  Umschreibung  des 
Adj.  zu  Tt^aay.f  Beng.  FL;  bemerke  aber  die  Worthäuliing)  durch 
den  Glauben  an  ihn  (vgl.  Rom.  3,  22.).  Diese  Erwähnung  dessen,  was 
wir  in  Christo  und  durch  den  Glauben  an  ihn  haben ,  gehört  zur  Voll- 
endung des  Begriffs  der  olKovo^iia  und  der  Aufgabe  des  Ap. :  auf  den 
Glauben  an  Christum  kommt  dabei  Alles  an. 

Vs.  13.  öio  akovfuai  fi^  i%KaiisTv  —  Lehm.  Tsehdf,  auch  h.  wie 
überall  iyKcauTv  —  iv  xalg  ^H'^böI  (lov  vnig  vficSvy  i^ng  iatl  So^a 
v(iav]  Gew. :  fFiesshalb  ich  euch  bitte  nicht  muthlos  zu  werden  bei  (we- 
gen) meinen  Drangsalen  zu  eurem  Besten ,  welche  ja  zu  eurer  Fer* 
herrlichung  gereichen,  Wesshalb  nimmt  nicht  das  xoixovyif^iv  Vs.  1. 
wieder  auf  {Camerar,  [nicht  ZkinchJ]  Win.  früher,  Hlzh.  Mtths,\  wo- 
durch ein  gänzliches  Missverhältniss  der  Gedanken  entstehen  würde ; 
es  geht  nicht  auf  Vs.  12.  (Muse,  Lop.  Grot.  Est,  Mtths,  Mey.),  wo 
sich  nur  ein  untergeordneter  Gedanke  findet;  nicht  ailf  Vs.  2  — 11. 
(Äf5p.  FL),  weil  Vs.2  —  6.  in  keiner  Beziehung  auf  die  Drangsale  des 
Ap.  steht;  sondern  auf  Vs.  8 —  12.,  auf  die  apostolische  Aufgabe  des 
P.  (Theoph.  Hier.  Zanch.  Rck.  HarL  Olsh.).  Die  Ei^nzung  des 
viit,äg  zu  airovtiai  ist  durch  2  Cor.  5,  20.  6,  1.  10,  2.  Hehr.  13,  19. 
gerechtfertigt,  iv  r.  &Xi'^.  %rX,  bezeichnet  nicht  bloss  die  Lage  des 
Ap.  sondern  auch  die  Theilnahme  daran  von  Seiten  der  Ephes. ,  und 
es  ist  nicht  nöthig  die  nahe  liegende  Bedeutung  wegen  oder  auf  An- 
lass  (AG.  7,  29.)  auzuwenden.  vnlq  v(ic5v  schliesst  sich  an  t.^Xiilf.  fi. 
au,  wie  Vs.  1 .  an  o  öia^iog.  ring  (begründend)  durch  Attraction  statt 
aVtivBg :  (die  Beziehung  von  ijng  st.  6,rL  auf  ^t)  inx, ,  was  zu  eurer 
Ehre  gereicht  [Bez.]  giebt  einen  schwachen  Gedanken.)  Inwiefern 
die  Drangsale  des  Ap.  zur  Verherrlichung  der  Heidenchristen' gerei- 
chen ,  ist  aus  Vs.  8  ff.  klar  genug ;  und  der  Gedanke  macht  einen  sehr 
schicklichen  Abschluss,  vgl.  Vs.  1.  Dass  der  Ap.  aber  wünscht,  die 
Eph.  möchten  nicht  wegen  seiner  Leiden  den  Muth  verlieren ,  mithin 
die  Besorgniss  hegt ,  dass  diess  der  Fall  seyn  möchte ,  ist  natürlich ; 
denn  der  Mensch  sieht  eben  so  ungern  die  Vertreter  seiner  Sache  lei- 
den, als  er  selbst  dafiir  leidet.  Umgekehrt  erklären  Syr.  Theod. 
Hier,  (zw.)  Beng.  Seml.  Rck.  HarL  Olsh.  Brtschn.  so:  Wesshalb  ich 
Gott  bitte  (vgl.  Col.  1,  9.;  Br.:  wünsche,  vgl.  AG.  7,  46.)  nicht  muth- 
los zu  werden  u.  s.  w. ;  und  zwar  nehmen  die  Meisten  i^l^  v\»,.  wie 
gew.  mit  T.  %Xb^.  (i.  zusammen,    HarL  aber  mit  ahovfiai:    ich  bitte 
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zu  eurem  Besten  (?);  und  ijttg  iavi  ktX.  bezieht  Hck.  auf  t.  ^X/i^., 
TÄeod.  UarL  Olsh.  hingegen  wie  Bez.  auf  |iti}  iKTiaxslv,  wofür  unwahr 
gesagt  wird:  „dass  der  Ap«  für  die  Heidenchrislen  leide,  könne  an 
sich  nicht  Ruhm  derselhen  seyn ,  wohl  aber  das  unermüdliche  Dulden 
desselben ,"  (das  sich  aber  bei  ihm  von  selbst  versteht).  Dieser  Er- 
klärung steht  entgegen:  1)  dass  eine  Bitte  an  Gott  so  ohne  Nachdruck 
und  kurz  vor  einem  sogleich  folgenden  feierlichen  Gebete  Vs.  11.  un- 
passend ;  2)  dass  eine  solche  Bitte  um  Kraffc  zwar  nicht  an  sich  des 
Ap.  unwürdig  (Calov.  u.  A:) ,  ihm  aber  schwerlich  von  einem  Ps.  P. 
(nach  unsrer  Ansicht)  in  die  Feder  gelegt  worden  ist. 

b)  Vs.  14 — 17.  Vs  14  f.  Hier  nimmt  der  Verf.  den  Vs.  1.  ab- 
gebrochenen Satz  wieder  auf,  jedoch  möchte  das  rovr.  xc(q.  sich  zu- 
gleich zwar  nicht  auf  Vs.  13.  {Muse,  Zanck.  Croc.  GpoL  Calov.  Mtths, 
Mey.:  damit  ihr  nicht  muthlos  werdet),  aber  auf  Vs.  8  ff.  mit  bezie- 
hen, weil  die  in  diesen  VV.  enthaltenen  Gedanken  denen  zu  Ende  von 
Cap.  2.  ähnlich  sind,  xäfintm  xä  yovaxcL]  sonst  Rom.  11,1.  14,  11. 
in  alttest.  Stellen.  ;c^o^  xov  naxiQoi\ ,  Was  im  gew.  T.  folgt ,  xov 
Kvqiov  —  Xf^usxov  haben  Lehm,  Tchdf.  Eck.  HarL  Mei.  nach  ABC 
17.  Verss.  Patr.  als  glossirenden  Zusatz  verworfen;  aber  die  Zeugnisse 
sind  getheilt ,  und  diese  WW. ,  zu  deren  Weglassung  vielleicht  darin 
ein  Grund  lag,  dass  sie  zwischen  Ttccxiqa  und  1$  ov  stOrend  eintreten, 
sind  keineswcges  überflüssig,  indem  sie  die  dem  folg.  universalistischen 
Gedanken  gegenübertretende  eigen thüm liehe  christliche  Beziehung  ent- 
halten (vgl.  Hunn,  b.  Calov.),  Wenn  ein  Ap.  für  Christen  betet,  so 
wendet  er  sich  nicht  an  den  Vater  des  Universums ,  sondern  an  den 

Vater  J.  Chr.    I§  ov  naOa  naxqiii ovoficrfarat]  l|  ov  geht  in 

jedem  Fall  auf  xov  naxiqa ,  nicht  auf  Christum  (Calv.  Bez.  Muse. 
Zanck.  U.A.).  jrar^uJ  heisst  nicht /?a/«rÄi/a^,  ncnqoxifiQ  (Tkeod.  Hier. 
Fitlg.)  sondern  Geschlecht  (Luk.  2,  4.  AG.  3,  25.),  jedoch  nach  der 
Etymologie  eig.  väterliches  Geschleckt  wie  3N  H^S,  welches  die 
LXX  damit  übersetzen.  Sehr  zweifelhaft  ist  die  Bedeutung  familia, 
welche  die  M.  (auch  Nösselt  de  una  Dei  —  familia  (Exercitt.  p.  1 80.) 
annehmen,  und  Fitring.  b.  fFlf.  Olsh.  in  den  Begriff  der  olxstoi  d-sov 
umsetzen.  Daher  ist  auch  die  von  Grot.  Wtst.  Mor.  Hlzh.  u.  A.  bei- 
gezogene Parallele,  dass  die  Juden  von  einer  obem  und  untern  Fami- 
lie Gottes  sprechen,  schwerlich  passend ;  ohnehin  ist  das  nti^a  TtaxQia^ 
das  auf  mehrere  deutet,  entgegen,  ovcficciead-ai  kann  nicht  heissen 
existere,  originem  accipere  {Est.  Kpp.)  y  nicht  Seyn  und  Namen  be- 
kommen {Rck.)y  Daseyn  und  Bestehn  haben  (Mttks.) ,  ins  Daseyn  ge- 
rufen werden  {Hlzk.):  eben  so  wenig  ovo^aJacJ^at  Ijc  xov  ^eov  Kin- 
der Gottes  genannt  werden.  Der  Wortsinn  kann  nur  seyn :  „Jegli- 
ches Geschlecht,  d.  i.  jede  Classe  entstandener  Wesen,  trägt  den  Na- 
men Gottes  als  seines  Schöpfers  u.  Vaters,  so  wie  menschliche  Ge- 
schlechter den  Namen  von  ihrem  Stammvater  tragen ,  z.  B.  das  Ge- 
scfilecht  Davids  von  David.  Mey. :  ßikrt  den  Namen :  näml.  naxQiiy 
Wortspiel  mit  naxrjQ,  einfachem,  viell.  vorzuziehen.  Aber  diese  Be- 
zeichnung Gottes  als  des  Allschöpfers  oder  Allvaters ,  welche  h.  deut- 
licher oder  undeutlicher  finden  Theoph,  Oec.  Bucer.  (omnis  creatura 
deducta  est  ab  co)  BuU,  (qui  est  pater,  conditor  et  gubernator  omnium 
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rerum  etc.)  E$i.  Stdeer.  Kpp.  Mar.  Rek.  Sehr.  Mtths. ,  ist  ao  der 
Spitze  eines  solchen  christlichen  Gebetes  wenig  oder  nicht  motivirt; 
(nadi  Mey.  entspricht  sie  dem  folg.  xcrra  t.  nXovx.  xrA.  ^)  und  am  we- 
nigsten würde  ein  polemischer  Gegensatz  (Est.  Kpp.)  passen.  Mehrere 
legen  den  Gedanken  an  die  Versöhnung  (Calv.)  oder  avoKBipalaloHng 
(Nass.  BCr.)  oder  Adoption  (Bez.  Muse.  Calov.)  oder  sittliche  Schö- 
pfung (HarL)  hinein;  aher  damit  Iftsst  sich  die  Vorstellung  der  Vielheit 
der  naxqwi  nicht  wohl  vereinigen ;  denn  der  Sinn :  die  verschiedenen 
Geschlechter  der  Jaden,  Heiden  und  Engel  sind  alle  mit  Gott  versöhnt, 
(Calv.),  kann  doch  schweriich  in  den  WW.  liegen;  und  von  den  Chri- 
sten auf  Erden  und  den  Seligen  im  Himmel  (an  diese  denken  bloss 
Bez.  Wlf.)y  oder  wenn  man  auch  die  Engel  hinzunimmt,  kann  man 
nicht  sagen :  „omne  genus  electorum^^  (^{/^)>  ^^^  sie  als  solche  nur 
Ein  genus  bilden,  weil  die  Eriösung  nur  Eine  ist,  vgl.,  1,  10.  Daher 
nehmen  Bez.  Zanch,  Croc.  Bsm.  Mar.  Fl.  Hlzk.  Met.  Olsh.  naaa 
fär  naöa  ij,  die  ganze,  was  nach  3,  21.  möglich  ist,  aber  dazu  nö- 
thigt  in  noTQui  den  Begriff  einer  unter  Ein  Haupt  vereinigten  Gemein- 
schaft =  Reich  Gottes  (1,  10.)  zu  legen.  Lutä.  („der  der  rechte  Vater 
ist  fiber  Alles,  was  Kinder  heisst^^)  Harl.  („dessen  Namen  jedes 
Kind  ....  trägt^^)  zerstören  den  Begriff  der  ncttQui  als  einer  Einheit, 
und. behalten  nur  Einzelne  übrig.  Das  sicherste  ist  mit  Mey.  bei  obi- 
gem Wortsinne  stehen  zu  bleiben. 

Vs.  16.  Es  folgt,  wie  1,  16.  auf  five/ov  vfi.  noiovfi.^  unmittel- 
bar auf  xaiAnrm  xrX.  der  Inhalt  der  Bitte :  Iva  Sciri  —  Lehm.  Tsekdf. 
nach  ABGFG  u.  a.  Z.  Öm,  wahrsch.  grammatische  Besserung,    vgl. 

1,  17.' —  vfuv h  Swdfi.  %Qat.]  dass  er  euch verleihen 

möge  (zur  Construction  vgl.  Rom.  15,  5.)  an  Kraß  {Dät.  der  Bezie- 
hung, Grat.)  oder  besser  mit  Kraft  (=iv  hwi\ui  Col.  1,11.  \Mey.\; 
Bari.:  in  Kraft y  mit  falscher  Vergleichung  der  activen  Phrase  AG. 
4i  33.;  Rck.  adverb.)  gestärkt  zu  werden,  vgl.  1  Cor.  16,  15.  and 
das  ähnliche  öwa^iova^ai,  Col.  1,11.  naxct  t.  nlovrov  r.  do$.  ccvx,] 
wie  X.  %o  2CQdrog  r.  doj.  avr.  Col.  1,  11.  tlg  r.  fo»  Sv^q.]  in  Bezie- 
hung auf  (slg  nicht  =  h ,  Bez.  u.  A.)  den  innern  Menschen  (Rom. 
7,  22.  2  Cor.  4,  16.)  —  gehört  nicht  zu  Vs.  1-7.  (Syr.-  d.  Alt). 

Vs.  17*  xctTOM^öai  T.  Xq.  ntX.]  dass  Christus  durch  den  Glau- 
ben Wahne  in  euren  Herzen  —  nach  Zanch.  Grot.  Est.  Beng.  Fl. 
Rck.  Hlzh.  eine  asyndetisch  augeftigte  zweite  steigernde  oder  speciel- 
lere  (Zh.)  Bitte  (Bez.  Luth.  ergänzen  %al ;  auch  Theaph.  findet  h.  eine 
Steigerung) ;  dagegen  enthält  nach  Calv.  Harl.  Mtths.  Mey.  dieser  Satz 
nur  eine  Erläuterung  oder  Erörterung  des  vor. ;  nach  Olsh.  ist  umge- 
kehrt das  Gekräftigtwerden  am  inwendigen  Menschen  nur  eine  Neben- 
bestimmung des  Wohnens  Christi  (?).  Mir  scheint  die  Bemerkung,  dass 
ja  Christus  schon  in  den  Herzen  der  Wiedergebornen  wohnend  gedacht 
werden  müsse,  vgl.  2,  22.  (Olsh.),  spitzfindig  zu  seyn  (vgl.  Gal.  4,  19.)^ 
und  ich  nehme  eine  Steigerung  in  der  Form  eines  Inf.  der  Absicht  oder 
der  Folge  (Col.  1,  10.)  an,  so  dass  das  Wohnen  Christi  etc.  als  die 
Vollendung  des  xQataia>^VM  gedacht  wird ,  wie  denn  das  Bild  des 
Wohnens  sehr  natürlich  die  Vorstellung  des  Bleibenden  oder  Ruhenden 
mit  sich  bringt.     Pass  der  Verf.  die  Vorstellung  des  KQttrmw^.  fest- 
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hftit  und  ausführt,  zeigeo  die  nicht  zum.  folg.  Zwecksatze  (Pkot,  b. 
Oec.  Cajet.  Camerar.  Bez.  Zanck.  Croc.  Grot.  Calov,  Wlf,  FL  Met, 
Mey.  ßCr,  Lehm*  Tschdf,)  sondern  noch  hieher  gehörigen  WW.  Vs.  18.  : 
Iv  ayanri  i^^ii<»(i{vüi  x.  ted'Sfi,]  Die  Veränderung  der  Constrqction 
(Nomin.'st.  Genit.)  ist  nach  4,  2.  Col.  2,  2.  Grsb.  T.  vgl.  d.  Anm. 
kein  Hindemiss  dieser  Verbindang,  und  die  Particc.  perf.  keine  Ndthi- 
gong  dazu,  vgl.  Col.  2,  7.  (gg.  Met/,):  dagegen  sieht  man  nicht  ein, 
warum  gerade  das  iv  ayan.  TttL  das  Vermögen  des  xceraXaßiöd'ai,  be- 
grttnden  soll ;  auch  ist  es  sehr  schicklich,  dass  zu  dem  Glauben,  durch 
welchen  Christus  in  den  Herzen  wohnt  (Vs.  1 7.),  nun  auch  das  zweite 
Hauptstück  des  christlichen  Lebens  hinzutritt:  die  Liebe —  nicht  ChrüH 
oder  Gottes  zu  den  Christen  {Chrys,  Theoph.  Bez.  Zeg.  Calov.  Wlf. 
Beng.  Kpp.  Fl.  u.  A.)  sondern  die  Liebe  als  christliche  Gesinnung 
{Theod.  Calv.  Bull.  Pisc,  kath.  Ausll.  Rck.  Marl.  Olsh.  Mey.),  auch 
nicht  beide  zusammen  {Buc.  Muse.  Zanch.  Croc.  Mtths.)  —  und  zwar 
wird  auch  diese  h.  in  ihrer  Vollendung  gedacht ,  wofür  unpassend  oder 
doch  analogiewidrig  der  Verf.  das  aus  Col.  1,  23.  2,  7.  entlehnte  Bild 
der  Befestigung  braucht,  da  sonst  die  Liebe  als  die  Frucht  des  Glau- 
bens, und  dieser  als  Fundament  betrachtet  wird  {Bez.),  wesswegen 
Marl,  unter  Aufstellung  der  falschen  Regel  (vgl.  fFin.  §.  18,  1.),  dass 
der  fehlende  Art.  die  Liebe  als  Eigenschaft  des  Subjects  bezeichne, 
erklärt:  in  Liebe  fest  in  ihm  gewurzelt  und  gegründet.  {Holzh.  will 
gar  hf  dyanti  zu  iv  r.  xc[q8.  v\i.  und  i^^i^.  xr^.  unter  Ergänzung  von 
iv  Xqiaxm  zu  dem  Folg.  ziehen.)  Dieser  so  beschriebenen  Kräftigung 
in  Glauben  und  Liebe  oder  diesem  Einwohnen  Christi  entspricht  dann 
der  folg.  Zwecksatz  in  doppelter  Beziehung  vortrefflich:  näml.  das 
i^iC%.  dem  ^^axaiond'.  und  das  hf  dy,  otrl.  dem  yvmvat. 

c)  Vs.  18  f.  Vs.  18.  Iva  i^i6xv6i]ts  xttvakaßia&ai  avv  näfSi 
xriU]  auf  dass  ihr  vermöget  (näml.  durch  die  Kraft  des  (Scfistes,  Vs.  16.) 
zu  begreifen  (nicht  gerade  bloss  mit  dem  Verstände  sondern  wie  AG. 
4, 13.  10,  34.  25,  25.  in  Erfahrung  bringen,  inne  werden,  ähnlich 
wie  slöivat  1,  18.,  yvmvat  Vs.  19.)  zugleich  mit  allen  Heiligen  (nicht 
Aposteln  und  Propheten  [Mei.],  nicht  zugleich  auch  Engeln  [Kpp.], 
nicht  Heiligen  im  Himmel  [Aret.]  sondern  Christen,  vgl.  2,  19.).  W 
xd  nXccroQ  %.  fi^xo^  x.  ßcc&og  x.  vtljog  —  Lehm.  Tschdf,  nach  CDE 
FG  u.  a.  Z.  vriß.  x.  ßad'.,  die  geläufigere  Folge,  vgl.  Rom.  8,  39. 
(Mey.)  Hioh  11,8.]  Den  Begriff  eines  geistigen  unendlichen  Umfanges 
bat  der  Verf.  (der  guten  und  insbesondere  der  paulinischen  Schreibart 
schweriich  gemäss)  nach  den  vier  Dimensionen  des  Raumes  beschrie- 
ben, höchst  wahrsch.  auf  Anlass  der  St.  Hiob  11,  8  f.:  vtlJrilog  6  ov- 
Qavog,  KoiM  noifioeigi  ßei^vxsQci  öh  twv  iv  ^öov,  tl  oUag;  i}  jüa- 
KQOTBQoc  (UxQov  y^j,  fj  BVQovg  dDcXccööfig ;  vgl.  Thom.h.  Est.;  Grot. 
Glass.  b.  Calov. ;  gewiss  nicht  in  Anspielung  auf  die  Webe  und  Hebe 
{Bez.  Grot.);  und  dabei  hat  er  den  Gegenstand  selbst,  der  diesen  um- 
fang hat ,  verschwiegen ;  denn  i}  iyiit.  r.  Xq.  im  folg.  Parallelsatze 
darunter  zu  verstehen  (Calv.  Mar.  FL  Hlzh.  Mey. ;  Zeg.  Strr.  u.  A. 
nehmen  das  vorh.  falsch  erklärte  iv  ayccnif  zu  Hülfe)  ist  gegen  das  Ver- 
hältniss  eben  dieses  Satzes  zum  vor.,  indem  mit  yvmvai  ts  etwas 
Neues  angeschlossen  wird.     (Diess  Neue  kann  doch  nicht  im  Unter- 
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schiede  des  yv&v.  and  des  xataXucß.  liegen  1)  (Nach  HizA,  hSUe  der 
Vf.  die  unausführbare  Allegorie  veriassen,  und  die  Rede  anders  forl- 
gefdhrt;  nach  3iey,  hAtle  er  sich  durch  das  in  der  Lebhaftigkeit  an- 
geschlossene yvmvai,  xtX,  verhindern  lassen  nach  v^og  den  Gen.  t.  ayi' 
nr^g  zu  setzen.)  Eben  so  wenig  kann  der  Gegenstand  in  t.  nXiqQmiia 
T.  ^.  Vs.  19.  gesucht  werden  {Beng,  Kffp.)*  Der  entferntere  Zusam- 
menhang bietet  dar  1)  t.  ävB^i%v.  nXovxov  r.  Xq.  Vs.  8.,  und  hieran 
Hesse  sich  eher  denken  als  mit  BuU,  Muse,  an  die  Hoffnung  1,  18., 
zumal  da  dem  Begriffe  nXovxog  das  Merkmal  der  Unendlichkeit  zu- 
kommt; 2)  das  n.v6xriqiov  Vs.  9. ,  woran  Chrys,  Theod.  Theoph,  Oec, 
Bez,  (opus  reconciliationis)  Zanch.  Croc.  Hunn,  Calov.  (negotium  gra- 
tiae  Dei  per  Christum)  Rck.  Hart,  Olsh,  Mei.  denken ;  und  der  Sache 
nach  kommt  diese  Erklärung  der  Wahrheit  sehr  nahe,  nur  scheint 
noch  ein  Mittelbegriff  zu  fehlen.  M.  suchten  den  Gegensland  frei  zu 
ergänzen ;  aber  ganz  verfehlt  und  geschmacklos  war  es  an  das  Kreuz 
{Gr^.N.  Aug.  Hier.  Est.)  oder  den  geistlichen  Tempel^  (auf  wel- 
chen die  Metapher  xt^B[iü^  allein  nicht  föhreu  kann)  zu  denken  (Heins. 
Homb.  Wlf.  idich.).  Die  Güte  oder  Gnade  Gottes  (Fat.  Groi. ;  gcr 
Wissermassen  Hunn.  Calov.;  Mttks.)  gUbe  eine  mit  dem  Folg.  ziem- 
lich tautologische  Parallele,  die  ährigens  aus  der  Luft  gegriffen  ist. 
Als  Wegweiser  muss  man  theils  obige  alttest.  Parallele  theils  die  dem 
Verf.  vorschwebende  St  Col.  2,  3.  benutzen.  Dass  letztere  ihm  vor- 
geschwebt habe,  erhellet  aus  dem  h  iyany  i^^ii-^  welches  dem  dor- 
tigen iv  ayany  avfißiß.  Vs.  2.  und  zugleich  dem  i^^ii*  Vs.  7.  ent- 
spricht. Als  der  gesuchte  unendliche  Gegenstand  ergiebt  sich  somit, 
entsprechend  den  ^aetvqol  tijg  Gotplag  Col.  2 , 3.  Ond  zugleich  der 
noXvTtoUiXog  ao(p,  Eph.  3,  10.,  die  Weisheit  Gottes;  und  so  erklärt 
sich  auch  das  Verschweigen  dieses  aus  Hiob  1 1 ,  8  f.  möglicher  Weise 
als  bekannt  vorauszusetzenden  Gegenstandes  ziemlich  natQrlich.  Am1n\  . 
denkt  sich  Gott  selbst  als  diesen  Gegenstand,  und  Schrad.  ergänzt  gar 
keinen,  indem  er  das  r/  to  TtXarog  %xX.  nur  als  Umfang  des  vollen 
wxraXafißttvsa^eii  selbst  nimmt. 

Vs.  19.    yvmvcd  xt  xtfif ayin.  x.  Xq.]  und  zu  erkennen 

die  die  Erkenntniss  übersteigende  Liebe  Christi ,  näml.  zur  Mensch- 
heit (Rom.  8,  35.),  nicht  die  Liebe  zu  Christo  (Luth.:  „Christum  lieb 
baben,«^  doch  erst  seit  1545,  irfiher  richtig:  die  Liebe  Christi;  Hlzh. 
mit  Modificatiön).  Der  Beisatz  vnBQßdXXovaav  xijg  yvdoBag  (Genit. 
comparativus  von  dem  einen  Coniparativbegriff  enthaltenden  vnsQß.  re- 
giert, vgl.  ^istot.  Polit.  III,  9.  b.  Bez.,  Huhn.  gr.  Gr.  §.540.)  be- 
zeichnet vermöge  seiner  Stellung  nicht  die  Eigenschaft  oder  das  Ver- 
halten der  ccyaTtfjf  in  tuelchem  sie  erkannt  werden  soll  (vgl.  Win» 
§.  46.  f. ;  falsch  Luth.:  „dass  Christum  lieb  haben  viel  besser  sei  als 
alles  Wissen;''  auch  fallen  halb  in  diesen  Fehler  HarL:  „der  Ap. 
sagt  nur,  die  Liebe  lehrt  uns  die  Liebe  Christi  mehr  und  mehr  als  ein 
mfs^iXvtaaxov,  d.  h.  was  die  Erkenntniss  fibersteigt,  erkennen V'  Olsh.: 
„dass  ist  eben  die  wahre  Erkenntniss  des  Göttlichen  und  so  auch  der 
Liebe  Christi  zu  erkennen,  dass  es  das  Unendliche  ist"  u.  s.  w.);  son- 
dern es  ist  ein  reines  Adject,  welches  durch  einen  scheinbaren  Wider- 
spruch mit  yvmvai,   indem  näml.  yvmCig  wie  1  Cor.  8,1.  13,  8.  als 
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an  sich  liebeleere  beschränkte  (nach  Chrys.  als  menschliche)  Erkennt- 
niss ,  yvwvm  hingegen  vom  religiösen  Bewusstseyn ,  in  welches  die 
Liebe  mit  eingeht,  genommen  ist,  ein  Oxymoron  bildet,  und  dazu  dient 
die  Tiefe  und  Fülle  dieses  Gegenstandes  der  £rkenntniss  anzudeuten. 
Xva  7tkriqm^rj[tz  zig  noiv  rd  nXriqoi^a  t.  &bov]  —  ein  nach  Beng,  mit 
dem  vorhergeb.  paralleler  („Conjuncta  sunt  notitia  spiritualis  et  pleni- 
tudo),  richtiger  nach  Ckrys.  Rck,  (welche  aber  den  Zusammenhang 
theils  unrichtig,  thcils  nicht  erläutern)  ein  von  jenem  abhängiger  Zweck- 
satz (s.  unten)  —  auf  dass  ihr  erfiillet  werden  möget  —  nicht :  mit 
(elg  für  iv  genommen  nach  5, 1 8.,  so  Viele  und  noch  FL)  allerlei  (als 
hiesse  es  näv  nXifq,),  so  Lutk,  —  bis  zu  der  ganzen  Gottesßille, 
Man  darf  zu  nkriqGid:  nichts  ergänzen,  etwa  beneficiis  {Strr.),  oder 
Biit  allen  christlichen  Gaben  und  Tugenden  (OlsL),  sondern  muss  das 
ErßUlttDerden  in  seinei|i  Werden  oder  seiner  Bewegung  zum  Ziele  hin 
fassen ,  welches  gleichsam  in  ferne  Aussicht  gestellt  wird.  Der  Verf. 
vermied  es  zu  sagen  Xvu  7tXrjQ(o^.  näv  ro  tcXtiq.  iv  itavxl  rä  tcXtiq., 
r.  d',  y  weil  dieses  niemals  ganz  geschehen  kaqn.  Das  W.  TcXriQoo^ci 
steht  h.  schwerlich  wie  1 ,  23.  (das  gäbe  den  Sinn:  zur  ganzen  Er- 
ßiUtheit  von  Gott;  Harl,:  bis  zur  ganzen  Fülle  der  Gnadengegen- 
tuart 'Gottes),  sondern  wie  Col.  1,  19.  2,9.,  und  der  Sinn  ist:  bis 
zur  Fülle  göttlicher  Lebenskräfte  (vgl.  Fr,  ad  ep.  ad  Rom.  p.  471.) 
oder  bis  dass  die  Fülle  göttlicher  Gnadengaben  auf  euch  übergegan-  ' 
gen  seyn  wird  (Mey.).  Chrys.:  äats  TcXrjQOvad'ai  nciarig  dQetijg  rjg 
nXfjQTig  iörlv  6  d'eog.  Muse:  Iraplentur  plenitudine  Dei,  quando- 
quidem  ipsum  fontem  aquarum  viventium  in  se  ipsis  possident;  Croe. 
Calov.  fVlf:  donorum plenitudo ;  Est.:  donorum  Dei perfectio,  vgl. 
i  Cor.  1,5  —  7.;  Olsh.:  dass  ihr  so  erfüllt  seid  (mit  allen  christlichen 
Gaben  und  Tugenden)  wie  Gott  es  ist,  vgl.  Mattb.  5,  48.  Bez.  Grot, 
transitive:  ut  impleamini  omnibus  Ulis  donis,  quibus  Deus  homines 
implere  solet;  Rck.:  was  Gott  in  da*  höchsten  Fülle  besitzt,  die 
So^a ;  Calv.  jene  gew.  Erkl.  als  schwärmerisch  verwerfend  wie  Theoph.: 
göttliche  Vollkommenheit,  und  zwar  Letzterer  wie  Ftbl.  einseitig  in 
der  Erkenntniss.  Das  Verhältniss  der  Gedanken  Vs.  16  — 19.:  Zu- 
erst bis  Iv  ay*  —  xb^'B^ü.  einschl.  von  der  Entschiedenheit  der  Aneig- 
DUDg  der  christlichen  Erlösung  oder  von  der  festen  Ausbildung  des 
christlichen  Charakters  in  Überzeugung  (Glaube)  und  Gesinnung  (von 
dem  Gestaitgewinnen  Christi  in  uns,  Gal.  4,  19.);  sodann  bis  ayan, 
T.  Xq.  von  dem  zu  erweiternden  ßewusstseyn  der  in  der  christlichen 
ErlüsuDg  sich  ofienbarenden  Fülle  von  Weisheit  und  Gnade,  (wodurch 
zugleich  die  Sehnsucht  nach  immer  vollkommnerer  Aneignupg  geweckt 
wird ;)  und  endlich  %va  nXfjQmd'.  arX.  von  der  vollen  Aneignung  die- 
ses Gnadenreichthums. 

d)  Vs.  20  f.  Sehluss  des  Gebetes,  die  feste  Hoffnung  der  Erhö- 
nmg  (ähnlich  wie  marog  6  ^Bog  1  Cor.  1,  9.  1  Thess.  5,  24.  2Thess. 
5,  3.)  nebst  der  anhetenden  Aneri^ennung  der  göttlichen  Machtfiille  aus- 
drückend (vgl.  Phil.  4,  20.  Rom.  16,  25  ffl,  obschon  da  kein  Gebet 
oder  Wunsch  vorhergeht):  r»  61  öwccfiivo}  vjvIq  navta  noir^GaC]  dem, 
der  vermag  über  Alles  hinaus  (mehr  als  Alles)  zu  thun  (zu  gewäh- 
ren, vollfuhren,  Rüm.  4,  21.  1  Thess.  5,  24.),  fassen  Harl.  3fey.  rieh- 
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tig  zosaaiiiien,  während y?c^.  nuvra  auf  mv  alTOV(i.  atL  bezieht;  aber 
das  Folg.  ist  verstttrkende  Nebenbestimoiang  des  vniQ :  vmffiKTtBQuy- 
aov  av  akovfu^a  xrA.]  übenekwengUch  mehr  ait  (eine  Gomparativ- 
construction  wie  vorhin  mit  vnuqßiXL  und  Matth.  5, 37.  mit  mi^uscov; 
ohne  Comparation  kommt  dieses  Adverb.  \  Thess.  3, 10.  5, 13.  vor) 
vnr  bitten  oder  denken  (in  deoUiche  begreifliehe  Gedanken  fasse« ). 
%axa  xf(v  dvvetfuv  %rL]  vermöge  der  (seiner)  Kraft,  die  in  uns  wä'k- 
sain  ist;  vgl.  1,  19.  3,  7.  Col.  1,  29.  avtm  %xL\  ihm  sei  die  Ehre, 
vgl.  Rom.  1 1,  36.  Gal.  1,5.  h  x^  butXtiala  iv  Xq.  'Ii^o.]  Lehm.  Reh. 
Mtths.  lesen  nach  AG  73.  all.  Volg.  all.  Dam.  alL  Iv  t.  ixxL  xal  iv 
X^.  *Ifia.;  D*FG  It.  Ambr.  iv  'Itfi.  Xq.  xol  rg  ixxL;  aber  Beides 
ist  Erleichterung  und  Besserung  durch  Einschiebung  des  tud  und  Vor- 
anstellung des  Xq.  'Lqa.  (Hart.).  Luth.  Kpp.  PL  Rsm.  ülzh.  Olsh.: 
in  der  Kirche,  die  in  Chr.  J.  ist;  aber  zur  Annahme,  dass  der  Art. 
vor  iv  X(i,  'Ii/cr.  ausgelassen  sei,  sind  wir  h.  um  so  weniger  berech- 
tigt, als  der  Sinn  offenbar  gewinnt,  wenn  wir  iv  t.  ixxL  von  d^n 
Kreise,  in  welchem,  und  iv  X(f,  'Itfi.  von  der  Art  und  Weise,  wie 
Gott  die  Ehre  werden  soll,  näml.  von  der  Vermittelung  (vgl.  Col.  3, 17«), 
verstehen.  Falsch  Calv.  Bez.  u.  A.  per  Chr,  J.  tlq  naöag  tag  yt- 
Viag  nxL]  aldv  toov  aUovmv  (im  N.  T.  wo  alavsg  r.  aUiv.  oder  aiiiv 
T.  cdavog  Hehr.  1 ,  8.  vorkommt,  einziger  nur  mit  Dan.  7, 18.  beleg- 
barer Ausdruck)  ist  ein  langer  Zeitraum ,  der  aus  unbestimmt  vielen 
Zeiträumen  und  (vermöge  des  naöai  at  y.)  aus  unbestimmt  vielen 
Menschenaltem  zusammengesetzt  ist.  Für  Zeiten  {Hart.)  kann  man 
ytv.  eben  so  wenig  nehmen  als  f&r  die  in  der  messianiscÄien  Periode 
lebenden  verschiedenen  vormessianischen  Geschlechter  {Mey.);  ao  die 
mess.  Periode  zu  denken  verwehrt  überhaupt  das  Iv  r.  i»%L  Offen- 
bar liegt  in  der  Stelle  die  Vorstellung  einer  sehr  langen  Dauer  der 
Kirche,  wie  sie  P«  nicht  erwartet  hat.     S.  z.  4,  6. 
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Zweiter    sittlicher   Theil. 

I.  4, 1  — 16.  Ermahnung  zur  Eintracht,  a)  Allgemeine  Auf- 
forderung würdig  der  christlichen  Berufung  zu  wandeln  Vs.  1.  b)  Er- 
mahnung zur  Sanßmuth  und  Duldsamkeit  Vs.  2.  c)  Ermahnung  durch 
Friedfertigkeit  die  Einheit  des  Geistes  auf  dergleichen  Grundlage  des 
Glaubens  zu  bewahren  Vs.3 — 6.,  d)  wobei  allerdings  eine  Fersehie- 
denheit  der  Geistesgaben  Statt  Jindel  Vs.  7  — 10.;  e)  eben  so  eine 
Fersckiedenhe'it  der  Ämter  Vs.  1 1  f. ;  aber  f)  eine  vollkotnmne  Ein- 
heit des  Glaubens  und  christliche  Reife  steht  in  uiussieht  Vs.  15  — 16. 
Zu  dieser  übrigens  selbständigen  Ermahnung  ist  Col.  3, 12  C  benutzt 
über  Vs.  1  — 6.  Winzer  comment  Lps.  1834. 

a)  Vs.  1.  nei^WMikxi  ovv]  vgl.  Rom.  12, 1.  i  ditfjii.  iv  %vqiff\ 
der  Gefangene  im  Herrn ,  nicht:  um  des  H.  willen  (Chrys.  u.  A.  i^. 
f^)f  ^gl*  Smxov.  iv  %vq.  6, 21.  —  Bezeichnung  der  durch  Leäen 
bewahrten  apostolischen  Sendung  und  somit  Berechtigungsgrond  zo  er- 
mahnen, vgl.  Rttm.  15, 15.   ailmg  niQt7C€C9^am]  vgl.  Col.  1, 10.  tijg 
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nXiiaeias]  vgl.  2Tliess.  1,11.  '^g  Mi/^i/r«]  Sonst  n  ink,  1  Cor.  7,20. 
vgl.  2  Tibi.  1, 9.  Nach  der  Regel  stunde  ^g  för  ifv  {fFin.  §.  24,  1.); 
aber  die  Phrase  xA^atv  naXüv  kommt  nicht  vor. 

b)  Vs.  2.    Die  besondere  Ermahnung  schiiesst  sich  unmittelbar  in 

derselben  Constniction  an.     ^era ^a^qod'v^lag]  mit  alier  De- 

muth  und  Sanflmuth ,  mü  Langmutk  (Duldsamkeit) ,  näml.  zu  wan- 
delo ,  vgl.  Gol.  3,12.  Durch  das  wiedei*holte  fisra  wird  die  letztere 
Gesinnung  als  die  zu  dem  Folg.  besonders  nothwendige  herausgeho- 
ben ;  darin  liegt  aber  nicht  die  Nothwendigkeit  mit  Est,  Zeltn,  b.  Wlf, 
Baumg,  Rck,  Hlzh,  Hart  Olsh.  gegen  die  Parallelst,  und  gegen  die 
Gleichförmigkeit  der  Satzbildung  diese  WW.  zu  dem  schon  mit  einem 
Adverbialzusatze  versehenen  iviio^»,.  xrL  zu  ziehen.  TAeopk.  ver- 
bindet fiBta  fiox^o^.  mit  nq^6trjftog  als  eine  Bestimmung  dieser  Ge- 
sinnung, die  sich  auch  ohne  jene  denken  lasse ;  aber  theils  wäre  ftera 
ungleichförmig  gebraucht,  theils  geht  zwar  vr^^or.  nicht  ganz  in  jua- 
x^o^fc.  auf:  (sie  zeigt  sich  auch  in  der  [der  Schroffheit,  Heftigkeit 
und  Härte  entgegengesetzten]  Art  die  eigenen  Begierden  und  Meinun- 
gen geltemi  zu  machen ,  abgesehen  vom  Widerstreite  mit  fremden) ; 
ohne  ficfji^o^.  aber  verdiente  sie  kaum  ihren  Namen.  Noch  weniger 
darf  man  nach  Tkeod.  Oec,  Beng,  Mtths,  (isru  naa,  —  iiaxQo^.  mit 
avBx.  verbinden.  ave%,  aAA'^A.]  vgl.  Gol.  3,13.  und  zur  Gonstruclion 
5,  18.    iv  ayunri]  ziehen  HizA,  Lehm,  fölschlich  zum  Folg. 

c)  in  gleich  enger  VeHiindung  folgt  die  Ermahnung  zur  kirckli" 
ehen  Friedfertigkeit  Vs.  3.  ti)v  ivottixa  xov  nvBvinaxog]  nicht :  die 
Einheit y  welche  der  Geist  bewirkt,  oder  zu  welcher  er  verknüpft 
{Chrys,  Theoph,  Oec,  Bez.  Calov.  HerL  Matth,);  denn  dagegen  ist 
das  analoge  hfoxt\g  xijg  niaxetog  Vs.  13. ;  noch  weniger  aber:  Concor- 
äiam  animortm  (Ans,  Est,  Calv,  Wlf,  [„wvcvfj«  de  anima  hominis  re- 
geniti  puto  accipiendum^^]  Bck,  BCr,) ;  sondern  die  Einheit  des  kirch- 
lichen Getneingeistes  (Vs.  4.)  und  der  gemeinsamen  Geistesrichtung  in 
Glauben  (Vs.  13.)  Prophezeiung  und  sonstiger  christlicher  Thätigkeit, 
im  Gegensatze  mit  verschiedenen  Geistern  (i  Job.  4,  1  ff.)  und  mit  den 
ihrer  Einheit  nicht  bewussteu  Geistesgaben  (1  Gor.  12,4  ff.).  (Annä- 
hernd Grot,:  unitatem  ecciesiae,  qnae  est  corpus  spintnale.)  Der 
Verf.  will,  dass  bei  der  Verschiedenheit  der  Gaben  nnd  des  einem  Jeg- 
lichen zugetheilten  Masses  von  Geist  (Vs.  7.) ,  der  kirchlichen  Dienst^ 
Verrichtungen  (Vs.  11.),  des  Glaubensmasses  (Rüm.  12,6.)  und  der 
Erkenntniss  (Vs.  13.)  doch  Alle  in  Eintracht  und  in  der  gleichen  Gei^ 
stesrichtung,  deren  Ziel  die  vollkommne  Aneignung  Ghristi  ist  (Vs.  13.), 
verbleiben  sollen.  Allerdings  ist  mit  Olsh,  an  die  Eintracht  zwischen 
Juden-  und  Heidenchristen  (vgl.  Vs.  6.),  aber  nicht  allein  zu  denken 
(vgl.  Vs.  7.).  iv  TW  cwdiafAm  xijg  elgt^vtig]  wird  von  Lehm,  zum 
Folg.  gezogen  und  dadurch  der  Parallelismus  der  beiden  ParticipiaK 
Sätze  zerstört.  Falsch  verstehen  darunter  nach  der  Wortparall.  Gol. 
5, 14.  und  dem  vorhergeh.  iv  ayuntf  Theoph.  Calov.  Beng,  Bck,  Mei, 
Marl,  fVinz.  unmittelbar  die  Liebe  selbst,  tl^fi(in\g  als  Genit.  obj.  ge- 
nommen. Es  ist  Genit.  app.  {Fl,  Mtths,  Olsh,  Mey.  BCr,) ,  und  bI- 
Qtjvti  (allerdings  von  Liebe  gewirkter  Friede)  der  ü^g  und  öixoaxaoiit 
1  Gor.  3,  3.  entgegengesetzt  (Chrys.),  das  Band  selbst  (Muse,  Zanch, 
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Croc),  Richtig  gew.  durch  das  Band  des  Fnedens  als  das  Mittel  die 
Einheit  des  Geistes  zu  bewahren ;  Mey.  dgg. :  in  dem  B. ,  angeblich 
nach  dem  ParaUelismas  mit  iv  iy.  (welches  aber  snbjectiv,  Iv  t,  awd, 
hingegen  nach  3i,  objectiv  näml.  ein  Zustand  ist) ,  und  weil  durch  die 
E.  d.  G.  das  B.  d.  Fr.  erhalten  werde,  nicht  umgekehrt  Aber  dieses 
Umgekehrte  finden  wir  gerade  in  der  St.  und  in  der  Natur  der  Sache. 
Es  wird  h.  vor  allen  Dingen  zur  Friedfertigkeit  ermahnt  (öTvovdcc^.  in 
Verbindung  mit  den  vorher  geforderten  Gesinnungen),  u.  diese  Friedf. 
soll  dadurch,  dass  sie  Alle  mit  dem  Bande  des  Fr.  umschlungen  hält, 
dieEinh.  d.  G.  bewahren,  so  näml.,  dass  sie  die  in  Erkenntniss  und  an- 
dern Dingen  hervortretende  Verschiedenheit  durch  Sanftmuth  und  lie- 
bevolle Duldsamkeit  (Vs.  2.)  vor  den  Extremen  erbitterter  und  ver- 
stockter Partei  -  und  Streitsucht  bewahrt,  die  wirklich  schon  Verirrten 
von  den  Extremen  zuräckruft,  und  Alle  in  dem  Bewusstseyn  im  We- 
sentlichen dieselbe  Wahrheit  zu  besitzen  odpr  wenigstens  darnach  zu 
streben  erhält.  Z.  B.  Calov.  hätte  bei  dieser  St.  sich  nicht  in  sein^ 
Intoleranz  gegen  die  Syncretisten  verstocken ,  sondern  sich  daraus  be- 
lehren sollen,  dass  er  sebe  Ansicht  nicht  mit  Schroffheit  geltend  zu 
machen,  die  der  Gegner  mit  Sanftmuth  zu  beurtheilen,  und  darin  das 
christliche  Element  anzuerkennen  habe. 

Vs.  4 — 6.  fVorazif  diese  Einheit  beruhet.  Vs.  4f.  %v  awfia 
xtX,]  sc.  iatly  nicht  yivsa^e  {Oec.  Calv.  u.  A.),  nicht  iati  (fism.  u.  A.). 
Aber  es  ist  mehr  die  Idee  der  Einheit  als  deren  Wirklichkeit,  die  so 
hingestellt  wird,  öafia  und  Ttvevfuc  wie  2, 16. 18.  1  Cor.  12,  12 f. 
Ka^mg  nal]  wie  ihr  auch  (Nachweis  der  Einheit  Oberhaupt  in  der  be- 
sondem  Einheit  der  Hoffnung  mittelst  des  die  Zusammenstimmung  be- 
zeichnenden Ka&fog  Tucif  vgl.  Gol.  1,7.)  berufen  wurdet  in  (zu,  vgl. 
2, 16.  Col.  3,  15.)  Ein^  Hoffnung  eurer  Berufung  (vgl.  1, 18.).  tlq 
xvQiog  ktL]  Ein  Herr  (Christus),  Ein  Glaube  (an  ihn,  nicht:  Glau- 
benslehre, ßdeiregula,  Bsm,),  nämlich  collectiv  (Vs.  13.  dagegen  in 
Beziehung  auf  die  Einzelnen) ,  oder  unmittelbar  (Vs.  13.  dagegen  mit- 
telbar, durch  die  Erkenntniss  vermittelt).  %v  ßamus^na]  Eine  Taufe, 
durch  welche  wir  uns  alle  zu  demselben  Glauben  verpflichten  und  des- 
selben Geistes  theilhaftig  werden  (1  Cor.  12, 13.).  Der  Grund,  war- 
um das  Abendmahl  nicht  erwähnt  ist  (vgl.  Harl.  Olsh.) ,  liegt  wohl 
darin ,  dass  es  weniger  etwas  die  Einheit  Bedingendes  als  diese  selbst 
Darstellendes  war  (1  Cor.  10, 17.),  und  sich  noch  nicht  genug  als  ein 
Besonderes  aus  dem  ganzen  Gemeinde -Leben  herausgestellt  hatte. 

Vs.  6.  slg  ^Bog  x.  navtiQ  navxanf  x.  6ul  nccvrmv  xal  iv  Ttciaiv 
vjilv  —  DEFG  23.  all.  pl.  Syr.  Vulg.  all.  Patr.  gr.  et  laU  Grsb.: 
riiilv;  ABC  17.  all.  Copt.  Aeth.  Patr.  gr.  et  laU  Lehm,  ohne  das  eine 
und  das  andere,  und  nach  Rck,  Harl,  u.  A.  sind  beide  LAA.  Glossem] 
Da  diese  Einheit  Gottes  wie  die  bisherigen  Einheiten  in  Beziehung  auf 
den  Zwiespalt  der  Juden-  und  Heidctichristen  geltend  gemacht,  und 
die  nachher  derselben  entgegengesetzte  Verschiedenheit  ausdräcklich 
von  den  Christen  ausgesagt  wird  (Vs.  7.) :  so  ist  zweierlei  gewiss, 
1)  dass  navxfov  das  zweite  und  dritte  Mal  wie  das  erste  Mal  und  wie 
naciv  nicht  als  Neutr.  (Mor.  vgl.  Ersm,;  Vulg.:  per  omnia)  sondern 
ab  Masc.  genommen  werden  muss  {g^,  Rck.);   2)  dass  wir  h.  keine 
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ontTersalistiscbe  (Muse,  Mtths,)  sondeni  eine  particuiarisUsch- ehrist- 
liehe  Vorstellung  zu  fassen  haben  (Bez,  Zanch,  AreL  Croc).  Gott 
ist  Fater  Aller  sowohl  der  Juden  als  der  Heiden,  wenn  sie  ihn  im 
Glauben  als  solchen  erfassen  (Rdm.  3,  20.)«  Er  ist  über  Alle  als 
hdchstes  Wesen  (o  iTtavcD  navtoaVf  Chrys.) :  in  Allen  als  Geist,  (denn 
wahrsch.  haben  wir  doch  trotz  der  Beziehung  auf  den  Vater  eine  tri- 
nitarische  Dreitheiligkeit) :  durch  Alhy  d.  h.  entweder  nach  der  Vor- 
stellung der  Bewegung  durch  Alle  hindurchgehend  (Hier,:  qui  omnia 
transcurrity  Mey.)  y  und  ist  dann  ebenfalls  vom  Geiste  zu  verstehen: 
nach  Mey,  von  der  charismatischen  Gegenwart,  nach  Calv.  von  der 
heiligenden  Wirksamkeit,  nach  Holzh.  von  der  Schöpferiuraft;  oder, 
da  üv  zu  ergjinzen  ist,  besser  durch  (mittelst)  Alle  wirksam,  und  ist 
von  Gott  in  der  Welt  oder  gewisser/nassen  vom  Sohne  zu  verstehen, 
und  zwar  nicht  bloss  in  Beziehung  auf  die  Vorsehung  {Chrys,  u.  A. 
Bes.  u.  A.  GroL  Calov.  u.  A.)  sondera  auf  die  durch  Alle  vermittelte 
Wirksamkeil  (Beng.  FL  IFin.  §.  64. 6.  —  Est.  nach  7%^^?/.  fVlf.  Olsh. 
finden  darin  den  Gedanken :  Omnia  sunt  per  ipsum  facta ,  was  un- 
möglich ist)  In  den  kril.  Misoc.  S.  385.  wird  gezweifelt,  dass  P. 
habe  von  Einheit  der  Lehre  (?)  sprechen  (auch  nicht  dazu  ermahnen  ?) 
können  zu  einer  Zeit,  in  welcher  das  PHncip  des  Christen thums  dem 
Jadenthume  gegenüber  noch  fast  überall  in  Frage  gestellt  gewesen, 
und  desswegen  wird  die  Abfassung  des  Br.  in  die  Zeit  der  moutaui- 
stbchen  Bewegungen  gesetzt.  Mehr  Grund  hat  die  Bemerkung  S.  381 ., 
dass  der  Ap.,  welcher  die  Wiederkunft  Christi  so  bald  erwartete,  nicht 
von  einer  solchen  Entwickelung  zur  Vollkommenheit  wie  Vs.  13.  habe 
sprechen  können.  Wirklich  scheint  nach  3,21.  unser  Verf.  sich  die 
Dauer  der  Kirche  endlos  zu  denken. 

d)  Vs.  7  — 10.  Die  Ferschiedenkeit  in  den  Geistesgaben  der  Ein- 
zelnen bringt  der  Verf.  darum  zur  Sprache ,  theils  weil  sie  jener  Ein- 
heit zu  widersprechen  scheinen,  theils  auch  wirklich  Eifersucht  und  Streit 
erregen.  Vgl.^  1  Cor.  12  ff.  Böm.  12,  3  ff.  Vs.  7.  h\  de  fxatfrw 
^fuSv  ido^  ri  %iqig  —  BD*G  1.  all.  Lehm,  %<uqig  —  xara  x6  fii- 
XQOv  xr^g  dcaQBctg  r.  Xq,]  Einem  jeden  Einzelnen  aber  von  ujis  (Olsh. 
schiebt  ein:  Heiden  wie  Juden,  welcher  Gegensatz  schon  aufgehoben 
ist)  ward  die  Gnade  (die  er  eben  hat,  nach  Hart,  soll  sich  der  Art.  auf 
das  iv  naOiv  zurückbeziehen,  wohin  auch  die  glossematische  LA.  ij 
%aq.  avxri  deute):  nach  der  and.  LA.  unbestimmt:  Gnade)  verliehen 
nach  dem  Masse  der  Gabe  Christi,  d.  h.  je  nachdem  Christus  die  Gabe 
(gross  oder  klein)  zugemessen,  xiqig  ist  wie  oft  Gnade  transitiv  oder  * 
als  Wirkung  gedacht,  und  schwebt  durch  Metonymie  in  den  Begriff 
der  Gnadengabe  über,  6<oqta  hingegen  ist  nicht  benignitas  (Brtschn.) 
sondern  bestimmt  Gabe,  welche  als  solche  ihr  Mass  hat.  Rom.  12,  6. 
ist  umgekehrt  die  verliehene  Gnade  massgebend  für  die  Gnadengaben. 

Vs.  8.  'Alttest.  Beleg,  dto  Aiyat]  daher  (weil  Christus  die  Gaben 
giebt ,  und  nach  der  Voraussetzung  im  A.  T.  alles  Christum  Betreffende 
geweissagt  ist)  heisst  es  (vgl.  Gal.  3,  16.  1  Cor.  6, 16.)  —  eine  Cita- 
tionsformel  (auch  5,  14.)  wie  Jak.  4,  6.  AG.  13,  35.  Hebr.  10,  5.,  dem 
Ap.  sonst  nicht  eigen  (vgl.  jedoch  2  Cor.  6, 17.).  Der  Verf.  belegt 
den  ungewöhnlichen  Gedanken,    dass    Christus   die   Gaben  zumisst. 
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(nach  Olsh.  beweist  er  die  Allgemeinheit  der  Gaben,  der  Nachdruck 
auf  Toiff  ivf^qtonoig  gelegt),  mit  der  SchrifUtelle  P8.68,  19.  (nicht 
mit  den  WW.  eine»  christlichen  Liedes,  Strr.  FL):  ävaßag  ffe 
Sifjog  'ffiiiaXcit^aBv  alx(iakacUtv ,  xa\  Maw«  Sofuna  rolg  ttv^^ 
Tcoig]  die  aber  im   Originale  und  bei  den  LXX  ganz  anders  lautet: 

onNs  nüno  f^npi  "»3^  n"»3w  ur^ßn  n^,  ävaßig  tig 

v^og  ijxfitdtarsvaag'alxiiaXioöiccv,  Uaßsg  öofiara  iv  uv^qdnoig, 
und  deren  wahrsch.  Sinn  ist:  Du  (Jehova,  als  Sieger  aas  einer  Schlacht 
zurückkehrend)  steigest  zum  hohen  Sitze  (auf  Zion;  nach  And.  zur 
Himmelshöbe),  führest  Gefangene ,  empfängst  Geschenke  an  Menschen 
(wahrsch.  Proselylen).  Vgl.  m.  Comro.  z.  d.  St  Die  WW.,  in  denen 
gerade  die  beweisende  Krcft  liegt,  sind  also  wesentlich  verändert,  ja  um- 
gekehrt, nicht  zu  gedenken,  dass  doftaT«  dort  etwas  ganz  Anderes  als 
h.  (Geistesgaben)  sind,  und  st.  Iv  iv^q,  h.  xoig  avd^.  gesetzt  ist 
Auch  Targ.  Syr.  Arab.  Jarchi  erklären :  dedisti  dona  filiis  hominum. 
Dass  damit  aber  eine  alte  exegetische  Tradition  bewiesen  sei  (Hlzh. 
BCr,),  ist  sehr  zweifelhaft,  und  wohl  mOglich,  dass  der  Targ.  aus 
Polemik  (er  bezieht  die  St.  auf  Mose) ,  und  der  Syr.  (welchem  der 
Arab.  folgt)  der  apostolischen  Anwendung  gemäss  so  erklären  (ffarl,). 
Ganz  willkfirlich  ist  die  getroffene  Auskunft:  „Ibi,  quiä  necdum  factum 
erat,  sed  futurum  promillebator,  propterea  dicitur  accepisse"  {Hier. 
Ersm,) ;  oder  der  Ap.  spreche  von  dem  Christas,  welcher  mit  dem  Va- 
ter die  Gaben  ertheile,  der  Ps.  aber  von  Christus,  der  sie  in  seinen 
Gliedern,  den  Christen,  empfange  (Jug,);  oder  ilaßi  und  Utoxt  sei 
dasselbe,  öiSovg  yaq  6  ^sog  xa  xaqlG^taxa  ccvtiXaiißavH  riji/  iucxo- 
v/av,  oder  r^  xdqiv  {Chrys.  Theoph.  Theod,  Oec),  Harl.  Olsh,  er- 
kennen richtig  die  Verschiedenheit  des  Worlsinnes  an ,  finden  aber  im 
Ps.  und  in  unsr.  St.  denselben  Grandgedanken ,  indem  sie  die  WW. 
^[iciXdx.  alxn.  nach  Theod.  Oec.  Hier.  Pelag.  („captivavit  ad  vitam") 
mit  Schrad.  auf  die  Erlösung  der  gefangenen  Menschen  (Olsh.  bes.  der 
Heiden)  deuten,  welche  Christus  nach  dem  Ps.  als  seine  Opfergaben 
empfange  y  und  denen  er  nach  der  Deutung  des  Ap.  Gnadengeschenke 
verleihe.  Harl.:  „Statt  einer  weitem  Erörterung  ändert  der  Ap.  die 
Form  der  WW.,  indem  er  durchfahren  will,  d«iss  dieselben  überwun- 
denen, die  nicht  sich  zn  dem  gemacht  haben,  was  sie  sind,  sondern 
dazu  von  Gott  gemacht  worden,  die  seien,  von  denen  er  gesagt,  es 
sei  einem  Jeden  nach  dem  Masse  der  Gabe  Christi  die  Gnade  geschenkt 
worden,  und  auf  die  schon  im  Ps.  hingedeutet  sei,  und  passt  die  Worte 
de§  Ps.  in  der  Form  unmittelbar  der  Form  seiner  Durchführung  an." 
Allein  dieser  Erklärung  steht  entgegen,  dass  ^Oftata  nach  dem  Zusam- 
menhange nichts  Anderes  als  Geistesgaben  heissen  kann ;  auch  ist  kaum 
ein  Zweifel,  dass  der  Verf.  bei  der  alj^icihoGLa  an  den  Teufel  nebst 
Sünde  und  Tod  (Chrys.  Theoph.  Calv.  Bez.  Calov.  Beng.)  oder  an  die 
a^X^g  %.  i^ovalag  (Col.  2,  15.)  gedacht  hat;  denn  richtig  bemerkt Cn- 
lav.:  „captivos  non  duci  in  libertatem,  sed  hostes  in  captivitatem.^^ 
Willküriich  freilich  wird  von  Bez.  Grot  Wlf  Beng.  u.  A.  zu  dem  alt- 
testamentlichen  accepit  dona  ergänzt  ut  distribueret ,  und  nicht  besser, 
von  Croc.  in  hominibus  umgedeutet  in  propter  homines  s.  qttae  dares 
hominibus;   wenn  aber  i^^f.  6Vi/or.  dabei  auf  AG.  2,55.  verweisend 
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ty  dt^iM  rov  d-eov  vipoa&Blgy  ti}v-t«  inayyilicLv  tov  aylov  nvzv^a- 
Tog  Xaßmv  naqa  tov  Tcatqog  »rX, :  so  möchten  sie  den  Schlüssel  des 
Räthsels  geiiinden  haben.  Es  würde  nicht  anffallen,  wenn  Petrus  a. 
a.  0.  sich  auf  jene  Ps*  Su  berufen  hätte,  und  wahrsch.  hat  irgend  ein 
Ap.  dieselbe  in  diesem  Sinne  allegorisirt,  so  dass  die  WW.  ^kaßs  öo- 
funa  von  den  Geistesgaben  verstanden  wurden ;  ja  diese  Deutung 
wurde  unter  den  Apostel^SchüIem  gäng  und  gäbe,  so  dass  unser  Verf. 
die  Stelle  geradezu  so  cilirte,  wie  man  sie  gewöhnlich  zu  verstehen 
pflegte.  Es  bedarf  also  nicht  der  Annahme  einer  Accommodation 
(Bsm.)  oder  willkürlichen  Umdeutung  ((7a/t;.:  nonnihil  a  genuino  sensu 
hoc  testimonium  detorsit  Paulus).  Ob  aber  der  Verf.  den  Ps.  nach 
dem  historischen  Sinne  von  Gott  verstanden,  und  nur  typisch  auf  Chri- 
stum gedeutet  (ffarL) ,  oder  vielmefar  darin  eine  directe  Weissagung 
auf  Letztern  gefunden  habe,  kann  nach  dem  Folg.  nicht  zweifel- 
haft seyn. 

Vs.  9  f.     Rechtfertigung  dieses  alttest.  Belegs  durch  analytische 

Erörterung,     xo  61  dvißri  — Kccvißrj  —  TCQcarov  ist  nach  AC* 

D*EFG  17.  Verss.  Patr.  Grsb.  u.  A.  zu  tilgen  —  slg  xä  xorcars^a 
^i^  —  letzteres  W.  fehlt  in  DEFG  u.  a.  Z.  und  ist  wahrsch.  ein 
Glessem  von  Tschdf.  getilgt  —  r^^  yijj]  Das  ,,er  stieg  auß^  aber  was 
ist  (heisst)  es  anders  y  als  dass  er  auch  —  vorher  —  herabstieg  in 
die  niedern  Räume  der  Erde?  d.  h.  nach  T^eo^.  in  den  Tod;  nach 
Oee.  Theoph.  Pelag,  Rck.  Olsh,  in  die  Unterwelt  in  demselben  Sinne, 
nach  Hier.  Ambr.  kath.  Ausll.  Erasm,  Bald.  Calov.  Beng,  im  Sinne 
des  Dogma^s  von  der  Höllenfahrt  (so  auch  Baur  Paul.  S.  432. ,  und 
zwar  zählt  er  diess  zu  den  gnostischen  Ideen  des  Br.) ;  nach  Dms, 
Forst,  Zeltn.  in  das  Grab;  nach  Camer on,  Pisc.  Colomes.  fFits,  Ca- 
lixtm  den  Mutterleib,  vgl.  Ps.  139,  15.;  nach  Calv.Bez,  CrocGrot, 
Est.  Fitring.  Schttg.  Lösn.  Strr,  fFin.  48.  2.  Mei.  Hlzh,  Mtths. 
Harl,  Mey.  BCr,  auf  die  Erde  (Gen.  appos.).  Die  Vergleichung  der 
hebr.  Formel  X^J^JH  '^•'^.Hn  entscheidet  nicht  sicher,  indem  sie 
zwar  Ps.  63,  10.  die  Unterwelt ,  Jes.  44,  23.  aber  wahrsch.  bloss  die 
Gründe  der  Erde  {Ewald)  bezeichnet ;  auch  der  Gompar.  ist  zweideu- 
tig ,  und  kann  sehr  wohl  das  Verhältniss  der  Erde  zum  Himmel  be- 
zeichnen sollen.  Dass  dem  VTCSQavco  Tvdvrcov  z^  ovq,  Vs.  10.  eine 
noch  grössere  Tiefe  als  die  Erde  entsprechen  müsse  {Rck.  Olsh.),  ist 
nicht  einzusehen  (vgl.  fFin,) ,  wogegen  man  nicht  mit  Harl.  darauf 
dringen  darf,  dass  im.Ps.  nichts  vom  Tode  oder  von  der  Niederfahrt 
zur  Hölle  vorkomme,  noch  auch  leugnen,  dass  ein  (von  Schrad.  Olsh. 
geltend  gemachter)  Zusammenhang  zwischen  dem  Tode  J.  oder  seinem 
Descensus  ad  inferos  und  —  freilich  nicht  den  Gnadengaben,  aber 
doch  seiner  himmlischen  Verherrlichung  gedacht  werden  könne.  Je- 
doch scheint  fiir  die  einfache  Vorstellung  ^es  Herabsteigens  auf  die 
Erde  (die  auch  sonst  von  Ghristo  vorkommt,  Job.  3,  13.  6,33.  38. 
41  f.  50  f.  58.)  das  Folg.  zu  entscheiden,  o  xctraßag  xrA.]  Der  her- 
abstieg, er  ist  es  aueh,  der  aufstieg  über  alle  (auch  den  dritten,  vgl. 
2 Cor.  12,  2.)  Himmel  (verstärkende  Ausfährung  von  tlg  vtffog,  vgl. 
1,  21«),  auf  dass  er  uilles  (Himmel  und  Erde)  erßilley  näml.  mit  gött- 
ficlieii  Kräften  und  Gaben  oder  mit  seiner  V^^irksamkeit  {Ckrys,  Tkeoph.^ 
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Oec*  r^  hiqyBUtg  avxov  nuX  r^^  öscnotslag).  Vgl.  1, 25.  Col.  2,9  f. 
Falsch  nimmt  Grot.  tcc  navta  (llr  omnes,  und  erkiftren  fick.  Mtths,: 
damit  er  Alles  vollende.  Da  das  Letztere  offenbar  sich  anch  auf  die 
Kirche  aaf  Erden  bezieht,  so  kann  das  xavaßaivHv  kaum  eine  andere 
Beziehung  haben ;  und  die  ganze  Erörterung  hat  nicht  den  Zweck  zu 
einweisen,  dass,  was  der  Ps.  von  Gott  sage,  bei  Christo  wiederge- 
kehrt sei  (ffarL)\  sondern  dass  in  der  Ps.  St  derjenige,  der  da  auf- 
steigt und  Gaben  verleihet,  kein  Anderer  als  Christus  sei,  der  nach 
seiner  Menschwerdung  und  seinem  auf  Erden  vollbrachten  Werke  zum 
Himmel  emporgehoben  worden,  mithin  die  von  dieser  St.  gemachte  An- 
wendung zu  rechtfertigen.  An  eine  Ermajmnng  zur  Derauth  {Ckrys, 
Olsh,)  denkt  dabei  der  Verf.  auch  im  Entferntesten  nicht. 

e)  Vs.  1  i  f.  Die  Verschiedenheit  der  Dienstleistungen  oder  Äm- 
ter (öwKOvUcif  1  Cor.  12,  5.)  erwähnt  der  Vert  aus  denselben  GrQn- 
den  wie  die  der  Gaben  und  viell.  auch  um  der  falschen  Unabhängigkeit 
mancher  Christen  gegenflber  deren  Nothwendigkeit  geltend  zu  machen. 
Vgl.  Schott  Progr.  quo  locus  Eph.  4, 11  sqq.  breviter  explic.  Jen.  1850. 
%a\  avxog  lömxB  tovg  fiiv  anoazoXovg  urL']  Und  er  hat  gegeben  (h. 
noch  weniger  ab  1,22.  ist  die  hebraisirende  Bedeutung  ^efefjff^[rAe«|p^. 
Luth*  d.  M.  auch  Hart,}  passend,  indem  ?d(ox£  sich  offenbar  aa  <$o- 
fiara  Vs.B.,  i^o^  Vs.  7.  anschliesst)  die  Einen  als  Apostel^  die  Än- 
dern als  Propheten  (vgl.  1  Cor.  12,  28.),  die  Andern  als  EvangeUsten 
(d.  i.  VerkUudiger  des  Evang. ,  die  wie  Philippus  umherzogen ,  Pelag, 
Theod.;  nicht  ständige  Lehrer,  weil  m  ivayytXiitG^ai,  der  Begriff  liegt 
die  neue  noch  nicht  geholte  Botschaft  verkflndigen  AG.  8,4.  14,7. 
Hart.),  die  Andern  als  Hirten  und  Lehrer.  Nach  Aug,  ep.  59.  Bier. 
Oec,  Muse,  Beng.  Rck.  Harl,  Mey,  ist  Beides  wegen  des  fehlenden 
xovg  Öi  Bezeichnung  desselben  Amtes  nur  nach  verschiedenen  vorwie- 
genden Seiten ,  no^^Lrfv  des  Amtes  eines  inUsnonog  nach  der  äussern, 
dMoncikog  nach  der  innem  nvßiqvriaig  hin.  Allein  die  Zusammen- 
fassung beider  Ämter  kann  sehr  wohl  darin  ihren  Grund  haben,  dass 
sie  im  Gegensätze  mit  den  vorfaergeh.  besondem  Gemeinden  angehör- 
ten (Theod.  tovg  nctxa  noXiv  x.  xoifii/v  acpoqia^hovg  Xiysi) ;  und  für 
die  Verschiedenheit,  (welche  Theoph.  Ambr.  Calv.  Bez,  Zanch.  Croc. 
Grot.  d.  M.  annehmen),  zeugt  1  Cor.  12,  28.  Wir  werden  also  unter 
noiiiivsg  (entspi*echend  den  {'DJ'^D  der  jüdischen  Synagoge,  vgl.  Fi- 
tring. Syn<ig.  vet.  p.  625  sq.)  inioxoTcoi,  TtQsaßvtSQOi,  denen  AG. 
20,  28.  ausdrücklich  das  noifuclvBiv  beigelegt  wird,  und  unter  StdaOx. 
Lehrer  in  demselben  Sinne  wie  1  Cor.  12,  28.  zu  verstehen  haben 
(falsch  Ambr.  Exorcisten,  Theoph.  auch  Diakonen).  Erstere  als  Ge-* 
meindevorsteher  entsprechen  den  Aposteln  als  Gemeindestiftem,  und 
nehmen  daher  den  ersten  Platz  ein ;  Letztere  entsprechen  gegensätzlich 
den  Propheten  und  Evangelisten ,  jenen,  weil  sie  nicht  aus  inonakv- 
t\fig  sprachen,  diesen,  weil  sie  nicht  umherzogen,  und  nicht  sowohl 
das  historische  als  das  didaktische  Element  des  Glaubens  bearbeiteten. 
Übrigens  scbliesst  sich  Vs.  1 1.  an  Vs.  7.  an,  indem  er  einen  dem  dor- 
tigen parallelen  Gedanken  enthält,  jedoch  nicht  so,  als  wenn  Vs.B 
— 10.  nur  eben  eingeschoben  wäre,  sondern  so  dass  er  aus  der  in  die^ 
sen  VV.  enthaltenen  Erörterung  besonders  aus  dem  Schlussgedanken 
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erwächst.  Doch  ist  avrog  nicht  eine  nachdrückliche  Wiederholung  des 
mhog  Vs.  10.  (EarL),  sondern  mit  xal  avxog  wird  wie  Col.  1 ,  17  f. 
eine  neue  Aussage  Aber  dasselbe  Subiect  eingeführt. 

Vs.  12.  Zweck  dieser  Amter y  nqog  tov  x€CTUQri6(iov  rcSv  ayUav] 
Zur  Zubereitung  ( Instandstellung ,  Vervollkommnung,  vgl.  2  Gor. 
15, 10.)  der  Heiligen  (Christen),  tlg  i^ov  dunnovlag^  slg  olnodofi'^ 
Tov  anficnog  t.  XqJ]  Diese  zwei  Glieder  dem  vorhergeh.  nebenzuord- 
nen ist  zwar  zicmUch  gewöhnlich  (Ckrys,  Tkeoph.  -Calv^  Mttsc^  u.  A. 
fVif.  Beng.  Mar.) ,  aber  ttusserlieh  schon  durch  die  Verschiedenheit 
der  Präpos.  (die  zwar  bei  P.  z.  B.  ROm.  3,  30.  5,  10.  2  Gor.  3, 11. 
aber  anders  nämlich  in  parallelen  Gliedern  vorkommt,  und  ROm.  15,  2* 
eine  wirkliche  Verschiedenheit  der  Beziehung  bezeichnet)  und  durch 
den  Mangel  des  Art,  innerlich  durch  das  Missverhältniss  der  Gedanken 
venvebrt.  Denn  sollte  das  ^gyov  diccKOvlag  das  derVs.  1 1 .  aufgezähl- 
ten Arbeiter  seyn,  so  müsste  es  als  mittelbarer  Zweck  voranstehen  (da- 
her auch  Grot.  Cnlov,  Mich.  Kpp,  eine  trajectio  annehmen),  und  etg 
(richtiger  nqog)  ohoi,  müsste  sich  an  tt^.  r.  xora^r.  anschliessen. 
Eben  desswegen  aber  geht  es  auch  nicht  an  mit  Hart.  Mey,  BCr.  (wel- 
cher dg  von  der  Art  und  Weise  fasst)  zig  —  dg  dem  nqog  unter- 
zuordnen ,  weil  die  otxod.  r.  (Toifi.  ein  noch  höherer  Zweck  als  der 
KCLXuqx.  %,  ay,  ist  Eben  so  wenig  kann  man  mit  Olsh.  tlg  —  £/^  als 
Partition  von  tt^o^  —  fassen :  „Zur  Vollendung  der  Heiligen  und  zwar 
eines  Theils  räcksichtlich  der  mit  Lehrgaben  Ausgerüsteten  für  die  Voll- 
ziehung des  Lehramts,  andern  Theils  rOcksichtlich  der  Hörer  zur  Er- 
bauung der  (xcmeinde.^^  Das  Natürlichste  unstreitig  ist  dg  —  zig  — 
von  nQog  —  abhängig  zu  machen  (Vulg.  Luth.  FL  Rck.  Mtths,  Mei, 
Scktt*)  aber  nicht  mit  FL  NÖss.  opp.  L  255.  Scktt,  öiccxovla  vom 
Lehramte  zu  verstehen  (so  dass  man  den  unpassenden  Gedanken  er- 
hielte, dass  Christen  zu  Lehrern  sollen  gebildet  werden)  sondern  das 
W.  im  allgemeinen  Sinne  christliche  Dienstleistung  wie  1  Cor.  1 2,  5. 
zu  nehmen  (Aret:  „genus  omniam  functionum  in  ecclesia;^^  ähnlich 
imxoQfiyia  Vs.  1 6.) ,  und  zwar  bezeichnet  ^yov  Werk  (nicht  gerade 
h.  Geschäft,  2  Tim.  4,5.)  die  Thätigkeit  als  solche,  öucKovla  deren 
Richtung,  slg  olxoö,  xiX.]  ist  zwar  dem  vorhergeh.  nebengeordnet, 
bezeichnet  aber  die  durch  die  Zusammen  Wirkung  der  einzelnen  Dienst- 
leistungen entstehende  Wiriiung;  denn  wenn  Alle  ein  Jeder  an  seiner 
Stelle  mit  seiner  Gabe  dient,  so  entsteht  ein  sittlicher  Organismus, 
der  Leib  Christi  loird  erbauet,  vgl.  1  Cor.  12,  12. 

f)  Vs.  13 — 16.  Das  höchste  Ziel,  wohin  diese  Veranstaltung 
Vs.  11.  und  dieses  Zusammenwirken  Vs.  12.  führen  soll,  und  welches 
der  Verf.  seinen  Lesern  vor  Augen  stellt  theils  um  damit  seine  Ermah- 
Boog  zur  Demuth  und  Duldsamkeit  (Vs.  2.)  zur  Eintracht  und  Fried- 
fertigkeit (Vs.  3.)  zu  unterstützen ,  theils  auch  uro  sie  nebenbei  zum 
Behuf  der  Einheit  des  Geistes  vor  Schwankung  und  Veränderlichkeit 
in  der  Überzeugung  zu  warnen  (Vs.  14.).  f*ix^t  narccvTriamfisv  ot 
fcipTsg  tlg  xrjfv  ivoxrjvcc  Ttjg  Ttlatsoag  x.  trjg  iitiyv.  xtA.],  bis  dass  wir 
alle  (nicht  alle  Menschen  [Hier.]  nicht  Juden  und  Heiden  [Hamm.} 
sondern  Christen,  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Zwiespalt  zwischen  Ju- 
den- und  Heidenchristen  [Olsh.],  jedoch  nicht  allein)  gefangen  (xa- 
nm  Wrttb  Haudb.  II.  1    zw.  A.  10 
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tavteiv  von  derErreichiing  eines  Zieles  Phil.  3,  11.  AG.  26,  7.:  falseii 
rtbl.  Lap.:  Metaphora  sumpta  ab  Ulis,  qni  e  diversis  locis  egressi  in 
nnum  locom  conveninnt)  zur  Einheit  des  Glatibetu  und  der  Erkennt- 
nüs  des  Sohnes  Gottes»     htlyvac,  xrX.  ist  nicht  Erklärung  dessen, 
worin  die  nUsxig  bestehe  (Calv.  Bull.  Croc,  Calov,) ,  auch  nicht  Stei- 
gerung des  Begriffs  (Beng*  Harl,)^  sondern  nicx^g  ist  das  Unmittel- 
bare, iniyv,  das  Mittelbare,  Begrififene  (Mtths.).     Wie  aber?  haben 
nicht  Alle,  die  Christen  sind,  denselben  Glauben  (ys«5.)?     Wird  ja 
doch  Vs.  3.  die  Einheit  des  Geistes  als  eine  zu  bewahrende  mithin 
schon  vorhandene  bezeichnet.     Diess  führte  Olsh.  zu  der  verkehrten 
Erklärung:    Einheit  zwischen  Glauben  und  Erkenntniss.     Allerdings 
haben  alle  Christen,   insofern  sie  Christen  sind,   denselben  Glauben 
dem  Grundstoffe,  aber  nicht  der  Klarheit  und  Reinheit  nach,  weil  der 
Gegenstand  desselben  verschieden  erkannt  werden  kann ,  und  die  Er- 
kenntniss  überhaupt  einen  so  wichtigen  Einflnss  auf  den  Glauben  hat. 
Desswegen  setzt  der  Verf.  zur  Bestimmung  dieser  Einheit  des  Crlan- 
bens  noch  x.  xv^q  imyv,  ftxX.  hinzu:    dann  findet  die  wahre  und  rolle 
Glaubens -Einheit  Statt,  wenn  Alle  auf  die  gleiche  Weise  den  Gegen- 
stand des  Glaubens  Christum,  und  zwar  in  seiner  höchsten  Würde  als 
des  Sohnes  Gottes,  erkennen.     (1,  17.  ist  Gott  der  Gegenstand  der 
Erkenntniss,  Col.  2,2.  das  Geheimniss  Gottes,  was  auf  dasselbe  hin- 
auskommt.)    Durch  Zeugma  wird  nicht  ganz  passend  (Strr.  u.  FL  er- 
gänzen dg  xo  yBvia^ai)  an  dasselbe  Vf  rb.  angeschlossen :   slg  awd^ 
xiXsiov,  slg  {Uxqov  rjhxlag  tov  TdtjQfDficnog  r.  Xq.]  zum  reifen  Manne 
oder  abstract  ;:rtfr  Mannes -Beife  (ttvtjg  xiltiogy  erwachsner  Mann  im 
Gegensatze  zu  vtJTtiog  bei  Polyb.  Xen.  n.  A.  vgl.  Bapkel,;   riXstog 
von  der  reifen  Erkenntniss  1  Cor.  2,  6.  im  Gegensatze  zu  vtjTuog  5,  i.), 
zum  Mtersmasse  (Bez.  Grot.  Wlf,  FL  Bck.  u.  A. :   Wuehsesmasse^ 
aber  man  hat  eher  an  die  Reife  des  Alters  zu  denken,  vgl.  Job.  9, 21.: 
bei  Homer  II.  XI.  225.  läxqov  rjßrig,  volles  Mass  derJugend^  fFUt.) 
der  Fülle  Christi;  nicht:  zum  Masse  des  vollen  Alters  Ckr.y  x.  «Ai^ 
^^.  adjective  genommen  {Luth.  Calv.  Bez.  Mor.  u.  A.);  nicht:  der 
Gemeint^  Chr.  [Mich.  Kyp.  Strr.  FL  BCr.) ;  auch  nicht:  der  Folien- 
dstheitCkr.  (Rck.):  man  muss  TrAij^iofia  wi^  3, 19.,  viell.  vfie  1,23. 
als  Erßilltheit  von  Christo  nehmen.     Sinn :   bis  wir  die  Reife  erlan- 
gen,  in  welcher  wir  die  Fülle  der  GeisteskrüHe  Chr.  in  uns  aufneh- 
men, oder  ganz  von  Chr.  erfüllt  sind.     Die  AusIL  streiten  sich,   ob 
der  Ap.  von  einer  Vollkommenheit  rede,  die  in  diesem  Leben  (Theoph. 
ausdrücklich ,  Hier.  Ambr.  [wie  es  scheint]  Croe.  Calov.  n.  A.  Mor. 
Bck.  Olsh.  Mtths.  MeL  Mey.)  oder  erst  jenseiU  (Theod.  Calv.  Zanck. 
Fl.  Hlzh.  u.  A.)  zu  erreichen  sei,  welchen  Streit  Harl.  nicht  entschei- 
den will.     Aber  der  Glaube  gehört  ja  nach  2  Cor.  5,  7.  diesem  Lebe« 
an;   auch  bezieht  sich  Vs.  t4  ff.  auf  dieses.     Eine  andere  Frage  ist, 
ob  der  Verf.  sich  in  die  rcavxig  mit  einscbliesse,  oder  nach  Grot.  Um s 
communicative  rede.     Man  beruft  sich  für  das  Erster«  auf  die  demü- 
tb%;e  Erklärung  des  Ap.  Phil.  3, 13.,  vergisst  aber,  dass  er  dort  Vs.  14. 
«ch  ZB  den  x^Utoig  zählt     In  Beziehung  auf  die  hixfig  kannte  er 
sich  Vs.  13.  mit  einschliets«i;  Vs.  14.  aber  kann  er  sieb  nicfat  n  ien 
SdH^iakemlea  mitzählen.     Endlich  fragt  sich,   ob  h.  von  der  VoHe»- 
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daag  der  Eiozelnea  oder  des  Ganzen  die  Rede  sei.  Unbedacht  leug- 
oei  jenes  entschieden  HarLy  da  doch  das  Eine  durch  das  Andere  be- 
dingt ist  {Olsk:). 

Vs.  14  — 16.  Analyse  des  Geda/ikens  dieser  Einheit  und  Reife; 
vmA,  zwar  o)  Vs.  14.  deren  aufzuhebender  Gegensatz:  das  Schwan- 
ken in  der  Lehre,  Ganz  falsch  scbliessen  Mich,  Kpp.  FL  diesen  von  > 
Vs.  15.  abhängigen  Zwecksatz  an  Vs.  12.  an,  und  betrachtet  HarL 
Vs.  13.  u.  Vs,  14.  bis  16.  als  coordinirte,  nicht  subordinirte  Satzglie« 
der,  während  er  doch  richtig  die  Rückbeziehüng*  des  vi^nioi  auf  den 
flfvd^a  tUsiqv  Vs.  1 5.  und  den  Gegensatz  des  xXv84ovl^a^aL  mit  der 
ivQTfig  T.  Tf.,  mithin  das  gegensfitzliche  Verhältuiss  von  Vs,  14^  zu 
Vs,  13.  erkennt.  Er  meint,  das  av^ivttvVs.  15,  könne  nicht  Statt 
finden,  wenn  das  Ziel  des  tiksu>s  ^vi^q  erreicht  sei;  aber  Vs.  14, 
sagt  ja  nur,  w4is  durch  Vs,  15,  ausgeschlossen  seyn  soll,  und  Vs.  15. 
wird  auf  andere  Weise  der  Inhalt  von  Vs,  15.  wiederholt.  Hva  fAi^xere 
i»f$$v  viqm^i  htX,]  damit  wir  nwht  mehr  Hinder  an  Verstand  seien, . 
geschaukelt  (wie  Wogen,  vgl.  Aristaenet,  I,  27.  x^v^ßwtfoVsvoff  1% 
%ov  no^ovy  b,  Wtst.y  Joseph,  IX,  11.5.,  b.  Krbs,,  Jacob.  1,6.:  o 
Spui^Qivi^fvog  hiHB  KXvömvi  d'cikiaaTig  ecusfAiiqiiivai)  und  umherge- 
trieben  von  jeglichem  Winde  (Bild  der  wechselnden  Verschiedenheit, 
nicht  des  Mangels  an  innerem  Halte,  der  windig -leeren  Einfälle,  Mtths,) 
der  Lehre  (Hehr.  15,9.:  nuqaq)iqB<s%ai  [hingerissen  werden]  ^i^axaXg 
noi%Lkmgy  PhiL  b.  Läsn,  0v(i79S^upiQt6^at  zeug  —  -r-  int^fäaig). 
iy  %'f  nvßdoi  T,  iv&Q,  atL]  bezeichnet  nicht  das  Element  der  Ver- 
sehiedenartigkeit  der  Lehre  (HarL  Oish.  Mtths,,  welche  alle  iv  durch 
£n  geben),  sondern  die  dabei  angewandten  Mittel,  und  gehört  zu  den 
Parlicf:,:  durch  das  betrügliche  Spiel  {nvßeUt ,  fFürfeispiel ,  wobei 
oft  Betrug  angewendet  wird,  Theod,  navovQyla,  Hier,  failaeia,  Vulg. 
neguitiaj  nicht:  levitas,  Unbestand,  Bez.FL;  gewinnsüchtiges  Spiel, 
Mtths.,  vgl.  K^31p  =  HTa  b.  Biixt.  lex.  talm.  p.  1984.)  der  Men- 
sehen,  durch  Verschlagenheit  zum  Mnketreiben  (vgl.  6,  11.,  fi-l^o- 
^ot  2Makk.  15,  IB.,  fif^odsvctv  Aqu.  2 Mos.  21 ,  15.  =  V^\^9  insi- 
diari,  PhiL  b.  Lösn.  p.  547.)  des  Irrwahns  (Rom.  1,  27.  1  Thess.  2, 5, 
HarL) ;  doch  scheint  besser:  der  Verfilhrung  (Matth.  27,  64.  2  Thess. 
2,  il.  Luth,  Bez.  Rck.  Mtths,  u,  A.),  weil  zwar  Ränke  und  Wahn 
sich  verimnden  denken  lassen,  aber  es  doch  schicklicher  ist  bei  den 
erstem  lain  deren  Absicht  und  Zweck  die  Verführung  zu  denken,  nq. 
T.  (led'.  KtX.  schliesst  sich  ohne  Art.  an  das  artikellose  nctvovQY'  schick- 
lich an  als  dasjenige,  wofür  die  nctvovqy.  geschickt  und  wirksam  ist: 
hf  navovqy.  kann  nicht  zu  den  Particc.  gezogen  werden  (gg.  Rck.).  — 
Offenbar  hat  der  Verf.  h.  Col.  2,  8.  18.  im  Auge  gehabt,  wie  denn 
auch  Vs.  16,  =  Col.  2,  19.  ist. 

jS)  Vs.  15  f.  Die  Einheit  und  Reife  selbst.  Zu  Ys.  15.  vgl.  Nes- 
selt opp.  I.  251  sqq.  okrid'tiovtBg  oh  iv  äyanri  avl-^cywfiav  slg  «v- 
rdv  ti  navrcc]  von  tva  Vs.  14.  abhängiger  Satz.  In  dkri^Bvovttg 
biegt  ein  Gegensatz  {di  wohl  aber,  hing^en)  m}t  dem  vorhergph.  nkivin 
(Theoph,  Ersm,  u.  v,  A.)  und  mittelbar  mit  viptioi  xrX. :  daher  die 
Erklärungen:   v}ahr  (rechtschaffen)  in  Liebe  (Luth'  GrQt.  Mor.  u,  A,, 
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vgl.  Philo  b.  Lsn.)i  sioccrc  uos  gerentes  com  amorc  (Bez.  Croc.)  hih 
passend  sind.  Unznreichend  ist  die  gew.  Bedeutung:  dh  fVahrheü 
sagen,  Gal.  4,  16.  (Hier.  Brtschn.  Mey.);  zu  schwach:  wakrkaß 
seyn ;  ob  es  aber  heissen  kdnne :  veritati  studere-  (Calv.  Zanek,  Ca-- 
hv.  Wlf.  u.  A:),  ahfitvtw  iv  xt  doyitccci  «.  ßUa  x,  Xoy^  (Oec;  ähiH 
lieh  Theoph.f  der  es  auch  im  Gegcnsalze  von  Heuchelei  nimmt),  die 
Wahrheit  festhalten  (Rck.  Mei.) ,  die  IV.  besitzen  (BCr.)  —  nach 
Nöss.  ist  es  sive  Studium  s.  intelligentia  s.  declaratio  veriutis !  —  muss 
dahingestellt  bleiben.-  Gew.  verbindet  man  iv  ayan.  mit  diesem  Par- 
tie, wodurch  der  richtige  Gedanke  entsteht,  dass  die  Erkenntniss  mit 
dar  liebe  veiiNmden  seyn  muss  {aXkag  yoQ  ovk  Svi  akfi^evBiv,  Oec,), 
welcher  Gedanke  gewbsermassen  dem  der  ivartis  r«  lU&t.  entspricht 
(insofern  dazu  die  Liebe  unerlasslich  ist).  Zugleich  Ikgt  darin  die  Be- 
dingung für  das  av^avnv  ta  TUtwa^  wachsen  in  dem^Uen.  ta  navxa 
ist  Acc.  der  entfernten  Objectsbestimmung  wie  n&inti  AG.  20,  55« 
i  Gor.  iO,  33.  II,  2.,  aber  wegen  des  Art.  nicht  wie  dieses  in  allem 
Stücken ,  per  omnia  (Vulg.  Luth,  Muse.  Bez.  [prorsus]  u.  A. ;  auch 
Reh.  Mtths,) ,  viell.  in  allen  den  Stücken ,  in  welchen  wir  wachsen 
(Mey.)f  oder  mit  Znrttckweisung  auf  das  Vor.  (vgl.  5, 15.  1  Cor.  12,  d. 
Col.  5,  8.  Phil.  5, 8.)  in  dem  Jfllen,  doch  nicht  in  der  ivovfjg  t.  ni&v» 
xtL  Vs.  1 5.  (Harl.  BCr.),  denn  diess  ist  nur  Eines  und  das  durch  das 
Wachsen  zu  erreichende  Ziel  selbst,  sondern  in  dem  aXi;^.  h  aj. 
(Ganz  verkehrt  nehmen  Kpp.  ülzh.  Sehr,  %a  navxa  f&r  ol  navrig.)  — 
Die  Verbindung  von  h  ay.  mit  av|.  (Theod. ,  der  oAi/^.  gar  nicht 
liest;  Est.  Olsh.  Harl.,  welcher  gar  per  hyperbätou  tlg  ctvtov  zu  ayan, 
zieht,  und  somit* das  die  Spitze  des  Satzes  Bildende  zur  Seite  schiebt! 
Mei.  Mey.  BCr.)  ist,  wenn  Obiges  richtig,  zu  verwerfen:  ohnehin 
wird  dadurch  das  Partie,  zu  sehr  entblösst.  Die  Znsammenfassung 
des  ilg  avtov  mit  av|i;tf.  wird  am  leichtesten,  wenn  man  mit  Oee. 
Theoph.  Hier,  dieses  Verb,  transitive  gleich  iTtoixodoiulv  Caisst:  „meh- 
ren und  erbauen  für  ihn  unser  ganzes  Leben  ,'^  (anders  Hier.) ;  aber 
auch  zu  dem  intrans.  y^wachsen^^  ist  jjürihn^^  nicht  ganz  unpassend, 
vgl.  1 ,  5.  Gol.  1 ,  20.  (ähnlich  Mor.).  Falsch  ist  in  ihm  (Hier.  Fei. 
Grot.Rck.),  an  ihm  (Fl.),  in  ihn  (Mtths.)  ^  unbedeutend:  in  Beziehung 
auf  ihn  (Mei.  Mey.  BCr.);  am  besten:  zu  ihm  als  dem  Ziele  (Luth. 
Muse.  Zanch.  Croc.  Calov.  Est.  u.  A.  Ulzh.  Olsh.) ,  welchen  küh- 
nen (allerdings  zur  folg.  Metapher  nicht  stimmenden)  Ausdruck  der  Verf. 
vielleicht  nach  Apalogie  des  2,  21.  gebrauchten  Bildes  (Ulzh.),  wahr- 
scheinlicher nach  Analogie  des  sinnverwandten  Ausdrucks  nhriqova^a^ 
tlg  nav  xo  tvXi^q.  x.  ^.  3,  19.  gewagt  hat. .  av^avtiv  steht  nicht  in  di- 
rectem  Gegensatze  mit  vi^Ttioi  Vs.  14.  in  dem  Sinne:  aus  der  Un- 
mündigkeit  heraustvachsen  (Harl.);  es  entspricht  vielmehr  in  Ver* 
bindung  mit  nlg  avxov  dem  fiixQOV  '^hxlag  xov  nXfjQdiutxog  x.  Xq.^ 
und  drückt  den  positiven  Gedanken  des  Fortschreitens  zur  Vollendung 
aus  (Zaneh.  Croc).  og  iaxiv  tj  xtfpdkr^ ,  6  X^^xog]  Diese  Apposi- 
tion ist  lästig,  weil  fiberflOssig.  Dass  o  Xq.  der  (^salbte  die  Stel» 
lung  bezeichne,  in  welcher  Christus  als  Haupt  die  Güter  seines  Geistes 
vertheile  (Harl.),  ist  ein  unpassender  Gedanke,  weil  von  dieser  Ver^ 
theilmig  gar  nicht  die  Rede  ist.     Mey,  entledigt  sich  des  Apposition«- 
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vei^itltnisdes  zum  Nachstvorberg.  iiimI  ninimt  ein  solches  zu  stg  avzoif 
an;  nor  habe  P.  nicht  xov  Xq,  geschrieben,  sondern  nach  gew.  giie- 
chischer  Stractor  die  Apposition  in  den  Nebensatz  gezogen.  Mir 
scheint  dieses  o  Xq,  dazu  dienen  zu  sollen  die  Gonstruclion  mit  dem 
folg.  I§  ov  zu  erleichtern, 

Vs.  16.  Gedanke  und  Worte  sind  mit  geringen  Veränderungen 
aus  Col.  2, 19.  hieher  gezogen,  ob  aber  passend?  Dort  wird  gegen 
diejenigen,  „welche  nicht  an  dem  Haupte  hielten ,^^  Christus  als  der 
geistige  Nahrungsquell  bezeichnet.  Hier  ist  er  das  „Hanpt^^  einmal 
als  der  Einheitspuukt  alles  Vollkommenheitsstrebens  und  dann  auch  als 
der  Nahrnngsquell.  Ob  nun  gleich  beide  Gedanken  sehr  wohl  neben 
^nandcr  bestehen  können,  so  ist  doch  das  Nebeneinander  des  oiv^avew 
slg  txvTOV  und  des  civ^,  ig  ctvrov  nicht  wenig  paradox.  awccQfioX,] 
vgl.  2,2t.  Wir  verbinden  diese  Particc.  wie  Gol.  2^19.  mit  dem 
Folg.,  das  Mei/.,  weil  ??r  aq)ri  nach  C/trf/s.  Tkeod,  durch  Empfindung 
erklärt,  und  sogar  die  gew.  angenommene  Bedeutung  leugnet  (s.  aber 
z.  "Gol.  a.  0.),  zum  ZW.  zieht  (!).  öia  tc.  Kcpijg  r.  imxoQriyiag]  durch 
alle  (mdgliche,  nölhige)  ferkniqffung  der  Handreichung,  ähnlich  wie 
Col.  2, 19.:  diti  rmv  i(p^v ... .  iTtixoQtjyoviisvov y  nur  dass  h.  der  Be- 
griff der  ini%oq*  mehr  herausgehoben  ist.  Der  Genit  bezeichnet  den 
usus  (Orot.),  vgl.  r.  ckbvi]  t.  kzirovqyiag  Hebr«9, 21.;  falsch  Bes.: 
comnässttrae  suppeditatae ;  auch  ist  es  nicht  Gen.  appos.  (FL  Rck.  UarL: 
,,Die  Gnadenspende  ist  selbst  Bindeglieds^).  Die  einseitige  Erklärung  des 
inixoQ.  durch  Mittheilung  des  heil,  Geistes  (d.  Alt.  [doch  nicht  Hier. 
Ambr.?  PeL]  Rck.HarL  Olsh,  Mey.)  haben  wir  schon  z.  Col.  2, 19.  abge- 
wiesen; doch  muss  man  auch  nicht  bloss  m\i  PeL  an  Liebeserweisungen 
denken.  Calv.:  „Tria  notanda  sunt.  Primum  illud  quod  dixi,  quicqnid  vi- 
tale est  aut  salubre,  quod  per  membra  spargitur,  id  a  capite  manare :  at 
in  membris  nihil  sit  praeter  administrationem.  Secundum,  quod  talis 
Sit  distribatio,  nt  inter  se  communicare  opus  habeant  propter  finitam 
cujusque  mensoram.  Tertio,  quod  sine  mutua  caritate  salvum  esse 
neqoeat  corpus.  Itaque  dicit  a  capite  per  mernbra ,  iamquam  per  ca- 
naies  y  subministrari  quicquid  fovendo  corpori  necessarium  est.^* 
Muse. :  „Quemadmodum  in  corpore  membra  membris  certa  serie  per 
commissuras  articulorum,  nervös  et  venas  cohaerent,  et  alia  aliis  acr 
eeptum  spiritura,'sanguinem  etc.  subministrant :  ita  et  in  ecclesia  ßde- 
les  recto  inter  se  ordine  conjuucti,  alii  in  alios,  quam  acceperunt  Chri- 
sti gratiam  veluti  per  articulorum  junctnras  et  venas  communicando 
transmittant  ac  subrainistrent.ss  So  auch  ZancL  Croc.  Luth,  Grot. 
Calov.  u.  A.  Uomb.  (welcher  auch  einen  Gen.  app.  annimmt)  fTlf. 
Beng.  (nur  erklärt  er  iq>a\  t.  inixoQ,  unpassend  durch  ansäe  ad  mu- 
tuum  auxilium)  Kpp.  (ähnlich)  Mor.  FL  (nur  Beide  zu  flach :  ut  quili- 
bet  agnt  aliquid,  agendoque  conferat  ad  commune  bonum)  Ulzh.  (nur 
za  bestimmt  von  Darreichung  der  Lebensmittel)  Mei,  Mtths.  {Sehrad. 
falsch:  Gelenke  der  Ausstattung;  Brtschn,:  per  juncturäs  quascunque 
constrnctionis).  xorr'  Iviqyuav  iv  ititQtp  ivog  iKccCtov  fiigovg  —  AG 
14. 66.  in  m.  Verss.  Chrys.  all.  Tschdf.  iiiXovgy  offenbares  Glossem  — ] 
Diess  fassen  richtig  d.  M.  zusammen,  und  verbinden  es  mit  r.  ini%oi^.: 
nach  der  fFirksamkeit  in  dem  Masse  eines  jeglichen  einzelnen  Thet- 
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Ä»,  ÜBT  dass  Einige  {Tkeopk.  Bez.  Grot)  die  Wiitsandteit  Christo, 
And.  (Zaneh,:  Reqniritnr  in  nnoqnoque  membro  efficajc  opevatio^  qua 
dona  aceepta  non  teneat  sepnlta,  sed  ea  aliis  cottininnieet;  Croc.  Fl. 
Mtt/u.)  den  Einiielnen  zuschreiben^  die  jedoch  imtter  als  eine  mitge- 
theilte  zu  denken  ist.  Die  Iviqy.  ist  die  Wirksamkeit,  durch  weldie  ' 
die  Handreichung  geschiebt,  und  sie  hat  ihr  (von  Christo  zugetlieiltes, 
Vs,  7.)  Mass.  HarL  zieht  ;c(vr  hi^y,  xrA.  zu  obigen  Parlicc.  der  Ver- 
bindung; aber  als  deren  Bestimmung  kann  das  Mass  der  WirksamkeR 
nicht  wohl  gedacht  werden.  Rck.  Mey,  ziehen  diese  WW.  zu  t.  irv$, 
—  noiHvat;  aber  zum  Begriffe  des  Wachsthums  passt  der  der  Wirk- 
samkeit nicht  gnt.  r.  av^ticiv  t.  acifi.  ytomrai]  das  fFaehstkum  des 
Leibes  vollbringt,  über  die  Wiederholung  t.  6myL.  s.  Job.  9, 5.  11, 22. 
Ifi,  47.  fFin.  §.  22.  2.  Bornem.  ad  Luc.  p.  XXXV.  Big  oIkoSö- 
fii}v  iavtov  h  ayccTtri]  zu  seiner  Erbauung  in  Liebe  —  Zusatz  za 
Cot.  2,  19.  um  Vs.  16.  mit  Vs.  15.  in  Zusammenhang  zu  bringen,  und 
zwar  nähere  Bestimmung  des  Zweckes  der  av^rioig,  die  als  blosse  Eiv 
weiterung  gedacht  werden  könnte,  aber  organisch -sittliche  Anfbannng 
seyn  soll,  wobei  der  Liebe  als  der  diese  Aufbaunng  befördernden  Ge- 
sinnung nochmals  (Vs.  15.)  gedacht  wird.  Falsch  Olsh.:  „Während 
Vs.  15.  die  Liebe  als  das  Element,  in  dem  die  Entwickeinng  sich  yoII- 
zieht,  hervorhob,  drflckt  derselbe  Zus«itz  h.  aus,  dass  die  Liebe  es 
bt,  in  welcher  die  aufgebaute  Kirche  ihren  bleibenden  Bestand  hat.*^ 

n.  4,  17  —  24»  allgemeine  Ermahnung  a)  zum  Jblassen  von 
dem  bisherigen  heidnischen  ft^andel  Vs.  17  — 19.  und  b)  zur  sittU- 
ehen  Umwandlung  und  Ernetmng  Vs.  20 — 24.  Zu  diesem  anfangs 
i^iemlich  selbstständigen  Stücke  benutzt  der  Verf.  Vs.  22  fl:  die  Paral- 
lele Col.  5,  8  IT. ,  weil  sie  den  allgemeinen  Grundsatz  enthält. 

a)  Vs.  17.  rovro  ovv  Xtyea  %tk.]  Dieses  (was  närol.  folgt,  vgl,  i  Cor. 
7,  29.  1  Thess.  4^  15.)  nun  (zarficklenkend  auf  Vs.  1.,  freilich  durdi 
einen  Sprung,  da  Vs.  2 — 16.  vom  christlichen  Standpunkte  aus  ge- 
sagt ist,  und  das  Folg.  eine  Ermahnung  Zur  Wiedei^burt  enUiält: 
MeyJs  Anknüpfung  an  Vs.  16.  ist  unhaltbar)  sage  ich  (Röm^  42,2.) 
und  bezeuge,  betheure  (Gal.  5,  3.)  im' Herrn  (i  Thess»  4, 1.).  (ifiniti^ 
m^iitattlv  v(iccg  xtL]  dass  ihr  nicht  mehr  tvandeln  sollt  oder  dilrft 
(zur  Construction  vgl.  AG.  21,21.  ßTin.  §.  45.2.),  soune  auch  die 
übrigen  Heiden  (koma  haben  ABD*FG  Vttig.  It.  Palr.  lat.  Lehm. 
Tsehdf.  nicht ;  es  konnte  aber  weggelassen  seyn,  theifs  weil  es  unpas- 
send schien  die  Ephcsier  noch  zu  den  Heiden  zu  zählen  \fVlJ.\  theils 
nach  1  Thess.  4,  5.)  wandeln  in  der  Eitelkeit  (Leerheit,  Thorfaeit,  so- 
wohl im  Erkennen  [vgl.  Rom.  1,  21.  1  Cor.  3,  20.,  jedoch  ist  h.  nicht 
mit  Theod.  Chrys,  u.  A.  an  Abgötterei  zu  denken]  als  im  Handeln,  im 
Streben  nach  dem  Nichtigen,  Vergänglichen,  vgl.  1  Petr.  i,  18.)  ih-  ' 
res  Sinnes  (Col.  2, 18.). 

Vs.  18.  icKoriafiivoi  —  Lehm.  Tsehdf.  nach  AB  h%ovtoii,ivoi  — 
Tjf  dutpoia  Sineg],  So  verbinden  richtig  Theod.  Beng.  Hnpp,  Lehm, 
HarL  Mey.,  während  Svtsg  gew.  zum  Folg.  gezogen  wird,  wo  es  doch 
nicht  passender  stehen  würde;  denn  falsdi  ist^  dass  itfnöt.  ktL  be^ 
schreibend  sei,  das  Folg.  aber  einen  Gmnd  angebe  (Rck.),  also:  da 
sie  (constiHct.  ad  sens.)  verfinstert  sind  (Rom.  1 ,  21.)  an  Ferstand. 
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oMfikkotQuaiiivoi  KtL]  entfi*emdet  (2, 12.)  dem  Leben  Gottes,  d.  i. 
nicht  das  tageodhafte  Leben  {Theod.),  nicht  ^  xora  ^tov  ^cor)  {Theoph. 
FL),  nicht  ^e  regeneratio  (Calv,  u.  A.),  sondern  das  Leben,  das  von 
Gott  kommt,  und  welches  das  Geschöpf  hat,  so  lange  es  mit  Gott  in 
Geraeinschaft  bleibt  (Olsh.).  Die  folgg.  zwei  Grundangaben  beziehen  wir 
mit  HerL  OlsA.  in  paralielistis'cher  Weise  auf  die  vorhergeh.  Particc., 
Dicht  mit  Rck.  Mtths»  Mey,  bloss  auf  das  letzte.  6iäx,  äyvoucv  -tr^v 
ovoav  iv  ctvtoig]  tuege?i  der  Unwissenheit,  die  in  ihnen  ist.  Der 
Mangel  an  theoretischer  Erkenntniss,  besonders  Gottes,  ist  der  schick* 
lidie  Grund  von  iaxoiiafi  ktL  ^  das  sich  auf  das  ganze  Leben  auch 
das  praktische  bezieht«  Siu  r.  nd^ia^iv  »xXJ\  Grund  des  inviXkwQ, 
^xX. :  wegen  der  Ferstocktkeit  (Rom.  1 1 ,  25.)  ihres  Herzens ,  h.  im 
praktischen  Sinne  Unempfönglichkeit  iiir  sittliche  Anregungen,  nament- 
lich der  Reue. 

Vs.  19.  Erklärung  wie  sie  dazu  gekommen:  oXxivBg  aTefikytiKO- 
^g  —  die  LA.  anfikni%6xBg  DE  desperantes  Vulg.  all.  ist  von  keinem 
Gewichte  —  iuvxiyig  «tA.]  als  xvelehe  (erklärend)  ßihllos  geworden 
(vri.  RapAeL  Elsn.Kpk.)  sich  hingaben  (vgl.  Rom.  1,  24.:  JtaQiötomv 
avrovg  o  ^eog)  der  Üppigkeit  (Ausgelassenheit,  Rom.  13,  15.)  zur 
Ausübung  (vgl.  i^ycfffa^at  Vs.  28.  Col.  3,  25.)  jeglicher  (natürlicher 
und  mmaUiriicher,  Rom.  1,  24  ff.)  Unzucht  bei  Habsucht.  Es  ist  kein 
hinreichender  Grund  vorhanden  mit  Theod.  Oec.  Hier.  Ersm.  Calv. 
Bez.  (certaüm)  Bull.  Mtue.  Zaneh.  Croc,  Elsn.  Harl.  die  gewöhnliche 
Bedeutung  von  itkiwt%ia  mit  Unmässigkeit ,  Unersättlichkeit  zu  ver* 
tmischen  {Chrys.  braucht  es  selbst  so  Hom.  X.  in  Mtth.  h.  Suic.  II. 
761.)  oder  mit  Grot.  Kpp.  FL  an  käufliche  Wollust  zu  denken.  ^,3. 6. 
ist  diese  andere  Bedeutung  eben  so  wenig  als  Col.  3,  5.  (s.  d.  Anm.) 
znlttssig;  h.  aber  nöthigt  die  Veilundung  mit  Iv  keinesweges  dazu, 
weil  ja  die  Habsucht  wirklich  den  andern  Lastern  dient. 

b)  Vs.  20 — 24.     Solcher  Wandel  verträgt  sich  nicht  mit  der 
L^re  Christi,  die  eine  innere  Umwandlung  fordert.     Vs.  20  f.   v^lg 
Sk  ovx  wrtmg  xrA.]  Ihr  aber  habt  nicht  so  (dass  ihr  fortfahren  könn- 
tet wie  die  Heiden  zu  wandeln)  Christum  kennen  gelernL     Der  ungew. 
AjDfidmck  schliesst  sich  an  die  ähnlichen  nifiqvOCHv  t.  Xq,  1  Gor.  1 ,  23. 
^ta^ttkafißcivBiv  X.  Xq.  Col.  2, 0.  an.     Christus  ist  Inhalt  der  Predigt. 
giye  uvxov  ijxovtf.  kxX.]  xvenn  ihr  nämlich  (3,  2.)  ihn  vernommen  habt 
(gleich  jener  St.  ein  Beweis,  dass  P.  die  Leser  nicht  selbst  unterrich- 
tet hatte.   Jnger  d.  Laodic.Br.  S.51.),  und  in  ihm  unterrichtet  wor- 
den seid,     h  avxa]  hat  man  verschieden  erklärt:    falsch  de  eo  {Bez. 
Pisc),  ab  eo{FL  HlzL),  ejus  nomine  (ßeng,);   zu  bedeutungsvoU : 
et*  insiti  (Buc.  HafL  Olsh.  Mtths.:  tvie  ihr  ihn  gläubig  angenommen 
habt);  richtig  fFin.  §.52.  unl.  iv,  Mey.:  es  steht  wie  1, 16.  bei  ä/- 
ffwg,  and  bezeichnet  wie  immer  die  christliche  Sphäre,  in  welcher  das 
^f^a5t»j>at  —  mehr  als  axovftv  —  Slatt  findet,     xa^wg  iaxiv  aAiy- 
etiM  iv  xm  'Iriaov]  nehmen  wir  nicht  mit  Bez,  FL  Rck,  Mei.  als  Pa- 
renthese und  xct^cig  für  wie  denn,  sondern  schliessen  es  mit  den  M. 
an  IdiÄ.  an,    so  dass  tca^mg  nicht  sowohl  das  Object  {Luth.  FatabL 
Pisc.  Wlf.  Sehr.)  als  die  Art  und  Weise  des  iöid,  bezeichnet.     Wir 
fassen  aber  «A^^^i«  nicht  abstract  als  die  fVahrheit  {Zaneh,,  welcher 
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avxdDg  vor  xa^g  ergäozt,  Oroi.  Mer.  BCr.)  und  so  aacfa  nicht  aU 
die  Uieoretiscbe  oder  (wie  ßCr.)  die  redite  Lehre,  (deim  so  wfirde 
man  den  Art.  n.  iv  avtm  sL  iv  r.  ^Itfi.  erwarten,)  sondern  mit  IfarL 
wie  Joh.  8,44.  als  inhftrirende  Eigenschaft  oder  als  Charakter  und 
zwar  vorzüglich  in  praktischer  Beziehung  (LutA,:  rechtschaffenes  We- 
sen; Oec:  al'i]d'tuiv  Xiyatv  tiJv  dixccioövvfjv).  Mit  dem  Namen  'Iiytf. 
wird  der  liislorische  Chnstus  bezeichnet,  und  mit  dem  ganzen  Satze 
darauf  hingewiesen,  dass  in  ihm  Wahrheit  sei,  mithin  in  dem  Unter* 
lichte  von  ihm  das  Princip  und  die  Nothwendigkeit  der  sktlichen  Um* 
Wandlung  liege.  Mey.  verbindet  rückwärts  wie  wir,  macht  aber  vor- 
wärts (fiie  Oec.  2.)  die  Inff.  davon  abhängig:  so  wie  es  Wahrheit  in 
J.  ist,  dass  ihr  ablegen  sollt  n.  s.  w.  Aber  so  wird  der  Namenwechs^ 
nicht  gehöng  gerechtfertigt,  auch  zweifle  ich  an  der  Richti^eit  des 
angenommenen  Abhängigkeils -Verhältnisses.     Eine  andere  Verbindung 

mit  dem  Folg.  haben  ^ret,  Fl.  (zweifelh.)  Hart.  Olsh.  gewähU: 

gelehrt  seid,  dass,  wie  Wahrheit  in  J.  ist^  so  ihr  ablegen  sollt.  J. 
soll  hiernach  als  Voril)ild  hingestellt  seyn,  und  zwar  ist  lUij^.  nach 
Olsh.  dem  Scheine  entgegengesetzt:  „Was  in  J.  Wahrheit  ist,  nicht 
Schein ,  das  soll  auch  in  den  Gläubigen  Wahrheit  werden  ;'^  was  ganz 
falsch  ist  wie  auch  Credner^s  Erkl. :  wie  er  als  Wahrheit,  d.  h.  wahr- 
haftig im  Gegensatze  gegen  einen  bloss  idealen  Christus  ist  in  Jesu. 
Diese  Verbiudungsweise  hat  gegen  sich,  i)dass  die  Anschliessung  des 
%ci%fig  ans  Vorhergeh.  immer  das  Natärlichste  ist ;  2)  dass  zwischen 
der  iXri^.  ^^  ^*  ^Ifia.  und  dem  anod'ic^cn  kein  so  unmittelbarer  Zu- 
sammenhang Statt  findet,  wie  ihn  das  vergleichende  »a^aig  erwarten 
Hesse,  etwa  so:  dass  so  wie  in  J.  Wahrheit  ist,  ihr  auch  in  Wahr- 
heit wandeln  sollt.  Was  ihr  aber  zur  Empfehlung  dienen  soll,  dass 
das  vfiäg  dem  iv  t.  'Irfiov  gegenübergestellt  sei,  kommt  auch  unsrer 
Erklärung  zu  gute. 

Vs.  22.  ino&ic^m  vfiag  WtA.]  Der  Inf.  von  ididix^tjfCB  abhän- 
gig, vgl.  Vs.  17.  (so  d.  M.),  nicht  von  Vs.  17.  {Lt^.  Beng.),  nicht  im- 
per.  zu  nehmen  (Vulg.  Lnth.  Zeger,  u.  A.).  Das  hervorhebende  vfia^ 
steht  jener  Verbindung  keiuesweges  entgegen ,  vgl.  Luk.  20,  20.  Win. 
§.  45.  2.  Kühner  §.64.  6. 1.  {j^^.  Mey.):  dass  ihr  ablegen  (Gegmsatz 
des  Anziehens)  sollt,  was  euem  frühem  Wandel  betrifft,  den  alten 
Menschen  (Col.  3, 9.).  Die  WW.  xora  r.  nQot.  »tX.  kOnnen  nicht  mit 
T.  TcaX,  Syd-Q.  zusammengezogen  werden,  als  wenn  es  hiesse  top  %uxä 
—  —  &v^{(.  {Oec.  Hier.)  oder  t.  ndL  Sv^q.  tov  ««wf  xtk.  (Grat. 
Kpp.).  Am  unglücklichsten  FL:  dass  ihr  euch  nach  dem  frühem 
Wandel  ablegen  sollt.  Es  ist  eine  zum  ganzen  Infinitivsatze  gehörige 
empirische  Bestimmung  des  von  P.  ideal  gedachten  naL  &v^q.  Die 
Rechtfertigungen :  „Quo  melius  ostendat  non  esse  supervaeuam  hane 
ejJiortationem  apud  Ephesios,  pristinae  vitae  memoriam  Ulis  renovat^^ 
(Calv.) ;  „Nicht  in  ihnen  als  Jüngern  Christi  sondern  in  Bezug  auf  ih- 
ren fiühem  Wandel  ist  auch  für  sie  noch  der  naX.  livd'Q.  da,  den  sie 
abzulegen  hahen^^  {Huri.)  verwischen  nicht  den  vom  Verf.  gemachten 
Fehler  den  paulinischen  Begriff  nicht  in  seiner  innere  Wahrheit  aufge<- 
fasst  zu  haben,  rov  g>d'^i^6nevov  xtA.]  der  zu  Grunde  geht  {Grot.: 
({ui  tondit  ad  e.vitium)  vermöge  der  Lüste  des  Trugs,  d.  i.  die  den 
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Zweck  and  Erfolg  haben  zu  täuschen  zu  verfiibren  (vgl.  fte^.  rtjg  nlcc- 
vrig  Vs;  14.) ,  die  täoschend  nichtige  Gttter  und  Zwecke  vorspiegeln, 
vgl.  Hebr.  3,  i3.:  „Trug  der  Sünde."  ffarl.  Mey,  nehmen  an.  als 
Bezeichnung  der  Sünde:  Lüste,  welche  die  trügerische  Sünde  hat(?). 

Vs.  23  f.  uvaytovo^ai  M  xrA.]  dagegen  erneuet  zu  werden  dem 
Geiste  eurer  Gesinnung  nachy  vgl.  Rom.  12,  2.  €ol.  3, 10.  nvsvucc 
ist  nicht  der  göttliche  Geist  {Mttks.:  „durch  den  Geist  eures  Innern"), 
sondern  die  bewegende  Kraft  und  Richtung  des  vovg.  k,  höiaao^ai 
XTÄ.]  und  anzuziehen  den  neuen  Menschen,  der  nach  Gott  geschaffen 
ist  (s.  z.  Col.  3, 10.)  in  der  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit  (eig.  Fröm- 
migkeity  s.  z.  iThess.  2, 10.  Bleek  z.  Hebr.  7,26.;  doch  auch  bei 
den  LXX  tüv  Redlichkeit  und  Unschuld ^  5  Mos.  9,5.  iKOn.  9,4.) 
der  Wahrkeit  (wie  sie  in  J.  ist);  nicht:  in  wahrhafter  G,  und  H. 
(Luth,  u.  A.). 

III.  4,  25  —  5,  21.  Ermahnung  i),zur  Ablegung  heidnischer 
Laster  4,  25 — 31.,  2)  zur  christlichen  Liebe  4,  32  —  5,  2.,  3)  wie- 
darum  JJnnahnung  von  Lastern  und  Gemeinschaft  mit  den  Heiden 

5,  3  — 14.  und  4)  Ermahnung  zu  christlichem  Wandel  5,  15 21. 

Zum  Grunde  liegt  Col,  3,  5 — 9.  eine  negative  und  Vs.  12 — 17,  eine 
positive  Ermahnung. 

1)^  4,  25 — 31.  Jbmahnung  von  heidnischen  Lastern,  vgl.  Col. 
3,  8.  Vs.  25.  6io  äTto^iiiBvoi  xrk.]  daher  (weil  ihr  den  alten  Men- 
schen ablegen  sollt)  leget  ab  die  Lüge  (vgl.  Col.  3,9.),  und  redet 
Wahrkeit  ein  jeglicher  mit  seinem  Nächsten  (Reminiscenz  aus  Zach. 
8,  16.).  oxi  hfikv  akki^kcav  ^likrj]  Vgl.  Rom.  12,  5.  und  über  diesen 
Grand  der  Ermahnung  LB.  d.  Sitlenl.  §.  229.  —  Vs.  26  f.  Vgl.  Zyro 
Stud.  u.  Krit.  1841.  681  IF.  ogyl^eöd^e  xal  fii)  apLCCQtavBTs]  veranlasst 
durch  Col.  3,  8.  (ämd'ead^B)  ogyriv,  und  wörtlich  entlehnt  ans  Ps.  4,  4. 
LXX,  was  Bez,  Kpp.  ohne  Grund  leugnen;  in  welcher  Entlehnung  die 
Ursache  liegen  mag,  dass,  wenn  auch  der  Gedanke  sich  rechtfertigen 
lässt,  doch  der  Ausdruck  etwas  Unschickliches  hat.  Kaum  kann  der 
Sinn  seyn:  Zürnet  ihr,  so  sündiget  nicht  {Chrys,  Theoph,  Oec,  Bull. 
Bez.  u.  A.  Calov.  Wlf.  Kpp.  Strr.  FL  Rck.  Olsh.  Zyr.  BCr.),  und 
man  beruft  sich  vergeblich  auf  den  Hebraisnuis ;  denn  wenn  im  Hebr. 
(ond  andern  Sprachen)  von  zwei  Imper.  der  eine  eine  Bedingung  aus- 
drückt, so  drückt  der  andere  eine  Folge  aus  (Gesen.  Gr.  §.  127.  2. 
Win.  §.  44.  2.).  Die  einzig  richtige  Erklärung  ist  die  durch  Annahme 
eines  Imper.  permiss. :  zürnet  (ich  kann  es  nicht  hindern)  (Theod.  Win. 
§.44.  1«;  dasselbe  will  wohl  Beng.:  Saepe  vis  modi  cadit  super  par- 
tem  duntaxat  sermonis,  was  Mey.  billigt);  und  zwar  ist  nicht  bloss 
von  einem  rechtmässigen  Zorne  (den  Olsh.  gar  nicht  anerkennt!)  son- 
dera,  auch  von  einem  unwillkürlichen  die  Rede,  xa/  ist  nach  dem  He- 
braismus  adversativ,  und  es  bedarf  nicht  der  von  Hart,  gebilligten  im- 
mer willkürlichen  Erklärung :  ita  irascamini  ut  ne  peccetis  (CastaL). 
Der  scheinbare  Widersprach  mit  Vs.  31.  ist  dadurch  entstanden,  dass 
der  Verf.  dort  Col.  3,  8.  ausschrieb;  wo  er  sich  indessen  einen  an- 
dera,  sündlichen  Zora  denkt,  wie  das  dabei  stehende  niKQla  zeigt. 
0  ^Xiog  fti)  ImSvixfo  nxX.]  die  Sonne  gehe  nicht  unter  (alttestamentliche 
Phrase,  vgl.  5  Mos.  24, 15.;  JkhnWch  Plutarch.  de  fratern.  am.  p.  488. 
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avtdDg  vor  xa^g  ergänzt,  Grot.  Mor.  BCr.)  und  so  aneh  nicht  ab 
die  Uieoretische  oder  (wie  BCr.)  die  redite  Ldire,  (denn  so  wfirde 
man  den  Art.  o.  iv  avt^  st  iv  t.  ^Itfi.  erwarten,)  sondern  mit  ffari. 
wie  Joh.8,44.  als  inhilrirende  Eigenschaft  oder  als  Charakter  und 
zwar  vorzüglich  in  praktischer  Beziehung  (£tfM.;  reehtsckaffenes  We- 
sen; Oec:  dkrjd'Buxv  Uytav  xrpf  dnuttoövvfip).  Mit  dem  Namen  'Itfi. 
wird  der  historische  Christas  bezeichnet,  nnd  mit  dem  ganzen  Satze 
darauf  hingewiesen,  dass  in  ihm  Wahrheit  sei,  mithin  in  dem  Unter* 
richte  von  ihm  das  Princip  und  die  Nothwendi^eit  der  sktlichen  Um* 
wandlang  liege.  Mey.  verbindet  rückwärts  wie  wir,  macht  aber  vor- 
wärts (wie  Oec.  2.)  die  Inff.  davon  abhängig:  so  wie  es  Wahrheit  in 
/.  isty  dass  ihr  ablegen  sollt  u.  s.w.  Aber  so  wird  derNamenwechs^ 
nicht  gehöHg  gerechtfertigt,  auch  zweifle  ich  an  der  Richtigkeit  des 
angenommenen  Abhängigkeils  -Verhältnisses.     Eine  andere  Verbindung 

mit  dem  Folg.  haben  Jret.  FL  (zweifelh.)  Uarl.  Olsh.  gewähU: 

gelehrt  seid,  dass,  wie  Wahrheit  in  J.  ist,  so  ihr  ablegen  sollt.  J. 
soll  hiemach  als  Voriliild  hingestellt  seyn,  und  zwar  ist  oA.^.  nach 
Olsh.  dem  Scheine  entgegengesetzt:  „Was  in  J.  Wahrheit  ist,  nicht 
Schein ,  das  soll  auch  in  den  Gläubigen  Wahrheit  werden  ;^^  was  ganz 
falsch  ist  wie  auch  Credner's  Erkl. :  wie  er  als  Wahrheit,  d.  h.  wahr- 
haftig im  Gegensatze  gegen  einen  bloss  idealen  Christus  ist  in  Jesu. 
Diese  Verbindungsweise  hat  gegen  sich,  i)dass  die  Anschliessung  des 
xa^dg  ans  Vorhergeh.  immer  das  Natürlichste  ist;  2)  dass  zwischen 
der  dXi^^.  iv  t.  'Ii^tf.  und  dem  oTto^ic^m  kein  so  unmittelbarer  Zu- 
sammenhang Statt  findet,  wie  ihn  das  vergleichende  xa^dg  erwarten 
Hesse,  etwa  so:  dass  so  wie  in  J.  Wahrheit  ist,  ihr  auch  in  Wahr- 
heit wandeln  sollt.  Was  ihr  aber  zur  Empfehlung  dienen  soll,  dass 
das  vfiäg  dem  iv  t.  'Irfiov  gegenübergestellt  sei,  kommt  auch  nasrer 
Erklärung  zu  gute. 

Vs.  22.  dito^icd'm  vfiäg  xtk.]  Der  Inf.  von  i5i5ax&ip:s  abhän- 
gige vgl.  Vs.  17.  (so  d.  M.),  nicht  von  Vs.  17.  (Lap.  Beng.),  nicht  im- 
per.  zu  nehmen  (Vulg.  Lnth.  Z^er.  u.  A.).  Das  hervorhebende  iyüoL^ 
steht  jener  Veril)indung  keinesweges  entgegen,  vgl.  Luk.20,  20.  Win. 
§.  45.  2.  Kühner  §.64.  6. 1.  {jsg.  Mey.):  dass  ihr  ablegen  (Gegensatz 
des  Anziehens)  sollt,  was  euem  frühem  Wandel  betrifft ,  den  alten 
Menschen  (Col.  3, 9.).  Die  WW.  xora  t.  it^ox.  xtA.  kOnnen  nicht  mit 
T.  nak.  av^Q.  zusammengezogen  werden,  als  wenn  es  hiesse  top  %axä 
—  —  av^if.  {Oec.  Hier.)  oder  x.  naL  av^Q.  tov  nwxi  xxX.  {Grot. 
Rpp.)*  Am  unglücklichsten  Fl.:  dass  ihr  euch  nach  dem  frühem 
Wandel  ablegen  sollt.  Es  ist  eine  zum  ganzen  Infinitivsatze  gehörige 
empirische  Bestimmung  des  von  P.  ideal  gedachten  nuL  ov^q.  Dm 
Rechtfertigungen :  „Quo  melius  ostendat  non  esse  supervacuam  hane 
ejJiortationem  apud  Ephesios,  pristinae  vitae  memoriam  Ulis  renovat^^ 
(Calv.) ;  „Nicht  in  ihnen  als  Jüngern  Christi  sondern  in  Bezug  auf  ih- 
ren frühem  Wandel  ist  auch  für  sie  noch  der  naX.  Svd'Q.  da,  den  sie 
abzulegen  haben'^  (ffarl.)  verwischen  nicht  den  vom  Verf.  gemachten 
Fehler  den  paulinischen  Begrifl*  nicht  in  seiner  innere  Wahrheit  aufge*- 
fasst  zu  haben»  xov  q>^ei^6ftBvov  xxk.]  der  zu  Grunde  geht  {Grot.: 
«jui  tondit  ad  e.vitium)  vermöge  der  Lüste  des  Trugs,  d.  i.  ^  den 
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Zweck  and  Erfolg  haben  zu  täuschen  zu  verführen  (vgl.  fied^.  rf/g  jrAo- 
vfig  Vs:  14.),  die  täuschend  nichtige  Güter  und  Zwecke  vorspiegeln, 
vgl.  Hehr.  5,  i 5.:  „Trog  der  Sünde."  Ifarl.  Mey.  nehmen  an.  als 
Bezeichnung  der^ Sünde:  Lüste,  welche  die  trügerische  Sünde  hat(?). 

Vs.  23  f.  ivavBova^m  di  ktL]  dagegen  erneuet  zu  werden  dem 
Geiste  eurer  Gesinnung  nach,  vgl.  Rom.  12,  2.  Col.  3, 10.  Ttvevfioc 
ist  nicht  der  göttliche  Geist  {Mttks.:  „durch  den  Geist  eures  Innern"), 
sondern  die  bewegende  Kraft  und  Richtung  des  vovg,  a.  ivövaaC'&al 
xvL]  und  anzuziehen  den  neuen  Menschen,  der  nach  Gott  geschaffen 
ist  (s.  z.  Col.  3, 10.)  in  der  Gerechtigkeit  und  If eiligheit  (eig.  Fröm- 
migkeity  s.  z.  iThess.  2, 10.  Bieek  z.  Hehr.  7,  26.;  doch  auch  bei 
den  LXX  für  Redlichkeit  und  Unschuld,  5  Mos.  9,5.  1  Kün.  9,4.) 
der  Wahrheit  (wie  sie  in  J.  ist);  nicht:  in  wahrhafter  G.  und  ff 
(Luth.  n.A.). 

III.  4,  26  —  5,  21.  Ermahnung  i),zur  Ablegung  heidnischer 
Laster  4,  26—31.,  2)  zur  christlichen  Liehe  4,  32  —  6,  2.,  3)  wie- 
^mm  JJnnahnung  von  Lastern  und  Gemeinschaß  mit  den  ffeiden 
5,3  — 14.  und  4)  Ermahnung  zu  christlichem  Wandel  5,  15— 21. 

Zum  Grunde  liegt  Col.  3,  5 — 9.  eine  negative  und  Vs.  12 17,  eine 

positive  Ermahnung. 

1)  4,  25— 31.  Abmahnung  von  heidnischen  Lastern,  vgl.  Col. 
3,  8.  Vs.  25.  did  a7to&s(isvoi  ktX.]  daher  (weil  ihr  den  alten  Men- 
schen ablegen  sollt)  leget  ab  die  Lüge  (vgl.  Col.  3,  9.),  und  redet 
fFahrheit  ein  jeglicher  mit  seinem  Nächsten  (Reminiscenz  aus  Zach. 
8,  16.).  Ott  hfilv  «Ui/Awv  iiikri]  Vgl.  Rom.  12,  5.  und  über  diesen 
Grund  der  Ermahnung  LB.  d.  Sittenl.  §.  229.  —  Vs.  26  f.  Vgl.  Zyro 
Stud,  u.  Krit.  1841.  681  IF.  oQyi^ea&B  xal  fi^  afAaQTavBTE]  veranlasst 
durch  Col.  3,  8.  (dnod'Bad^B)  OQyriv,  und  wörtlich  entlehnt  ans  Ps.  4,  4. 
LXX,  was  Bez,  Jipp.  ohne  Grund  leugnen;  in  welcher  Entlehnung  die 
Ursache  liegen  mag,  dass,  wenn  auch  der  Gedanke  sich  rechtfertigen 
lässt,  doch  der  Ausdruck  etwas  Unschickliches  hat.  Kaum  kann  der 
Sinn  seyn:  Zürnet  ihr,  so  sündiget  nicht  {Chrys,  Theoph,  Oec.  Bull. 
Bez.  u.  A.  Calov.  Wlf.  Kpp.  Strr.  FL  Eck.  Olsh.  Zyr.  BCr.),  und 
man  beruft  sich  vergeblich  auf  den  Hebraismus;  denn  wenn  im  Hehr, 
(und  andern  Sprachen)  von  zwei  Imper.  der  eine  eine  Bedingung  aus- 
drückt, so  drückt  der  andere  eine  Folge  aus  (Gesen,  Gr.  §.  127.  2. 
fTm.  §.  44.  2.).  Die  einzig  richtige  Erklärung  ist  die  durch  Annahme 
eines  Imper.  permiss. :  zürnet  (ich  kann  es  nicht  hindern)  (Theod.  Win. 
§.44. 1.;  dasselbe  will  wohl  Beng.i  Saepe  vis  modi  cadit  super  par- 
tem  duntaxat  sermonis,  yvsus  Mey.  billigt);  und  zwar  ist  nicht  bloss 
von  einem  rechtmässigen  Zorne  (den  Olsh.  gar  nicht  anerkennt!)  son- 
dern auch  von  einem  unwillkürlichen  die  Rede.  Kcti  ist  nach  dem  He- 
braismus adversativ,  und  es  bedarf  nicht  der  von  ff arl.  gebilligten  im- 
mer willkürlichen  Erklärung :  ita  irascamini  ut  ne  peccetis  (Castal,)'. 
Der  scheinbare  Widerspruch  mit  Vs.  31.  ist  dadurch  entstanden,  dass 
der  Verf.  dort  Col.  3,  8.  ausschrieb;  wo  er  sich  indessen  einen  an- 
dern, sündlichen  Zorn  denkt,  wie  das  dabei  stehende  mKQlcc  zeigt. 
6  ifkiog  fti)  imdvitfxi  xtA.]  die  Sonne  gehe  nicht  unter  (alttestamentliche 
Phrase,  vgl.  5  Mos.  24, 15.;  ähnlich  P/w/n/cÄ.  de  fratern.  am.  p.  488. 
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b.  Kpk,  voD  den  Pythagoräern)  illmr  eurer  Ersürnutig,  d.  h.  lasset  sie 
oidit  za  lange  aodnnem,  anterdrOcket  sie :  es  wäre  schon  Sfinde,  weil 
gegen  die  Pflicht  der  Mässignng,  za  lange  in  dieser  Stimniong  zn 
bleiben,  fii^di  —  so  ist  mit  Lehm.  Tschdf.  statt  fujirc  sowohl  aus 
kritisdiem  (weil  ABDEFG  17.  all.  Glem.  Ghrys.  so  lesen)  als  gram- 
matischem Grunde  {fFin.  §.  59.  7.  575.)  zu  lesen  —  ^liott  %xL^  noch 
auch  gebet  Raum  (Rom.  12,  19.)  dem  Teufel  ^  näml.  dass  er.eoch  zw 
Sfinde  der  Rache  verföhre,  nach  HarL  dass  er  die  christliche  Gerne»- 
schafi  störe,  vgl.  2  Gor.  2,  ll.(?).  Freilich  kommt  öiißokog  in  den 
ächten  Schriften  des  Ap.  nicht  vor ;  anch  haben,  jedoch  ganz  mit  Un- 
recht, Ersm,  Luth.  Fat.  Mor,  Kpp.  FL  n.  A.  die  Bedeolong  f^iiStiMi* 
der,  LöMtererj  anwenden  wollen. 

Vs.  28.  o  TÜibtxfov  xriL]  Der  Dieb  (das  Partie  snbstant.  wie  Gal. 
J,  25.  vgl.  fFin,  §.  46.  4.);  nicht  wer  gestohlen  hat  (Vulg.  Lu^»  Orot, 
o.  A«;  falsch  versteht  man  nm  diese  Ermahnung  weniger  unschicklich  zu 
machen,  als  sie  ist,  (es  sollte  dieses  Laster  mit  Abscheu  verworfen 
werden,  vgl.  die  acht  apostolische  Strenge  5,  3  ff.  1  Gor.  5, 11.  6, 9.) 
das  W.  im  feinen  Sinne  (Hwr.  Calv.  u.  A.  Hlzh,  Betrug,  Untersehleif); 
aber  der  Dieb  wird  zugleich  als  Müssiggänger  und  daher  wahrach.  im 
eig.  Sinne  gedacht  —  stehle  nicht  mehr.  furiUoy  6i  xofuata  l^c^ 
iifuvog  TO  aya^ov  xaig  %tqclv\  h.  grosse  Var.  lect.  Tertull.  de  re- 
swT.  c.  45.  lässt  xo  ayad'ov  ans,  und  dieses,  b.  das  Nülxliehe,  mOdite 
leicht  aus  Gal.  6, 10.  eingeschoben  seyn,  wie  talg  UUctg  xtqalv  bei 
Lehm,  nach  AD^EPG  u.  v.  a.  aus  1  Gor.  4, 12.  {Hwrl.).  tva  fxv  1^ 
tadtSovm  %tL]  damit  er  (nicht  nur  zu  lel>en  habe,  nächster  Zweck 
des  Erweri)s,  sondern  auch)  habe  mitsutheilen  dem  Bedürftigen  (AG. 
2,  45.). 

Vs.  29 — 31.  n&g  Xoyog  ocatqog  xtX.]  Kein  (über  nSig  —  {Mq 
s.  fFin.  §.26. 1.)  schlechtes  (Matlh.  7,  17.  vgl.  Kpk.)  Wort  gehe  aus 
etarem  Munde  hervor  (Matth.  15,  11. 18.).  Der  Sache  nach  parallel 
ist  Gol.  3,  8. :  ßlaOtprifjUecv,  alxQoX.  In  x.  ax6(i.  vficäv.  —  aXX*  (sc.  I»- 
TtoQBvia^o)  tX  ug  aya^g  fcqog  olxoS.  xijg  XQslag  —  die  LA.  nlaxHog, 
D^EFG  Vulg.  u.  a.  Z.  ist  Besserung  —  xriL]  sondern  so  eines  (was 
irgend  vgl.  Phil.  4,  8.)  gut  (Unglich,  utttztich,  vgl.  Rom.  15, 2.  Kpk.) 
zur  Erbauung  je  nach  Bedürfiiiss  (zur  Befriedigung  des  Bedürfnisses, 
ein  laxer  Genit  der  Abhängigkeit,  vgl.  fVin.  §.  30.  2.),  dass  es  wohl 
thue  {go  richtig  Bull.  Zanch.  Grot.  Mar.  FL  UarL  Olsh.  Hey.  nadi 
dem  Gebrauche  der  Phrase  Xuqiv  diöovat;  Gunst,  Gefallen,  fFokl- 
that  anzeigen  {Eurip.  Med.  Vs.  702.  Plut.  Agis  c.  18.);  falsch  nach  der 
h.  von  uns.  Verf.  in  einem  andern  Sinne  wiedergegebenen  St.  Gol.  4, 6. : 
Luth. :  dass  es  holdselig  sei,  und  so  d.  M. ;  falsch  verstehen  Calv. 
Bez.  unter  xoQig  omnia  saluäs  adminiculä)  den  Höranden,  wn  fii} 
Xvmm  XTiU]  gehfirt  noch  zu  der  vorhergeh.  Warnung:  Und  betrilbet 
nickt  (vgl.  Rom.  14,  15.;  ähnlich  naqoi^vvHV  Jes.  63,  10.)  den  heil. 
Geist  Gottes,  mit  welchem  ihr  besiegelt  seid  auf  den  Tag  der  Erlö* 
fung  hin  {i^i5  f.).  Die  Verletzung  des  sittlichen  Geföhls  in  dem  Re- 
denden selbst  und  den  Hörenden  durch  schlechte  Reden  wird,  weil  die- 
ses Geföhl  nach  christlicher  Ansicht  im  heil.  Geiste  seinen  Grund  bat, 
als  eine  Verietzung  dieses  Geistes  selbst  aflthropopathis<;h  angesehen. 
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Die  BraBerung,  -dass  sie  im  Geiste  die  Versicherung  des  künftigen 
Heiles  besitzen,  soll  ihre  heilige  Scheu  vor  ihm  erhöhen.  —  Vs.Sl. 
r=:  Col.  5,6.  niKQUt]  vgl  tv^o^  mx^og  Jac.  5,14.,  mnQcUveo^i 
Col.5,19. 

2)  4,  512  -^  5,  2.  Ermahnung  zur  christlichen  Liehe,  Hier  föltt 
derVerf*  zu  frtth,  noch  ehe  er  die  negative  Ermahnung  erschöpft  hat, 
in  die  positive  Col.  5,  i2  f.  ein.  —  Vs.  52.  yiv.  di]  dieConj.  haben 
nach  B  Minusk.  lt.  Oec.  Lehm.  Tschdß  getilgt.  %q7j<stoI,  ivanL]  z=z 
Cfdayjy,  o^xr. ,  XQ^''^^*  Col.  5,  12.  na&iag  xai]  soll  nach  HarL 
nicht  wie  5,  2.  Col.  5, 15.  ein  Beispiel  einftihren,  sondern  argiimenti- 
rend  seyn,  weil  von  der  Nachahmung  erst  5,1.  die  Rede  sei.  Aber 
die  Evaahnung  5, 1 .  tritt  nur  verstärkend  hinzu,  vfilv]  Lehm,  nach 
BDB  1.  all.  Syr.  all.  Chr.  all.  ^/lirv  Confonnation  nach  5,  2.  —  5, 1  f. 
lUft^eiCi  vgl.  1  Con  4,  16.  H,  1.  Matth.  5,  48.  %.  nccQidaKW  iav^ 
rov  ihd^  ijftov  nQ0<sq>0Qiv  xtA.]  und  sich  ßir  uns  als  (zur  Coifstru- 
etion  vgl.  Rom.  12,1.)  Gabe  und  Opfer  (der  Begriff  Schlachtopfer  ist 
Bicht  ZQ  urgiren,  vgl.  Phil.  2,17.  4,18.  ^.  Olsh.)  Gott  hingegeben 
(Gal.  2,  20.).  tm  d-Bm  gehört  vermöge  der  Stellung  (vgl.  Phil.  4,  18.) 
nicht  zu  nQoa<p.  x.  S'.  {Beng,)  sondern  zu  nciQid.  (Bez.  Grot.  Rck.  zw. 
Hlzh*  Mey.).  Kommt  diese  Hingebung  an  Gott  auch  sonst  nicht  vor 
{BCr*\  so  liegt  sie  doch  schon  im  Begriffe  Opfer.  Der  Wortstellung 
nach  kann  t.  ^oS  nicht  zum  Folg.  gehören  {Mey.  gg.  Luth.  Fl. 
Met.  Harl.  I.A.).  üg  oafirjv  Bvoodlag]  sunt  lieblichen  Gerüche,  vgl. 
Ti\7Vh  rllrrSTI'n  5  Mos.  1,  9.  u.  Ö.  SchUcht.  Mel.  Rck.  (Ist.  paul. 
LÖgr.  S.  115.  leugnen,  dass  h.  von  einem  Siibnopfer  die  Rede  sei,  und 
zwar  darum,  1)  weil  die  Formel  elg  oa^irlv  xrX.  nicht  von  Söndopfem 
vorkomme  {Schi.),  worüber  die  altern  Archäologen  {Deyling  obss.  ss. 
fVits.  miscell.  u.  A.  vgl.  fflf)  ernstliche  Untersuchungen  anstellten. 
Olsh.  giebt  zu,  dass  das  Wohlgefallen  Gottes  sich  b.  nicht  auf  das 
Leiden  sondern  auf  die  Liebe  und  den  Gehorsam  (?)  Christi  beziehe 
(noch  Mtths.  bezieht  es  auf  die  Genugthuung  Christi ;  Harl.  auf  die 
nqo(S(poq& ,  die  aber  zugleich  Sühnopfer  sei) ;  2)  weil  der  Zusammen- 
hang und  paräoetische  Zweck  nicht  auf  die  Idee  des  Sähnopfers  fnhre 
{Rck.  Ust.),  Die  eingeworfene  Frage,  ob  man  sich  denn  das  Opfisr 
als  ein  Brand-  oder  Speise-  oder  Dankopfer  denken  solle  {Harl.),  ist 
h.  eben  so  ungehörig  als  Rom.  12,1.  Phil.  4, 18.  und  sonst,  wo  der 
reine  Begriff  der  Hingabe  oder  Aufopferung  Statt  findet.  Nur  weil 
sonst  vom  Tode  J.  der  Begriff  des  Sühnopfers  vorkommt,  darf  man 
ihn  h.,  aber  nur  im  Hintergrunde,  unterlegen.     Vgl.  Mey. 

5)  6,  5  — 14.  zweite  negative  Ermahnung,  und  zwar  a)  Vs.  5 
—  6.  Abmahnung  von  einzelnen  Lastern ,  womit  der  Verf.  zu  Col. 
5,  5  f.  zurückkehrt,  (s.  z.  4,  52.  5,  5.).  Vs.  5  f.  -$  nktov^lUt]  Durch 
dieses  disjunctive  oder  wird  h.  und  Vs.  5.  die  nX.  offenbar  als  ein  ei* 

fenes  verschiedenes  Laster  hingestellt,  vgl.  1  Cor.  5,  10  f.  ^urfil 
vofi.  ütX.]  werde  nicht  einmal  genannt  (sei  nicht  einmal  dem  Namen 
nach  bekannt)  unter  euch,  xal  alöXQorrig  xaf]  Lehm.  Tschdf.  Rck. 
Mey.  nach  AD*EFG  u.  a.  Z.  fj  alaxQ.  f^,  wabrsch.  Correctur  zum  An- 
schlüsse an  das  ri  Vs.  5.  (^If^XQ*  schandbares  Wesen  ist  wohl  umfas- 
sender als  nUiXQoXoyla  Col.  5, 8.,  wofür  man  es  gew.  nimmt  {Oec.  d.  M.). 
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HLUiQoXoyla^  ivtf^ntXia]  stultüoquifim ,  seurniiias  (Hier.)  oder  face-- 
tiae,  eig.  Gewandtheit  ^  urbanitas^  darf  mao  nicht  auf  das  Obscdne 
beschränken,  ra  ovx  ävtpu)VTa]  was  sich  nicht  ziemet  (vgl.  Col. 
3, 18.) 9  Prädicat  des  vorhergeh.  niil  absoluter  Vemeinnng,  dagegen 
Ttt  ^^  %a^\%ovxa  Rom.  1, 28.  si  quae  essent  indecora  {JVin,  §.  69.  4. 
564.).  aUa  lücifAilov  ci^or^uFT^]  sondern  vielmehr  Danksagung  (nicht : 
«ermo  qui  gratiam  apud  audientes  habet j  Hier,  Calv,  Mei.,  was  ganz 
sprachwidrig  ist;  BtilL  Muse.  Zanch,  verbinden  gar  beide  Sinne!) 
ndml.  werde  von  euch  gehört  oder  etwas  Ähnliches,  was  dem  ovcfter^. 
ongefUhr  (denn  dieses  Verb,  wirkt  in  Vs«  4.  nur  schwach  fort)  entr 
spricht.  Beng.  ergänzt  unrichtig  avfjnBiy  und  vielleicht  haben  diesf 
anch  die  Urheber  der  LA.  S  ovk  avrJKiv  (AB  31.  all.  Lehm.  Tsehdf.) 
gewollt  Aber  den  Gegensatz  giebt  B.  richtig  an :  Linguae  abusui  op- 
ponitur  sanctus  et  tarnen  laetas  usus :  es  soll  gleichsam  die  christlicbe 
evtQanekla  in  tvjaqicxla  bestehen.  Falsch  setzt  HarL  das  aXka  (lal- 
kov  BVX'  dem  Ttoqvzia  %xL  entgegen.  Übrigens  ist  tv^aq.  ans  Col. 
3, 15.  hieher  gezogen,  obgleich  jene  St.  einer  andern  Gedankenreihe 
(der  5,  19.  folgenden)  angeh(frt. 

Vs.  5  f.  Nun  lenkt  der  Vf.  wieder  in  Col.  3,  6.  ein,  das  er  mit  , 
I  Cor.  6,  9  f.  vgl.  Gal.  5,  21.  zusammenschmelzt,  laxl  yivmc%ovng\ 
Nach  ABD*FG  23.*  all.  Vcrss.  Patr.  Grsb.  u.  A.  richtig  ftfw,  ikr 
wisset  (nicht  Imper.),  obschon  die  Verbindung  mit  dem  ungleicbartigen 
Partie.  yivaiCKOvteg  (anders  yvovTBg  yvcicBOd^E  Jer.  42,  19.,  vgl.  fFin, 
§.  46.  7.)  weder  durch  den  Hebraismus  noch  durch  den  Gräcismos 
{Kü/in,  §.  675.  3.)  genugsam  gerechtfertigt  ist.  og  —  Lehm,  Tschdf. 
nach  B  3.  all.  öy  sinnlos,  s.  z.  Col.  1,  27.  —  hxiv  BiSmXoXaxqrig]  og 
geht  allein  auf  TtXtov,  zurfick,  vgl.  Col.  3,  5.  u.  d.  Anm.,  nicht  auf  alle 
drei  Subjecte  {Kpp.  Mei.  HarL  u.  A.).  xov  Xqi^ov  x.  ^bov]  unge- 
wöhnlich bei  P.  Nach  Eck.  HarL  verlangt  die  Grammatik  den  Sinn: 
dessen ,  der  Christus  und  Chtt  ist  (vgl.  tc5  ^büS  k,  TtatQC) ,  was  selbst 
Calov.  nicht  zu  urgiren  wagt  Beng.  sagt  bloss:  Articnlus  simplex 
summam  unitatem  indicans:  Mey.  richtig:  d'Bog  bedarf  keines  Art 
fii^cl^  vfucg  anatava  xrA.]  nach  1  Cor.  6,9.:  fitj  nkavac^B;  auch 
spielt  Col.  2, 8.  mit  an.  xBvolg  Xoy-]  mit  leeren  (grundlosen)  fVorten. 
Es  ist  nicht  an  heidnische  Philosophen,  {Orot.)  heidnisch  {Mei.)  oder 
antinomis tisch  {Olsh.)  gesinnte  Lehrer  sondern  einfach  an  Heiden  zu 
denken,  welche  die  Laster  beschönigten  {Mey.).  öia  ravra]  näml. 
die  Vs.  5.  benannten  Laster,  vgl.  di   S  in  der  Parall.  Col.  3,  6. 

b)  5,  7  — 14.  Der  letzte  Gedanke  f&hrt  den  Verf.  zn  einer  (selbst- 
ständigen) Abmahnung  von  sittlicher  Gemeinschaft  mit  den  Heiden. 
Vs.  7.    fn}  ovv  ylvta^B  Cvfiuizoxoi  avtciv]  fFerdet  also  nicht  ihre 
,  Mitgenossen  (3,  6.),  näml.  in  Ansehung  jener  Laster,  nicht  ihres  Schick- 
sals {Hpp.  Hlzh.;  Mtths.  will  beides  zusammenfassen). 

Vs.  8  ff.  fixB  yccQ  %xX.]  Denn  ihr  wäret  ehedem  (mit  Nachdruck) 
Finstcrniss  (stärker  als  in  F.,  iThess.  5,4.,  oder  verfinstert),  nun 
aber  Licht  im  Herrn  (nicht:  durch  d.  H.).  ciff  xinva,  <p(ox6g  nxL] 
Ohne  folgernde  Conjunction  rasch  angeschlossene  Ermahnung  (vgl.  Gal. 
5,  25«):  Wic  Kinder  des  Lichts  (1  Thess.  5,  5.  Luk.  16,8.)  wandelt^ 
*d,  h.  beweisel  es  im  Leben,  dass  ihr  Kinder  des  IJchtes  seid.     Pa- 
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renUiese :  o  ya^  x<Y^7ro$  tov  TtvBVfiaxog  —  doch  ist  nacli  ABD^EFG 
6.  10.  all.  Vulg.  all.  Palr.  (nicht  Chrys.  Theod.)  und  nach  dem  Zusam- 
menhaDge  (pcorog  za  lesen  nitt  Grsb.  u.  A.,  während  TtvtvfuxTog  ans 
der  Parallelstelle  eingetragen  ist  —  iv  Ttdarj  %tL]  Denn  die  Frucht 
des  Lichtes  bestehet  in  (vgl.  1  Cor.  2,  4  f.)  jeglicher  Güte  (vgl.  Gal., 
5,  22.)  und  Gerechtigkeit  und  Wahrheit,  lauter  allgemeine  Begriffe, 
in  dieser  Allgemeinheit  den  Lastern  Vs.  5  f.  entgegenzusetzen,  doxi- 
fio^ovre^  9ctA.]  schliesst  sieh  an  nB^inarelzs  Vs.  8.  an.  Vgl.  Rom.  12, 2. 

Vs.  11.  Kai  fii]  avyKoivavslts  ktX,]  und  nehmet  nicht  Theil 
(Phil.  4,  14.)  an  den  unfruchtbaren  (d.  i.  die  für  keine  Fracht  im  Sinne 
TOD  Vs.9.  gellen  können,  wie  denn  auch  Gal.  6,^2.  vgl.  Vs.  19.  nor 
Yon  Frucht  des  Geistes  die  Rede  ist,  während  es  nach  Matth*  7,  17. 
auch  schlechte  Früchte  giebt:  nach  Mey.  sind  es  solche,  die  kein  Heil 
nach  sich  ziehen  sondern  Verderben)  Werken  der  Finsternisse  fiäX- 
Xov  ök  %al  ikiyx,]  ja  sogar  (imo  adeo;  Beng.  non  satls  abstinere 
est:)  rüget  sie. 

Vs.  12 — 14.  ^ne  Abschweifung,  veranlasst  durch  das  iA£)^€T€. 
Vs.  12f.  fassen  Lehm,  Rck.  Hart,  als ^ Einen  Satz  zusammen;  aber 
Vs.  12.  ist  nur  eine  zu  Vs.  II.  hinzutretende  Bemerkung,  xä  yciQ 
%(^q>ri  (nicht  Kqvq>^y  vgl.  Win.  §.5.4.)  xrA.]  Denn  was  heimlich 
(eicht  gerade  in  den  Mysterien,  Elsn.  Wlf.  Hlzh.;  es  sind  solche  La- 
ster gemeint,  welche  das  Licht  des  öffentlichen  Urtheils  fliehen,  vgl. 
Rom.  13, 15.:  gegen  die  offenbare  Verschiedenheit  von  <s%6xog  [das 
aadi  von  offenbaren  Lastern  gesagt  werden  kann]  und  %QVipii  finden 
h.  Kpp.  Mei.  HarL  Olsh.  alle  iqya  z,  a».  wieder)  von  ihnen  (den  Hei- 
den, Gonstr.  ad  sens.)  geschiehet,  ist  schändlich  auch  nur  zu  sagen, 
(geschweige  zu  thun).  Falsch  Mei.  einen  Gegensatz  zwischen  "kiy.  u. 
£iiyX.  annehmend :  „denn  das  bloss  gleicbgöltige  Reden  von  solchen 
Sehäadlichkeiten  ist  ebenfalls  schändlich.^^  Diese  Gharakterisirung  der 
Werke  der  Finstemiss  einem  Tbeile  nach  soll  die  Ermahnung  Vs.  11. 
verstärken,  aber  nicht  bloss  den  ersten  Theil  derselben  x.  yLr{  avyxoiv. 
{FL  HarL),  sondern  vorzüglich  den  zweiten  (läXXov  öh  xal  iXiyx. 
(Muse,  Mey»).  Calov.  (der  mit  Grot,  an  künftige  noch  schlimmere  La- 
ster denkt)  fragt :^  Quomodo  ea,  quae  occulte  facta  sunt,  reprehendi 
possnnt?  Man  kennt  die  heimlichen  Laster  wohl,  wenigstens  meistens, 
nur  wagt  man  nicht  sie  zu  rügen,  xä  ds  navxa,  iksyxofiBva  vno  xov 
tpvnog,  qmvBQOvxail  Das  Alles  (der  Art.  weist  zurück;  nicht:  alle 
Dinge,  Rck.)  aber,  wenn  es  gerügt  wird_{Ji^^^^  fassen  Manche  [vgl. 
Wlf.^  xa  dl  nivxa  iXeyx.  zusammen,  als  biesse  es  navtads  xä  ikeyx.) 
wnn  Lichte,  wird  offenbar.  Die  Begriffe  iXiyxBa^ai  und  (paveQOv- 
c^ai  liegen  nahe  bei  einander,  vgl.  Job.  5 ,  20  f.  u.  d.  Anm.  1  Gor. 
14, 24  f.  (welche  beide  Stt.  der  Verf.  wahrsch.  vor  Augen  oder  im 
Sinne  hatte);  letzteres  ist  aber  nicht  bloss  ein  äusserliches  Aufgedeckt 
werden  sondern  zugleich  ein  inneres  Klar  werden  fiir  dasBewusstseyn, 
obfichon  nicht  gerade  „in  die  Natur  des  Lichtes  verwandelt  werden^^ 
(filsh.).  Gegen  die  Wortsteilung  und  zum  Nachtheile  des  Sinnes  zie- 
\i»n  Zanch.  Beng.  HarL  Mei.  Olsh.  Mey.  u.  A.  vjto  x.  gxxn.  zu  g>ave- 
Qovxai.  Nicht  alles  ikiyxsa&oci  hat  das  g>avsQOv<s^ai  zur  Folge,  näml. 
in  dem  hiesigen  prägnanten  Sinne,  sondern  nur  das  iXiy%,  vno  x.  qxux*. 
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ebe  solche  Böge  näml.,  die  aus  Princi|>ien  der  Wahrheit  geschieht 
Croc.:  Si  opera  tenebraram  ab  iis,  qai  sunt  lux  in  Dobudo,  arguan- 
tur  luce  verbi,  eliam  occullissima  sie,  in  eonscientia,  detegi  (dedarat 
Ap.),  nt  agnoscantur  a  perpelrantibus,  quaiia  in  se  sint.  Nach  jener 
Erkl.  muss  man  daher  bei  iUy%.  die  Voraussetzung  machen,  das«  da- 
bei das  Licht  der  christl.  Wahrheit  wirksam  sei  (Mey.).  nav  y  '^^ 
tpuvBQOv^.  xtA.]  Detm  (Erklärung,  warum  das  iXiy%sö&cu  in.  t.  ^iot. 
das  tpctvtqovc^m  zur  Folge  hat)  Jlles  y  was  offenbar  wird  (ni  }tncm 
tiefem  Sinne:  was  ans  Licht  der  Wahrheit  gezogen,  zum  Bewusst- 
seyn  gebracht  wird),  ist  Lichte  d.  h.  gehört  dem  Lichte  au :  ohne  tp4ig 
kdn  ^ovc^ovfi.y  und  wo  ein  paviQOvii.,  da  ist  (pag.  Ganz  falsch 
nehmen  Ersm.  Calv.  FtbL  Grot  Mor*  u.  A.  tpuvBqov^uvov  im  media« 
len  Sinne.  Nach  Baur  Paul.  S.  435.  ist  dieser  Satz,  den  die  Vakm* 
tinianer  ausdrücklich  von  Paulus  entlehnten  {Iren,  adv.  haer.  1,8,5.), 
ein  Beweis  des  gnostischen  Ursprunges  unseres  Br. 

Vs.  14.  ^10  XiyBi\  daivim  Aeisst  es  (in  der  Schrift)  vgL  4,  8.; 
aber  es  findet  sich  keine  solche  Stelle  (vgl.  Theod.  ffier»)^  daher  Man- 
che keine  Gitation  annehmen:  Hier.  Bugenh»  CaUxL:  P.  f&hre  nach 
Propheten -Weise  (vgl.  „so  spricht  der  Herr*')  den  Herrn  redend  ein; 
Calv^:  „indocit  Christum  per  snos  ministros  loquentem.**  Nur  Jes. 
60,  !•  hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  (LXX:  ^cot/^ov,  (pmtiiov  ^liQoth 
öaXrIfi  9  ^x€i  yaQ  aov  rd  g>tag ,  xal  rj  do^a  xv^iov  iitl  ch  avtnhal^ 
%iv),  und  diese  soll  nach  der  Meinung  d.  M.  der  Anföhmng  zum  Grunde 
liegen  (auch  ffarl,  Olsk.  beruhigen  sich  dabei),  nach  And.  zugleich 
Jes.  26,  19.:  während  Epiph.  haer.  42.  Georg.  Sync,  Chronograph. 
p.21..  Cod.  G  Mor.  Mey,  das  Citat  aus  einer  apobyphischen  Schrift, 
Ausli.  b.  Theod,  Mich.  Strr,  FL  aus  einem  christl.  Ps.  ableiten,  und 
And.  sich  anders  zu  helfen  suchen.  Wahrscheinlich  fährt  der  Verf. 
wie  4 ,  8.  eine  alttest.  Stelle  in  einer  Anwendung  an ,  die  ihm  durth 
öfiem  Gebrauch  so  geläufig  geworden  war,  dass  er  sich  des  Unter- 
schiedes zwischen  Text  und  Anwendung  nicht  mehr  genau  hewusst  war. 
iytiqai\  ABOEFG  Grsb,  ^yti^n.  Jes.  60, 1.  "^p.  o  %a^tvimv\  Die 
Vorstellungen  Finstemiss  und  Schlafen  begegnen  sich  auch  1  Thess. 
5,  6.  iviatu  ktX.]  Steh*  auf  von  den  Todten.  l^ev  Sändenschlaf  ist 
ein  geistlicher  Tod,  vgl.  Jes.  59, 10.  xal  Imtpavoti  xrA.]  so  wird 
das  Licht  Christi  dir  aufgehen.  Übrigens  soll  die  St  beweisen  (Öi6)^ 
dass  die  Büge  (dieser  entspricht  h.  die  Weckstimme)  zur  Erieu^tong 
(vgl.  910^  vorher)  f&hre,  (nach  Mey,  nOthig  und  heilsam  sei). 

4)  5, 15 — 21.  Ermahnung  zu  einem  christlichen  und  zwar  a) 
weisen  Betragen,  b)  zu  einer  gottseligen  Gemüthsstimmung  und  c)  zur 
gegenseitigen  Unterordnung,  Vs.  15.  hat  Col.  4,5.  zur  Grundlage; 
und  zu  dieser  ausser  der  Ordnung  von  Col.  5,  5  ff.  liegenden  Parallele 
leitete  den  Verf.  das  Bedttriniss  einer  zweiten  im  Col.  Br.  in  diesem 
Zusammenhange  nicht  vorhandenen  positiven  Ermahnung  aUgemeiner 
Art;  denn  die  besondere  Vs.  19  f.  =  Col.  5, 16.  konnte  er  nicht  so- 
gleich folgen  lassen.  Jene  Ermahnung  passte  in  sofern  hieher,  als  «ie 
in  Beziehung  auf  die  NichtChristen  gegeben  ist;  doch  kam  sie  h.  in 
erae  schiefe  Stellung. 

a)  Vs.  15  f.  ow]  geht  nicht  auf  das  znnflchst  Vorheigdieade  (CicA^. 
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FL  HarL)y  womit  diese  Enuahnudg  nichts  gemeia  hat,  sondern  auf 
V».  i  i .  zurüdt  {Mey.\  ciKQißmg]  genauj  streng,  pßicktmässtg,  AG. 
26 ,  5.  {Beng,  HarL) ,  nicht :  vorsichtig  {Lutk.  FL ,  der  es  in  Bezie- 
hung auf  obiges  lUy%ziv  fasst,  u.  A.).  fi^  oo^  Sao(poi>  ktL]  Der  Be- 
griff der  aoq>la  schwankt  h.  zwischen  eig.  /Veisheit,  gemttss  dem 
iatqiß&g^  und  Klugheit  (wie  Gol.  4,5.),  gemiiss  dem  folg.  i^yoqa-' 
^of»6voi  xrA.],  welches  (wie  dort)  sich  nur  von  der  klagen  Auswahl  des 
Zei^tunkts,  doch  nicht  gerade  fiir  das  lkiy%,  {tiarL)y  versteheu  lässt. 
OT»  at  fifiii^at  TCOvrjQai  elai]  denn  die  Zeiten  sind  böse,  kann  sittlich 
böse  (Chrys.?  Theopk,  Oec.  Cafv.  FL  HarL  Olsh,,  vgl.  Am.  5, 13.), 
geföhrlich,  schwierig  {Theod.  Bez.  GroL  fFlf.  Alor.  Rck,,  Vgl.  6, 13. 
1  Mos«  47, 9.)  und  beides  zugleich  (31tths,)  heissen.  Den  Sinn  genau 
zu  bestimmen  möchte  unmöglich  seyn.  Die  zweite  oder  dritte  Fassung 
wflfde  dem  Begriffe  der  Klugheit  und  dem  i^ay,  %xl,  am  besten  ent- 
sprechen; doch  scheint  das  Folg.  der  erstem  Fassung  günstig  zu  seyn: 
der  Verf.  schwankt  unklar,  weil  er  die  St.  Col.  4,5.  in  einen  andern 
Zusammenhang  bringt,  und  ihr  einen  etwas  andern  Sinn  giebt.. 

Vs.  17.  öia  xovxo]  desshalb,  weil  die  Zeiten  so  schlimm  sind, 
fti}  yivtc^B  cicpQovBg]  seid  nicht  (erweiset  euch  nicht,  vgl.  5, 1.  Matth. 
6,  16.  10,  16.  24,  14.)  unverständig:  diess  ist  bestimmter  als  aco- 
(poi  auf  die  Einsicht  zu  beziehen,  wie  der  Gegensatz  zeigt.  cvvUv" 
reg]  Lehm,  Tschdß  Rck.  nach  AB  Minn.  Chrys.  all.  övvins,  Glos- 
sem. Aber  HarL  Mey.  wollen  nach  D'^FG  Cvvlovteg  gelesen  wissen. 
TO  ^iXfiiia  r.  hvqIov]  einzig  in  den  Schnften^  des'  Ap. ,  wird  gegen 
dessen  Sprachgebrauch  vom  Willen  Gottes  (Cod.  A  14.  all.  haben 
^tov)  verstanden  (Rck.  Mei.). 

b)  Mit  Vs.  18 — 20.  lenkt  der  Verf.  wieder  in  die  Gedankenreihe 
Ton  Gol.  3.  ein  (s.  Anm.  z.  Vs.  15.),  und  zur  Anknflpfung  an  Col.  3, 16« 
gehaltet  er  Vs«  18.  ein:  xcrl  jüi}  fie^iSKSOd'B  xtA.]  und  berauschet  euch 
nicht  mit  ff^ein,  tuobei  (h  m  bezieht  sich  auf  fie^öx,  ofv.,  nicht  auf 
ofvco  allein)  ^^«/er/irMei/ (Ausschweifung)  ist,  sondern  werdet  voll 
von  (heil.)  Geist  (die  Construction  mit  ^v  ist  einzig,  denn  Col.  4, 12. 
gehört  nicht  hieher)  —  zu  welcher  sonderbaren  Entgegensetzung  der 
Berauschung  und  Begeisterung  den  Verf.  wohl  der  Gedanke  an  die 
heidnischen  xcofio»  (Rom.  13,  13.)  und  die  dabei  üblichen  Trinklieder, 
vielleicht  auch  an  die  Missbräuche  bei  den  christlichen  Agapen  {Kpp* 
HlzA.)  veranlasste.  Nicht  der  Rausch  sondern  die  heil.  Begeisterung 
soll  ihnen  die  Gesänge  eingehen,  wovon  Vs.  19.  naeh  Col.  3, 16.  die 
Rede  ist.  Xcikovvxig  iavxolg'\  zu  einander  redend,  ADEFG  Vers«. 
VzXr.Lchm.  haben  auch  h.  wie  Col.  3, 16.  xalg  naQÖlctig  st.  xy  na^dlti. 
Zar  Vertheidignng  der  gew.  LA«  beruft  sich  HarL  auf  BC,  welcher 
letztei*e  Cod.  h«  schweigt,  während  B  und  so  Tschdß  iv  wegiässt.  — 
Vs.20.  vnhQ  navxav]  ßir  Alles  (Leiden  und  Freuden);  nicht  fi^ 
Alle  {Theod.).  ^  ,  , 

c)  Vf.  21«  i;^ovcr<r0ofi£vot  aXirqloiq\  indem  ihr  euch  einander 
unterwerft  (s^\.  lPetr«5,5«),  fasst  die  folgg«  einzelnen  Veritältaisse 

•  der  Unterordfinng,  fld>er  auch  wohl  alle  andere  Unterordnung  des  eige« 
na»  Wykms  «aier  einen  finemdan  zusaminei.  Der  Gonstrucdon  nach 
schKesst  fiidi  diess  entsdiaeden  an  das  Vorhergeh.  (an  nkii{^v€^i)  an, 
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auch  wenn  Vs.  22^  mit  dem  ^w.  T.  inoxicGtc^t  za  lesen  ist;  denn 
das  Partie,  an  die  Spitze  von  Vs.  22  ff.  zn  stellen  {Ohh.  Mey.)  gdit 
nicht  ohne  syntaktischen  Zwang  an  (vgl.  fVin,  §.46.2.  a.).  (Als  Im- 
per.  mit  Calv.  Kpp,  FL  kann  es  schlechterdings  nicht  genommen  wer- 
den.) Freilich  beruht  jene  Construction  auf  keiner  richtigen  Gedan- 
ken-Veriiindung,  wird  aber  darch  den  auch  sonst  nicht  seltenen  laxen 
Gebrauch  der  Particc.  und  durch  die  Gleichartigkeit  der  Vs.  15  — 17. 
vorhei^eh.  Gedanken  entschuldigt.  ~  iy  q>6ßco  &Boif\  aber  nach  ABD 
EFG  25.  all.  pl.  Verss.  Patr«  rouss  mit  Grsb.  u.  A.  Xqkstov  gelesen 
werden,  was  ungewöhnlich  ist,  (vgl.  jedoch  Col.  3, 22. ;  anders  2  Cor. 
5,  11.). 

IV.  5,  22  —  6,  9.  Ermahnung  zur  Erßlllung  der  Pflichten 
des  häuslichen  Lebens  y  fast  ganz  parall.  mit  Col.  3,  18  IT. :  1)  Vs«  22 
— 24.  an  die  Ehefraueti ,  vgl.  Col.  3,18.  1  Cor.  1  i ,  3.  7  IT.,  welche 
Stt  zur  Grundlage  dienen.  vnoxia(5tod'E\  Diess  fehlt  in  Cod.  B,  in 
griech.  Hdschrr.  bei  Hier.,  Cleni. ;  vor  toig  lötoig  setzen  es  DEFG  au. 
It.;  vTtoraaöiad^coaav  haben  A  17.  all.  Verss.  Patr.  Lehm,:  so  dass 
es  scheint,  dass  der  Verf.  gar  nichts  geschrieben  (so  Tschdß)  sondern 
vjcozaööofiBvcci  in  Gedanken  ergänzt  hat.  tolg  Idioig]  steht  nach  dem 
gew.  T.  wie  Col.  3,18.  gew.  T.  1  Pctr.  3,  J.  1  Thess.  2, 14.  in  Be- 
ziehung auf  die  2.  Pcrs.,  und  hat  keinen  Nachdruck  (Marl.  dgg.  Mey.). 
Statt  cog  aviJKtv  iv  %vqi(p  setzt  der  Verf.  mg  tm  xvqIc6]  Diess  könnte 
wie  6, 5.  Col.  3,  23.  in  dem  Sinne  genommen  werden :  ais  dem  Herrn, 
d.  h.  als  leistetet  ihr  diese  Untem'erfung  dem  Herrn ,  der  sie  gebietet 
{Rek.  Bari.  OlsL  Muhs.  Mei.  u.  A.) ;  aber  nach  dem  Folg.  muss  der 
Sinn  seyn:  wie  dem  Herrn ^  d.  h.  unterwerft  euch  dem  Manne  als  eu- 
rem Haupte  in  derselben  Weise,  wie  ihr  dem  Herrn  als  Haupte  der 
Kirche  euch  unterwerft.  Diess  wird  Vs.  24.  in  wörtlicher  Deutlichkeit 
gesagt,  und  Vs.  23.  enthält  die  Begründung,  welche  nach  jener  Fas- 
sung keinen  Sinn  hat.  So  Hier.  Ambr.  Ersm.  Vtbl.  Bull.  Calv.  Beng. 
WIJ.  Kpp.  Sehr,  Hlzh. ,  nur  dass  Manche  die  Vergleichung  auf  die 
Kirche  beziehen  {Er.:  non  aliter  quam  ecciesia  subdita  est  Domino), 
wgg.  Beng.  Mey. ,  welcher  letztere  den  richtigen  Gedanken  in  den 
Ausdruck  als  dem  Herrn  legt(?).  Ähnlich  1  Cor.  1 1 ,  3.  7  ff.  Pelag. 
ThJqu.  SmL  verstehen  t^  KvqL(p  trotz  des  widerstrebenden  Sing,  vom 
Manne ;  Chrys.  Oec.  Theoph.  schwanken. 

Vs.  23.  on  6  —  ADEFG  all.  Grsb.  n.  A.  ohne  Art.  was  indess 
den  Sinn  nicht  ändert,  vgl.  1  Cor.  11 ,  7  ff.  ff^in.  §.  18.  S.  139.  — 
ävfJQ  arX.]  Dieap  Parallele  zwischen  dem  Manne  als  dem  Haupte  des 
Weibes  und  Christo  als  dem  Haupte  der  Gemeinde  rechtfertigt  sich  in 
der  Hinsicht,  dass  wie  Chnstus  Stifter  und  Ejnheitspunkt  der  kirchli- 
chen Gemeinschaft,  also  der  Mann  Stifter  und  Einheitspunkt  des  häos- 
lichen  Gemeinwesens  ist,  nicht  aber  in  der  Hinsicht,  dass  Christus  auch 
Lebensquell  des  kirchlichen  Körpers  ist.  Das  Weib  empföngt  nicht 
eben  so  vom  Manne  alle  Erkenntniss,  alle  Liebe  und  fibrigen  geisti- 
gen Lebenskräfte ;  diese  muss  es  von  Christo  and  nicht  etwa  bloss  mit- 
telbar durch  den  Mann  sondern  auch  unmittelbar  von  Christo  empfan- 
gen, (nal)  avTog  (icn)  aoni^Q  tov  adfunog  — die  eingeklammerten 
WW.  fehlen  in  ABD^'EG  n.  a.  Z.  b.  Lehm.Tsehdf.  — ]  (und)  er  (Chri- 
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stus,  nicht  der  Mann,  Ckrys.  u.  AI  jiret^  Hlzh.)  (ist)  der  Retter  (Er- 
löser, nicht:  Beseliger,  Beglücker  u.  dgl.  [FL  Mtths.  Mei.  Rek^li 
aach^  liegt  nicht  darin  der  Begriff  der  nqovow  [Ckry^J],  des  nutrire  et 
fovere  [Bez,],  vgl.  Vs.  25  fr.)  des  Leibes,  näml.  der  Gemeinde  —  Er- 
weiterung des  Begriffes  %tq>(ikri.  Streitig  ist,  ob  dieser  Satz  mit  zu 
deiwVergleichung  des  Mannes  mit  Christo  gehöre,  so  dass  der  Mann 
(dr  das  Weib  nicht  nnr  Haupt  sondern  auch  Heiland  sei  {Muse.  Zaneh. 
Forst,),  oder  doch  in  einem  ähnlichen  Verh.lltnisse  zu  ihr  stehe  (Bull.: 
„ita  maritns  uxoris  saluti  consulat,  erudiat,  defendat,  nutriat^';  FL: 
die  Herrschaft  des  Mannes  solle  eine  beglöckende  wohlthätige  seyn; 
Mei.:  das  Verhältniss  desselben  zur  Frau  solle  ein  wohlthätiges  sittli- 
die  Erhebong  bezweckendes  seyn ;  Bez.:  „Sic  etiam  quadantenus  mu- 
lier  a  marito  pendet,  cujus  labore  et  diligentia  nutritur  ac  fovetur;^' 
Bue.  Calü,:  „Nihil  esse  mulieri  ulilius  nee  magis  salubre,  quam  ut 
marito  subsit^^).  Aber  jede  dergleichen  Anwendung  beruht  auf  der 
Verkehrung  und  Verflachuug  des  Begriffes  tfanr^^,  auch  ist  die  abge- 
sonderte Stellung  des  Salzes  dagegen.  Nach  HarL  Rck.  macht  er 
eine  Art  von  Abschweifung,  nach  Calv.  2.  Beng.  Mey.  liegt  darin  so- 
gar etwas  Ausschliessliches:  Er  selbst  und  kein  Anderer  sei  Heiland; 
aber  dieser  Nachdruck  und  Gegensatz  ist  hineingetragen.  —  cmxr^ 
nur  Phil.  5,  20.  in  besonderer  Beziehung,  oft  dgg.  in  den  unächten  Pa- 
storalbriefen. 

Vs.  24.  Wenn  im  vor.  Satze  kein  Gegensatz  liegt,  (auch  der  von 
Mei.  angenommene  ist  falsch :  „Durch  das  cmrr^Q  könnte  es  scheinen, 
als  werde  ein  anderes  Verhültniss  als  das  der  Unterordnung  vorausge- 
setzt, als  schliesse  das  wohlthätige  Verhältniss  des  Mannes  zum  Weibe 
deren  Unterwerfung  aus  :^^)  so  kann  akka  nicht  adversativ  sondern  nur 
syllogistisch  gebraucht  seyn,  wie  denn  auch  wirklich  u.  Vs.  die  lo- 
gische Verknüpfung  von  Vs.  25  u.  22.  enthält.  Es  heisst  aber  nicht 
geradezu  itaque  {Bez.  fVlf.)  oder  nun  {FL),  sondern  steht  ähnlich  wie 
sonst  Si ,  oder  vielmehr  es  kehrt  die  andere  Seite  des  Verhältnisses 
heraus:  ,,Aber  wenn  der, Mann  euer  Haupt  ist,  so  miisst  ihr  ihm  ge- 
horchen.^^ fVin.  §.57.  b.  S.  529.  ist  mir  nicht  klar.  Hürl.  Rck.  ftis- 
sen  oJüla  als  wieder  anknüpfend.  Mey.  wendet  mit  grammatischer 
Strenge  gegen  den  syllogistischen  Gebrauch  ein,  es  müsse  {nr^v  dabei 
stehen,  und  datin  ftihre  es  immer  den  Untersatz  ein.  i8ioiq\  fehlt  in 
BD^EFG  17.  all.  b.  Lehm.  Tschdf.  und  ist  wahrsch.  Zusatz  aus  Vs.22. 
kv  Tuxvxl]  in  Allem  (1  Gor.  1, 5.)  wie  %wta  nitvza  Gol.  5,  22.  Zu  er- 
gänzen ist  wtoraccia^foCdcv. 

2)  Vs.  25 — 33.  an  die  Ehemänner,  vgl.  Col.  3, 19  ff.  ihnen 
wird  eine  gleiche  hingebende  Liebe  gegen  die  Frauen,  (iavrmv,  wo- 
ftir  FG  vfimv  haben,  ist  nach  AB  yonLcAm.  Tschdf.  getilgt,)  wie  Chri-  ■ 
stus  gegen  die  Kirche  bewiesen,  zur  Pflicht  gemacht.  Der  Zweck 
dieser  Hingebung  Christi  wird  dann  Vs.  26  f.  mit  nicht  zu  verkennen- 
der von  HarL  vergeblich  geleugneter  (weH  „widerlicher^^)  Anspielung 
an  das  bei  Griechen  und  Juden  übliche  Reinigen  und  Sdimftcken  der 
Braut  (vgl.  fFtst.  LBs.  Elsn.)  angegeben.  %va  amr^v  iyii^r^^  damit 
er  sie  heiligte ,  ist  nicht  der  unmittelbare  sondern  entfernte  Zweck  des  ' 
THXQocdidovoiif  und  daher  nicht  von  der  versöhnenden  Kraft  des  Todes  J. 

DB  Wbttb  Handb.  II.  4.  iw.  A.  11 
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SU  ferttebea  {Mttki.);  aach  ist  iywiuv  nicht  f.  r.  a.  &po(^ltti¥y  sum 
Sigtnthtfme  abiMdem,  weihen  {CbIp.  Bex.  Uarl.)^  noch  aoeh  vaa  4er 
juititia  hnputata  sondern  tngleicb  und  h.  vorzflglich  von  der  sittliehen 
Reinheit  au  rerstehen,  vgl.  1,4.  ROm.  15,  16.  iCor.  6, 11.  nnd 
Vs.  d7.  Ende,  ntt^a^laag  ntX.]  nachdetn  er  sie  (von  Sfinden).^eret-- 
nigt  durch  das  Bad  des  fFassers  samt  dem  ff^arte,  d.  i.  doreh  die 
Taufe,  itfld  zwar  nicht  im  imeig.  Sinne  {Grot.)^  vgl»  Tit.  5,5.  Die 
natflrlichste  Erklirong  des  iv  frjft>.  ist  immer  die  alte  von  der  Taüf^ 
formel  {CArifS.  Tkeod.  Tkeapk.  Oec,  Calw.  FL) :  es  ist  eine  za  t. 
kovtQ,  %tX.  hinzntretende  B^timnrang  wie  2, 16.,  nnr  dass  h  nicht 
wie  dort  den  Bestand  sondern  die  Verbindung  wie  4, 19.  6,2.  an- 
seht, tiarl.  aach  ßeng.  sieht  darin  eine  qualitative  Bestimmung  dei 
.  Verb.  xad^Q,:  aussprucksweise ,  verkeissungsweisse;  ähnlich  Cäle. 
ße»,  (per  veirbttm)  n.  A. ,  welche  es  als  Wort  der  Gnadenverheissnng 
fassea;  Met.:  auf  dem  Grunde  des  fF.;  Hier.  Calov.(J)  Mer,  Rck. 
fFm.  §.  19.  2.  157*  Hey.  verbinden  es  mit  aytiöy:  damit  er  sie  hei- 
ligte durch  das  ^ert.  Aber  dagegen  ist,  1)  dass  ^ijfia  schwerlieh 
ohne  Weiteres  das  Evang.  bezeichnen ;  2)  dass  die  Idee  einer  Heili> 
gm^  durch  das  Wort  trotz  der  Parall.  Job.  17, 17.  (s.  d«  Anm.J  nicht 
gerechtfertigt  werden  kann ;  5)  dass  die  Wortstellung  mindestens  sehr 
gezwungen  seyn  wOrde. 

Vs.  27.  Iva  TtaQccaTffifi  avro^  —  so  und  nicht  avri^  ist  mit 
Grsb.  n.  A.  nach  ABD^PG  6.  all.  mnit.  Verss.  Patr.  zu  lesen  —  iavt^ 
ntL]  damit  (der  endliche  Zweck ;  weiter  fahrender  Parallelsatz  zam 
vorfaergeh.  Zwecksatze)  er  sieh  selbst  die  Kirche  herrlich  darstelle 
(als  Braut,  vgl.  2  Cor.  11,2.  Act  Thom.  p.  27.  n.  das  folg.  (vtiditf 
■■cht  als  Opfer,  ffarl.),  keinen  Flecken  habend  oder  Runzel  oder  et- 
was  dergleichen,  sondern  dass  sie  (Oratio  variata,  fFin.  §.  64. 111. 1.) 
rein  und  tadellos  wäre.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  ßlllt  nun  aller- 
dbgs  in  die  Zeit  der  Zukunft  Christi  {^ug.  Hier.  Bez.  Est.  Calais, 
FL  Rck.  Mey,),  In  dieser  Zeit  ist  nur  eine  Annäherung  mOglieh 
{Cüle.  Beng.).  Mit  d.  griecb.  Ausll.  Lyr.  IVlf.  u.  A.  bleibt  UarL  bei 
der  schon  jetzt  geschehenden  Reinigung  von  Sonden  stehen,  so  dass 
also  Iwa  7ta(^a<n.  mit  7va  ayicca.  ganz  parallel  wire,  irad  die  Rede 
akht  fortschritfe. 

Vs.  28.  ovvmg  —  ot  SvSQig  —  ADEPG  17.  Syr.  Vulg.  all. 
Ctem.  all.  Lehm.  Tsehdf.  ovtm  nal  ot  avöqtg^  welche  LA.  aber  vidi, 
ans  Vs.  24.  geflossen  ist  —  ayanav  %xL]  Also  auch  (mit  derselben 
Hingebung  [Vs.  25.],  nach  UarL  unbestimmt,  mit  derselben  Liebe 
wie  J.)  sollen  die  Männer  ihre  Weiber  lieben^  als  ihre  Leiber  (als  die 
da  ihre  L.  nad).  Letzteres  ist  eia  tm  Vor.  besonders  Vs.  25.  liegen- 
des Moment,  (nicht  gerade  eine  neue  Ansicht  der  Sache,  Rck.),  das 
aber  im  Folg.  erftrtert  nnd  nochmals  (Vs.  50.)  b^ptlndet  wird.  Nach 
einer  andern  Fassoag:  wie  ihre  L.,  woßlr  dÜe  Analogie  des  ng  iav- 
tii¥  Vs.55.  ut,  wäre  6g  nicht  «gnmentativ  sondern  massgebend; 
^bch  nicht  in  dem  Sinne:  so  wie  sie  ifa*e  (physischen)  Leiber  liebe», 
sendem:  so  wie  ihre  (sittlichen)  Leiber,  wie  ihr  zweites  Selbst.  Ja 
min  kann  versocbt  worden  nach  Anah^  der  Sit  Job.  7, 46.  1  Cor. 
9,  M.  2Cor.  9,6.  amt  Bsi.  (zweifeih.)  MM.  ^Otmg  anf  difs  Mf.  tig 
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za  hezIeheB:  S0  to/Ien  äie  Männer  .  «  .  .  lieben  wie  ikre  Leiber» 
Nicht  ohne  Nachdmck  wOrdc  so  daä  neue  Moment  der  Ermahnong 
herausf^ehoben.  0  ceyaitmv  xtjL]  fiTer  sein  fFeib  Uebty  der  liebt  S9eb 
selbst y  nänil.  wie  sein  Leib  ist  es  nicht  etwas  Anderes  sondern  tm 
Theil  seiner  selbst. 

Vs.  29.  ovöslg  yi^  Ttoti  %tX,]  Begrfindung  des  vorhergeh.  Sa- 
tzes. Denn  Niemand  bat  ja  sein  Fleisch  (seinen  Leib)  gebasset  — 
diess  würde  ab^  der  Manu  Ihon,  wenn  er  sein  Weib  nicht  liebte  — 
sondern  nähret  und  pfleget  (eig,  erwärmet  [so  Me^.]^  h.  wohl  s.  v.  a. 
erquicket i  stärket,  vgl.  iThess.  2,8.)  es  —  inilhm  wird  ancli  der 
Mann  sein  Weib  nähren  und  pflegen,  na&cig  jcm  6  xi;^og  —  Al^* 
EFG  40.  all.  pl.  Verss.  Palrr.  Grsb,  u.  A.  XqitSTog  .  .  ,  irtjv  i%%k.} 
sc.  lmqi(pH  x.  OcfAsret.  Za  bestimmt  verstehen  Muse.  Zmtch.  das 
hcTQ,  x.^aXn,  in  Beziehung  auf  den  Mann  von  Nehrung  nsA  Kleidung: 
beides  'soll  unstreitig  die  Fürsorge  öberh.-tupt  bezeichnen.  In  Bezie- 
hung auf  Christum  kann  man  ebenfalls  mit  Mey^  bei  der  liebevollen 
Wirksamkeit  för  das  Heil  der  Gemeinde  stehen  bleiben,  doch  dringt 
sich  der  Gedanke  au  die  geist^en  Lebenskräfte ,  die  er  ihr  ertheill, 
unwillkfhrlich  auf. 

Vs.  3p.  Begründung  des  nu^tog  —  r.  InnX*  Vs.  29.  durch  den 
bekannten  Gedanken^  dass  wir  Glieder  des  Leibes  Christi  sind.  Im 
gew.  T.  treten  hinzu  die  WW.  In  r.  augkog  avxov  k.  Ik  xav  ootimv 
avTov^  welche  in  AB  17.  Copt.  Aeth.  fehlen,  und  von  Lehm.  Tschdf, 
getilgt  sind,  aber  von  Marl,  Mey,  vertheidigt  werden.  Die  Autoritär  ~ 
ten  seien  zu  ungewichtig  (schon  Iren,  zeugt  dafür)  \  es  sei  eher  die 
Auslassung  (etwa  per  ofcotor.)  als  die  Hinzusetzung  zu  erklären ,  weil 
man  in  diesem  Falle  wie  1  Mos.  2 ,  25.  ix  r.  dariayv  ktX.  geschrieben 
haben  würde;  endlich  fordere  die  WW.  der  Zusammenhang  (so  I.A.). 
Aber  nicht  unwahrscheinlich  ist  doch ,  dass  man  sie  eben  des  Zusam- 
menhangs wegen  und  dem  christlichen  Realismus  zu  Liebe  und  zwar  in 
dieser  Ordnung  weil  „in  nova  creatione  caro  Christi  raagis  considera- 
tnr^^  (Beng,)  hinzugesetzt  hat.  Was  den  Zusammenhang  betrifil,  s. - 
nachh.  Die  WW.,  welche  ihrem  ürtlichen  Sinne  1  Mos.  2,  25.  nach 
vom  Weibe  aussagen ,  dass  sie  aus  Adams  Leibe,  entstanden  sei ,  sol« 
len  (wenn  acht)  h.  entweder  bloss  den  Begriff  Glieder  weiter  erhärten 
(Hamm,  Mei,),  oder  ^irauf  hindeuten ,  dass  wir  durch  die  neue  Schö- 
pfung oder  Wiedergeburt  unser  sittliches  Daseyn  aus  (Ix)  Christo  ha- 
ben (Mey.;  ähnlich  Chrys.  n.  A.  Bez.  Aret.  Forst.  Beng.  Mtths.); 
falsch  werden  sie  erklärt  von  der  Menschwerdung  Christi ,  womach  es 
mngekehrt  heissen  müsste :  er  ist.  von  unserm  Fleische  u.  s.  w.  {Chrys. 
Theoph.  Hier.  ThAqu.  Mich.)  und  vom  Abendmahle,  wofür  man  die 
Vorstellung  des  Blutes  vermisst  {Theod.  Calv.  Bez.  Orot,  Calov,  HarL 
Olsh.). 

,  Vs.  51  f.  Hier  ist  die  St.  1  Mos.  2,  24.  ohne  Anführungsformel 
(Manche  ergänzen  fälschlich  coff  yiyqamtii)  angeführt,  aber  daraus 
folgt  nicht ,  dass  es  wirklich  keine  Anführung,  sondern  die  Worte  eng 
in  den  Zusammenhang  verflochten,  namentlich  das  avrl  tovtov  (dem 
Svme  nach  nicht  verschieden  vom  ?vex.  t.  der  LXX)  j;enau  auf  das 
NSchstvorfatogeh.  on  niki^  ioinlv  xrA.  zu  beziehen  «eien.    Auch  6, 2  f. 
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wird  eine  Scbriftslelle  ohne  AnfÜhrongsfonnel  benatzt;  and  wenn  zö- 
mal  die  WW.  in  t.  aaQXog  xtA.  unächt  sind«  kann  avri  xovxov  in 
weiterer  Beziehong  stehen.  Nach  Mey.  würde  vermöge  dieser  Conj. 
das  Folg.  schon  in  syntaktischer  Weise  {Sv^^omog  =  o  X(^i0x6g)  als 
eine  Aassage  von  Christo  zu  fassen,  und  das  lym  öh  kiy.  ktL  Vs.  52. 
för  anfmerksamere  Leser  ttberflfissig  seyn.  Mit  Calav.  gg.  d.  M.,  wel- 
che nnsm.  Vs.  wenn  auch  nicht  so  bestimmt  wie  Mey.  auf  Christan 
allein  deuten,  scheint  mir,  dass  ihn  der  Vf.  zunächst  in  seinem  ört- 
lichen Sinne  in  der  Beziehung  auf  die  menschliche  Ehe  anführte,  ihn 
aher  dann  auch  auf  Christum  gedeutet  wissen  wollte  vermOge  der  Be- 
merkung: To' (ivOTfiifiov  xovTO  iiSya  ioriv]  dieses  Geheimmss  {nicht 
geheime  Deutung  [GroL^  —  fivtfT.  ist  h.  wie  Rom.  1 1,  25.  eine  Wahr- 
heit, welche  dem  gewöhnlichen  Verstände  verborgen  ist,  vgl.  die  rabb. 
Formel  hH^  NH  NH  b.  Schttg.^  und  welche  h.  in  der  Schriftst. 
liegt)  ist  gross  {wichtig),  iyd  Si  Xiym  elg  Xq.  xtL]  ich  {iyloi  ohne 
Nachdruck  [^in.  §.  22.  6.],  nach  JHey.  aber  im  Gegensatze  gegen  An- 
dere, die  anders  deuten  können;  und  in  der  That  scheint  es  die  Snb- 
jectivität  mehr  herauszuheben)  aber  (ejKplicatir,  doch  nicht  nämliekf 
Fl.)  sage  es  (nach  3iey.  diess  Geheimniss  näml.  den  Ansspruch  1  Mos. 
2,  24.,  besser  aber  nach  Rck.,  dass  es  ein  grosses  Geh. ^ ist)  in  Be^ 
Ziehung  auf  Christum  u.  s.  w.  Unzweifelhaft  ist  nun  die  beabsichtigte 
Deutung  der  St.  auf  die  mystische  Ehe  Christi  mit  der  Gemeinde,  strei- 
tig aber  die  bestimmtere  Beziehung  und  Ausdehnung  derselben.  UarL 
Olsh.  deuten  bloss  die  letzten  WW.  x.  icovtai  xri.,  nnd  zwar  auf  das 
Abendmahl ;  Chrys.  Theod.  Hier.  Aug.  Muse.  Est.  Grot.  Beng»  Met. 
ziehen  wie  billig  auch  das  ^oxakA^n  %xL  mit  hinzn,  erklären  aber 
gegen  das  Fut. ,  welches  der  Verf.  wahrsch.  von  seinem  Standpunkte 
aus  fasste ,  von  der  Menschwerdung  des  Logos ;  richtig  Mey.  von  der 
Wiederkunft  Christi  zur  vollkommnen  Vollziehung  seiner  Ehe  mit  der 
Gemeinde.  Diese  mystische  Deutung  auf  Christum  aber  hindert  nicht, 
dass  der  Verf.  auch  ein  (ivari^QioVy  d.  h.  einen  tiefen  Sinn,  in  Be- 
ziehung auf  die  menschliche  Ehe  in  der  St.  gefunden  habe,  nicht  dass 
die  Ehe  ein  Sacramentum  im  katholischen  Sinne  sei,  (selbst  Est.  sieht 
unsr.  St.  nicht  als  Beweis  daftlr  an,)  sondern  dass  die  Vereinigung  von 
Mann  und  Weib  die  innigste  und  nnanflöslichste  seyn  müsse  (vgl.  Matth. 
19,  6.),  wie  denn  auch  die  Juden  die  Ehe  ein  ^D  nennen  (JalkutRa- 
beni  b.  Schttg.). 

Vs.  35.  nXi!jv\  lenkt  nach  Hart.  Olsh.  von  der  bisherigen  Ab- 
schweifung ein  (die  wir  mit  Mey.  nicht  finden,  da  Vs.30f.  zur  Sache 
gehören) :  nach  Mey.  abgesehen  davon,  dass  diess  fcvtfr.  auf  Christum 
geht ;  aber  einfacher  nimmt  man  es  ähnlich  wie  ukXa  Vs.  24.  %tA 
v^ulg]  auch  ihr  wie  Christus  die  Gemeinde.  Die  mit  viulg  ot  nad^ 
?va  {ihr  bis  auf  Einen,  ihr  Einzelnen,  vgl.  x«^'  h^a  nivxtg  1  Cor. 
14,31.)  angefangene  Construction  wird  wegen  des  zur  Verstärkung 
hinzutretenden  iKccarog  verändert  {fFin.  §.  64.  HL  1.).  ovrmg  ay. 
f6g  iavTov]  sollet  ein  Jeder  also  (wie  Christus  die  Gemeinde,  vgl. 
Vs.  24.,  wo  ovra>  neben  xal  at  yw.  steht)  sein  fVeib  lieben,  nämlich 
wie  sich  selbst.  Letzteres  tritt  eriilärend  oder  massgebend  zu  otnrm^ 
hinzu,     ij  Si  yvv^  JV«  xrA.]  Das  ff^eib  aber  (mit  Nachdrucke  voran- 
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gestellt)  ßtrchten  soll  es  (zu  %va  vgl.  Mark.  5,  23.  Win,  §.  44.  4.) 
den  Mann,  Dieser  Schlusssalz  seh jirfl  dem  Weibe  die  trotz  der  Liebe 
des  Mannes  bestehende  Pflicht  der  Unterwerfung  (Vs.  22.)  ein. 

3)  6,  1  — 3.  Jn  die  Rinder^  vgl.  Col.  3,  20.  Iv  xv^tco]  fehlt 
n  BD^FG  it.  Gypr.  all.  b.  Lehm.  Tsehdf,;  aber  theils  sind  die  Z.  da- 
gegen nicht  hinreichend,  theils  würde  es,  weon  ein  Zusatz  aus  der 
Parall.,  am  Ende  des  Vs.  stehen.  Im  Herrn  (Christo)  bezeichnet  das 
durch  die  Gemeinschaft  mit  Christo  Bedingtseyn  dieses  Gehorsams. 

Vs.  2  f.  Das  Gesetz  2  Mos.  20, 12.  5  Mos.  5,  16.  (welches  ohne 
weiteres  angeführt  wird)  soll  das  SIkcciov  begründen,  iqxig  iazlv  iv-. 
voXti  nqmrfi  iv  ifcayyeXia]  als  welches  (grundangebend)  das  erste  Ge- 
köt  ist  —  nicht  der  Zahl  nach  auf  der  sogen,  zweiten  Tafel  des 
l^eksAogs  {^mbr,Mich,Elzh,,  welcher  behauptet,  ivrolfj  werde  nur 
von  den  Geboten  vom  vierten  an  gebraucht  gegen  Matth.  22,  36.  38. 
Mark.  12,-28  ff.),  sondern  das  erste  mit  Ferheissung  (d.  M. ;  nach  Mey. 
im  Pufikte  der  F,),  wobei  nur  die  Schwierigkeit,  dass  das  zweite  Ge- 
bot zugleich  eine  Drohung  und  Verheissung  hat  (die  jedoch  nach  Calv, 
a.  a.  Ref.  Mey,  eine  allgemeine  nicht  yne  diese  eine  besondere  ist), 
Hnd  dass  keins  der  folgenden  Gebote  mit  einer  solchen  verbunden  ist, 
daher  Ckr,  fcqmxri  för  i»,Ltiy  fFtst,  Kpp.  FL  Mtths,  für  vorzüglich 
nehmen  wollten.  Nach  HarL  ist  es  das  erste  in  Bezug  auf  die  vor- 
hergeh. ,  nach  Mey,  zählt  der  Verf.  die  dem  Dekalog  nachfolgenden 
Gesetze  (welche?)  mit.  xal  Moy  xtX,]  LXX  x.  iva  (laTCQOXQovMg  yiviß. 
Der  Verf.  hat  die  Coastruction  mit?va  verlassen,  und  unabhängig  da- 
von mit  dem  FuU  fortgefahren  {fFin,  §.  42.  b.  1.  6.  dgg.  Mey.),  Diese 
ganz  dem  althebräischen  irdischen  Vergeltungsglauben  angehürige  Ver- 
heissung von  einem  angebl.  Ap.  geltend  gemacht  zu  sehen  erregt  Be- 
denken, daher  Olsh,  sie  typisch  fasst(!).  Oec,  Theoph,  Beng,  mei-^ 
nen,  er  rede  nur  so  zu  Kindern,  wie  ja  auch  die  Hebräer  Kinder  ge- 
wesen seien.  Der  Schwierigkeit,  dass  nicht  alle  gehorsamen  Kinder 
lange  leben  (Calov,),  weicht  man  dadurch  aus,  dass  man  sagt,  die 
Verheissung  gehe  nicht  bloss  auf  Einzelne  sondern  auch  auf  das  ganze 
Volk  {Beng.  Mor.  Fl.  HarL), 

4)  Vs.  4.  an  dicFäter,  vgl.  Col.  3,  21.  ImqifptxB  avta^iv  ^«t- 
Siioi  X.  vov^iOUf,  hvqLovI  erziehet  (anders  das  ZW.  5, 29.)  sie  in  (Art 
and  Weise ;  nach  Mey,  instrumental  durch)  der  Zucht  und  Zurecht- 
Weisung  (das  Zweite  ein  Zweig  des  Erstem)  des  Herrny  d.  i.  die  vom 
Herrn  ausgeht;  in  christlicher  Z.  und  Z.;  nicht  zum  Herrn  (Luth,). 
Die  Zucht  (wobei  das  hebräische  Alterthum  an  Strenge  dachte,  vgl. 
LB.  d.  SL.  §.91.)  soll  durch  den  Qeist  Christi  gemässigt  seyn. 

5)  Vs.  6 — 8.  an  die  Sklaven,  vgt  Col.  3,  22  ff.  t,  hvq,  kccvu 
öiifKa]  AB  57.  all.  Lehm,  Tschdf,  tolg  %,  <r.  ^v^. ,  Besserung  nach 
Col.  3,  22.  ÄhnKche  Verbindung  2,11.  Rom.  9,  3.  ftera  q>6^,  %, 
T^ofi.]  Diese  Formel  kommt  2  Cor.  7, 15.  von  der  Ehrßircht\ov^  die 
man  einer  Person  zu  erweisen  hat,  und  so  wahrsch.  auch  h.  Mey,  er- 
klärt sie  überall  von  der  lebhaften  Besorgniss  dem  betreffenden  Ver- 
hältnisse nicht  gehörig  Genüge  leisten  zu  können ,  also  von  der  höch- 
sten Gewissenhaftigkeit,  dg  tcS  xv^/co]  vgl.  Vs.  7.  Col.  3,  22.:  970- 
ßoviitvoi  r.  »v^iov,     fifj  »«T  otpd'.  uri.]  vgl.  d.  Parall.    rfAA'  dg  öov- 
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iot  X9V  —  ckN;k  bt  der  Art  »acli  ABD^FG  31.  all.  mit  Lehm.  T$ehdf. 
zn  ftreidien  -^  Xqi^tov  xrA.]  sondern  als  Kneckie  Christi  y  indem 
ihr  den  Willen  Gottes  thut  von  Herzen,  Rek.  veriHndet  diess  zo  ei- 
Dem  Satze:  „als  Kb.  Chr.  den  Willen  G.  thaend^^  n.  s.  w.,  wodurch 
dber  der  Gegensatz  zwischen  av^qton.  and  öovX.  Xq,  (vgl.  Vs.  7.)  in 
Scilatten  tritt.  —  Vs.  7.  fiBt  Bvvoiag  ÖovXBvovrtg  f  dg  Grsb.  n.  A. 
DachABDFGl7.all.ra.yerss.Patr.  —  ra  %vql(a  xrA.]  Mit  Wohlwol- 
len dienend  als  dem  Herrn  und  nicht  Mensehen,  vgl.  Gol.  3^  23.  Doi^ 
ist  es  besser  mit  Syr.  Chrys,  Oec.  Hier.  Beng,  Rnpp.  HarL  ix  ^^^v^r^g 
bieher  zu  ziehen,  so  dass  das  von  Herzen  (aus  eigener  Bewegung)  tmi 
mit  Wohlwollen  (gegen  die  Herren)  Dienen  als  Folge  des  den  Willen 
Gottes  Thun  und  zugleich  das  mit  Wohlwollen  als  Steigerung  des  von 
Herzen  erscheint,  während,  wenn  dieses  zum  Vorhergeh.  gezogen 
wird,  eine  Art  von  Tautologie  entsteht;  auch  begünstigt  Col.  3,23. 
diese  Verbindung.  —  Vs.  8.  =  Col.  3,  24  f.  und  2  Cor.  5,  40.  Ancb 
spielt  in  dem  o  iav  u  per  tmesin  st.  o ,  tt  iav  —  bessernd  ADEFG 
3.  all.  Lehm,  ^xaatog  o  Sv,  Tschdf,  willkürlich  ?x.  o  iav  n  —  Ttot^y 
GoL  3,  23.  durch  Reminiscenz  an.  xofikmtm]  Lehm.  Tschdf.  nach  AB 
D*FG  xotilasraiy  vgl.  Col.  3,  25.  Der  Art.  vor  kvq.  ist  mit  Grsb.  u.  A. 
zu  tilgen.  tttB  dovlog  xrA.j  Paraphrase  des  x.  ovx  Stfrf  TCQOcamo^ 
Xipl;.  in  der  Parall. 

6)  Vs.  9.  an  die  Herren,  vgl.  Col.  4,  1.  td  ama]  kann  man  na^ 
tiriich  nickt  auf  das  SovXbvblv  beziehen  {Chrys.  Oec.  Theoph,);  auch 
nickt  auf  das  noulv  r.  d^iXtifia  xtX,  {FL  Rck,),  denn  diess  besteht  im 
vxuxovHv;  auch  nicht  auf  das  Ix  '^v%fjg  (Olsh,),  denn  diess  hat  nur 
seine  Bedeutung  in  Veri^indung  mit  dem  öor}Xsv€i>v;  eben  so  wenig  auf 
h  aitXoT.  .  .  .  evvoiag  {Zaneh.  Croc.),  oder  in  vager  Weise  auf 
alles  Vor. :  „in  gleich  gewissenhafter  Weise  und  christlicher  Gesin- 
BQBg^  {Mtths.y  D.  M.  beziehen  es  auf  das  fiev  Bvvolag,  so  dass  das 
ii^;ative  ävUvuBg  %tX,  nachlassend  mit  oder  besser:  lasset  das  (Luth») 
Drohen  eine  Erklärung  wäre.  Calv.  findet  darin  eine  (verfehlte)  Para- 
phrase von  7i}v  tcottixa  in  der  Parall.:  mutuum  officium praes täte,  ou  xiyi 
vnc5v  avrav  6  xvq,]  dass  auch  euer  (avTini'  mit  Nachdruck)  Herr  im 
Himmel  ist.  ABD^  gr.  E  gr.  31.  «11.  Vulg.  Patr.  Lehm,  lesen  xal  üvtwv 
H€cl  iJtfAcoVy  Codd.  6.  28.  all.  Syr.  p.  all.  Patr.  x.  vfi^v  x.  avxmVy 
And.  anders.  Die  gew.  LA.  (die  sich  bei  Theod.,  auch  bei  Chrys. 
neben  der  andern  findet)  s<^eint  nach  Col.  4 ,  J .  gebildet  oder  durch 
irrige  Auslassung  des  zweiten  xal  entstanden  zu  «eyn  (vgl.  Harl.  Mey.), 
so  dass  die  LA.  der  Codd.  FG  xal  avxmv  viiav  in  der  Mitte  läge. 
Die  Lehm.  LA.  entspricht  mehr  dem  Begriffe  der  TCQoamnoXti^fla  (wel* 
Aen  der  Verf.  ans  Col.  3,  25.  bieher  zieht). 

V.  Vs.  10  —  20.  Ermahnung  zum  geistliehen  Hämpfe  und 
zum  Gebete.  Über  Vs.  10  — 17.  vgl.  Winzer  Le^z.  Pfingst-Progr. 
IA40.  Vs.  10.  ro  Xomov]  übrigens ,  quod  reliquum  est,  eine  end- 
liche sdbliessliehe  Ermakuung  einleitend,  vgl.  2 Cor.  13, 11.  2Thess. 
3«  1.;  falsch  AB  17.  all.  Lehm,  xov  Xomov  Mnßrt  (Gal.  0,  17.). 
aiiXq>.ii.]  ist,  weil  e«  in  BDE  u.  a.  Z.  fekit,  «od  AFE  71.  o^a.  Z. 
bloss  ad.  und  zwar  A  nach  iviw.  haben,  verdächtig  aus  den  ParaB. 
eingcscfcobeB  zb  seyn;  vmLchm.  Tsehdf.  getilgt.   iySwß^Lov€9i%  nfwL] 
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erstarket  (AG.  9,  22.  Rom.  4,  40.)  im  Herrn  und  in  der  Kr^ft  seiner 
M0cAt  (1, 19.).  Hey.:  durch  die  Kr.y  aber  diese  ist  imm^eot  g^ 
4adit. 

Vs.  1 1.  Die  Dun  folg.  Aufforderung  zur  Rüstung  für  den  geist'- 
liehen  I^ampf  ist  eine  spielend  nachahmende  Aasßihrung  von  1  Thess. 
5,  8.  mit  Benutzung  von  Jes.  59, 17.  (viell.  auch  Weish.  6,  17  ff.),  r. 
xavonliav  t.  &tov]  die  Rüstung  Gottes  ^  die  Gott  darreicht.  Der 
Verf.  begnügt  sich  nicht  wie  Jes.  und  P.  mit  dem  Bilde  des  Panzers 
und  des  Helmes,  sondern  nimmt  alle  Waffen  zu  Hülfe.  Die  Bedeu- 
tung von  navootUa,  Gofizbewaffnung  ^  vgl.  Raphel.  ex  Polyb.  LBos.^ 
(nicht  gerade  Schwerbewaffnung  im  Gegensatze  mit  Leichtbewaffnung) 
ist  mit  d.  M«  gg.  Rck,  Hart,  festzuhalten,  wie  die  weitere  Ausführung 
Vs.  i  4  ff.  zeigt,  at^ai.  %Qog  r.  (U&oS.  kvX.]  Stand  zu  halten  (krie- 
gerischer Ausdruck,  vgl.  Raph,  Xenoph.  Kpk,)  gegen  die  Listen^  vgl. 
4,  14.  h.  Nachstellungen:  {listige  Anläufe,  Luth.,  ein  ükelgewähl- 
ler  Ausdruck). 

Vs.  12.  Mit  Nachdruck  wird  die  Natur  und  Macht  dieses  Fein- 
des vorgefiihrt.  ou  ovk  Sctiv  «J/itv  —  Lehm.  Tschdf  nach  BD*FG 
n.  a.  Z.  viuvy  wahrsch.  Bessenmg  um  die  Anrede  an  die  Leser  fest- 
zuhalten —  fj  nakfi  xrA.]  Denn  wir  haben  nicht  den  Kampf  (^Bciktj 
eig.  Ringkampf,  auf  welcher  eine  augenblickliche  Abweichung  von  der 
AU^orie  mit  sich  führenden  Bedeutung  Mey.  besteht)  gegen  Fleisch 
und  Blut,  d.  h.  Menschen  (Gal.1,16.).  Diese  Negation  ist  nicht 
durch  non  tarn  —  quam  zu  schwächen  (gew.),  sondern  dient  zur  star- 
ken Hervorhebung  der  übernatürlichen  gegen  die  natürliche  Ansicht 
(vgl.  Anm.  z.  AG.  5,  4.  f^in.  §.  59.  7.).  TCQog  t.  aqx.  xrA.]  vgl.  Gol. 
2,  15.  Hier  sind  sie  (gg,  1,21.  3,  10.)  als  böse  (dem  Teufel  die- 
nende) Mächte  gedacht ,  und  als  solche  auch  durch  das  wahrsch.  mit 
dazu  gehörige  r.  6k6t,  ktX.  bezeichnet,  nqog  rovg  aoCuoiiQÜoQag  t. 
axoxovg  —  rov  cclmvog  ist  nach  ABD*FG  17.  all.  Verss.  Patr.  mit 
Grsb.  u.  A.  als  Glossem  zu  tilgen  —  tovtov]  gegen  die  fVeltherr- 
scher  dieser  (jetzigen)  Finsterniss.  Dieser  Beiname  wie  die  ähnli- 
ehen  o  ^tog  t.  al&vog  xovxov  2  Gor.  4,  4.,  o  ciq%»  r.  %o0^i>,  xovx, 
Joh.  12,31.  und  das  rabbinische  "lldplOTIp  (Vajikra  R.  s>  18  f. 
161.  3.  b.  Wut.  Scktfg.)  kommt  eig.  dem  Teufel  als  Obern  de» Reiches 
des  Bösen  zu,  h.  aber  den  untergeordneten  Gebtem.  Da  die  Rabbi- 
aen  das  W.  im  Plur.  angeblich  in  der  abgeschwächten  Bedeutung  Herr- 
scher (f.  fTist.  Schttg.  Buxt.  I.  t.  s.  dg^.  Mey.)  brauchen,  so  will  es 
Hart.  h.  auch  so  nehmen ;  aber  wahrsch.  hat  doch  der  Verf.  den  Be- 
griff des  xociiogy  den  er  mit  tfxoro^  seiner  sittlichen  Beschaffenheit 
sach  bezeichnet  (5,  8.),  festgehalten.  Bei  Jamblieh.  de  myster.  Ae- 
gypt.  II,  3.  p.  41.  heissen  ol  %a  vjto  Oili^vfiv  Ctoixeia  iioiKOVW$gf 
und  im  Test.  Salom.  (Fabric.  cod.  pseud.  I.  1047.)  sieben  Dämonen, 
welche  wkeyo^va  atoixBia  ^md,  KOOfioKQciTOQBg  (Elsn.).  ngog  xi 
TtvivfunMa  X.  no¥riqlug\  die  Geisterschaft  (das  Adj.  aeutr.  collectiv 
ine  %i  nelm%6¥  die  Bürgerschaft,  %u  kffiXQisw  die  Riubersekaft,  xi 
vinnini  das  Seewesen,  vgl.  Huhn.  §.  474.  A.2.  ff^in.  §.34.  Ajim.3* 
Jfoy. ;  liUdi  Ersm.  u.  A. :  spiriluales  nequitku)  der  Bosheit.  Die 
WieiOTholinig  <er  Praep.  hal  rhetorisdie  Kraft  (fFin.  §..54.  7.%  zfift 
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aber  zi^eich,  dasi  der  Verf.  nicht  dassificiren  will  {Rek.).  h  x. 
htovi^loig]  iai  OrUbestimimiiig  zo  t.  irvevft.  «vi.  ohne  den  (andi 
sonst  in  ahnlichen  Fallen,  Col.  1,4.  2Thess.  I9  3.,  weggelassenen) 
Art.  Die  Conjectnr  inovqavloig  (Slav.  ms.  qnidani  ap.  Phot,  Ersm. 
Bez.  Grot.)  hat  keine  kritische  Beglaubigung,  nnd  die  Eridärangen: 
Kampf  um  geistige  Güter  {Chrys.-  Theod.  Muse.  Calov.  fFlf.  Mar. 
FL)t  Kampf  im  kimmlischen  Reiche  (MttAs,),  nobit  in  coelestibus 
constitutis  {^ug.  de  agon.  christ.  c.  3.  Croc.)  sind  unstatthaft  Es 
bleibt  daher  nur  fÜ^ngHimmei  (i,  3.)  in  der  Bedeutung  Luß  (2, 2.  vgl. 
ra  Jtmtvä  x.  ovqavov  Matth.  6,  26.)  und  als  Wohnort  der  bdsen  Gei- 
ster zu  nehmen  (gew.  Erkl.).  Baur  Paul.  etc.  S.  434.  findet  sowohl  in 
den  xo0fiOK(^ax,  als  in  den  nvsv(i,  t.  noviiQ,  gnostische  Vorstellungen. 

Vs.  13.  Nun  wird  durch  Sw  xovto  desswegen  (weil  wir  g^en 
diese  Mächte  zu  kämpfen  haben)  Vs.  11.  wieder  aufgenommen,  iv  x. 
^Itiq^  ninniQ§]  am  (bevorstehenden,  vgl.  1  Cor«  7,  26.)  bösen  Tage 
des  Kampfes,  der  Noth  (vgl.  Ps.  49, 6«),  nach  Mey.  der  Tag,  an  wel- 
chem die  satanische  Macht  ihre  letzte  und  grOsste  Kraft  entwickelt, 
die  Zeit  des  Antichrists.  Satavxa  xatiQyaatefUwoi]  nachdem  ihr  Al- 
ks iiherwältiget.  natSffyaiiO^m  debeUare^  vgl.  lipk.;  doch  ist.  es 
nicht  nölhig  mit  ihm  und  Jlpp,  anmrca  för  das  Masc.  zu  nehmen,  da 
ja  vorher  die  Feinde  selbst  abstract  bezeichnet  sind.  Mey.  nach  Raphel. 
ex  Xenoph.  a.  h.  I.  besteht  auf  der  gew.  Bedeut  peragere  conßcere: 
nachdem  ihr  Alles  ^  was  zum  Kamfije  gehört  ^  vollbracht  haben  wer- 
det ^  welcher  Sinn  aber  matt  ist«  Falsch  Ersm.  Beng.  u.  A.  [nicht 
Bez.]:  Omnibus  probe  comparaäs  ad  pugnam,  Vulg.:  in  omnibus  per- 
fectiy  viell.  nach  der  LA.  des  Cod.  A  lunsi^aö^OL  attjvai]  das 
Feld  behalten  (Luth.;  Zanch.:  stare  tamquam  triumphatores)^  diess 
ZW.  b.  anders  als  Vs.  11.  14.  gebraucht,  was  Chrys.  Theoph.  Croc. 
u.  A.  verkennen,  indem  sie  h.  den  Gedanken  finden,  der  Sieger  solle 
kampffertig  bleiben. 

Vs.  14  — 17.  Die  einzelnen  Stücke  der  Tcavoidla  werden  nam- 
haft gemadit,  und  ein  jedes  als  Bild  einer  Geistes wafle  bezeichnet: 
die  Genitt  nämlich  sind  meistens  Genitt  appos.  —  Vs.  14.  axifts 
ow]  stehet  also  kampffertig.  Alles  Folg.  ist  Angabe  dessen,  was  zu 
dieser  Kampffertigkeit  gehört.  1)  niQiimcaiuvoi  x.  6aq>vv  vi^.  h 
iXffi'Bla]  euch  umgürtet  habend  an  eurer  Lende  (zur  Constmction  de» 
neifii.  wie  des  i^^sod.  Vs.  15.  vgL  ffYn.  §.39. 3.)  mit  Wahrheit,  d.  i. 
Erkenntniss  der  Wahrheit,  theoretisch  und  praktisch  (5, 1.),  nx^i  Auf- 
richtigkeit {Calv.  Est.  Olsh»  u.  A.),  nicht  Rechtschaffenheii  {Mor. 
Winz.).  Marl,  betrachtet  das  Gürten  als  bloss  zum  Schmucke  des 
Kriegers  gehörig,  indem  man  das  Sdiwert  nicht  am  Gürtel  sondern  an 
dem  über  die  Schulter  gehängten  balteus  getragen  habe,  was  aber  nur 
im  homerischen  Zeitalter  in  ^r  ViegeX  und  sonst  nicht  das  Gewöhnliche 
war  {Adam  röm.  Alterth.  II.  79.).  Allerdings  ist  das  Schwert  nicht 
h.  sondern  erst  Vs.  17.  ausdrüddich  genannt,  da  aber  nur  fiBr  den  Mo- 
ment,, wo  der  Kampf  wirklich  angeht,  während  h.  doch  schon  an  das 
Umgürten  desselben  gedacht  werden  muss  (vgl.  Ps.  45,  4.  1  Sam. 
25,  13.,  das  lat.  cingere  latus  ense,  cingi -ferro,  dnetus  s.  v.  a.  Soi^ 
diU),  obscbon  das  Schwert  nidit  ss  aXtfi'Sut.     2).lydtitfafityoi  rdv 
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<^^xa  T.  iuiaMitvvn^g]  angetkan  habend  den  Panzer  der  Gerechtig- 
keit ^  nach  fFinz,  UarL  1.  A.  der  Gerechtigkeit  des  Glaubens  oder 
der  ReehtfertigttDg,  besser  aber  dem  Vor.  eotsprechend  und  dem  ^v- 
qtog  T.  Ttiar*,  unten  nicht  voip^ifend  nach  Olsh.  Mey»  der  Tugend  der 
Gerechtigkeit,  welche,  weil  sie  das  Gemflth  vor  Lockungen  und 
Schrecknissen  des  BOseu  schützt,  wohl  mit  dem  schützenden  Panzer 
verglichen  werden  kann.  In  der  kurzem  Allegorie  1  Thess«  5 ,  8.  ist 
Glaube  und  Liebe  der  Panzer. 

5)  Vs.  15.  vnoSfiCafievoi  r.  noSag  Iv  itoi(iit6la  t.  evayy.  r.  sl- 
^ifM^]  euch  die  Füsse  beschuhet  habend  mit  der  Bereitschaß  (d.  i. 
Rüstigkeit,  tropisch  für  a/acritas,  anünus  pratnpiusy  HarL  u.  A.; 
nicht:  Festigkeit  =  |l30i  wofür  die  LXX  Esr.  2,  68.  Ps.  89, 16. 
frotfiatfia  setzen,  so  Bez.  früher,  Wlf.  Beng.  Kpp.  Mor,  FL  u.  A.) 
des  Evangeliums  des  Friedens ,  d.  i.  welche  das  Evang.  des  Friedens 
(das  den  Fr.  verkündigende  Evang.)  verleihet;  nicht:  Bereitschaft  zur 
Verkündigung  des  Evang.  des  Fr.  mit  Bezidinng  auf  Jes.  52,  7.  (Ers?n. 
Zanch.  Cocc,  Grot,);  obschon  es  ohne  diese  Anspielung  unerklärlich 
bleibt,  warum  gerade  h.  beim  Frieden  das  Evangelium  genannt  ist. 
Bei  dem  vno&vfi.  ist  nicht  gerade  an  die  caliga  des  römischen  Solda- 
ten {Mey.)  oder  gar  an  Beinschienen  (Luth,:  gestiefelt)  sondern  mit 
Harl.  bloss  an  Schuhe,  d.  h.  Sandalen  (vfcodiificcta),  zu  denken,  wel- 
die  den  Krieger  fertig  und  tüchtig  zum^arsche  machen  (Jes.  5,  27.) ; 
gleichwohl  ist  dieses  Stück  der  kriegerischen  Ausrüstung  in  nächster 
Beziehung  auf  den  Kampf  zu  fassen ,  zu  welchem  (näml.  zum  Anlaufe 
und  zur  Verfolgung)  ein  tüchtiges  Fusswerk  ebenfalls  nothwendig  war. 

4)  Vs.  16.  inl  naciv  dvaXaßoweg  rov  ^qbov  t.  nlaz,]  zu  ^tlem 
(Lok.  3, 20.,  vgl.  ff^tst,  z.  Luk.  16,26.,  gleichsam  zur  Vollendung;  falsch 
Hier.:  in  omni  opere,  woher  vielleicht  die  Lehm.  LA.  iv  ncicw  nach 
B.  b.  Bentl.  Minusk.  u.  lat.  Z.)  ergriffen  habend  den  Schild  (den  den 
ganzen  Leib  deckenden  =  scutum)  des  Glaubens,  nicht  Wunderglau- 
bens {Chr.)  sondern  des  seligmachenden  2,  8.     Iv  ^  dwi^asa^e 

ta  mnvQm^iivix  —  was  Lehm,  nach  BD^FG  getilgt  hat  —  xrX.]  mit 
welchem  ihr  werdet  können  alle  brennenden  Pfeile  (Anspielung  auf  die 
lireoBenden  Geschosse,  malleolif  deren  man  sich  besonders  bei  Bela- 
gerungen bediente,  vgl.  Ps.  7, 14.  RapheL  Polyb.  Elsn.  fFtst,)  des 
Basen  (des  Teufels)  auslöschen  (wie?  muss  man  nicht  fragen,  vgi.Elsn. 
Olsh.  dgg.  fTlf).  Das  inl  na6iv  macht  einen  Abschnitt,  und  diess 
scheint  für  Ha^l.  zu  sprechen,  der  alles  Vs.  14  f.  Genannte  als  bloss 
zorKampffertigkeit  des  Kriegers  gehörig  betrachtet,  während  Vs.  16  f. 
vom  Ei^reifea  der  Waflen  die  Rede  sei.  Allein  wie  Vs.  14.  der  doch 
zu  den  eigentlichen  Waffen  gehörige  Panzer  genannt  wird,  so  Vs.  17. 
der  Helm,  der  ihm  als  Schutzwaffe  und  zugleich  Schmuck  des  Krie- 
gers ganz  gleich  steht,  so  dass  der  Verf.,  wenn  er  wiriLlich  zwei  Mo- 
mente der  Ausrüstung  hat  unterscheiden  wollen,  inconsequent  gewor- 
den ist;  auch  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  Vs.  14 —  17.  ein  und  das- 
selbe av^VDn  geschildert  wird,  und  die  Participp.  nur  dasjenige  bezeich- 
nen, was  die  Bedingungen  dazu  ausmacht. 

5)  Vs.  17.  X.  vijiv  nsqMiq>aXcdav  t.  0WTfi(^Un)  8i^a6&s]  und  den 
Uehn  des  Heils  ergreifet,  d.  h.  des  stärkenden  Bewusstseyns  dessel- 
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be«  tbeilluftig  zu  seyii,  nicbt  nadi  i  Thess.  5, 8.«  wo  der  Helm  =z  Hoff- 
mxukg  de§  H.  (t.  cwtfi(fUi£)f  der  Hoffnung  d.  H.  {Calv.  Muse.  Zanck. 
Grat.);  aaeh  ist  nicht  mit  Tkeod.  BulL  Coce.  Beug,  aach  Lok.  2 9  50. 
396.  Christus  darunter  zu  verstehen.  Das  vofn  Ap.  nie  gebranchta 
W.  ctüxr^iov  aus  Jes.  59, 17.  Durch  Gonstructionswechsel  |;eht  daa 
Partie,  in  das  Verh.  fin.  über,  vgl.  Gol.  1,6.  6)  17  {iLuiaiqa  t.  nviv^ 
Hatog.  Hier  kann  der  Genit.  appos.  nicht  Statt  finden  (Chrys.  Oee. 
TkeapA.  neben  der  Erkl.  geistliches  Schwert;  JlarL  Mttks.  OisA.); 
denn  17  fiox*  ^'^  j^  ^^^  ^^^  ^^M^  ^sov  verglichen  (0  näml.  steht 
durch  Attraction  fdr  ij),  und  nur  durch  Spitzfindigkeit  kann  man  Geist  z=z 
Wort  denken :  also  das  Schwert^ ^welckes  der  (heil.)  Geist  giekt (Est, 
Fi.  Mey.),  oder  JuArt  (Rck.).     Übrigens  vgl.  Hehr.  4,  12. 

Vs.  18—20.  entspricht  Cd.  4,  2—4.  vgl.  Phil.  4,  6.  Vs.  18. 
schUesst  sich  eng  an  das  Vor.  an  (aber  mehr  an  das  die  ganze  Schil* 
derung  betreflende  or^r€  als  an  öi^aö^s,  Mey.),  und  beschreibt  nidit 
die  Stimmung,  in  der  man  jene  Waffen  (Earl.),  oder  die  Art  und 
Weise,  wie  man  das  Schwert  führen  soll  (OlsA,),  sondern  bezeichnet 
in  eigentlicher  Rede  selbst  eme  geistige  Wafie,  mit  welcher  der  Kampf 
zu  föhren  ist,  vermöge  der  Verwandtschaft  der  Begriffe  Beten  und 
Kämpfen  (Col.  4, 12.  Rdm.  15,  30.).  diu  naarig  ngoöevx^g  x.  d£i^ 
as<og  TCQOCevxoiiBvoi]  indem  ihr  durch  alles  mögliche  Gebet  und  Fle- 
hen (durch  G.  und  Fl.  aller  Ar^  betete  eine  Redensart,  die  man  vom 
Vorwurfe  schleppender  Tautologie  nicht  freisprechen  kann  (daher  Mey. 
mit  Mei.  Sui .  •  Setfi.  f&r  sich  nehmen  will :  vjöhrend  ihr  Jede  Art  von 
Gebet  anwendet,  was  [vgl.  2  Cor.  2,  4.J  anginge,  wenn  der  Anschluss 
an  das  Nächstvorhergeh.  müglich  wäre).  Diese  Tautologie  scheint 
durch  Phil.  4,6.  veranlasst  zu  seyn.  tt^o.  (r)vDr|)  und  Sitfiig 
(nunr);  doch  bleiben  die  LXX  sich  nicht  gleich,  ^^,  Harl.  Olsh.) 
finden  sich  beisammen  1  KOn.  8,  28.  2  Chron.  6,19.  Ps.  6,  9.  (10.) 
n.  dit  Phil.  4,6.  1  Tim.  2, 1.  Ersteres  soll  nach  Chrys.  Theod.  z. 
\  Tim.  2,1.  Gebet  um  Eriangung  des  Guten,  Letzteres  um  Abwen« 
düng  des  BOsep  seyn ;  nach  Bari,  bezeichnet  nq.  die  Beziehung,  d.  die 
Porm  des  Zwiegespräches  (?) ;  vielmehr  jenes  die  Form,  dieses  den 
Gehalt  (einer  bestimmten  Bitte)  der  an  Gott  gerichteten  Gedanken  und 
Worte,  vgl.  Mey.  iv  navti  lutiq^  dadurch  und  durch  jenes  niotiQ 
paraphrasirt  der  Verf.  das  Iv  nttvzl  Phil.  4,6.  Iv  Tri/svfiixTi]  im  h. 
(reiste,  nidit  im  Gegensatze  der  ßattoXoyia  (Chrys.  Oee.),  nicht  ge- 
rade den  geistlichen  Inhalt  des  Gebeies  bezeichnend  (Theoph.),  nidit 
s.  V.  a.  ix  "^tfvxfjg  Croe.  Grot.  Kpp.y  sondern  in  der  vom  h,  Geiste  ge- 
gebenen Stimmung.  %.  dg  avto  xovxo  —  letzteres  von  Lehm.  Tsehdf. 
fiadi  AB  17.  31.  Chrys.  all.  (D*FG  laU  Z.  haben  tlg  uixov)  weggelas- 
sen und  allerdings  verdächtig  aus  Parall.  eingetragen  zu  seyn  — 
iyifwcvovvrig  xiä.]  und  eben  dafür  (näml,  för  das  nQoasvxecd'ai, 
nicht  fttr  das,  was  Vs.  19.  folgt,  Kpp.  Hlzh.;  gegen 'die  Parall.  Vs.  22. 
Rftm.  9, 17.  13)  6.  2  Cor.  5,5.  Mey.:  in  Ansehung  desselben)  wa^ 
ekend  (vgl.  Col.  3,  2.  yqif}yo(^ovimg  h  ovrjjl)  bei  allem  Anhalten  und 
Bitten  (Sv  i.  S.  st.  Anhalten  mit  Bitten)  fiir  aUe  Heiligen  und  für 
mieA.  Ich  betrachte  dg  sm.  t.  ayfyimy.  ab  noch  zu  der  aügemeinen 
zun  Grtete  gehörig  und  h  n.  ngoana^SQ.  ntL  als  eine 
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itoliebe  Hiosuf^ung  eii^s  BesoDdern  wie  iv  ev%€tQi(Sxloi  Col.  4,9. 
(Ygl.  Ckrys.  Calv.  Bez.  Mor.  FL);.  i|od  das  Schleppende  der  Schreib- 
art h«  uiid  Vs.  SO.  erkLire  ich  aus  der  Abhängigkeit  von  Gol.  4 ,  2  f. 
Die  M.  fassen  diese  WW.  in  unmittelbarer  Verbindang  mit  dyQVJCvovih- 
reg  und  als  dessen  Bestimmung,  womit  sich  aber  Big  avr.  r.  nicht  ver- 
trägt. Mtlhs,:  „Bei  dem  zuerst  erwähnten  Gebete  hatte  der  Ap.  nur 
sie  selbst  im  Auge:  nun  sollen  sie  aber  auch  zu  gleichem  Zwecke  (üg 
amo  xovTo)  in  aller  Beharrlichkeit  wach  seyn  als  Flehende  (das  tivxo 
Tovxo  wird  der  Deutlichkeit  wegen  nochmals  durch  dBTqaH  genauer  be- 
stimmt) für  die  Heiligen."  Nach  Harl,  Olsh,  ist  der  Sinn :  „Daför, 
dass  gebetet  werde ,  sollen  alle  wach  seyu  in  Fürbitte  für  die  Heili- 
gen," gegen  welchen  sonderbaren  Gedanken  augenscheinlich  Vs.  19. 
spricht,  jc.  vmq  ifioy]  Ob  vTtiQ  ßir  dem  Sinne  nach  verschieden  von 
n^^l  wegen  und  stärker  sei  {HarL)y  ist  zu  bezweifeln.  Xva  fioi  do- 
d^lfl  —  I.  mit  Grsb.  u.  A,  nach  ADEFG  1 7.  all.  Chrys.  all.  ^o^|}  — 
Xoyog^  Dass  mir  (von  Gott)  Rede  (d.  i.  Stofi'  [Gedanken]  und  Ausdruck) 
verliehen  werde,  iv  avol^H  tov  0r6fiott6g  (aov]  Diess  verbinden  mit 
dem  Vorhergeh.  Ckrys,  Oec.  Tha^h.  Luth,  Calv,  Zaneh.  Calov.  Est. 
Mor.  Fl.  u.  A.  Fritzscke  diss.  IL  in  2  ep.  ad  Cor.  p.  99.  Rck.  Harl. 
Mtlhs.  Olsh.  Mey.  und  zwar  erklären  es  dieser,  Fr.  Fl.  Est.  durch : 
wenn  {Ftbl.  so  oft)  ich  meinen  Mund  außhue,  d,  h.  zu  i*eden  anfange. 
Aber  es  hat  nicht  diesen  einfachen  Sinn,  sondern  bezeichnet  theils  das 
Anheben  der  Rede  in  feierlicher  Weise  (MaUh.  5, 2.  AG.  8, 35.  10, 34.), 
theils  ein  lautes  und  somit  zuversichtliches  Sprechen  (Spr.  31,  8  f.), 
theils  Offenheit  der  Rede  (2  Cor.  6,  11.  u.  d.  Anm.),  h.  aber  wohl  den 
Math  dazu.  So  nach  Altern  Npp.  Rck.  Mtths.  Dagegen  nehmen  es 
ffof^l.  Olsh.  Bull.  Zaneh.  Lap.  Calov.  passive:  9, dass  mir  der  Mund 
aufgelhan  werde,  *'  vgl.  Ezech.  3,  27.  29,  21 .  Aber  bei  Ezech.  selbst 
ist  nach  der  Phrase  Jufthun  des  Mundes  verleihen  dieses  Aufthun 
aetiv.  Zu  der  Trennung  des  streitigen  Adverbialzusatzes  mit  dem  in 
Form  und  Sinn  ähnlichen  folg,  Iv  Tca^riO.  liegt  in  der  asynthetischen 
StelluHg  kein  Grund.  Calv.  Bez.  rat.  fFlf.  Mor.  haben  beide  mit 
iW  —  Aoyoff  verbunden ,  wodurch  aber  der  folg.  Infinitivsatz  zu  sehr 
entbkVsst  wird.  Wir  ziehen  sie  mit  Grot.  Kpp.  (welche  nur  Iv  tvccq^ 
falsch  von  der  äussern  Freiheit  erklären)  I^pk.  Schrad,  zum  Folg.  in 
dem  Sinne:  um  (furchtlos)  meinen  Mund  aufzuthun  und  mit  Freimü- 
thigkeit  (Ersteres  bezieht  sich  auf  den  Entschluss  und  Act  zu  reden, 
Letzteres  auf  die  Art  der  Rede)  kund  zu  thun  u.  s.  w. 

Vs.  20.  v^  ov  TtQeaßeui»  strA.]  um  dess  (näml.  des  Ev.)  willen 
ich  Botschafter  hin  in  Banden,  kostbare  (nach  Theoph.  fVtst.  Mey^ 
an  das  verletzte  Gesandtschadsrecht  anspielende)  Umschreibung  von 
Ik  0  Kai  öiSsfKu  Col.  4,3.,  die  nach  dem  Zusammenhange  nur  den 
Zweck  haben  kann  die  Nothwendigkeit  des  göttlichen  Beistandes  zn 
motiviren.  Iva  iv  ctvx^  7t(i^^ri6icia&)^at]  damit  ich  in  ihm  (iv  ht^ 
zeichnet  nicht  wie  iTh'ess.  2,2.  den  Grund  der  Freudigkeit  {Harl.) 
sondern  das  Element:  Rck,:  „in  Bezug  auf  das  Evang.;"  nach  MeC 
Ä.  V.  a.  Iv  t^  svayyiXiiisa^ai)  Fremuth  beweise.  Dieser  ZwecksaU 
(iHilcli^r  mU  dem  obigea  parallel  ist,  nicht  von  n^0j3ev<0  abhängt, 
Ckrys.  Beng.  Mei.)  nhmt  da*  iv  na^  %xL  nochmalt  nnf,   $e$9m 
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welche  gew.  Ansicht  Hart,  OlsA,  Nichtssagendes  vorhringen.  dg  ÖB& 
(bu  XaXfiCat]  wie  ich  reden  musSy  nüml.  freimülhig,  ist  aus  CoL  4,  4., 
da  aber  steht  es  schicklicher  als  hier,  wo  das  XaUjikiei  schon  in  dem 
na^§ffi.  liegt.  Viell.  ist  so  zu  verbinden :  damit  ich  Freimuth  habe  zu 
reden,  wie  ich  (reden)  jmiss.  Vgl.  Fr,  Diss.  II.  in  2  Cor.  p.  iOO  s.  gg. 
Rpp.9  welcher  ähnlich  verbindet. 


Cap.  VI,  21  —  24. 

Briefliches:   eine   Nachricht   andGrüsse. 

Vs.  21  f.  von  der  Sendung  des  TychicttSy  parall.  mit  Gol.  4, 7 — 9« 
Iva  il  BlSfiTS  xal  vfuig  —  ADEFG  Vulg.  It.  Theod.  Lehm.  Tsckdf. 
. .  .  %a\  vfn.  tlBijftt ,  aber  die  rec.  empfiehlt  sich  dni*ch  eine  feinere 
kaum  aus  Emendation  abzuleitende  Wendung,  die  nach  HarL  darin  be- 
steht, dass  das  v^ulg  dem  i^U  genShert  ist,  richtiger  wohl  darin,  dass 
die  Hauptvorstellung  des  $ldivm  voransteht,  und  dann  erst  das  verglei- 
chende X.  v^.  folgt  — ]  auch  ihr  wie  Andere  (Beng.\  nnd  zwar  nach 
HarL  fVigg*  Mey.  wie  die  Golosser,  denen  der  Ap.  so  eben  geschrie- 
ben hatte,  oder  von  welchen  Tychicus  zu  den  filpbesicm  reiste  {ff^igg')  ; 
wiewohl  zu  erwarten  wäre,  dass  diese  Beziehung^,  auch  und  vorzSglieh 
Vs.  22.  angedeutet  wQrde ;  nicht  macht  %(ti  den  Ubei^ng  vom  Briefst. 
zu  den  Lesern  {Rck.  Mtths»).  ta  not  ifil,  r/  ngaoaci)]  unterscheidet 
HarL  wie  meine  Lage  und  mein  Befinden ;  nach  Rck.  Mey.  erklärt  das 
Zweite  das  Erste  (welches  aus  Gol.  4,  7.  genommen  ist).  i/juEv  yvtoq.'] 
Lehm.  Tschdf.  nach  BDEF  yv.  vf«.  nach  der  Parall.  S.  fibr.  d.  Anm. 
z.  Gol.  4,7. 

Vs.  25  f.  Grösse,  c^^vi;]  ist  schwerlich  concordia  (Calv.),  ob- 
gleich der  Brief  eine  ireoisdie  Tendenz  zu  haben  scheint  (2,  14  fr. 
4, 1  ff.),  und  es  auffällt,  dass  neben  dem  göttlichen  Frieden  Liebe  (nicht 
Gottes,  ßeng.  Mei.)  nebst  Glauben  angewfinscht  wird  (vgl.  Jud.  \.). 
hf  ag>&aqaia]  wird  gew.  und  am  besten  mit  aycntdvtGiV  (wie  h  ntaxei 
Tit.  5, 15.)  verbunden  in  verschiedenem  Sinne:  \)  vniq  rmv  ag>^a^ 
tmVy  oder  auch  öC  ufp^uqcUtg,  d.  i.  SC  aQZtrig  {Chrys.,  ähnlich  Theod. 
Theoph,  Oec);  ähnlich  Hier.:  frei  von  der  Verderbniss  der  Sfinde. 
Möglich  wäre,  dass  das  W.  dje  Sphäre  der  Unvergänglichkeit,  des 
Strebens  nach  himmlischen  Gütern,  des  himmlischen  Sinnes,  in  wel- 
cher die  Liebe  zu  Ghristo  allem  Statt  finden  kann,  bezeichnen  soll. 
2)  in  Lauterkeit,  in  sinceritate  {Ersm.  Calo.  Calov.  n.  m.  A.) ;  oder  m 
Unvergänglichkeit,  Beharrlichkeit  der  Gesinnung  {Oec.  Luth.  Grat. 
fFlf.  FL  Mey.  u.  A.).  Mit  %ctqig  verbinden  es  Be»,  Pisc.  Beng.  Mich. 
Est.  Mtths.  HarL  Olsh.;  Ersterer  falsch  iv  in  dg  verwandelnd:  ad 
tmmortalitatem ,  und  so  dem  Sinne  nach  auch  Olsh.;  die  drei  Folgg. 
in  dem  Sinne:  mit  Unsterblichkeit ;  Est.:  in  vitae  sanetimonia ;  Mtths.: 
in  Ewigkeit:  HarL:  in  unvergänglichem  fFesen,  fiberilQssige  Be- 
zeichnung des  Elements,  in  welchem  die  Gnade  sich  äussere.  —  Diese 
Grttsse  zeichnen  sich  vor  den  acht  paulinischen  nicht  bloss  durch  die 
exegetischen  Schwierigkeiten,  sondern  .auch  dadurch  aus,  dass  sie  nicht 
direct  an  die  Leser  des  Briefes  gerichtet  sind. 


Zur  Einleitung  in  den  Brief  an  die  Philipper. 


Es  siüi  hauptsächlich  zwei  Fragen ,  welche  den  Ausleger  dieses 
Br.  beschäftigen,  und  deren  richtige  Beantwortung  zwar  nur  aus  dem 
richtigen  Verständnisse  desselben  hervorgeht,  aber  doch  als  Finger- 
zeig für  den  angehenden  Ausleger  vorangestellt  werden  kann.  Die 
erste  Frage  ist ,  in  welchem  Zustande  diese  Gemeinde  —  bekanntlich 
die  zuerst  von  P.  in  Europa  gestiftete  und  durch  Misshandlung  und 
Gefangenschaft  theuer  erkaufte  (AG.  16,  12 — 40)  —  sich  befand, 
als  P.  diesen  Br.  an  sie  erliess? 

Ihr  äusserer  Znstand  war  durch  Widersacher  beunruhigt  (1, 28  ff.), 
sei  es  dass  diese  in  Pb.  selbst  waren,  oder  dass  die  Juden  von  Thes- 
salonich, welche  den  Ap.  bis  nachBeröa  verfolgt  hatten  (Ap,  17, 15.), 
ihren  Verfolgungscifer  auch  gegen  die  Christen  in  Ph.  richteten.  Der 
Ap.  ermahnt  sie  daher  zur  einträchtigen  Standhaftigkeit  (1,  27  ff.).  Ihr 
innerer  Zustand  war  sehr  lobenswerth.  Sie  scheinen  sich  vor  andern 
Christen  durch  christlichen  Gemeingeist  hervorgethan  zu  haben  (1,  5.), 
den  sie  insbesondere  auch  dadurch  bewiesen ,  dass  sie  den  Ap.  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  Geldbeiträgen  unterstützten  (4,  10  ff.);  und  dieser 
zeichnete  sie  dadurch  vor  allen  andern  Gemeinden  aus,  dass  er  von 
ihnen  allein  Geschenke  annahm,  während  er  anderwärts  z.  B.  in  Co- 
rinth  ängstlich  seine  Unabhängigkeit  behauptete  (1  Cor.  9.  2  Cor.  11, 
7  ff.) ,  was  auf  ein  sehr  ioniges  .Verhältniss  des  Vertrauens  und  der 
Liebe  schliessen  lässt,  welches  denn  auch  in  diesem  Br.  sich  kund 
giebt  (1,  7  f.  26.  2,  2.  12.  17  ff.  28.  4, 1.).  Hinwiederum  abef  lässt 
dieses  Verhältniss  auf  e^e  grosse  und  ungestörte  Geistes -Übereinstim- 
mung zwischen  P.  und  den  Ph. ,  namentlich  auf  deren  unerschtttlerte 
Anhänglichkeit  an  seinen  Lehrbegriff  und  ihre  entschiedene  AneriLcn- 
nung  seines  apostolischen  Ansehens  schliessen.  Wären  bei  ihnen  Stö- 
rungen wie  in  den  galatischen  und  achaischen  Gemeinden  eingetreten, 
so  wäre  gewiss  auch  das  gute  Vernehmen  zwischen  ihnen  und  P.  ge- 
stört worden.  Demungeachtet  war  es  eine  althergebrachte  von  Storr, 
Eichhorn y  Rheinwaldu.  A.  vertretene  Meinung,  dass  in  Ph.  diesel- 
ben Irrlehrer,  die  P.  im  Gal.  Br.  bekämpft,  ihr  Unwesen  getrieben 
hätten,  wozu  die  Stt,  1,28.  2,  2  f.  5,2ff.  15  — 17.  18 f.  gemiss- 
braucht  wurden.     Aber  fV.  H,  Schins  (d.  diristl.  Gemeinde  zu  Phil. 
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1833.)  bat  diesen  Iirthum  siegreich  bekämpft^  obschon  nicht  alle  leioe 
Grfinde  Stich  halten:  wesswegen  es  begreiflich  ist,  dass  Manche  wie 
Matthies  sich  nicht  haben  entschliessen  kdnnen  ihm  beizutreten.  S.  d. 
Anmm.  z.  d.  betr.  Stt.  Die  Phil,  waren  freilich  in  der  Erkenntnis« 
nidit  alle  vollkommen  (vgl.  3, 15  IT.),  und  Manche  mOgen  noch  nicht 
ganz  den  erhabenen  Standpunkt  des  Ap.,  wie  er  ihn  3^  7  AT.  bezeich- 
net, errungen  gehabt  haben;  aber  die  Hauptlehren  des  Heils  nach 
panlinischer  Ansicht  waren  von  Allen  anerkannt.  Das  Gebrechen ,  an 
welchem  die  phil.  Gemeinde  litt ,  war  geistlicher  Stolz  Wetteifer  und 
Nebenbuhlerei  in  geistlichen  Vorzflgen,  wahrscheinlich  gerade  in  Er- 
weisung jenes  Gemeingeisles  1,5.,  vgl.  2, 2 ff.  mit  4,  2  IT.;  und  da- 
gegen ist  die  Ermahnung  2,  1  — 11.  gerichtet. 


Die  mveite  Hauptfrage  betrifil  die  Zeit  und  den  Ort  der  Abfas- 
sung des  Br.  Die  alte  in  der  Unterschrift  ausgesprochene  Meinung, 
dass  P.  ihn  in  seiner  römischen  Gefangenschaft  geschrieben ,  hat  in 
neuerer  Zeit  weit  weniger  als  die  gleichzeitige  Abfassung  der  nach 
KIdnasien  gerichteten  Briefe  Widerspruch  gefunden.  Nur  Oeder  (de 
temp.et  loco  Script,  epist.  Pauli  ad  Philipp,  et  ad  Corinth.  Onofd.  1751.) 
setzte  die  Abfassung  nach  Corinth,  ff.  E.  G.  Paulus  (de  temp«  Script, 
prioris  ad  Timoth.  atque  ad  Philipp,  ep.  Paul.  Jen.  1799.  xl  Heidelb. 
JBB.  1825.  No.  27.  S.  419  ff.)  nach  Cäsarea,  und  Rilliet  suchte  we- 
nigstens zu  zeigen,  dass  die  letztere  Annahme,  wenn  auch  unter  Mo- 
dificationen ,  haltbar  sei.  Ob  wir  nun  gleich  die  Lage  des  Ap.  in  Hom 
fast  noch  weniger  als  die  in  Cäsarea  kennen,  und  daher  ziemlich  im 
Dunkeln  tappen ;  so  scheint  doch  alles ,  was  der  Br.  über  die  äussern 
Verhältnisse  andeutet,  eher  nach  Rom  als  nach  Cäsarea  zu  weisen. 
Am  natOrlichsten  wird  das  Prätonum  1,13.  von  den  Castris  praeto- 
rianis,  und  das  Haus  des  Kaisers  4,  22.  von  dessen  Dienerschaft  ver- 
standen (s.  d.  Anm.).  Niich  Rom  weist  am  wahrscheinlichsten,  was 
P.  von  dem  günstigen  Erfolge  sagt,  den  seine  Gefangenschaft  f&r  die 
Ausbreitung  des  Evang.  gehabt  habe  (1,  12  ff.).  Raum  können  wir 
uns  anderwärts  als  in  dem  grossen  Rom  einen  solchen  Zusammenflnss, 
ein  solches  Zusammen-  und  Entgegenwirken  von  christlichen  Lehrern 
(1, 15  ff.)  denken  ;  auch  machte  wohl  nur  dort  die  Gefangenschaft  des 
Ap.  solches  Aufsehen  (1,  12  ff.).  Besonders  aber  ist  fast  entscheidend, 
dass  der  Ap.  die  Katastrophe  seines  Schicksals  erwartet  (1 ,  19  ff. 
2, 17  ff.),  was  nur  in  Rom,  nicht  in  Cäsarea,  wo  ihm  im  scUimmsten 
Falle  noch  der  Ausweg  der  Anrufung  des  Kaisers  offen  stand,  der 
Fall  war. 

Steht  es  nun  fest,  dass  der  Br.  in  der  römischen  Gefangenschaft 
geschrieben  ist,  so  mOssen  wir  femer  annehmen,  dass  diese  schon 
geraume  Zeit  gedauert  hatte,  weil  das,  was  1, 12  ff.  von  der  Ansbrei« 
tnng  des  Evang.,  1, 7.  2,  23.  vom  Fortgange  des  Proeesses,  8,  25  ff. 
von  der  Sendung  Krankheit  und  Rücksendung  des  Epaphroditns  gesagt 
wird,   einen  nicht  geringen  Spielraum  erfordert.     E^n  Merkmal  der 
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«paiefo  Abfassatig  ist  vielleicht  auch,  dasd  Lukas  nicht  meiirM  dem 
Ap.  war,  vgr.  2,21.  4,22.  inil  Coi.  4,14. 

a. 

Atta  2, 25  ff.  4>  10 ff.  erhellet,  dass  die  Röekseaduag  des  Epa- 
phroditas ,  den,  die  PhM.  mit  eiaem  Geldgeschenke  aa  P.  abgesandt 
hauen,  die  nadiste  Veranlassung  zur  Abfassung  gab;  und  dem  gemäss 
ist  der  nächste  Zweck  des  Br.  ein  Empfehlungs-  nnd  Danksagdugs- 
schreiben  tu  seyii%  -Die  grosse  Lksbe,  die  der  Ap.  für  diese  Gemeinde 
hegte,  liess  es  nallirikh  nicht  dabei  bewenden.  Er  theilte  ihr  nicht 
it«r  altes  mit,  was  er  i^Cr  seine  Lage  in  Rom  sagen  konnte,  sondern 
sprach  auch  seine  Freude  Über  ihren  christlichen  Zustand  und  seine 
guten  Wünsche  dafür  aus,  und  suchte  ihr  durch  Ermahnung  und  War- 
nung nützlich  2n  werden.  Den  Stoff  dazu  mochte  ihm  zum  Thefl  Epa- 
phroditus  geliefert  haben  durch  seine  Mitlhcilongen  über  das  dortiga 
christliche  Leben.  Der  Br.  ist  ein  liebliches  Gewebe  aus  zwei  Haupt- 
bestandtheilen ,  welche  abwechselnd  zum  Vorscheine  kommen  und  sich 
einander  verschrlSnken :  diese  sind  die  Angelegenheit  der  Philipp,  nnd 
die  des  Apostels.  Folg.  Tafel  möge  es  anschaulich  machen. 
.  Cap.  1,  3  —  H.  Dankbare  An- 1  Cap.  1,  12 — 26.  Nachricht 
erkenuung  des  christlichen  Gemein-  |  von  P.  Lage  in  Rom,  seiner  Gc- 
geistes  der  Phil. ;  Ausdruck  lieben- 
der Sehnsucht  nach  ihnen;  Fürbitte 
für  ihr  Wachsthum  in  christlicher 
Liebe. 

Cap.  1,27— 2,  16.  Ermah- 
nung zur  eintr«1chtigen  Standhaf- 
tigkeit,  zur  Eintracht  insbesondere 
und  zur  Demuth  und  überhaupt  zur 
Sorge  für  das  Heil. 

^nm.  Cap.  2,  19  ff.  Die  Sen- 
dung des  Timoth.  und  Epaphr.  be- 
trifil  zugleich  die  Phil.  mit. 

Cap.  3 ,  1  —  4,9.  Ermahnun- 
gen und  Warnungen. 


müthsstimmung  und  Hoffnung. 


Cap.  2,17  —  30.  Abermalige 
Mittheilungen  über  die  Lage  des 
Ap.  in  def  Gefangenschaft;  über 
die  beabsichligle  künftige  Sendung 
des  Timotheus  und  die  gegenwär- 
tige des  Epnphroditus. 


Cap.  4,  10  — 20.  Dank  filr  das 
Geschenk. 


4.    ' 

Auch  gegen  diesen  Br. ,  der  bisher  (bis  auf  3,1  — 4,9.,  vgl. 
Sckrad.  d.  Ap.  P.  V.  231  ff.  dgg.  Hölemann  Prolegg.  LIX  sqq.)  unan- 
gefochten war,  hat  Baur  Paulus  S.  458  ff.  Zweifel  aufgeworfen.  Auch 
in  ihm  näml.  2, 6  ff.  findet  er  gnostische  Vorstellungen,  und  in  dem 
o/iotooftoTt  ivd'Q,  yev.  sogar  Doketismus.  Der  Br.  leide  an  Gedan* 
kenarmnth,  und  trage  Spuren  von  Nachahmung  (3,1  ff.  vgl.  2 Cor. 
11,  13.  18.  21  f.).  Die  Polemik  sei  unbestimmt  und  mit  Gewalt  her- 
beigezogen. Selbst  die  geschichtliche  Veranlassung  4, 15  f.  wird  in 
Zweifel  gestellt.  Was  von  den  günstigen  Wirkungen  der  Gefangen- 
schaft des  Ap.  für  den  ForUchritt  desEvang.  vori^ommt  1, 12 ff.,  wird 
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mit  der  Brwähnmig  des  Clemens  4, 3«,  weldier  der  bekannte  rtaiisehe 
sei(!),  zasammengenommen ,  und  als  sagenhaft  betrachtet. 

5. 

Exegelisehe  Hülfsmittei.  Museuli  comm.  in  epp.  ad  Philipp,  etc. 
s.  oben.  ZMnchü  comm.  in  e|^.  ad  Philipp,  etc.  s.  oben.  N.T.  ed. 
Kofpe  contiR.  Heinrichs  Vol.  VII.  P.  IL  Starr  diss.  in  ep.  ad  Philipp. 
CTob.  1783.)  Opnsc.  acad.  II.  301  sqq.  Jm-Ende  ep.  ad  Philipp. .  • . 
annot.  perp.  iünstr.  ed.  3.  1 798.  F.  ü.  Meinwald  Comm.  Ob.  d.  Brief 
an  d.  Philipp.  Beri.  1827.  /.  F.  v.  Flott  s.  oben  z.  Col.  Br.  C.  St. 
Mattlues  Brkl.  d.  Br.  P.  a.  d^  Ph.  Grfsw.  1835.  H^.  A.  van  Hen- 
gel  conun.  perpet.  in  ep.  P.  ad  Phil.  L.B.  1838.  A.  G.  Hölenumn 
comm.  in  ep.  D.  Paul,  ad  Phil.  Lps.  1839.  A»  Rilltet  comm.  sur  Fe- 
pitre  de  Pap.P.  anx  Philipp.  Gen.  1841.  Com,  Müller  comm.  de  lo- 
cis  qoibusd.  ep.  P.  ad  Phil.    Hamb.  1843.  4. 
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Cap.  I,  1  f. 

Zaschrift   und   Grass. 

Vs.  i.  navXog  %.  Tifio^.  SovXot  *L  Xq.]  Wenn  P.  mit  Gehfilfen 
gemeinschafUieh  Briefe  zuschreibt,  so  stellt  er  entweder  sich  selbst 
mit  dem  Prädicate  Apostel  (1  Cor.  1,1.2  Gor.  1,1.  Col.  1, 1.)  oder 
einem  andern  (Philem.  1.)  voran,  oder  stellt  seinen  und  den  Namen 
der  Andern  ohne  Prädicat  zusammen  (1  Thess.  1,1.  2Thess.  1,1.): 
h.  fasst  er  seinen  und  T.^s  Namen  unter  dem  gemeinschalllichen  Prä- 
dicate  SovX.  'J.  Xq,  (vgl.  Rom.  1,  1.  n.  d.  A.)  zusammen,  und  zwar 
wohl  dess wegen,  weil  er  in  Ph.  der  apostolischen  Beglaubigung  nicht  be- 
durfte, und  weil  er  den  Timoth.,  der  zugleich  mit  ihm  den  ersten  Be- 
sneh  in  Ph.  gemacht  hatte,  und  daher  den  Phil,  werth  war,  ans  einem  ge- 
.  wissen  Gefiihle  von  Bescheidenheit  und  Freundschaft  sich  gleich  setzen 
wollte ;  nach  vHeng,  um  ihm  für  die  beabsichtigte  Sendung  nach  Ph. 
das  gleiche  Ansehen  zu  verschaffen,  das  er  selbst  besass  (?).  noiai\ 
wie  Rom.  1 ,7.  Aber  dieses  nivxtg  kehrt  Vs.  4.  7  f.  25.  2,17.  26. 
4,  25.  wieder,  und  scheint  in  diesem  Briefe  eine  besondere  Bedeutung 
zu  haben :  uach  vH,  die ,  dass  P.  keinen  Unterschied  mache  zwischen 
denen,  die  zu  dem  Geschenke  beigesteuert,  und  denen,  die  es  nicht 
gethan  hatten ;  vielleicht  aber  eher  die ,  dass  der  Ap.  seine  Unpartei- 
lichkeit in  Beziehung  auf  den  Zwist  der  Phil.  (2,  3.)  bezeugen  will, 
r.  <xy.  Iv  Xi^.  'I.]  gehört  zusammen :  den  in  Chr. «/.  (in  seiner  Gemein- 
schaft) Geheiligten,  vgl.  Col.  1,2.;  falsch  Rhw,:  durch  Chr.  J.;  Strr. 
FL:  den  Chr,  J,  Geweiheten,  övv  imOKOTtoig  —  falsch  Codd.  39. 
67.  all.  Chrys.  Theoph.  avveTciöKOTtoig  —  xccl  öiaxovoig]  nebst  Auf- 
sehern und  Helfern  (nicht :  Dienern,  als  zweite  Bezeichnung  der  iniöK., 
Chrys.).  Nur  h.  bei  P.  (vgl.  dgg.  1  Tim.  3, 1.  Tit.  1,  7.)  kommen  die 
erstem  dieser  kirchlichen  Beamteten  vor:  sie  waren  nach  AG.  20, 
17.  28.  1  Petr.  5, 1  f.  keine  andern  als  die  Presbyter,  welche  P.  in 
den  gestifteten  Gemeinden  einzusetzen  pflegte  (AG.  14,  23.  Tit.  1,  5.), 
und  die  Muttergemeinde  in  Jerusalem  ebenfalls  hatte  (AG.  1 1 ,  30.). 
Die  Letzteren  (eine  Diakonissin  wird  Rom.  16,  1.  erwähnt,  vgl.  av- 
rUi^if;«»^  1  Cor.  12,  28. ;  ausserdem  s.  1  Tim.  3, 8.  12.)  hatten  bekannt- 
lich ihren  Ursprung  in  der  Gemeinde  zu  Jerusalem  (AG.  6 , 1  if. ,  wo 
jedoch  der  Name  nicht  vorkommt).  Ihre  Verrichtungen  werden  ausser 
AG.  6.  nirgends  im  N.  T.  angegeben.  Heidenreich ,  Mach  z.  1  Tim. 
3,  8.  wissen  zuviel  davon  zu  sagen.     Warum  der  Ap.  h.  und  h.  allein 
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die  Kirchen -Beamteten  namhaft  macht  (s.  z.  Col.  1,  2.)^  ist  schwer 
zu  sagen ;  nach  Chrys.  Theoph,  FL  Hol.  u«  A. ,  weil  die  Presb.  und 
Diak.  (diese  als  Einsammler  der  Beiträge,  HöL)  das  Geschenk  durch 
Epaphroditus  (ihren  Goüegen,  Stn\  FL  oder  Vorsteher,  GroL)  an  P. 
geschickt  hatten ;  And.  and.  Darin ,  dass  die  gemeinen  Christen  zih 
erst,  die  Beamteten  zuletzt  genannt  sind,  darf  man  mit  vH.  keine  Be- 
deutung suchen,  vgl.  GroL 
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Dankbare  Anerkennung   des   christlichen  Gemeingeutes  der  Philipper,   Aiis- 

dmck  liebender  Sehnsucht  «ach  ihnen,   Fürbitte  für  ihr  Wachsthum 

in  christlicher  Liebe. 

i)  Vs.  3  —  6.  Danksagung.  Vs.  3f.  tv%aQiax&  %xXJ\  vfie^Qm. 
i  ,  8.  1  Gor.  i ,  4.  in\  Tcacy  r.  fivsl^  v^.  xrXJ]  bei  {inl  mit  Dat.  fa. 
und  Hehr.  9,  26.  wie  Rom.  i,  10.  Epfa.  i,  16.  mit  Genit.;  wgg.  Strr. 
FL  fFin.  darin ^  das  Merkmal  des  sich  Anschliessenden  finden)  jegli- 
cher Erwähnung  euer,  d.  h.  so  oft  ich  euer  gedenke;  nicht:  wegen 
eures  Andenkens j  näml.  an  mich  (Homb.  Peirc.  Mich.),  denn  BvjictQ. 
steht  h.  yne  Gol.  1,  3.  absolute,  und  der  Grund  des  Dankes  folgt  erst 
Vs.  5.  Falsch  Brtschn.:  propterea  quod  mei  semper  memores  estis* 
nivtoxz ;  noiov^uvogl  hildet  einen  Participiabatz ,  der  zur  Er- 
klärung des  Hauptsatzes  dient,  und  ununterbrochen  fortläuft,  so  da^ 
nicht  mit  Theoph.  Luth.  Bez.  Est.  Beng.  Bsm.  Hnr.  Fitt.  Spkrad. 
Hol.  (welcher  wie  EsL  Sehr.  vTtkq  ncevrmv  v^iav  mit  ^o^urrio  ver- 
bindet!)  Rill,  das  Ttavrots  —  vfimv  zum  Vorhergeh.  als  matte  Er- 
klärung des  inl  naoy  xrX.  zu  ziehen,  und  das  fccra  x^Q^S  k^*  ^ 
sich  zu  nehmen  ist :  indem  ich  allezeit  in  jedem  meiner  Gebete  (diess 
ist  nicht,  wie  Rhw.  thut,  mit  dem  folg.  vniQ  xxL  zu  verbinden)  Jtir 
euch  alle  mit  Freuden  das  Gebet  verrichte  (Calv.  GroL  Croc.  vff.). 
Der  Art.  bei  öii]Oiv  weist  nicht  auf  das  Vorhergeh.  zurück  (fföL),  son- 
dern bezeichnet  das  eben  die  Phil,  betreffende  Gebet  (vgl.  Sei^Oitg 
Ttoieiö^ai  Luk.  5,  33.  1  Tim.  2, 1.),  welches  der  fiveta  Vs.  3.  und  mit 
dem  Beisatze  iura  %aQ.  dem  bvxciqiöx.  entspricht. 

Vs.  5.  inl  rg  xowcDvic^  vimv  slg  x6  Bvayy.]  ist  nicht  mit  ci^o- 
Qiöxm  Vs.  3.  (Phot.  Luth.  Bez.  EsL  nngew.  Beng.  AEnd.  Hnr.)  sota* 
dem  mit  ficra  x^.-.  ^^^  zu  verbinden  (Calv.  GroL  vH.) ;  denn  so  ver* 
meidet  man  den  Ubelstand,  dass  bv%€iq.  mit  einem  doppelten  htl  ver- 
schiedener Bedeutung  verbunden  wäre ;  auch  ist  der  Anscbloss  an  das 
Nächste  der  natürlichere  —  wegen  eurer  Gemeinschaft  oder  Theil- 
nähme  Jtir  das  Evangelium;  nicht:  am  Ev.  (das  wäre  iMWiäv.  xav 
Bvayy.,  welches  Theod.  damit  vertauscht),  d.  L  i>i  Evangelii  Jruitione 
(E Sehnt,  ff^lf.,  dg  ßlr  iv  genommen)  oder  „quod  participes  facti  estis 
evangelii''  {Calv.  Zanch.  GroL  EsL  Cahv.  FL  Hnr.):  damit  wäre 
sehr  wenig  gesagt,  und  das  folg.  ino  nqm.  xxL  OberflOssig.  Der 
Begriff  der  xoivmvUc  wird  durch  den  beigesetzten  Genit.  obj.  (övYxoir- 
vavovg  fiov  x^g  %iqixog  Vs.7.,  xowmvia  x.  X^.  1  Cor.  1,9.,  xov 
iy.  nvBVfi.  2  Cor.  13, 13.)  als  Gemeinschaft  mit  oder  in  etwas  bestimmt 
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(aoiicrs  Philem.  6.))  steht  aber  aacb  absolute  (AG.  2,  42.,  so  xotvon 
vos  Pfailem.  i7.)  von  der  Gemeinschaft  der  Christen  unter  einander 
(zu  schwach  BüL:  ^,bon  accord^*^)  in  Giaoben  und  Liehe  (vgl.  Vs.  9. 
dyojgfi,  Vs.  27.  on  aTtjxBU  iv  ivl  nvBVfuxri,  fii^  ^4^^  öwa^lovy- 
tsgry  nUnUy  Vs.  29.  vnlq  X^iatov  TtaaiBiv),  und  mit  slg  wird  h. 
und  ^  Cor.  9,  13.  der  Gegenstand  bezeichnet,  auf  welchen  sich  die 
Gemeinschaft  als  Gemeingeist  thätig  zeigt;  x6  svayy.  aber  ist  h.  wie 
Vs.  12.  die  Verkündigung  oder  Verbreitung  des  Evang.,  die  Sache 
Christi.  Dem  Wortsinne  nähern  sich  Ckrys,  Theapk.:  oxv  xoivmvol 
yLov  yLvtc&t  %,  avfifUQtatal  rmv  inl  roi  ewcyysklof  novcnv,  beziehen 
diess  aber  zu  bestimmt  auf  den  durch  das  bekannte  Geschenk  gegebe- 
nen Beweis  dieser  Theilnahme  (vgl.  Vs.  i  4.  avyxoivtapi^accvTig  fiov  xn 
^Ajt|;€»)  wie  auch  Lyr.  Zeger.  Lap.  fVtst.  Strr,  Rsm.  Brtschn,  u.  A. 
wgg.  vgl.  fVlf,  Richtig  Rhw,  Mtths.  vH*  HöL;  nur  rouss  in  den  Be* 
griff  der  thätigen  Theilnahme  ftir  das  Evang.  die  dem  Ap.  gesandte 
Unterstützung  mit  eingeschlossen  werden  (Croc),  Denn  so  unm^ürdig 
es  des  Ap.  wäre,  dieses  als  alleinigen  Gegenstand  seiner  dankbaren 
Freude  zu  nennen,  so  unnatürlich  wäre  es  im  Anfange  eines  dureh 
diess  Geschenk  vorzüglich  veranlassten  Briefes  gar  nicht  daran  zu  den* 
ken.  ino  itQfaxrig  runiqctg  S^fiL  xov  vvv]  gehört  nicht  zu  BvxciQtiSTci 
{Bez.  Beng.  JVlf.)^  welcher  Verbindung  sowohl  das  Praes.  als  das 
navxoxe  widerstrebt;  auch  nicht  zu  nzno^^mg  xxL  (Lehm.  Bill.),  we|- 
dies  gewöhnlich  voransteht  (2 Cor.  2,3.  Philem.  21.),  und  h.  durch 
avxo  xovxo  herausgehoben  ist;  sondern  zu  xy  xoivtov.  kxX. 

Vs.  6.  TUTtoi&dg  avxo  xovto]  schliesst  sich  parallel  mit  xrjv 
öifiö.  TTOiovff.  (ohne  dass  mit  FL  ein  xctl  zu  ergänzen  wäre)  an  svxctg* 
an:  Indem  ich  eben  diess  (nämlich  was  folgt,  vgl.  Col.  4,8.)  zuver^ 
sichtUck  erwarte.  Die  Construction  des  intrans.  mnoi^.  mit  dem 
Accus,  erläutert  man  gew.  aus  der  gleichen  des  Pass.  und  Med.  nü^ 
^£ad;ai  (BapheL  Herod.  fFlf.),  mit  der  «s  doch  eine  etwas  andere  Be- 
wandtniss  hat.  Der  Objectsacc.  avxo  xovxo  ist  nur  der  Exponent 
(fVin.  §.  23, 4.)  des  Objectivsatzes  oxi  xxX. ,  und  Vs.  25.  ist  es  rothro 
von  dem  im  Vor.  liegenden  ort  dvayKaioxeQov  kxL:  sobald  nun  ttc* 
noi^d".  einen  Objectivsatz  nach  sich  ziehen  kann,  ist  es  klar,  dass  es 
auch  einen  Acc.  regieren  kann  (vgl.  Bill,).  6  ivag^dfiBvog  iv  v(iZv] 
der  in  euch  angefangen  (iva^XBö^ai  auch  Gal.  3,  3.,  woher  sowie  aus 
dem  Sprachgebrauche  überhaupt  erhellet,  dass  iv  an  diesem  ZW.  so 
wenig  als  au  ive^ysiv  2, 1 3.  das  immanente  Wirken  herausheben  kann, 
gg.  Mtths,  vH.)y  näml.  Gott  als  der  innerlich  wirkende  Geist,  nicht 
der  einzelne  PhÜipper,  der  angefangen  recht  zu  leben  (JVakefield  Sylv. 
crit.  11.  98,  vgl.  Hnr,).  iqyov  .aya^ov]  ein  gutes  Werky  näml.  die 
Be  Wirkung  der  notvoovia  (Theod.:  6  xavxtiv  v\uv  ScnQriodfiBvog  xtjv 
iya^iv  TtQo^fiUxv,  Calv.  Calov.  Beng.  Wlf  Hnr,  FL  Bhw.  Sehr. 
HöL  Bill.y,  vgl.  Rom.  14, 20. ;  (Job.  6,  29.  gehurt  nicht  hieher).  Meh- 
rere Ausll.  scheinen  es  subjectiv  von  dem  guten  Werke  der  Phil.,  dem 
^Oyov  X.  Ttiax,  i  Thess.  1 , 3.  (das  aber  Einige  ebenfalls  objeetiv  neh- 
men) zu  verstehen  (vH,  Mtths. ,  die  nicht  deutlieh  sind ;  deutlicher 
Chrys.:  xa  xaxoQ^ci(itiXci,  Theoph.;  Oed,  AEnd.:  beneficentia).  im- 
xskicu  xtA.]  vgl.  1  Cor,  1 ,  8.     Auch  h.  hat  man  den  Tag  (der  Zu- 
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kiuift)  y.  Chrisiif  welcher  nacb  apostolischer  Aosicki  der  nicht  ferne 
iMiiks.)  sondem  nahe  EntseheiSon^smomeiit  des  sittlichen  Lehens  der 
Menscheu  ist,  in  den  Todestag  verwandelt  (bei  Theoph.;  BulL  Calov, 
fFlf,  n.  A.),  oder  nichts  als  die  Vorstellung  perpetuo  darin  gefunden 
(AEnd.).  Nicht  richtig  ist  es  auch,  wenn  Theapk,  Oec,  die  Hoflnung 
des  Ap.  auf  die  künftigen  Geschlechter  der  Phil,  beziehen  (ort  qv%  kv 
Hovoig  viuv  6  ^.  ivB^rfiUy  äXkii  xal  Iv  jolg  i^  Vficw).  Hegelisi- 
rend  Mttks.:  „In  Wahrheit  ist  jene  ^fti^a  der  über  alle  bestimmte 
Zeitdimensionen  stets  erhabene  und  alle  fortwährend  lichtvoll  durch- 
leuchtende  Tag  der  Ewigkeit  oder  die  ewige  nccQOvoia^^  u.  s.  w. 

2)  Vi.  7  f.  Ausdruck  der  Liebe  und  Sehnsuehl.  Vs.  7.  %ad-fig 
iati  Sixcuov  ifiol  ntXJ]  wie  es  denn  (xa^ag  argument. ,  vgl.  2  Tbess. 
1 ,  3.)  biil^  von  mir  ist  (mir  ziemt ;  ähnlich  Sliutiov  rjyoviuti  2  Petr. 
1, 13.,  nqlnw  iöxiv  i^fuiv  Matth.  3,  i5.;  die  Griechen  sagen  Sljuiiiog 
tlftif  aber  auch  Sixaiov  ifii  nqoöXafißavHv  Plat.  Legg.  X.  897.)  sof- 
ekes  von  {vgl.  2  Cor.  1 , 7.)  euch  allen  zu  denken  (vgl.  I  Cor.  4 ,  6. 
Gal.  &,  iO.),  d.  h.  dieses  Vertrauen  zu  hegen  (Theopk.  Luth.  Calv, 
Be».  Hhw,  MtlAs.),  nach  Strr,  FL  Hol.  „solche  C^innung  zu  hegen, 
die  sich  äussert  durch  Dank  gegen  Gott  in  Beziehung  auf  euch  und 
durch  Hoffnung  auf  die  Zukunft. ^^  Aber  die  Beziehung  des  rovxo  auf 
das  Nächstvorfaergeh. ,  welches  übrigens  den  höchsten  und  abschlies- 
senden Gedanken  enthält,  ist  das  Natürlichste.  ZancA,  zw.  CaloiK 
fVlf.  erklären  tpf^ovtlv  wcIq  vfi,  wie  4,  10.  durch  curare  pro  vobis, 
und  beziehen  rot^o  auf  das  Crebet  Vs.  4. ;  ähnlich  jedoch  mit  Bezie- 
hung auf  Vs.  6.  vH,:  „sicut  me  decet  hoc  vobis  omnibus  appetere;^^ 
(Brtschn.:  ^^WiMi^ßre  vestro  commodo;^'  aber  in  nenot^.  liegt  dieser 
Begriff  nicht):  Ifnr.:  „ita  vobis  consulere,  salutc  sc.  vestra  precibus 
meis  Deo  commendanda;^^  (aber  von  diesem  Gebete  ist  erst  Vs.9.  die 
Rede).  Nun  folgt  der  Gmnd  dieser  guten  Zuversicht:  Öia  to  ^xbiv 
fie  iv  r»7  xdiQÖi^  vfucg]  darum  taeil  ich  euch  im  Herzen  trage  y  vgl. 
2Cor.  7,  3.  So  d.  M.  seit  Chrys.  Theod.-y  nur  Oed,  Mich.  JEnd. 
Bsm.  Strr.  FL:  weil  ihr  mich  im  G.  traget ^  wozu  aber  das  Folg. 
nicht  passt,  welches  den  Ap.  als  zugleich  leidendes  und  thätiges  Subject 

bezeichnet,    hf  r.  tolg  ÖBafioig  fiov  xal \-iv  Grsb.  u.  A.  nach  BD** 

37. 39.  all.  pl.  Vulg.  all.  Theod.  all.  —  rjj  anoXoyta  Koi  ßsß.  r.  ivayy^] 
sowohl  in  memen  Banden  als  in  der  Verantwortung  und  Bestätigung  des 
Evang,  (obschou  durch  Einen  Artikel  verbunden,  sind  beide  HWW. 
doch  nicht  Synonyma  \Bhwi\y  noch  auch  Hendiadys  \AEnd.  Hur,  u.  A.}, 
indem  die  Bestätigung  ausser  der  Verantwortung  auch  durch  die  stand- 
hafte Art,  mit  welcher  P.  unter  solchen  Umständen  das  Ev.  verkün- 
digte ,  geschah)  —  gehört  zum  Vorhei^eh. ,  und  vollendet  die  Vor- 
stellung des  liebenden  Andenkens ;  mit  Unrecht  ziehen  es  Cah.  Zanck, 
zw.  Croc.  Calov.  AEnd.  Strr.  FL  zum  Folg. ,  welches  den  Grund  des 
IXiiv  HS  xxl.  angiebt:  öVYXOtvavovg  (lov  xrX.]  die  ihr  alle  meine  Mit-- 
genossen  (bemeÄe  den  doppelten  (^nit.  [wie  Vs.  25.  2,  30.],  den  ei- 
nen der  Person  wie  1  Cor.  9,  23.  und  den  andern  der  Sache  wie  Rom. 
il ,  27.)  der  Gnade  seid,  d.  h.  der  Gnade  der  Eriösung  durch  Chri- 
stum, vgl.  Col.  1 , 6.  Eph.  2,  8. ;  nicht:  der  Gnade  der  Duldung  nach 
Vi.  29.  (Chrys.  Theod.  u.  A.  Calv.  Grot  Croc.  EsL  Calov.  Rhw.)  — 
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dnen  ähnlichen  Sinn  drückt  wohl  auch  die  Übersetzung  der  Lateiner 
gaudii  aas  — ;  nicht:  der  Gnade  des  Apostelamtes  (fFtst,  JEnd, 
Strr.  FL)y  welchen  beiden  Erklärungen  die  LA.  r.  %iqvt6q  fiov  in  DE 
FG  dieol;  nicht:  meiner  Dankbarkeit,  [lov  i^schiich  zu  r.  xaq,  ge- 
zogen (Rill.),  Die  Wiederholung  des  vfAceg  war  theils  zur  Wiederan- 
knOpfungf  theils  des  navtag  wegen  noth wendig,  und  daff  nicht  auf- 
fidlen: Geaitt  absol.  (Beng.)  wären  schwerlich  passend  gewesen. 

Vs.  8.    Bestätigung  (yccQ,  nicht  blosse  part.  trans.,  Hnr,  FL) 
der  Liebe  durch  den  lebhaften  Ausdruck  der  Sehnsucht,     {laqxvg  yiq 
{wv  —  fcot  DEFG  39.  all.  Vulg.  all.  Ghrys.  all.  giebt  denselben  Sinn  — 
hsxlv  6  O.]  vgl.  Rom.  i,9.  iThess.  2,  5.     tog  imnodw  xtA.]  wie 
(dass,  vgl.  Rom.  1,  9.;  fFlf,  vH.:  wie  sehr)  ich  mich  nach  euch  alten 
sehne   (2,  26.  vgl.  2  Cor.  9,14.;  Rom.  1,11.:    inm,  y,  lÖHv  vficcg, 
so  auch  1  Thess.  3,  6.  2  Tim.  1,4.);  Syr.  Grot.  Bsm,  AEnd.  FL  Rhw. 
uottdthig  abschwächend,  mit  unrichtiger  Berufung  auf  LXX  Ps.  1 1 9, 1 31 . 
wo  Invjto^m  =  3NJ  verlangen :  wie  innig  ich  euch  liebe,    iv  ankcey- 
Xw^ff  'Iiytf.  Xq.  —  besser  Grsb.  u.  A.  Xq.  'Ii;a.]  im  Herzen  <Philem. 
7.  12.  20,  Gol.  3,  12.)  Chr.  J.,  d.  h.  nicht  mit  individueller  fleischli- 
cher sondern  christlicher  Liebe,    stärker  als  das  gew.  iv  X^.  ^IrjO.; 
falsch  Calw.:  „in  visceribus  amore  Ghristi  (gen.  obj,)  flagrantibus ;^^ 
FL:  „um  der  zärtlichen  Liebe  Ghristi  willen,  entw.  weil  ihr  ihn  liebt, 
oder  von  ihm  geliebt  werdet  ;^^  BilL:  iv  bezeichne  h.  das  Muster;  die 
Vorstellung  ist  vielmehr  die,  dass  P.  das  Herz  Ghristi  in  sich  trägt. 
3)  Vs.  9— 11.  Fürbitte.  Dass  P.  fiir  die  Phil,  bete,  hat  er  schon 
Vs.  4.  angedeutet ,  obschon  den  danksagenden  Bestandtheil  des  <Tebe- 
tes  heraushebend  und  (Vs.  6.)  sein  gutes  Vertrauen  in  Beziehung  auf 
sie  ausdrückend :  nun  lässt  er  den  Inhalt  (Iva)  der  Fürbitte  selbst  fol- 
gen,    tva  iq  dyanri  vfimv  xtX.]  dass  eure  Liebe  (nicht  gerade :  gegen 
mich  [Chrys.  Grot.  vK] ;  nicht :  gegen  Gott  [Calov.]^  sondern  in  dem 
umfassenden  Sinne,  in  welchem  sie  ein  Element  jener  KOivavla  Vs.  5. 
.  und  Princip  des  praktischen  Lebens  ist,  von  welchem  das  Folg.  [Zanch. 
Croc.  Rhw.  Mtths,  Rill.],    obschon  nicht  ,,pietas,    virtus  christ.^* 
[JlEnd.  Hnr.])  immer  mehr  und  mehr  zunehme,    iv  intyvmcti  x.  näcy 
atc^rfitC\  Luth.  Sehr,  Mtths,  vH,   Rill,  Brtschn.  verbinden  dieses 
eng  mit  dem  Vorfaergeh. :   „ut  Caritas  vestra  abnndet  (crescat)  cogni- 
tione^'  etc.,  vgl.  7tBqi<S6BVBiv  iv  xivi  ROm.  15, 13.  2 Gor.  3,  9.  8,  7. 
Gol.  2,7.;    aber  der  Gedanke,  dass  die  Liebe  an  Eritenntniss  zuneh- 
men soll ,  ist  falsch ,  indem  sie  als  solche  nicht  erkennen  kann.     Die 
M.  nehmen  es  richtig  als  eine  hinzutretende  Bestimmung,    aber  nicht 
richtig  als  das  Mittel  des  Wachsthums :  durch  Erkenntniss  {Rsm,  Hnr. 
Schinz)  oder  als  Begleitung  (Chrys,  ?  Calv,  Est.  Calov,  Zanch.  AreL 
FL  Rhw,)  wozu  Gol.  2,  7.  zu  vergleichen ;  besser  fasst  man  es  als  die 
Art  und  Weise  des  Wachsthums,  vgl.  Philem.  6.  Gol.  1 , 9.  28.  Eph. 
1,8. 17.  u.  a.     Der  Erkenntniss  (welche  h.  offenbar  nicht  Erkennt- 
niss der  GläUbenswahrheiten ,  etwa  der  paulin.  Lehre  von  der  Gnade 
im  Gegensatze  der  Gesetzeswerke,  ist)  bedarf  die  Liebe,    theils  um 
sich  auf  die  rechten  Gegenstände  zu  wenden ,  theils  auch  um  von  den 
recht  erkannten  Gegenständen  und  Verhältnissen  stärker  angeregt  zu 
werden.     al^P^ig  wird  von  Strr.  Rhw.  Sehnz.  Rill,  ungef.  synonym 
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mit  inlpf,  genommen  (bei  den  LXX  =  ni^);  von  Luth.  Grat.  n.  A. 
FL  för  Erfakrung,  von  Mick.  Hnr,  für  Geschmack,  Geßikl  (aaeh 
wohl  von  Beng.  Mtths.);  von  vH.  fÖr  sensus;  von  Tkeod.  Theoph. 
u.  A.  Bez.  Est.  fÖr  Urtheil  (wofür  Vs.  iO,) ;  von  Elsn.  fSr  praktisch 
Erkenntniss;  und  da  naöri  auf  die  vielfache  Anwendung  im  Leben 
deutet,  80  möchte  das  richtigste  seyn  es  vom  sittlichen  Takte  zu  ver- 
stehen. 

Vs.  1 0  f.  tlg  rd  doxtfux^cti/  xä  iutq>iqovx€i\  um  zu  prüfen,  was 
reckt  und  unrecht  ist,  vgl.  R5m.  2,18.  12,2.  Iva  fjftt  slhxQivtZg 
X.  aJtQoaxonoi]  damit  ihr  seiet  (indem  ihr  nflml.  dem  bessern  Urtheile 
im  Leben  folget)  lauter  (vgl.  tlXiKQlveia  2  Cor.  1,12.  2, 17.)  und  ta- 
dellos (eig.  unversehrt,  unverletzt,  AG.  24,16.;  Calü.  Bez.:  „at 
inoffen&o  gradu  [ohne  Fehltritt]  pergant;"  Chrys.n.  A.  Lutk.  wie 
1  Cor.  10,52.  active:  unanstössig,  keinen  Anstoss,  Argemiss  gebend, 
was  schwerlich  hieher  passt).  tlg  v^i/i.  XqJ\  auf  den  Tag  Christi  hin, 
vgl.  Vs.d.  2, 16.  1  Gor.  1,8.  Zu  dieser  negativen  Sittlichkeit  soll 
aber  auch  die  positive  hinzukommen:  TtBTtXriQmfiivoi  KctQnäv  dixcrio- 
avvfjg  t(Sv  —  besser  Grsb.  u.  A.  nach  ADEF6  31.  all.  na^ov  Sik. 
tov  —  öiä  'Iiyo.  Xq.  %tX.]  erfüllet  mit  (nicht:  vollendet  in  Anse- 
hung [Mttks.  Bill.]  8.  Anm.  z.  Col.  1 , 9.)  Fruckt  (vgl.  Matth.  3,  8. 
Joh.15,8.)  der  Gerechtigkeit  (im  sittlichen  Sinne  wie  Rom.  6,  15. 
19.  20.  Eph.  4,  24*  5,  9.,  nicht  Becktfertigung ,  Bill.)  durch  Jesum 
Christum,  (welcher  Alles  vermittelt)  zur  Ehre  und  zum  Lohe  Gottes 
(vgl.  1  Cor.  10,  31.).  —  Da  die  Phil.  verm5ge  jener  xoivtovUt  Vs.  5. 
lebhaften  Antheil  am  Schiduale  des  Ap.  nehmen,  so  giebt  er  ihnen 
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Nachricht  von  seiner  Lage  in  Rom ,  seiner  Gemüthsstimmuug  und  Hoffnung. 

1)  Vs.  12 — 17.  fFie  seine  Gefangensckaft  Andere  zur  Verkün- 
digung des  Evang.  ermutkigi,  während  auch  feindlicke  Gegenwir- 
kungen vorkommen.  Vs.  12.  yivioöxnv  di  vfiag  ßovXoiiai]  Ick  will 
aber,  dass  ihr  erfahret;  ähnlich  wie  Rom*  1, 13.  1  Gor.  12, 1.  2  Cor. 
1,  8.  1  Thess.  4, 13.  ort  tä  %ax  l^  fiäXlov  Big  nqoKonrjf»  x.  iiccyy. 
iXi^Xv^sv]  dass  meine  Lage  (Col.  4,  7.)  eher  (ab,  was  zu  fürchten 
8tand,  zur  Verhinderung;  oder  mekr,  als  man  hatte  erwarten  sollen) 
zum  iFortgange  des  Evang.  geratken  ist  (cessit,  vgl.  nicht  mit  BapJM. 
Polyb.  vff.  Mait.  5,26.  AG.  19,27.  sondern  Weish.  15,5.,  dno- 
ßalvnp  Vs.  19.). 

Vs.  13.'  Angabe,  worin  dieses  für  das  Evang.  Förderliche  be- 
stehe: moTt  xovg  dta^uyvg  (mv  g>avii^vg  iv  Xqiaxm  yevio^ai]  so 
dass  meine  Bande  bekannt  in  Christo  (fidsch  Theopk.  Oec:  durek  Chri- 
stum) geworden  sind,  iv  X(fusx&  gehOrt  zu  q>avBQ.  ysv.,  und  bestimmt 
das  Bekanntwerden  als  ein  solches ,  das  in  Beziehung  auf  Christum 
steht,  oder  dessen  Art  und  Weise  auf  Chr.  beruht.  Man  sprach  von 
P.  Gefangensdiaft,  so  dass  man  sein  mnthiges  Qekenntniss  des  Na-* 
mens  Christi  rühmte.  Die  Auflösung  fpavBQOv  ysv.  Sn  ot  dtaytol  i^ov 
hß  X^.  bUiv  (1.  A.)  giebt  picht  den  vollen  Gedanken,     iv  Slf  tfli 
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TK^iTco^to»]  Wenn,  wie  wahrscheinlich,  dieser  Br.  in  Rom  geschrie«- 
ben  ist,  so  kann  mit  nQuiroi^iov  nichts  anders  als  die  castra praetor 
rüma,  die  Gaserae  der  Leibwache,  welche  Sejan  unter  Tiberius  er- 
richtet halte  {Sueton.  Tiber.  37.)  gemeint  seyn  (Perizon*  cum  Huhero 
disqoisitio  de  Praetorio  etc.  Franeqn.  1690.  8.,  y^.fVlJ.Win.  RWB. 
II.  399.  d.  m.  Neuem),  nicht  der  Paliast  des  Kaisers  (Ckrys.  Tkeod. 
a.A.  Lutk.:  „Richthaus^^ ;  Calv,Grot,  Huber,:  „urbanum  juri  dicundo 
auditorinm  et  pars  palatii  Gaesamm  ;^^  so  auch  Cler.  HJVits,  meletem. 
Leid.  p.  211.  Wlf,  u.  A.),  illr  welchen  Sprachgebrauch' es  keine  Be- 
weisgründe giebt ,  (Rhw.  führt  aus  Act.  Thom.  ed.  Thil.  p.  8.  ngatTci- 
Qia  ßaöiXixa  an).  Dass  P.  mit  dem  praefecto  praetorio  und  den  Prä- 
torianem  in  ßerahrung  kam ,  sieht  man  aus  AG.  28,  16.  x.  xolg  Xot- 
nolg  nüai]  und  den  Übrigen  allen  ausserhalb  des  Prät. ;  falsch  vH.: 
den  NichtChristen  allen,,  nach  den  unrichtig  verglichenen  Stf.  Eph.  2, 3. 
iThess.  4,  13. 

Vs.  14.  X.  xovq  nkdovag  xtX,]  und  die  Mehrzahl  der  Brüder 
im  Herrn  (vgl.  Gol.  4,7.).  Chrys.  Theoph,  Oec.  [unklar]  Strr,  FL 
Mtths.  RilL  Hol.  fFin.  §.  19.  2.  S.  157.  ziehen  gegen  die  Stellung  Iv 
%vq.  zum  folg.  Partie,  wo  es  ohnehin  überflüssig  wttre,  Beng,  gar  zu 
toi^civ.  mnoi&orttg  rolg  Sei^fiolg  fiov]  vertrauend  meinen  Banden 
(Philem.  21.),  oder:  ermuthigt  durch  m.  B.,  näml.  wie  ich  sie  trage 
mit  Standhaftigkeit  (Grot.  vH.),  nicht  durch  die  gelinde  Behandlung, 
die  mir  widerfährt  (Hnr.).  nsQiööoxiqmg  rokfiav]  mehr  als  vorher 
VHigen.  a<p6ßmg  r.  Xoy,  —  glossematische  LA.  -(-  xov  d'iov  AB  10. 
all.  pl.  Lehm,  —  kcckJ]  ßtrchtlos  (mit  ncc^^ricla)  das  Wort  (AG.  16,  6. 
1  Thess.  1 ,  6.)  zu  verkündigen  (gleichbedent.  mit  dem  nachherigen  rov 
Xq.  4ifiqvö<seiv),  Die  Verbindung  des  ng^tOö,  mit  dtpoß,  zu  einem 
CoiApar.  (Grat.  FL)  ist  verwerflich. 

Vs.  15.  Die  M.  nehmen  ausdrücklich  (Zanch.  Est.  Rhw.  Hol. 
RilL)  oder  stillschweigend  xivhg  (liv  —  xivig  öi  für  die  beiden  Glas- 
sen  der  aÖBkfpöl  iv  kvq.  Vs.  14.,  womit  sich  aber  kaum  der  Gebrauch 
dieses  Pron.  (man  erwartet  vielmehr  oi  fiiv  —  ot  Si) ,  und  entschie- 
den nicht  das  luel,  welches  ein  anderes  Motiv  als  das  nenoid:  kxX.  an« 
zeigt,  verträgt  (vH.).  Für  andere  als  ciöeXtp,  Iv  xvq.  halten  auch  die 
xtvi^  lUv  Ckrys.  Theoph.  Oec.  (diese  sogar  fälschlich  för  Ungläubige) 
Calv.  xivhg  ftiv  x«l  biä  (pd-ovov  x.  ^qiv]  Etliche  freiUch  aueh  aus 
(Matth.  27,  28.  and.  Blgg.  b.  ff^lf.  PFin.  §.  53.  c.)  Neid  (gegen  mich) 
und  Streit  (Streitsucht)  —  wahrsch.  Judenchristen  —  xivig  öl  %ti\  dt 
ivdoxlav]  Etliche  aber  auch  (diese,  zu  den  döeXq).  h  nvq.  Vs.  14. 
gehörend,  obschon  nicht  als  solche  bezeichnet,  weil  sie  b.  unter  einem 
andern  Gesichtspunkte  erscheinen,  werden  den  vorher  genannten  fal- 
schen Brüdern  entgegengesetzt)  aus  Wohlwollen.  Diese  durch  den 
Znsammenhang  empfohlene  von  Calv.  FL  Rhw.  vH.  RilL  angenommene 
Bedeutung  ist  jedoch  nicht  hinreichend  bewiesen,  denn  alle  von  FritX" 
sehe  ad  Rom.  IL  373.  daför  angef.  St.,  auch  2, 13.  Rom.  10, 1.,  err 
lanben  die  gew.  Wohlgefallen ,  wekbe  auch  h.  Statt  finden  kann :  es 
ist  entweder  Wohlgef.  9sa  der  Sache  des  Ap.  (und  diess  passt  am  be- 
sten in  den  Zusammenhang)  oder  am  Evang.  (£rrof.)  gemeint,  mithin 
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guter  mUe  (Vulg.  Zanch.  Bez.  Strr.  Brt$ekn.  Mtths.),   ebener 
freier  j4ntrieb  (Hnr.),  redliche  gute  Meinung  (TheepM.  Luth,). 

Vs.  16  f.  sind  mit  Grsb.  u.  A.  gg.  Mttk.  vH.  nach  ABDEF6  25. 
37.  pl.  Vnlg.  pl.  Bas.  all.,  und  weil  Vs.  18.  sich  besser  an  Vs.  16«  an- 
schliesst,  za  versetzen.  Der  Ap.  stdll  beide  CUssen  einander  ge- 
genüber, indem  er  ihnen  bestimmte  BeweggrOnde  leihet;  nnd  zwar 
spricht  er  von  der  letzten  zuerst:  ol  filv  l|  ayamig]  sc.  ovrBg  (vgl. 
Rdm.  2,8.)  die  von  Liebe  (gegen  mich,  (^gensatz  von  dia  ip&ovov 
Utk. ;  nach  And.  gegen  mich  und  Christum)  Geleiteten  y  die  mit  Liebe 
Umgehenden  (Zanck.  Orot,  Hnr.  vH.  Rill.  Müll.)  ist  als  Subject  za 
dem  zu  ergänzenden  x,  Xq.  xriQvaö.  zu  fiissen,  wogegen,  wenn  man 
wie  d.  M.  (auch  Rhw,  Mtths^  UöL)  ol  (liv  für  sich  allem  zum  Subjeete 
macht,  und  i§  ayan.  zum  erg.  ZW.  zieht,  h.  und  Vs,  16.  eine  Wie- 
derholung entsteht,  (indem  ig  ayan.  doch  gewissemiassen  =  Si  <v- 
dox.  und  ig  i(it^.  =  dicc  <p9.  xrX.),  und  Vs.  16.  dasselbe  zwei  Mai 
und  noch  dazu  nach  einem  Zwischenräume  (ig  i^t^.  —  ovx  uyv.)  ge- 
sagt wird;  was  aber  die  Hauptsache  ist,  der  Zweck  dieser  Nebcni^ 
anderstellung  der  beiden  vorigen  Classen  ihre  Beweggründe  bestinmi- 
ter  zu  bezeichnen  wird  dadurch  verwischt  elSozig  %tl.]  weil  sie  wis- 
senj  dass  ich  zur  Verantwortung  (und  Bestätigung  Vs.  7.  vgl.  Vs.  20.) 
des  Evang.  (näral.  in  Fesseln,  nicht  überhaupt  zur  Verkündigung  des 
Ev.  [Theod.:  üg  6  ÖBönovrig  fU  ^Bog  xtiqvna  r.  Bvayy.  iu%Hqox6' 
vfjTiB;  ähnlich  als  eine  Theilbestimmung  des  Begriffs  Apostelamt  nelir 
raen  es  Grot  Fl.  HöL],  nicht:  Ferantw.  vor  Gott  wegen  Führung 
des  Apostelamtes y  Chrys.  u.  A.)  bestimmt  bin  (vgl.  1  Thess.  3,  3.  Luk. 
2,  34.:  bestimmt  nämL  von  Gott,  nicht  dnrdi  die  Umstände  \Rsnu\; 
ohne  Beweise  ans  dem  Sprachgebrauche  und  gegen  den  Zosammen- 
hang  Luth.  Pisc.  Beng.  Wlf.  AEnd.  Mtths.  vH. :  gefimgen  liege), 
d.  h.  weil  sie  in  mir  den  von  Gott  berufenen  Vertheidiger  des  Ev.  ach- 
ten nnd  lieben,  und  in  meiner  Gefangenschalt  eine  von  Gott  geordnete 
f&r  die  Sache  des  Ev.  erfolgreiche  Katastrophe  sehen;  nach  Est.  vU. 
Hol.  u.  A.,  weil  sie  mich  in  Ausübung  des  Apostelamts  verhindert  se- 
hen, nnd  mich  daher  zn  unterstützen  suchen;  (aber  wie  indirect  hätte 
diess  der  Ap.  ausgedrückt!),  ol  il  i|  iqi&Blag']  die  aber  von  Partei' 
sucht  (und  Eifersucht)  Geleiteten  (vgl.  Rdm.  2,  8.,  Oec.:  i%  (piXovH" 
Klag  X.  q>^6vov  %,  Igtöog).  ovx  uyvag]  nicht  aus  reiner  Absieht 
(vgl.  2  Cor,  6y6.  7,  H.);  Beng.  AEnd.:  nicht  unverfälscht j  was 
nicht  in  dem  W.,  wohl  aber,  da  unstreitig  Jndenchristen  gemeint  sind, 
in  der  Sache  liegt  (s.  nachher),  olofuvot  ^Xt^w  liwpif^BW  —  AB 
D*FG  31.  all.  Vulg.  all.  Patr.  Lehm.  Tschdf.  lyBtQiuf,  s^werere  und 
urspr.  LA.  •*—  t.  diCfung  fMv]  indem  sie  wähnen  (und  somit  beab- 
sichtigen, vgl.  Plat.  Apol.  Socr.  p.41.:  oloiiBPOi  ßXajttitv^  de.  Tusc 
quaest.  L  41.:  mihi  nocere  crediderant)  Trübsal  zu  meinen  Banden 
hinzuzufügen  oder  memen  B.  zu  erregen.  Welche  Art  von  ^Ui{fhg? 
Nicht  innere  Kränkung  u.  dgl.  (Strr.  Fl.  Hnr.  vH.  Rill.) ,  theüs  weil 
die  innerliche  Beziehung  nicht  geradezu  im  Ausdrucke  liegt  (AEnd. 
willkürlich  I  mir  dem  Gefangenen),  theils  wegen  Vs.l9.,  sondern  äos- 
aere  Drangsal,  vgl.  Vs.  20.  Auf  welche  Weise  wollten  sie  aber  die 
Prangsal  der  (Gefangenschaft  vorgrössem?   Nicht  durch  grossere  Vor- 
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bmlUBg  des  Evang*  uad  somit  durch  Reizung  des  Zornes  des  Kaisers 
aad  der  übrigen  Feinde  des  Evang.  {Chrys.  u.  A.  TAeod.  Zanch.  Beng,), 
sondern  dadurch,  dass  sie  den  Ap.  als  einen  Feind  des  Gesetzes  dar- 
stoUteD,  and  somit  die  Juden  gegen  ihn  reizten,  damit  sie  Schritte 
ttälen  seine  Bestrafung  zu  bewirken.  Sonderbar  Sckrad,:  dadurch 
dass  sie  dem  Ap.  die  Gunst  und  Unterstützung  der  Gemeinden  zu  ent- 
aeben  suchten  (ähni.  ff^iß). 

2)  Vs.  18 —  26.    Heitere  und  hoffnungsvolle  Stimmung  des  Ap, 
a)  Vs,  18 — 21.     Diese   verschiedenen   Bestrebungen  für   das 
Evang.  und  soufohl  der  Tod  als  das  Leben  des  Ap,  werden  zu  seinem 
Beile  und  zur  Verherrlichung  Christi  dienen,     Vs,  18.  tl  yuQ;  denn 
was?  denn  wie?  quid  enim?  dient  wie  Rom.  3,  5.  zur  Bestätigung  des 
Vorhergeh.  durch  Hebung  eines  scheinbar  widersprechenden  Umstan- 
des.     Das  h.  zu  Bestätigende  ist  das  Vs.  12.  Gesagte.     Man  braucht 
oieht  zu  ergänzen:    ötatpiqBt  {Chrys,),   refert  (Beng,),    (loi  iiiXet 
(Theoph,),    sequitur  (Orot,),    c&ro)  (Mich,),    (pi^o(iBv  (vU,) ,   ciXXo 
(Oee.).     nXr^v  nttvA  xqontp  xtA.]  wird  doch  (Gegensatz  mit  Vs.  16. 
?gl.  4,  14.)  oftf  jegliche  Weise,   sei  es  zum  Forwande  (indem  der 
vorgewendete  vorgespiegelte  Eifer  für  Christi  Sache  der  Feindschaft 
gegen  den  Ap.  dient ;^  nicht:  per  occasionem,  Vulg.  Grot,),   sei  es 
mit  Wahrheit  (Dat.  der  Art  und  Weise,  vgl.  Win,  §.51.  4.  Blgg.  des 
Gegensatzes  nQOipaaei,  dXri^Bia  bei  Baphel,  Polyb.  Wtsi.  Lösn,),  Chri- 
stus verkibidigt.     Vom  Inhalte  der  Lehre  dieser  Leute  ist  nicht  die 
Rede;   doch  kann  derselbe  kaum  anders  als  ein  anlipaulinisch-juden- 
diristUcher  gedacht  werden  (Strr,  Rill,) ,  weil  Pauliner  gewiss  dem 
Ap.  nicht  feindlich  entgegengewirkt  haben  würden  (wie  FL  meint).   Rill, 
MülL  machen  einen  Unterschied  zwischen  diesen  Gegnern  des  Ap.  und 
denjenigen,  von  denen  3,  2.  und  im  Gal.  Br.  die  Rede  ist,  weil  er  sich 
über  die  erstem  mild,  über  die  letztem  verdammend  ausspricht.   Aber 
ehrisUiche  Lehrer  mit  unbefangener  Anhänglichlceit  an  den  Judaismus, 
von  denen  es  sich  leicht  begreift,    dass  der  Ap.  sie  mild  beurtheilen 
konnte,  können  wir  in  Vs.  15  — 18.  unmöglich  finden;  und  da  sie  ge- 
gen ihn  friedlich  auftraten,  so  konnten  sie  von  den  galatischen  Irrleh- 
rem  nicht  wesentlich  verschieden  seyn.   Die  Milde  des  Ap.  gegen  diese 
römischen  Gegner  erklärt  sich,  wenn  wir  in  Erwägung  ziehen:  1)  dass 
sie  Dicht  eine  von  ihm  selbst  gestiftete  Gemeinde  verwirrten;    2)  dass 
ihm  in  seiner  jetzigen  Lage  und  nach  den  gemachteh  Erfahmngen,  die 
ihn  gleich  sehr  zur  Ergebung  und  zur  Hoffnung  stimmten,  die  Wich- 
tigkeit der  Verbi*eitung  des  Evang.  in  Rom  selbst  in  judaistischer  Fas- 
sang einleuchten  musste,  und  dass  er  hofien  durfte,  die  von  ihm  selbst 
'  gepredigte  Wahrheil  werde  endlich  doch  durchdringen,  welche  Hofi- 
nang  die  Geschichte  wenn  auch  erst  spät  gerechtfertigt  hat.    Auch  ver- 
trägt sich  diese  Milde  mit  der  Strenge  der  Warnung  3,  2.,  welche  sich 
auf  smne  Gemeinde  zu  Philippi  bezieht,  und  vom  thatkräftigen  Eifel* 
dictirt  ist,  während  jene -Milde  Atv  Betrachtung  angehört,     x.  iv  rov- 
x<p  Jifitlqiü]  und  darüber  (näml.  dass  Christus  wenn  auch  aus  verschie- 
denen Beweggründen  verkündigt  mv^)ßreue  ich  mich,  vgl.  Col.  1,  24. 
ikka  nai  xaqrfioiMtt]  ja  (ov  fiovov  xalq^a,   aXKu  kccL)  auch  (ferner) 
werde  ich  mich  freuen. 
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Vs.  19  f.  Begründung  (ycr^)  dieser  Freude  in  einer  andern  Be- 
ziehung nOmlich  auf  sich  selbst  nnd  die  d'kl'^ig,  die  man  ihm  erregen 
wollte  Vs.  16.  TovTo]  dieses,  nach  TAeod,  Oec.  5.,  ol  iwBifBep 
<pv6iisvot  tUvöwoi;  genauer  das  ^Xl^f,  inupig.  xxL  Vs.  i6.  (TkeopA. 
Ca/v.  ZancA.  [doch  auch  Vs.  1 7.  mit  hinzuziehend]  Calav.  Est,  Strr, 
IHnr^  JRkw.  vH.),  Unrichtig  HöL:  Christi  praeeonium,  si  vel  interdoin 
de  causis  subdolis  factum,  als  wenn  xovzo  genau  dem  rovtto  entspre- 
chen mfisste;  Mtths.  RilL:  der  Fortgang  des  Evang.,  wozu  das  Folg. 
gar  nicht  passt;  AEnd.  FL  Sehr,:  die  Gefangenschaft,  von  weicher 
nur  in  jener  Beziehung  die  Rede  ist.  fiot  a^rojSi/tfCTat]  mir  (von  Grot, 
übersehen,  der  an  „salutem  multorum  hominum^^  denkt)  ausgehen, 
gerathen  wird  (die  Phrase  viell.  aus  LXX  Hiob  15,  i 6.).  «V  cXfiDW^ 
qlav]  zum  Heile,  nicht :  zier  Rettung,  {Chrys,  Oec,  Theod.  [?J  Muse. 
Beng.  [?]  Hftr.);  nicht:  zum  Siege  über  die  V^idersacher  (Mtths.  Mich.); 
sondern:  zum  Seeleuhcile,  s.  unten  (Cafv.  Catov.Est.  Strr,  Fl.  Rhw. 
Mtths.  vH.);  unklar  verbinden  dieses  mit  dem  erstem  Zanch.  RilL 
öw  X,  vfi.  ÖSTfö,]  durch  eure  Fürbitte,  nüml.  für  mich  in  Beziehimg 
auf  meine  gegenwäHige  Lage,  x,  ini/io^ylag  r.  nvsvfi.  ktL]  und 
durch  Handreichung  des  Geistes  J.  Chr.,  gen.  subj.,  so  dass  der  Geist 
die  Kraft  (na^^öia  Vs.  20.)  darreichet  (Theod.:  xov  ^eUw  iMt  nvsv- 
(uerog  xoQtiYOvvTog  rrgv  %iqiv,  Calv.  Hnr.  FL  Rhw,  Mtths.  vH.). 
Nach  Theoph.  Oec.  Zanch,  Grot.  Beng.  Rill,  ist  es  gen.  obj.,  so  dass 
der  Geist  dargereicht  wird  nach  Gal.  3,  5. :  doch  ist  diese  Stelle  schwer- 
lich massgebend,  und  ein  Ap.,  der  sich  des  Geistes  bewnsst  war, 
konnte  letzteres  nicht  sagen.  Beides  die  öiric.  und  die  imxoQrjy.  xtk. 
verbinden  als  Ursache  und  Wirkung  Theoph.  Grot.  Hnr.  (Hendiadys!) 
FL,  was  wenigstens  nicht  in  strenger  Bestimmtheit  ndthig  ist  fcara 
T.  OTTOXtf^a^.  xtA. j  nach  meiner  Erharrung  (Theoph. :  tt}v  ßsßautv  ih-. 
fclöa  K.  ccfurad'Stov,  Oec,:  xr^v  ö(podqäv  x.  iTtixsrccfiivfjv  iXnlda,  Mtths.: 
innigen  Sehnsucht  [?] ;  vH.:  desiderium  [?];  HöL:  flagrantem  expeetatio- 
nem(?),  vgl.  Rdm.  8,  19.  n.  d.  Anm.)  und  Hoffiiung.  Den  Gegen- 
stand der  Hoffnung  und  zugleich,  wiefern  ihm  dieses  zum  Heile  ge- 
reiche, giebt  das  Folg.  an.  oxi  iv  ov6tvl  €tl(5xvif^rfio^ai\  dass  (falsch 
Mtths.:  denn.  Est.:  quid)  ich  in  nichts  (vgl.  Vs.2B.  Luth.:  in  kei- 
nerlei Stück;  Chrys.  Theoph.  zu  bestimmt:  weder  im  Tode  noch  im 
Leben;  nicht:  nusquam,  non  unquam,  Ersm.  Hnr.;  in  Keinem,  de- 
rer die  das  Evang.  verkündigen  [!] ,  HöL)  werde  zu  Schanden  wer- 
den ;  nicbt :  mich  meines  Betragens  zu  schämen  haben  (Chrys,  Beng. 
[mit  Hinweisung  auf  na^^6Ui\  Mtths.  vH.  FL  7);  denn  diess  ist  kein 
Gegenstand  der  Hoffnung  sondern  Sache  des  Willens,  obgleich  dieser 
nicht  ohne  hohem  Beistand  wirksam  seyn  kann;  nicht:  mich  schämen, 
jener  Veriiündiger  des  Ev.  (Hol.) ,  oder  aller  denkbaren  persönlicbeo 
nnd  sachlichen  Umstünde  (RilL) ;  sondem  wie  bei  den  LXX  Ps.  34, 
4.  29.  69,  2.  und  xtxxataxvvsa^ai  Ps.  25,  2.  und  oft.  Rom.  9,  33.  = 
tEnS  und  2  Gor.  10,  8.  das  Gegenlheil  von  Kavx&a^ai  mit  Schanden 
bestehen,  d.  h.  nicht  das  erreichen,  worin  man  seinen  Ruhm  seine 
Ehre  den  Zweck  seines  Lebens  findet.  Ahnlich  Calv.  Calov.  Est. 
Hnr.  Rhv).:  in  meiner  Hoffnung  getäuscht  werden;  (aber  ein  Cirkel: 
hoffen ,  dass  man  nicht  in  der  Hoffnung  werde  getänscht  werden ;)  ein- 
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seilig  Orot:  fore  ut  non  in  vanum  laborem;  Oec:  ort  ov  nsQiiaoV' 
trat  ot  iTtlßovloi;  Theod,:  xQttrxmv  SöOfuti  rmv  dx;cxsQ£v ;  ziemlich 
richtige  umschreibend  Theoph.:  ovts^iv  rc5  ^ijv  TtriQvttG)  yiq*  ovre 
iv  rm  d^avBiv  •  ov  yccQ  mgUdovrai  ot  ixd-Qoi  •  kSv  yaQ  xtbIvoksi,  vors 
fioi  fiakkov  ij  dvsnaloxvvTog  do|a.  aÜ!  iv  Ttaarj  nai^^fiala  dg  Tcdv- 
Tovt  X.  vvv  iiLiyKkwdi]<5Bxai  xtA..]  sondern  dass  (Gegensatz  und  beja- 
hender Ausdrack)  hei  aller  (ziemenden)  Ffeimüthigkeit  (von  meiner 
Seite  —  doch  sieht  der  Ap.  darin  vorzuglich  das  Wa|te&-der-^öttlichen 
Goade ,  und  daher  ist  die  Auflösung  falsch :  aU!  iv  tcuvxI  Tax^^riaia- 
aoftcri  cSöre  Xqiöxov  .  .  .  ^Lzyctkvv^YivoLt,  (vH.);  falsch  Grot,:  per  li- 
beram  professionem  credentium ;  Hol. :  omnium  qui  de  Christo  verba 
faciebant;  falsch  Oec,  Theoph,  Hill.:  (pccvsQmg)  wie  immer  auch  Jetzt 
Christus  wiM  verherrlicht  werden  (nicht:  hochgepriesen ,  Luth.;  ma- 
gnum  consequetur  nomen ,  Grot, ;  ^ich  gross  oder  mächtig  erweisen, 
Mtths.;  sich  als  snbjectiv  dem  Ap.  einwohnend  vergrössern,  vgl.  2  Cor. 
10,  15.,  so  dass  der  Sinn  wäre:  mein  Leben  in  Christo  [Gal.  2,  20;] 
wird  sich  weiter  entwickeln ,  Rill, ;  sondern :  in  den  Augen  der  Men- 
schen ^ow,  mächtig  erscheinen,  dsixd^Btai  og  iartv^  Theod.;  re- 
gnum  ejus  amplißcabitur ,  Zanch.;  majestas  ejus  cernetur,  vH.)  in 
meinem  Leibe  (nicht  bloss:  in  mir,  in  meiner  Person,  Hm\:  der  Leib 
ist  das  äussera  Schicksalen  [nicht  bloss  vinculis,  Beng.]  Unterworfene), 
sei  es  durch  Leben  (nicht :  durch  meinß  Errettung,  Chrys,  Theod,  Hnr. 
Rhw.y  sondern  nach  dem  Folg.  dadurch,  dass  ich  ferner  werde  wirken 
können,  Hunn.  Zanch.  Est,  AEnd,  Mtths,  vH,;  Beides  vereinigen  Fl. 
Hol.) ,  sei  es  durch  Tod  (durch  den  MUrtyrertod  wird  dfer  Ap.  „Gott" 
o^  Christum  „verherrlichen,"  Job.  21,  19.)-  Dass  nun  solches  zu 
^ySeinemHeile^  gereichen  werde,  ist  klar,  wenn  man  ötorriQla  im  po- 
sitiven Sinne  ais  vollen  Gegenstand  der  christlichen  ikjeig  (Vs.  28. 
1  Thess.  5,8.,  auch  den  (iKS^og  1  Cor.  9 ,  1 7  f.  mit  eingeschlossen) 
«immt. 

Vs.  21.  Begründung  (yaq)  des  Vorigen.  i(iol  ro  f^  Xqiavog] 
watkU  Christus  {Xq.  als  Subject)  ist  mein  Leben  (Oec,  Theoph,  Fulg. 
Luth.  Strr,  Mtths,:  „Meines  Lebens  Geistesgrund  Mittelpunkt  und 
Ziel  ist  Christus"),  sondern:  mir  (Dat.  des  Urtheils,  Gal.  6, 14.)  ist 
das  Leben  (t.  piv  ist  das  Subject,  und  steht,  wie  auch  bei  den 
Grieehen,  snbst.  [Menand,:  noXkmv  6i  (leotov  iari  x6  ^ijy  (pQovxiSmv] : 
CS  ist  wie  vorher  fco^  und  nachher  ^ijv  h  aa^al,  und  nie  es  der  Ge- 
gensatz des  drcod'ctvBiv  mit  sich  bringt,  das  natürliche  Leben  [Theod, 
Zaneki  Grot,  Calov.  Est.  Beng.  Mich.  Hnr.  Mtths.  vH.  Hol,] ,  nicht: 
das  höhere  Leben  [Chrys.  u.  A.  Rhw.  Rill.;  mit  vergeblicher  Berufung 
auf  rd  ^ijv  iv  aaqidj  s.  unten])  Christus,  d.  h.  Christo  gewidmet  {Est,; 
Gr0L:  vita  mea  non  nisi  in  Christi  rebus  occupatur;  Beng.:  quicquid 
vivo,  Christum  vivo).  Subject  und  Prädicat  sind  auf  die  einfachste 
Weise  selbst  ohne  Copula  einander  gleichgesetzt  (gleichsam  wie  A  = 
B),  und  die  Bestimmung  des  einen  (des  individuellen  Lebens)  durch  das 
andere  (die  Idee  Christus)  den  Gedanken  des  Lesers  überlassen.  Ähn- 
lich Gak  2, 20. :  o  Sh  vvv  ^tS  h  öagul,  iv  nlaxei  ^cS  vy  rov  vtov  x.  d: ; 
nur  müsste  mau  statt  des  letztem  h.  setzen.:  iv  ?^«»  ^(o  tgS  xov  Xq,, 
welchen  Unterschied  Manche  ^nicht  beachtet  haben,     xal  x6  anod'ctvih^ 
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xiQÖog]  und  (einfaches  Copulativ  eines  parailelen  Satzes,  nicht:  da 
Aer,  RüL)  das  Sterben  ist  mir  Gewinn ,  nicht  Gewinn  fiir  Christos: 
,,niorte  mea  aliqnos  Christo  lucrabor^^  (Grot, ,  ShnL  Hnr,  FL) ,  son- 
dern für  mich,  indem  ich  mit  Chr.  vereinigt  werde  (Vs.  25.).  Cahf. 
Bez.  Muse,  ganz  falsch :  „Mihi  enim  vivendo  Christus  est  et  moriendo 
lucrum/'     Parall.  bei  H^tst  u.  A.,  z.  B.  Plat.  Apol.  p.  40.:  ^avfux- 

tfioy  xiQÖog 0  9'ivaxoq, 

b)  Vs.  22  —  26.  Der  Ap,  wünschte  lieber  abzuscheiden ,  dock 
hofft  er  für  das  Evang.  und  seine  Phil,  erhalten  zu  werden,  Vs.  22. 
d  8i  t6  ir^v  iv  aa^%\  tovto  fioi  luifmog  iQyov]  H^^enn  o^er /Gegensatz 
des  zunächst  Vorhergeh.)  das  Leben  im  Fleische  (letzteres  zum  Un- 
terschiede des  in  ano9.  kSqö,  liegenden  f^ijv  iv  nvsvnati,  und  es  haf- 
tet daran  nichts  Verächtliches  [Calv,] ,  noch  auch  die  Vorstellung  der 
Uuvoilkommenheit  u.  s.  w. ,  Bez.  Strr.  Fl.  vH.)  dieses  (zur  Hervorhe- 
bung des  Subjects,  und  zwar  nicht  durch  Hebraismus  [Hnr.  u.  A.], 
vgl.  Mark.  7,  15.  fß^ln.  §.  22.  3.)  Frucht  des  ff^erkes  ist,  (niedemm 
eine  vage  Bestimmung  des  Prädicats :  das  Leben  gleichsam  =  Frucht, 
besteht  aus  Fr.,  anstatt:  bringt  Frucht  mit  sich).  xaQTCog  ist  Erfi^, 
das  was  aus  etwas  hervorgeht  (proventus),  vgl.  Vs.  iL,  und  zwar  h. 
wie  Rdm.  1,  13.  des  apostolischen  Iqyov  (AG.  13,  2.  1  Thess.  5,  i3.)9 
ioyov  also  gen.  subj.,  nicht  object.  (^{7/.;  „Nutzen  fär  das  Werk;'' 
ähnlich  Wlf.  Mtths.).  So  richtig  Hnr. :  fructus  ex  munere  apost.  ad 
augendam  rel.  christ.  rßdundans;  d.  M.  dem  Sinne  nach  eben  so,  aber 
unklar  in  Bestimmung  der  Bedeutung  und  der  Constmction.  Beng. 
nimmt  einen  gen.  app.  an.  Falsch  vH. :  amplior  remuneratio ;  Calv. 
Bez.  Grot.:  operae  pretium.  Ohne  Noth  nehmen  mit  HOife  einer  har- 
ten Ergänzung  Pelag.  Cajet.  Muse.  Zanch.  Clor.  Schlicht.  Beng.  Strr. 
Fl.  Mtths.  el  —  h  aaQxi  för  den  Vorder-  und  rovto  xtX.  ßr  den 
Nachsatz :  fFenn  aber  das  Leben  im  Fleische  (seyn  oder  fortbestehen 
soll),  so  ist  dieses  eine  Frucht  des  Werkes.  Ganz  emzig  Hol.:  Wenn 
aber  das  Leben  (eine  Frucht)  im  Fleische,  so  ist  dieses  (der  Tod)  eine 
Frucht  (in)  der  That  (eine  wesentliche,  reelle  Fr.);  und  zwar  stfitzt 
er  den  Gegensatz  von  aiql  und  iqyov  mit  dem  von  Xoyog  und  li^/ov, 
vgl.  Sophocl.  El.  59  sq.  u.  a.  St.  Cd.  3,17.  (!).  xal  xL  alqrfioiim 
xtA.]  dann  u)eiss  ich  tächt,  was  ich  vorziehen  soll.  %al  ist  nicht  ge- 
rade Zeichen  des  Nachsatzes  (Luth,  Calov.  Sehr,  und  wie  es  scheint 
Theoph.),  sondern  schResst  wie  sonst  bei  Fragen  rasch  an  (2  Cor.  2,2.). 
Camerar.  Casaub.  Rsm.  JlEnd.  u.  A.:  sane(t)',  WIJ.:  ideo(!);  Calv. 
vH.:  etiam,  et  sie  quidem;  Heins.  Croc.  fassen  es  als  Zeichen  des^ 
Zweifels,  vgl.  Mark.  10,  26.  (wo  aber  eine  Frage).     Zeger.  RilLMüll. 

nehmen  nach  ü Mqyov  eine  Verschweignng  an,  Erslerer  die 

des  entgegenstehenden  Gliedes  der  Alternative  (to  aTtodmfeiv  Tci^Sog), 
Letztere  des  Nachsatzes:  „so  darf  ich  den  Tod  nicht  wfinschen'^  (R.) 
oder  besser:  „so  ist  mir's  recht"  (M.).  Dadurch  entsteht  der  Vor- 
tfaeil  Kai  als  einfaches  Copul.  gelten  Jassen  zu  können,  aber  der  Nach- 
theil,   dass  durch  jede  Ergänzung  der   folg.  Wahlungewissheit  der 

Grund  entzogen  wird ,  der  eben  in  dem  el KOQnog  und  dessen 

Gegensatze  mit  dem  ro  anod'.  xiqö.  liegt.  Bez.  ESchm.  Cocc.  Mich. 
ziehen  den  ganzen  Vs.  zusammen :  An  vero  vivere  in  came  mihi  ope- 


Cap.  I,  23  —  25.  189 

rae  pretium  sit,  et  quid  eligam,  nescio;  was  einen  nii(  Vs.  20.  in  Wi- 
dersprach stehenden  Gedanken  giebt.  ov  /vco^/^cd]  T/ieop/i,  Fulg, 
LutA,  Bez.  Grot.  Wlf*  Fl,  Brtschn, :  ich  jpeiss  nickt  (Letztere  mit 
Berofung  auf  die  unsichere  St.  Spr.  3,6.);  richtiger:  ich  erkenne 
nickt ;  falsch  Beng. :  non  explico  miki ;  Stir,  Rhw.  vH. :  dicere  ne- 
queo.  Über  das  Fut.  atQj]60fiai  st.  des  Gonj.  s.  ff^in,  §.  42.  b)  4.  b. 
S.  346. 

Vs.  23.  övvixofiM  yäq  —  aber  I.  nach  ABCDEFG  all.  m.  Verss. 
Patr.  mit  Grsb,  u.  A.  di  —  in  rav  Svo]  Gedrungen  (eig.  festgehal- 
ten,  vgl.  Luk.  12,  50.  2  Gor.  5,  14.;  Theopk.:  arevoxnQOVfiEvog  xal 
fii)  elddg  nolov  nqotiiiffito ;  falsch  Kpk,:  „excrucior  duabus  rebus, 
mala  sibi  repraesentat  Ap.,^^  gerade  das  Gegentheii !)  bin  ick  vielmekr 
(nach  Rill,  ist  di  roelabatiscfa)  von  Beidem  (von  Beidem  her,  ix  nicht  = 
di«,  Hnr,)^  nach  Grot, Est,  AEnd,  Hol,  Rill,  von  dem,  W4is  Vs.21f. 
genannt  ist:  nach  Lth,  Rkw.  Müll,  von  dem  was  folgt.  Aber  diess 
exponirt  nm*  das  övvixofiai;  dagegen  sind  vorher  nicht  nur  schon  die 
beiden  Gegenstände  der  Wahl  sondern  auch  das,  woher  das  awixB- 
c9^i  eig.  kommt,  das  nsq^og  des  Einen  nud  der  nctqnog  des  Andern, 
genannt  r^v  inidvfilav  xrA.]  indem  ick  das  Ferlangen  kege  abzu- 
sckeiden  (eig.  solvere  ancoram,  dann  fortgeken  Judith  i3, 1.  3Makk. 
2,  24.  ziirückkekren  Luk.  12,  36. ;  daher  dvctkvaig  discessus  e  vita 
2 Tim.  4,  6.,  vgl.  Gatack.  de  styl.  N.T.  c.  7.  Elßn,  LBs,  Kpk,).  Die 
'  Gonstraction  mit  Big  ähnlich  mie  1  Thess.  3,10.  x.  (Svv  Xq,  clrat] 
Der  Ap.  hoflle  also  gleich  nach  dem  Tode  zu  Gbristo  zu  kommen,  s.  z. 
2  Gor.  5,  1.8.  Hebr.  12, 23.  noU.m  y,  iicckXov  KQBtöaov]  denn  (Grund 
dieses  Verlangens)  es  (das  O.  Xq.  elvcci)  ist  (Subjcct  und  Gop.  ausge- 
lassen; nach  vH.,  der  yccQ  [nach  B  ungew.  DEFG  23.  all.  edd.]  nicht 
zu  lesen  scheint,  wäre  es  ein  unverbundencr  Ausruf;  nach  Grot,  Ap- 
position zum  Vor.)  um  vieles  (zwei  Gomparalt.  vgl.  fFin.  §.  36.  3. 
Anm,  1 .)  besser,  näml.  als  das  Vs.  22.  und  gleich  wieder  Genannte. 

Vs.  24  f.  To  öh  inifiivBiv  iv  ty  OaqKi  xtA.]  Das  Ferbleiben 
(1  Gor.  16,  7  f.  Gal.  1,18.)  im  Fleiscke  aber  ist  notkwendiger  (unge- 
nauer Gomp.,  denn  das  Sterben  ist  nur  besser,  liicht  noth wendig:  nach 
vH.:  „zu  noth  wendig,  als  dass  jenes  mein  Verlangen  erHillt  werden 
dürfte;"  falsch  Lösn,  u.  A.:  praestantius)  um  euretwillen  (die  Phil, 
statt  aller  seiner  Gemeinden  genannt).  Bemerke  übrigens  die  Abwei- 
chung von  der  Participialconslr.  Vs.  23.  .  xal  xovxo  TtBytot&tog  olScc] 
und  diess  zuversicktlick  annekmend  (Vs.  6.)  weiss  ich,  Theopk,  Er. 
Calov,  Mick,  Hnr,  Fl.  Rkw,  Rill,  ziehen  tovto  zu  ol8a,  und  nehmen 
%Bnoi^mg  adverb.,  wie  es  doch  schwerlich  gebraucht  seyn  kann;  auch 
hat  der  Gedanke ,  die  Nothwcndigkeit  seines  längern  Lebens  begründe 
ihm  die  Gewissheit  desselben,,  nichts  Anstössiges  (Rill.),  Übrigens 
sollen  wir  nicht  mit  Tkeod,  Zanck,  u.  A.  aus  dieser  zuversichtlichen 
Gewissheit  des  Ap.  (die  ohnehin  nicht  streng  zu  nehmen  ist,  vgl.  2, 17. 
oad  Stellen,  wo  ol8a  von  blosser  Voraussicht  steht,  Iliad.  VI.  447. 
u.  a.  bei  vH.)  auf  das  Factum  seiner  wirklichen  Befreiung  schliessen, 
vgl.  Cab).  Oll  (iBvm  xal  avfiTtaQafiBvo^  —  nach  ACD*FG  17.  all. 
Vulg.  all.  Lckm,  das  mit  dem  Dat.  im  N.  T.  ungew«  und  somit  wahrscb. 
ursprüngliche  Simpl.  jtttqaiuvm  —  nüiHv  vfilv]  dass  ick  am  Leben 


190  Brief  an  die  Philipper. 

bleiben  und  mit  euch  allen  zusammenbleiben  (bei  euch  allen  bleiben^ 
werde.  Zu  bestinmt  Chrys.  u.  A. :  o^^foiini  viucg.  ilg  t.  vfi.  n^ouo- 
nr^  K..  %eiQav  x.  nlar$(og]  zu  eurer  Förderung  und  Fretide  im  Glau- 
bet. Grot.  vH.  Hol,  ziehen  diesen  Gen.  nicht  zn  beiden  Sobstantt. : 
zu  eurer  Förderung  (vgl.  1  Tim.  4, 15.)  und  Glaubensfireude  (d.  h.  ans 

dem  Gl.  entspringenden  Fr. ,  ähnlich  wie  x^^a Iv  tcS  ntaxavtiv 

Rdm.  15,  i3.).     Ein  Hendiad.  (Hnr.)  findet  nicht  Statt  '  Die  Glau- 
bensfrende ist  das  freudige  Bewusstseyn  im  Glauben  fest  zn  stehen, 
mithin  etwas  Zuständliches :   nun  ist  noch  von  einer  anderen  gegen-, 
ständlichen  Freude  die  Rede: 

Vs.  26.  Iva  TO  Kavxfiiwi  vfiav  ns^tcötvy  iv  X(f,  ^Itfi.  Iv  ifiol 
dia  tfjg  iiifig  noi^ovölag  Ttakiv  nqog  v^tagl  damit  euer  Ruhm  gross 
werde  in  Christo  Jesu  übet*  mich  (nicht:  mein  Ruhm  euretkalbeUf 
Chrys,  Theoph,)  durch  meine  abermalige  Anwesenheit  bei  euch,  iv 
iliol  (nicht  =  öt  i^ovy  Hnr,  n.  A.  so  dass  das  Folg.  durch  ein  Komma 
zu  trennen  wäre)  gehört  nicht  zu  to  MtvxrnMc ;  aber  auch  nicht  zu  ne^ 
^v06,  [Hol,'] ,  sondern  zu  xo  ■< —  xav%.  —  nsQiaö,  (welches  wie  xav- 
Xäüd'ai  construirt  ist),  und  bezeichnet  den  Gegenstand  oder  Grund  des 
Kavxrma  —  welcher  aber  durch  iv  Xq,  'Iffö.  in  eine  höhere  Sphäre  ge* 
setzt,  und  dadurch  von  menschlicher  Unlatiterkeit  befreit  wird:  euer 
christlicher  Ruhm  an  mir  (Ober  mich  oder  auf  Anlass  meiner).  —  In- 
dem dieser  wie  der  vor.  Abschnitt  mit  dem  Gedanken  an  die  christliche 
Förderung  der  Philipper  schliesst,  fögt  sich  sehr  natöriich  an 
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Ermahnnng  zur  einträchtigen  Standhafdgkeit,  zur  Eintracht  insbesondere  und 
zur  Demnth,    und  überhaupt  znr  Sorge  für  das  Heil. 

1)1,  27  —  50.  Ermahnung  zur  einträchtigen  Standhaftigkeit, 
Sie  wird  eingeleitet  mit  der  allgemeinen  Ermahnung  ^ovov  a^Uog  xov 
ßV€cyy,  X,  Xqiaxov  noXixtvt6^t\  Nur  (vor  allen  Dingen,  abgesehen 
von  allem  Andern,  vgl.  Gal.  5,  13.)  betraget  euch  (dieses  AG.  23, 1., 
bei  Joseph  [s.  Krebs  zu  d.  St.]  und  Philo  [Lösn,],  häufig  bei  KW. 
[Suicer,  Thess.  eccl.]  metaphorisch  gebrauchte  ZW.  schliesst  h«  kaum 
eine  Anspielung  an  das  Börgertbum  Christi  [Hnr,  RAw,] ,  eher  an  Ge- 
setze und  Gemeinschaft  und  die  darin  liegende  Norm  ein,  vgl.  3,  20. 
[Mtths,  vH,])  würdig  des  Evang.  Christi ,  vgl.  Col.  i,  10.  Eph.  4,  i. 
%va  slxs  ikdciv  xcrl  löcov  vfiäg^  ehe  cinav  axovaa)  xa  nsql  vfiav, 
oxi]  In  dieser  Satzstellung  iA  ein  doppeltes  Missverhältniss:'  1)  dass 
auf  das  iX^cov  x.  löciv  das  nur  zu  ccjcciv  passende  dxov6a>  zugleich 
mit  bezogen  ist;  2)  dass  auf  das  allgemeine  xa  Tctql  vfUiVy  wie  es 
um  euch  stehet,  das  exponirende  specielle  oxi  axtjx,  nxX,  folgt.  Grot. 
hilft  sich,  indem  er  xa  tnvxavxa  nimmt  (höre  das  von  euch,  dass); 
Mtths.,  indem  er  %axa  ergänzt:  was  eure  Angelegenheiten  betrifft; 
Rill,  mit  der  Annahme  eines  Zeugma;  vH.  mit  der  Wiederholung  des 
aKovacü,  Die  Sache  ist,  dass  im  Forleilen  der  Gedanken  der  Ap.  das 
dem  ISdv  vfi.  parallel  zu  setzende  axovaag  x.  n.  v(a,  mit  dem  auf  die- 
ses folgen  sollenden  zu  beiden  Gliedern  gehörigen  yvti  in  eins  zusam- 
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nienzog.  on  atiptSTS  iv  hii  nviv^miu]  dass  ihr  stehet  (i  Cor.  16, 13.) 
in  Einem  Geiste,  den  Bez,  Zanch.  vif.  u.  A.  auch  h.  iHlscIilich  für 
dea  heil.  Geist  nehmen  (als  wenn  es  hiesse  iv  tco»  ivl  7tv.)y  vgl.  Epb. 
4,  5 f.,  und  eben  so  falsch  Calv,  als  Einheit  der  Lehre  fasst,  da  es 
doch  nach  dem  Zusammenhange  der  praktische  Gemeingeist  ist»  Mit 
Unrecht  ziehen  Chrys.  Theaph,  Luth,  hieher  noch  (iiS  ^fvx^ ,  welches 
znm  Folg.  gehört:  avvad'XovvTeg  KtX]  eines  Sinnes  (einmüthig  —  her 
zeichnet  die  blosse  Eintracht,  iv  ivl  nv,  hingegen  die  gleiche  Geistes- 
richtnng)  zusammenkämpfend  (Chrys.  Theod.  u.  A.  Calv.  Grot.  Strr. 
Fl.  Rill.  Hol.;  dgg.  Ersm.  Luth.  Bez.  Beng.  Mtths.  vH.:  mit  mir 
kämpfend,  mit  Berufung  auf  Vs.  50.  [wo  aber  der  gleiche  Kampf  des 
Ap.  als  ein  neues  Moment  hinzutritt]  und  4,  3.  [wo  aber  fiot  ausdriidiL- 

lich  dabeisteht] ;   Ersm. :  officiis  vestris  adjuvantes  decertantem 

iidem;  aber  der  Glaube  ist  h.  subjectiv  zu  nehmen)  ßr  den  Glauben 
an  das  Evang.  (Theod.  Theoph.  Luth.  Strr.  Fl.  Mtths.  vH.  Rill.  Hol.; 
dgg.  Calv.  Muse.  Bez.  Zanch.  Croe.  Grot.  Calov.  Rhw.:  mit  dem 
Glauben). 

Vs.  28.  %€t\  fii}  nxvqoiisvoi  nik.]  und  in  keinem  Falle  (Vs.  20.) 
eiieh  ersehrecken  lassend  {ntvqB69ai  a.  L  scheu  gemacht  werden^ 
ge^.  von  Pferden)  von  den  fVidersachem \  unter  welchen  nicht  Ju- 
denchiisten  (Fl.)  sondern  jUngläubige  besonders  Juden  (vgl.  AG.  17,5.) 
zu  denken  sind,  ring  avxoXg  fiiv  iöuv  —  ABCD*FG  61.  Veres. 
KW,  Grsb  u.  A.  i&Ttv  avtoigs —  M.  aTtfoXslag  xxX.]  als  welches 
{fftig  durch  Atti*action  st.  Oyti,  näml.  ro  fit]  tctvq.,  unbestimmte  Be- 
ziehung wie  Col.  1 ,  27.;  und  zwar  ist  das  Pron.  argunieutirend ,  vgl. 
Col.  2,  23.)  ihnen  ist  Anzeige  des  Unterganges,  euch  aber  des  Hei- 
les (nicht  Sieges,  Mich.,  vgl.  Vs.  Id.).  In  wiefern?  weil  das  Ver- 
trauen und  der  Muth  bei  der  guten  Sache  ist  (Chrys.  Oec.  Theoph.). 
Ähnlich  2Thess.  1,  5  f.  Falsch  finden  Calv.  Est.  Beng.  Hnr.  diese 
IvÖBi^tg  in  dem  Widerstände  der  Gegner  gegen  die  gute  Sache,  und 
verbinden  Muse.  Zanch.  Croc.  Calov.  fFlf  Rhw.  Rill,  den  einen  Grund 
mit  dem  andern.  Gegen  die  Wortstellung  und  Gonstructioq  ziehen 
Hnr.  Hol.  die  Dat.  avvoig  —  vfiiv  niclit  zu  Mst^ig,  sondern  zu 
aTtaX.  und  aarriQ.  scal  tovto-aTto  ^bov]  und  dieses  oder  und  zivar 
(vgl.  1  Cor.  6 , 6.  Eph.  2,8.:  es  bezieht  sich  nicht  auf  der  Erstem 
Verderben  und  der  Zweiten  Heil  [Hnr.  Hol.] ,  oder  auT  Letzteres 
[Calv.  u.  and.  Ref.  Calov.  fVlf.  Strr,  Fl.];  nicht  auf  das  j*t)  nxv-^ 
gsa&ai  [Muse.] ;  nicht  auf  das  ganze  Verhältniss  der  Verfolgten  zu 
den  Verfolgern  [Zanch.]  sondern  auf  fvöft|tff,  vH.)  von  Gott,  d.  h. 
es  ist  kein  triigliches  Zeichen ,  es  ist  von  Gott.  Gegen  den  gew.  Ge-^ 
brauch  des  x.  xovxo  ziehen  es  JlEnd.  Rill,  nach  Clem.  AI.  Strom, 
L.  IV.  p.  604.  Chrys.  (?)  Theod.  Theoph.  (?)  (nicht  Oec.)  zum  Folg., 
wo  es  überflüssig  ist. 

Vs.  29  f.  Beweggründe  (va^)  zur  Standhaftigkeit :  a)  ot»  v\klv 
ixa^iad^  x6  VTclg  Xgiöxov  ov  fiovov  x6  elg  avxov  miCxsvHV,  dXXi 
Kai  x6  v7t6Q  avxov  TtccüxBiv]  Der  hierin  liegende  Gedanke  ist  klar  und 
zwar  ein  dreifacher:  a)  dass  das  Leiden  ein  Gnadengeschenk ;  ß)  dass 
es  mit  dem  Glauben  an  Christum  verbundoa  oder  eine  Folge  desselr^ 
ben;  y)  dass  es  ein  Leiden  y?ir  Christum  zum  Besten  seiner  Sache  ist, 
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Die  etwas  unklare  Satzbildong  klärt  sieb  aor,  wenn  wir  aDnehmen,  das» 
P.  nadi  l%tiqlc^  sogleich  schreiben  wollte:  rd  vrtkQ  Xq.  naöxnv, 
dass  er  aber  um  noch  den  Gedanken  ß)  auszudrfleken  abbrach,  und  ov 
liovov  %iL  einschaltete,  dann  aber  das  lo  vTtiq  %xX,  wiederholte  (Strr^ 
Hnr.  Rhw.  vH.  HöL  nach  Lt^.  Schlickt.  Heins.  Coee.  Beng.),  Groi. 
n.  A.  nehmen  einen  Pleonasm.  an.  Die  falsche  Erklfirung  des  x6 
vnkq  Xq.  in  Christi  negotio,  propter  Chr.  {Bez.  2^ch.  Caiov.)  fin- 
det sich  noch  bei  FL  Mtths.  Rill,  b)  Das  Beispiel  des  Ap. :  xov  ai- 
xov  iyma  ixwxtg  olov  Utxt  — -fehlerhaft,  wofHr  nach  AGDE  25. 
all.  pl.  Theod.  all.  Vulg.  mit  Lehm.  Tsehdf,  ddevs  zu  lesen  —  kxL] 
indem  ihr  denselben  Kampf  habet  (ungenaue  Construction  des  Partie, 
wie  Col.  3,  i6.  u.  Oft :  ganz  falsch  nimmt  Mtths.  die  vorhergeh.  Infin. 
und  dieses  Partie,  in  imperativischer  Bedeutung),  wie  ihr  an  mir  sähet 
(in  Philippi,  AG.  i  6,  22  ff.  1  Thess.  2, 2.)  und  nun  an  mir  höret.  Auch 
h.  hf  iiiolf  insofern  der  Kampf,  das  Leiden,  an  ihm  als  (gegenständ 
gebort  wird ;  nach  Hol.,  insofern  er  auf  ihn  eindringt^  And.  ergänzen 
ovxa(l);  And.  nehmen  h  ^r  de,  was  wohl  in  der  libers.  aber  nicht 
in  der  Erklärung  angeht.  Hnr^s  Meinung,  dass  der  Ap.  h.  auf  einen 
künftigen  Kampf  ziele,  ist  mit  Recht  von  Allen  verworfen  worden. 
2)  2,  1  — 11.  a)  Ermahnung  zur  Eintracht  und  Demuth,  wo- 
für  b)  Christus  zum  F&rbäde  aufgestellt  wird.  *a)  Vs.  1.  Mit  wv 
also  y  nun  wird  diese  Ermahnung  gleichsam  als  Folgerung  an  1 ,  27. 
angeknüpft,  wo  die  Eintracht  schon  gefordert  war.  ü  xig  naQaxXfiaig 
h  XQiCxai]  Wenn  irgend  eine  Ermahnung  (nicht:  Trost,  Chrys.  o.  A. 
Theod.:  bI  xiva  Iftoi  xaganltjöiv  TtQoasviyxsiv  ßovXso^s  [was  soll  das 
hier?],  Calv.  Bez.  u.  A.  Grat.  Hnr.  HöL)  ist  in  Christo  (letzteres, 
nicht:  durch  Chr.  [fHf  Strr.],  um  Chr.  willen  [Hnr.  FL],  gehört 
nicht  zu  noQaxX.,  sondern  zu  dem  ausgel.  iöxlv),  d.  h.  nicht:  v^enn 
irgendeine  E.  . . .  etwas  vermag  (Wlf  Strr.  FL);  nicht:  „wenn  wir 
uns  in  Christo  angefordert  fühlen  müssen  zu  einem  christl.  Wandel^^ 
{Mtths.  als  wenn  ^a^axA.  subjectiv  zu  nehmen  wäre) ,  sondern :  wenn 
es  in  christlicher  Gesinnung  und  GefUhlsstimmung  Beweggründe  giebt, 
welche  zur  Ermahnung  dienen  können.  Der  Ap.  nimmt  Alles ,  was 
sich  an  den  Namen  Christi  knüpft,  in  Anspruch  um  seine  Ermahnung 
zu  unterstützen,  si  xi  naQttuv^iov  ayanrig]  wenn  ein  Zureden  (vgl. 
1  Thess.  2,11.  naQafiv&ovfievoi;  nicht:  TYost,  vgl.  1  Cor.  14,5., 
d.  M.  auch  Rill.;  richtig  FL  Mtths.  vH)  der  Liebe  (aus  Beweggrün- 
den der  Liebe)  nicht:  der  meinigen  (vff»  Brtschn.),  nicht  der  Philipp. 
{Hnr,  FL),  noch  weniger  Ck)ttes  {ff^lf),  sondern  der  christlichen  über- 
haupt, die  aber  allerdings  den  Ap.  und  die  Phil,  verbindet  {Mtths.  Rill.), 
vgl.  ROm.  15,  50.:  Trir^ttxaAio  v^iäg  Sta  'Iric.  Xq.  xal  öut  x.  äyan.  x. 
Ttvsvii.  ii  xig  xoivatvla  Ttvsvtiaxog]  wenn  eine  Gemeinschaß  des  Gei- 
stes ist  wie  zwischen  allen  Christen  so  auch  uns,  vermöge  deren  Bit- 
ten des  Einen  Anklang  finden  bei  dem  Andern,  ii  xwa  —  xig  nach 
ABCDEFG  17.  all.  pL  Chrys.  u.  A.  b.  Grsb.  u.  A.  ist  grammatisch- 
unmöglich,  wird  auch  durch  Glem.  Zeugniss  {Tsehdf.  vH.)  wideriegt  — 
anXiyyyu  %xl.]  wenn  herzliche  Liebe  und  Erbarmen  ist  unter  Christen 
und  unter  euch:  der  Ap.  nimmt  selbst  das  Erbarmen  in  Anspruch,  als 
würde  er  durch  ihre  Uneinigkeit  elend  seyn. 
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Vs.  2.  nXt]Qioa(xxi  fiov  Tr)v  %ccQav]  machet  voilkommen  (Job. 
5,  29.)  meine  (die  Voranslellung  des  Prou.  poss.  hat  h.  und  4, 14.  kei- 
nen Nachdruck,  ff^in.  §.22.  7.  A.  1.)  Freude ,  näml.  die  ich  an  euch 
habe  (1,4  f.).  ivct  x6  avro  (pQOvrjxs]  dass  (Iva  ist  nicht  mit  vH.  von 
einem  ausgelassenen  xavxriv .  [diese  meine  Freude  ?]  abhängig  zu  ma- 
chen [vgl.  Job.  15,8.],  sondern  dient  wie  sonst  [Mattb.  18,6.  Job. 
8,  56.]  zur  Einitihrung  des  unter  der  Form  der  Bestimmung  Absicht 
und  Hoffnung  gedachten  Vei*balbegriffs)  ihr  gleic/igesinnet  seid,  vgl. 
Rom.  12,  16.  IföL:  ,,xd  ccvto  est  .illud  ipsum  quod  vs.  1.  dixit  nim. 
nccQccTcXrjöiv  xrA,."  (I).  Es  ist  nicht  mit  Calv,  Muse,  Zanch,  Croc,  Ca- 
lov.  Wlf,  AEnd,  Mtths,  u.  A.  auf  den  Glauben  oder  die  Lehre  zu  be- 
ziehen (Strr,  FL  beziehen  im  Gegentheil  darauf  to  %v  q>Qov,):  es  be- 
zeichnet überhaupt  das  Einträchtigseyn,  jedoch  nicht  der  Materie  nach 
8.  v.  a.  das  Gleiche  denken,  nach  dem  Gleichen  trachten  (diess  scheint 
xo  *iv  q>QOV.  zu  seyn ,  aber  im  Praktischen) ;  denn  nach  ROm.  15,5. 
vgl.  14,  1  ff.  und  selbst  nach  Phil.  3, 16.  gew.  T.  soll  das  xo  avxo 
(pqovHv  nicht  die  Verschiedenheit  der  Meinung  aufheben,  x,  avxr^v 
€?/.  IX']  die  gleiche  Liebe  habend,  vermöge  deren  ihr  auf  den  Einen 
gemeinsamen  Nutzen  sehet,  vgl.  Rom.  14,  15.  19.  1  Cor.  15,  4  ff. 
0viii\fvxoi]  einmüthig,  vgl.  ^iia  fpv%y  1,  27.,  ist  mehr  als  xo  avxo  und 
xo  "iv  <pQOv,,  nicht  bloss  Zusammenstimmung  und  gleiche  Richtung, 
sondern  gleichsam  Verschmelzung  der  Seelen. 

Vs.  3  f.  fifidlv  %axu  iQid-Biav  ^xX,]  Nichts  (wollend,  (pQOvovv- 
xig,  oder  thueud,  Luth,)  aus  (vermöge,  Eph.  1, 11.)  Selbst-  (Partei-) 
oder  Ehrsucht  (i^  16.).  aXXä  xrj  xa7cei,vog)Qoavvri  dXXfjXovg  xxX,^  son- 
dern vermöge  der  (schuldigen)  Demuth  (Dat.  wie  1,18.  Rom,  4,  20.) 
einer  den  hindern  für  vorzüglicher  als  sich  selbst  haltend,  fw)  xa 
iuvx,  %%aCxog  f5V4imlx%  —  1.  mit  Lehm,  Tschdf,  nach  ABF  17.  all. 
Vulg.  iaaaxoi,  und  nach  ABCDEF  1 7.  all.  Vulg.  CKOTtovvxsg  —  dXXä 
»al  xa  ixiQ,  ^Kaörog  —  I.  eKaaxoi.  nach  ABCDE  gr.  17.  alL],  nicht 
Jegliche  das  Ihre  (d.  h.  ihren  Vortheil  Ehre  u.  dgl.  vgl.  Vs.  21.  1  Cor. 
10,  24.  33.  13,5.)  ins  J/uge  fassend  (zum  Ziele  nehmend),  sondern 
auch  (neben  dem  eigenen  Vorlbeile)  das  der  Andern  Jegliche,  Die 
Erkl.  des  xii.  iavx,^  x,  ixiQ,  durch  eigene,  fremde  Forzüge  {Calv,  Muse, 
Raph,  Herod.  p.  546.  Wlf,  Keil  Opuscc.  acad.  a.  h.  1.  Hol,  Müll)  ent- 
spricht zwar  dem  Vorhergeh.,  .wie  es  scheint,  allein,  hat  aber  den 
Gebrauch  jenes  Auscfruckes  und  die  Beziehung,  in  welcher  er  in  jenen 
Stt.,  und  Ähnliches  Rom.  15,  2.  vorkommt,  näral.  auf  kirchliche  Strei- 
tigkeiten, sowie  den  Zusammenhang  mit  dem  Folg.  gegen  sich,  wo  J. 
gerade  sowie  Rom.  15,  3.  als. Beispiel  der  Selbstverleugnung  aufge- 
stellt wird,  öKOTteiv  heisst  eben  sowohl  bezwecken  als  berücksichtigen 
(2 Cor.  4, 18.),  und  ohne  Gewicht  ist  es,  dass  sonst  in  dieser  Bezie- 
hung ^rixsiv  vorkommt  (gg.  Müll,),  Wir  sehen  aus  dieser  Ermahnung, 
dass  unter  den  Philipp.  —  nicht  Zwiespalt  der  Lehre  (Strr,)  —  son- 
dern Nebenbuhlerei  und  Wettstreit  Statt  fand,  indem  die  Einen  sich 
hdchmüthig  über  die  Andern  erhoben,  und  sie  niederdrückten,  so  dass 
sie  selbstsüchtig  keine  Rücksicht  auf  das,  was  ihnen  frommte,  ,ihre  Er- 
bauung  beförderte,  Rücksicht  nahmen,  sondern  sie  in  ihrer  Uberzeu- 
gung  oder  ihrer  sittlichen  Richtung  irre  machten,  oder  sie  durch  Lieb- 
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lostgkeit  reiztea  und  kränkteo ,  oad  sie  dadurch  in  sitüicfaer  Hinsieht 
znrückhraichleo.  Es  fragt  sich  aber,  oh  dieser  Weltstreit  zwisehea 
des  starkem  ond  schwachem  Christen  in  Ansehung  der  Einsieht  wie 
Rdm.  14.  i  Gor.  10,  25  ff.  Gal.  5,  26.  Suu  fand?  So  RAw.  n.  A., 
wgg.  ScAss  bemerkt,  dass  sich  weder  h.  noch  so^st  im  Briefe  Spnres 
eines  solchen  Verhältnisses  finden.  Jedoch  stQtzt  er  sich  hierbei  auf 
eine  Erkläruag  von  3, 15 f.,  die  schwerlich  die  richtige  ist;  und  ganz 
mdchte  ich  mit  ihm  gewisse  Reibungen  in  Ansehung  verschiedener  (viel* 
leicht  aber  nur  sittlicher)  Ansichten  nicht  ausschliessen»  Vorzugsweise 
mag  sich  der  Weltstreit  auf  dasjenige  bezogen  haben,  was  die  Ein- 
zelnen fiir  die  Sache  Christi  gethan  oder  gelitten  hatten,  auf  jene  xo^- 
¥avia  1,5.;  und  dahin  gehdrte  wohl  auch  der  Streit  zwischen  den 
beiden  Frauen  4,  2.  Ausserdem  bin  ich  geneigt  einen  Tugend -Wettr 
eifer  und  Stolz  auch  in  anderer  Hinsicht  (z.*  B.  in  Askese)  anzunehmen, 
und  zwar  darum ,  weil  dergleichen  Bcslrebungco  sich  natürlich  Oberall 
zeigen  mussten  (vgl.  iCor.  7,  5.  AG.  13,  2.),  tbeils  weil  die  Classe 
der  rilBioiy  weiche  nach  3, 15.  sich  auch  in  Ph.  befiind,  wohl  aucb 
Solche  einschliessen  musste,  welche  sich  einer  besonderen  Heiligkeit 
ond  GottseligkeiL  beflissen.  Theod.:  . . .  vno  rmv  rijg^  a^m}g  KoroQ- 
^mfiazmv  rivig  intJQ^aav  tlg  q)QOV7](iaTog  oyKOV,  Gegen  die  ver- 
fehlte Ansicht  ffnr.'s  s.  ScAz.  S.  40  f. 

b)  Diese  Ermahnung  unterstützt  der  Ap.  Vs.  5  — 11.  dorcb  das 
Forbild  der  Selbstverleugnung  Jesu,  Vgl.  KeiVs  augef.  Commentat. 
in  loe.  ep.  ad  Phil.  2,  5 —  11.  Opuscc.  p.  172  ^^^.  und  die  von  Hol. 
angef.  zahlreichen  andern  Monographieen  über  diese  vielbehandelte  St. 
Vs.  5.  Tovro  —  ya^  fehlt  in  ABC*  17.  all.  bei  Cyr.  o.  a.  LeAm. 
TscAdf,  und  mag  wohl  eingeschoben  seyn  —  q>qovtio^a>  —  q>i^ovnxB 
ABCDEFG  17.  all.  Vulg.  Cyr.  all.  L.  T.  —  iv  vfitv  xvX.]  Aoc  enim 
senHatitr  in  (nicht  inter  [MuAs.  Hol.] ,  weil  nachher  diese  Bedeutung 
nicht  Statt  finden  kann;  falsch  Strr,  Fl,==v7c6)  vobis^  quod  etiam 
m  Chr.  Jesu  sentiebatur.  Nach  der  LA.  q>^ovsitt  wäre  tbeils  iv  v^tw 
m  eucA  überflüssig  (und  für  unter  eucA  kann  man  es  nicht  nehmen, 
weil  daför  iv  aXli^loig  oder  iv  iavxotg  [Syr.J  stehen  müsste),  tbeils 
wäre  das  o  xcU  xxi,  nicht  in  die  Constraction  einzureihen,  man  müsste 
denn  4^.  ergänzen  (MttAs.  HöL)y  was  doch  kaum  angehen  mdchte. 
Die  seltene  Impersonalconstmction  hat  zu  jener  LA.  Veranlassung  ge- 
geben, welche  ebensowohl  als  obige  Vs.  1.  verworfen  werden  muss. 

Vs.  6 — 8.  Darstellung  der  Selbstverleugnung  Jesu*  Der  nolh- 
wendigen  Erürterang  der  bestimmten  Fassung  des  Snbjects  in  diesen 
W.,  angestellt  von  Ersm.  Bes.  Calov.  FL  RAw.  RilL  MülL^  haben 
sich  And.  überhoben.  Nach  den  griech.  nnd  kathol.  Au.sll.  {Lop.  Est.), 
den  meisten  reformirten :  Bez,  ZaneA.  Croe.  Jret,  Coec.  und  mehrern 
neuem :  Send.  Strr.  Keil  Ust.  Rll.  Müll,  ist  Vs.  6  fll  der  Xayog  aaa^ 
%og  Subject,  nach  Jmbr.  Ersm.  LutA.  Humt.  CaUnf.  CtUv.  Pise.  Grot. 
Hnr.  vH.  ist  es  der  Xoyog  tvcoiinog.  Und  in  der  Tfaat  kann  nach  dem 
Znsammenhange  ond  Zwecke  der  Rede  nur  der  ystorische  Christas 
oder  dessen  ganze  Person  Subject  seyn;  denu  1)  bezeichnet  diesen 
der  Name  Chistus  Jesus  V8.5.;  2)  Vs.8 — W.  istd^nliiefa  von  de« 
irdischen  und  znm  Himmel  erbOheten  Christus  die  Rede;    3)  nur  der 
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historisclie  Chrislus  kann  ois  Vorbild  aufgestellt  werden  {Pisc,  Muk). 
Indessen  läge  für  die  andere  Ansieht  darin  eine  Mdgliehkeit,  dass  P. 
gemäss  der  Kirehenlebre  als  wahres  Subject  der  Persönlichkeit  Christi 
den  Logos  angesehen  hätte,  und  dieses  h.  gleichsam  in  seiner  Entwi- 
ckehing  auffiifartc  erst  vory  dann  in  seiner  Menschwerdung,  endlich  in 
seiner  raenscfatich- göttlichen  Erhöhung.  Die  Erklärung  der  einzelnen 
Stellen  wird  unter  Modificationen  zu  Gunsten  der  Lutherschen  Ansicht 
anftfallen. 

Vs.  6.  Iv  liOQtpy  dwv  wcaQxmv]  obschon  (Philem.  8.  1  Cor. 
9,  19.)  er  in  Gottes  Gestalt  war,  (Aogg)/]  erklären  d.  AFt.  u.  A.  falsch 
durch  (pv6igy  ovala^  was  nicht  in  der  Wortbedeutung  liegt,  auch  nicht 
zn  fioQfp^  öovXov  Vs.  7. ,  ja  (da  Christus  die  göttliche  Natur  nicht 
abgelegt  hat)  nicht  einmal  in  den  gew.  Lehrbegriff  passt  {Muse*).  Hin» 
wiederum  erkfärt  es  auch  falsch  Ersm,  durch  specieSy  und  findet  mit 
Amhr,  diesen  Sinn:  „quod  in  corpore  humano  obambulans  ederct  ta- 
rnen argumenta  Divinitatis.^^  Ahnlich  Luth.  in  Postill,  ad  Epist.  Do- 
min. Palmarnm :  . . . .  „dass  göttliche  Crestalt  nichts  anderes  sei  denn 
sich  erzeigen  mit  Worten  und  Werken  als  ein  Herr  und  Gott.^'  -  Doch 
setzt  er  dazu :  . .  • .  „hat  dameben  auch  das  göttliche  Wesen  und  Na- 
tur gehabt  in  der  göttlichen  Gestalt,  die  er  führet.^^  Von  Christi 
Wunderlhätigkeit  verstehen  es  ebenfalls  Grot.  Cler. ;  von  der  „maje- 
stas  auctoritasque  div.  quae  ex  ore,  doctrina,  exemplo  actionibusque 
illius  effulgebat,  Jo.  1 , 1 4.  (est  enim  fiiOQg>i]  id  quod  in  oeulos  incur- 
rit)^^  ffnr.  .  Hierbei  wird  der  richtige  Standpunkt  verfehlt,  indem  die- 
ses Erscheinen  der  göttlichen  Majestät  im  ganzen  Leben  Christi  Statt 
fand,  das  h  fioQq>.  %tL  aber,  wenn  auch  nicht  schon  seinem  irdischen 
Leben,  doch  seiner  geschichtlichen  Laufbahn  vorhergehen  muss,  weil 
das  Folg.  Vs.  7  f.  sich  auf  letztere  bezieht.  Die  Erklärung  durch  Sta- 
tus divinus,  conditio  div.  {Calov.  Pisc.  Strr.  u.  A.)  entspricht  der  Wort- 
bedeutung nicht;  besser  vergleicht /V.^(?.  o^Loico^ay  fS%i\\iia;  noch  nä- 
her aber  liegt  die  Verglcicbung  mit  thtav  {Mtths.  vH.  RH.),  welches 
von  Ghrbto  gebraucht  einen  ähnlichen  Begriff  bezeichnet ,  vgl.  Col. 
i,15.  2 Cor.  4,4.,  so  dass  P.  auch  (wie  Philo  de  profag.  L  561. 
Mang,  vom  Logos)  hätte  setzen  können :  tintov  d'eov  vTcaQXcav.  Die- 
ses Ebei^ld  (an  sich  eine  Form)  besteht  seinem  fVesen  nach  in  der 
göttlichen  do'|a,  vgl.  1  Cor.  11,7.:  bIk^v  %.  öo^a  d'BOv  (wo  Letzte- 
res das  Erstere  erklärt),  Rom.  8,  29.,  wo  die  ündv  Christi  offenbar 
nichts  Anderes  ist  als  seine  do^a,  (vgl.  Phil.  5,21.);  und  daraufkom- 
men auch  die  Meinungen  aller  Ausll.  hinaus.  In  welcher  Verbindungs- 
weise mit  der  Person  Christi  sollen  wir  nun  d(ese  do^u  denken?  Als 
verweltliche  nach  Job.  17,  5.?  Dann  mässte  h.  der  koyog  aaaquoq 
Subject  seyn,  was  wir  nur  dann  zugeben  können,  wenn  keine  andere 
Möglichkeit  offen  bleibt.  Als  die  während  seines  Lebens  hervorstrah- 
lende  nach  Job.  1, 14.  2, 11.?  Das  erlaubt  der  voi*  dem  geschicht- 
lidien  Verlaufe  dieses  Lebens  zu  nehmende  Standpunkt  nicht.  Als  die 
seit  der  Geburt  dem  Mensch -^wordenen  Logos  einwohnende  nach  dem 
kirchlichen  Lehrbegriffe?  Aber  der  Glaube  des  Ap.,  dass  Christus 
die  göttliche ^o$a  in  sich  getragen,  beruhete  auf  der  Anschauung  sei- 
nes ganzen  geschichtlichen  Lebens  (Job.  1,  I4O9  >n  welchem  sie  actu 

13  * 


196  Brief  an  die  Phtlipper. 

eradiieneo  war.  Indess  konnte  ond  mosste  er  annehmen,  dass  sie  ihm 
von  Anfang  an  potenüa  eingewohnt  habe;  und  von  dieser  Idee  gebt 
er  hier  aas,  indem  er  jedoeh  gemäss  seiner  historischen  Ansicht  den 
Standpunkt  vor  dem  Auftritte  Jesu  (etwa  wie  Matth.  4.  nach  der  Taufe) 
nimmt.  Nor  fragt  sich ,  wie  er  sich  diese  öo^u  dem  Gehalte  nach  ge- 
dacht habe.  Sicherlich  zählte  er  die  „Wahrheit  und  Gnade^'  (Job. 
1,  14.)  und  alle  sittlichen  Eigenschaften  Gottes  hinzu  (Coi.  2,9.); 
wahrsch.  aber  auch  (gemäss  dem  kirchlichen  Lehrbegriffe)  die  Allmacht 
und  als  deren  Äusserung  die  Wunderkraft  (Job.  2,  II.  vgl.  Matth. 
4,3.).  Strr,  bestimmt  die  do^a  als  beatitas  et  gloria  divitui,  und 
dahiu  deutet  das  nlovoiog  äv  2  Cor.  8,9.;  diese  Eigenschaft  aber 
dachte  sich  P.  ebenfalls  nur  der  potentia  nach  oder  wie  die  Luthera- 
ner latent  (s.  unten).  ov%  aqnay^v  —  ^m]  Mit  Unrecht  nehmen 
M.  {ITlf.  Strr.  KL  Mlths.  u.  A.,  auch  wohl  Theod.  u.  A.)  xo  itvai 
Ica  ^t^  für  gleich  mit  Iv  \u>Q(p.  ^.  vnaQxsiVf  wogegen  schon  der 
Grund  gilt,  dass  P.,  wenn  er  nichts  Anderes  hätt^  sagen  wollen,  k|ir- 
zer  mit  Tovro  hätte  abkommen  können  (vH,)»  Unsicher  ist  der  Ge- 
gengrund, dass  X^a  Gleichheit  f  iioffqni  hingegen  nar  Jfhnlichkeithe' 
zeichne ,  indem  jenes  W.  auch  in  letzterer  unbestimmterer  Bedeutung 
vorkommt.  Entscheidend  aber  ist,  dass  das  adverbiale  taa  (nac^ 
Mttlis.  ist  es  Obj.  Acc.  Plnr. ,  und  bezeichnet  die  Gleichheit  in  der 
Mauuichfaltigkeit  des  Seyns!)  mit  Cßlv,  Cocc.  Elsn.  LBs.  vH.  MülL 
im  adverbialen  Sinne,  und  also  nach  der  bekannten  Regel,  dass  das 
Adv.  bei  bIvm  die  Art  des  Daseyns  oder  des  Zustandes  bezeichnet 
{Hühner  §.416.  5.),  Blvai  toci  für  aequaUter  {aequaU  modo)  esse,  vi- 
vere  (vH.),  aequalem  $e  Deo  gerere  {Calv.Musc.)  als  Bezeichnung  des 
Zustandes  der  göttlichen  Ehre  (Cocc. ,  zu  bestimmt  LBs.  der  sessio 
ad  dextram  patris),  der  plenitudo  et  altitudo  {Beng.)  —  nicht  der 
Unsichtbar keit  im  Gegensatze  von  %l%^v  r.  ^.  t.  ioqixov  Col.  1,  15. 
(^{7/.)  —  zu  nehmen  ist.  oi^  aqTtayuov  tjyriaaro]  aqnayiiog  ist  eig. 
rapiendi  actus;  aber  M.  nehmen  es  gleich  Sgnayfia^  praeda^  und 
vergleh;hen  die  Phrase  aquay^ut  rjyela^al  xi  (HeUodor.  Aeth.  VII,  ÖO. 
b.  JVtst.L  ...  ovx  SQ7C€cy(icc  ovöi  Igfutiov  r^ytlxai  xo  nquyiiUy  nou 
praedam  ducit,  neque  in  lucro  ponit  negotium,  vgl.  Cic,  Verr.  V,  i5.: 
«...  omuium  bona  praedam  tuara  duceres),  so  dass  der  Sinn  ist:  non 
rapiendum  sibi  ditxity  non  rapuit  {Muse.  ESchtn.  der.  Raph.  Elsn. 
LBs.  Beng,  Strr.  JEnd.  Kl.  Schrd.  Rill.  Brtschn.).  Zu  demselben 
Sinne  führt  die  sprachgemässere  Annahme  einer  Metonymie:  actio  ra- 
piendi pro  re,  quae  actionis  causa  est,  wie  %€tQav  r^ytlcd'ctl  ri  Jac.  i,  2., 
{SmTfjglav  tjy.  xi  2  Petr.  5, 15.  {vH.  MülL).  Ahnlich  ^n'i»  b.  Chrys.: 
0V1  ijQTcaos  xo  slvm  i'öa  ^ea.  Unrichtig  ist  es  ccqtc,  für  res  rapta  zn 
nehmen,  entweder  als  eine  solche,  die  einem  nicht  als  eigen  zugehOrt, 
und  die  man  daher  begierig  festhält  {Chrys.:  xovxo  .  • .  ovx  ag  a^ 
nayiiov  ilyß ,  cU^  fpv6%%ov.  Vorher :  on^q  Sv  aqnicy  xvg  x.  naQ& 
xo  nqoöfJKOv  hißg ,  rovro  äno^io^at  ov  xoXna ,  ösSomtog  litj  &- 
niöy,  ttAÄa  öutTtocvxog  %axi%Bi'  6  (livxot  q>v6ix6v  x&  iiav  a^lwiiw  ov 
öiöoixe  xal  Hoxaß^ai  an  IkbIvov  xov  a^im^unog.  So  Oec.  Theoph. 
Est.  J.  Gerh.  u.  A.  b.  Calov.  Bull.  Calv.:  non  duxit  sibi  esse  ilUci" 
tum;    (Ist.:  „Er  betrachtete  diesen  Besitz  nicht  wie  einen  Fang,  den 
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er  fttr  sich  gemessen,  stolz  ODd  vornehm  Dir  sich  behalten  wollte;*' 
MuAs, :  „Er  ging  damit  nicht  wie  mit  einem  geraubten  Gegenstande 
un ,  hielt  es  nicht  wie  einen  Raab  bei  sich  verborgen'*  [?] ;  Höi. :  non 
rapinae  löco  tenendum  duxü);  oder  wenn  man  in  die  Phrase  den  Sinn 
legt:  als  eine  Beute  stolz  zur  Schau  tragen  {Theod.:  ov  niya  tovro 
VTtikaßs  [?J ,  Osiand,  Hunn,  u.  A.  Luth,  b,  Calov.  Pisc,  Grot.  Calov^ 
IVIJ.  Rrhs.  Mich.  Rsm.  Hnr.  FL  Rhw.  n.  A.).  Die  richtige  Erklä- 
roDg  des  ov%  ccQTt,  rjy,  verträgt  sich  also  allein  mit  der  Vorstellung  des 
elvm  Xca  ^,  als  etwas,  das  Christus  noch  nicht  besass,  mithin  mit 
der  Annahme  des  historischen  Chr.  als  Subjectes ;  denn  sonst  könnte 
P.  nicht  sagen,  dass  er  es  nicht  habe  an  sich  reissen  wollen.  Der 
Gedanke  des  Ap.  ist:  Christus  halte,  als  er  seine  messianische  Lauf- 
Imhn  antrat,  die  göttliche  Herrlichkeit  potentia  in  sich,  und  hätte  sie 
sich  geben ,  in  seinem  Leben  zur  Erscheinung  bringen  können ;  da  es 
aber  nicht  im  Zwecke  des  Erlösungswerkcs  lag,  dass  er  gleich  an- 
£uigs  göttliche  Ehre  empfangen  sollte:  so  wäre  es,  wenn  er  sie  sich 
genommen  hätte,  ein  Raub  eine  Anmassung  gewesen.  Derselbe  Ge- 
danke ist  bei  Malth.  4,  8  IT.  so  dargestellt,  dass  der  Satan  Christo  die 
Reiche  aller  Welt  und  ihre  Herrlichkeit  anbietet,  er  aber  den  Antrag 
mit  Abscheu  zurückweist;  und  J.  selbst  sagt  Ahnliches  in  Beziehung 
auf  den  Ehrgeiz  der  Jünger  Matth.  20,  25  ff. 

Vs.  7.  aAA'  iavtov  inhonaE]  Gegensatz  von  aqn.  riy.  Das  W. 
xevovv  ausleeren  von  Schätzen  b.  Joseph,  Antt.  VIII,  10,  3.,  entkräf- 
ten y  vereiteln  Rom.  4,  14.  1  Cor.  1, 17.,  h.  wahrsch.  s.  v.  a.  exspo- 
liare,  Vulg,:  exinanivit;  ungenau  Chrys,  U.A.:  haTtelvfoCBv  lofu- 
tov;  Theod,:  rrjv  cc^lav  xataKQvtl^ag  rrjv  ccnQccv  raTveivo^QOCvvrjv  el- 
Xbto;  Tittrn.  opusc.  Kl,  vH,:  semet  ipsum  depressit;  Orot.  s.  v.  a. 
iTCvwxsvCB  2  Cor.  8,  9.,  dtixit  vitafn  inopem  (mit  uicht  ganz  richtiger 
Vergleichung  des  hehr.  p'H,  leer  an  Gütern,  1  Mos.  31,42.  Luk. 
4  ,  53. ,  falsch  Rieht.  11,3.,  wo  T  nicht  arm ,  sondern  leichtfertig). 
Wovon  entleerte  sich  Christus?  Calov,:  „gloria  illa  divina  se  evacua- 
vit,  illam  veluti  deposuit,  quatenus  eam  non  perpetuo  manifestavit  at- 
que  exseruit,"  so  dass  der  eig.  Gegenstand  der  evacuatio  der  usus  der 
gloria  wäre.  Beng.:  „plenitudine  illa."  LBs,  IVlf:  „ita  se  gessit 
Christus,  tanquam  vacuus  esset  potestate  divina."  Nach  dem  Zusam- 
menhange bezieht  sich  das  kzvovv  nicht  auf  die  fio^g>.  {Strr,) ,  son- 
dern auf  das  dvai  la,  0'.,  und  zwar  insofern,  als  es  in  Jesu  Macht  ge- 
standen hätte,  uicht  insofern  er  es  wirklich  besass.  Ust,  findet  in  dem 
iavt,  iüiv,  den  Sinn:  er  theilte  sich  ganz  mit,  und  Mtths,:  es  sei 
dabei  nicht  an  eine  Vernichtung  seines  substantiellen  Wesens,  sondern 
im  Gegentheil  an  die  in  der  äussern  Erscheinungsform  bewiesene  Ent- 
hüllung desselben  zu  denken  (I).  Die  Art  und  Weise  der  Kh^cig  wird 
durch  die  drei/olgg.  Parlicc.  angegeben  (vgl.  Col.  1 ,  20.  2, 13  f.), 
welche,  da  sie  Ahnliches  aussagen,  am  natürlichsten  mit  einander  ver- 
bunden, und  noch  zu  diesem  Satze  gezogen  werden  (Vulg.  Luth.  Calv, 
Hnr.  Rhw,  Mtths,  Müll.  Grsh.),  während  Bez.  fVtst.  Beng.  Strr. 
Rsm.  vH.  Hol.  KL  RIL  Mtth.  Lehm.  Tschdf.  das  dritte  (x.  airi\L.  %xX.) 
zu  Vs.  8.  ziehen  (s.  unten).  Dass  nach  jener  Abtheilung  handv.  ohne 
Conjunction  oder  asynthetiseh  steht,  daif  nicht  als  Gegengi*und  geltend 
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gemacht  werden,  da  gerade  dadnrcli  ein  Nachdruck  entsteht  (CöL  3,  4. 
Gal.  3, 13.  5, 25.  2  Gor.  5,  21.  Lehm,  T.).  ^o^<pi}v  dovXov  Xaf^oiv] 
Falsch  verstehen  darunter  geradezu  die  Annahme  der  menschlichen  Na- 
tur Chrys.  Oec.  Tkeopk.  (welcher  iMQg>i^  mit  (pvöig  vertauscht)  Tkeod. 
Be}f.  Zaneh.  Est  Rill.  Müll.  Wenn  der  historische  Christus  Sab- 
ject  ist,  so  kann  nur  von  einem  menschlichen  Zustande  die  Rede  seyn, 
und  zwar  entweder  von  dem  eines  Knechtes  Gottes  nach  dem  Gegen- 
satze von  fio^.  ^.  {Mar.  diss.  Strr.  Fl.  Kl.  Rsm.  vH.  Müll.),  oder 
besser,  da  diess  eine  Vorwegnähme 'des  vftrpioog  Vs.  8.  w9re,  und  bot 
ein  Gegensatz  mit  bIvm  Xa.  ^.,  d.  i.  mit  göttlicher  Herrlichkeit,  Statt 
findet,  dereines  Dienenden,  vgl.  Matth.  20,  28.-  Luk.  22,  27.  {Luth. 
Calv.  Bhw.  Mtths.) ;  nicht  eines  geringen  verachteten  Menschen  (Pisc. 
Calav.  Wlf.  Hnr.  Hol.;  Ambr.  denkt  an  die  Misshandlung  beim  Kren^ 
zestode),  weil  dadurch  das  Folg.  flberflfissig  gemacht  wird,  hf  ohloub- 
fiaw  iv^qdnoiv  ytv6^tvog\  indem  er  Menschen  ähnlich  wurde,  d.  h. 
nicht  Mensch  wie  andere  Menschen  wurde  durch  die  Geburt  {Theaph» 
Cocc.  Kl.  Rill.  [yLvtc^ai  nasci]  HöL  —  Chrys.  u.  A.  RIL  Müll,  lo- 
gen in  das  h  oii.  den  Sinn,  dass  er  mehr  als  Menschen  war,  und 
nach  Rdm.  8, 3.  Hehr.  4, 15.  könnte  man  an  seine  auszeichnende  Sttnd- 
losigkeit  denken) ,  sondern  so  erschien  wie  andere  Menschen  (nicht  als 
götl lieber  Herrscher),  in  einem  menschlichen  Zustande  sich  befond. 
Die  Rede  schwächt  sich  nicht  (v/f.) ,  wenn  auf  den  ersten  in  unserm 
Sinne  gefassten  Participialsatz  dieser  zweite  folgt,  sondern  gewinnt  an 
Bestimmtheit,  weil  ja  das  \koqfp.  ^ovL  laß.  auch  vom  Zustande  eines 
Engels  verstanden  werden  könnte,  nun  aber  gesagt  wird,  dass  Chri- 
stus den  Zustand  der  Menschen  theilte.  x.  ox^ftan  svQsd-slg  eig 
avd^.]  und  an  Ansehen  (Dat  der  ROcksicht,  fFin.  §.  31.  3.  —  (f%ni^ 
habitus,  Beng.:  cultus,  vestitus  ,*  victus,  gestus,  sermones  et  aetie- 
Tics ;  Luth. :  Geberden  [im  weitesten  Sinne  von  sich  gebaren ,  se  ge- 
rerej,  Schrad.:  Betragen;  falsch  Kl.  u.A.  s.  v.a.  Ofiolaiiia,  Theoyh.: 
aaQ^,  Grot.:  og/cD^a,  Elsn.:  vestitus;  vg^.  Plutarch.  Moral,  p.  61, 
b.  vH.  von  Cleopatra :  . . .  xataXmov6a  ßaaiXtiav  ....  0x4f^  naUxt- 
%l8og  ixovöa;  im  Sinne  von  conditio  braucht  es  Joseph.  Antt  II,  4, 2. 
III,  12,  3.  V,  1,  28.  Krbs.)  wie  ein  Mensch  (ähnlich  iv  oiMvcifi.; 
Theoph.  zu  stark:  ov  yci^  tpf  Big  x&v  nolX&v ,  äXX'  dg  elg  t.  n*)  er- 
fanden  ward  (nicht  bloss  war  Elsn.  KL  FL  Rhw. ,  sondern  sich  er- 
tüies,  vgl.  Matth.  1,  18.  Rom.  7,  10.).  Nach  vH.  RilL  soll  dieser 
Participialsatz  das  Vorhergeh.  zusammenfassen,  und  die  Rede  fortlei- 
ten :  „Et  cum  habitii  suo  deprehenderctur  ut  homo  quilibet  Dei  mini- 
ster esse,  submisse  se  gessiL^^  Aber  dazu  scheint  der  gewählte  Aus- 
druck nicht  zu  passen,  indem  1)  Cp\\i.^  dasselbe  was  o^iolwim  nur 
auf  andere  Weise  bezeichnet,  2)  av^^.  nicht  den  Nebenbegriff  der 
Dienstbarkeit  hat,  sondern  nur  Mensch  (homo  vulgaris,  Hol.)  heisst: 
(HöL :  Non  solum  ad  vitam  in  forma  humana  effictus  est ,  sed  etiam 
[wo  ist  die  Spur  einer  Steigerung?]  inter  vitam  habitu  hunumo  de^ 
prehensus). 

Vs,  8.  .  hcmdvioaev  iavrov]  Er  erniedrigte  (demütbigte)  sich 
selbst  (^Mh.  18, 14.  23, 12.).  Synonym  mit  Ixlvintf«  (KL  Rhw.)  ist 
diess  nicht ,    weil  jenes  im  Gegensatze  zu  der  göttlichen  HerHichkeit 
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sich  anf  des  ZiistaDd,  dieses  unter  Voraassetznn^  des  erstern  sich  auf 
das  Betragen  oder  die  Handlungsweise  hezieht.  HöL  zu  stark:  „Er 
erniedrigte  sich  noch  unter  seine  Menschenwürde/^  ytvoii,  wcr(KOog\ 
indem  (das  Partie,  erklärt  wieder  das  Verb,  fin.;  falsch  HöL:  fojctus 
obediensy  -sc.  deinceps)  er  gehorsam  unirde,  nicht  gegen  Menseben 
Juden  und  Römer  (fi^ro/.)  sondern  gegen  Gott  (Hehr.  5,  8.  Rtfm.  5,  i9.)« 
fkkiqi  ^tof.]  bis  zum  Tode,  so  dass  er  sogar  den  Tod  erlitt,  fieXQ^ 
nicht  von  der  Zeit  (vH. :  donec  moreretur) ,  sondern  vom  Grade ,  vgl. 
Hehr.  i2,  4.:  ftixqig  a5!ftarOff,  2  Tim.  2,  9.:  (tii^^i  dsofiiav.  ^avccrov 
dh  0TavQ.]  %ind  zwar  (öS  bestimmend,  Rom.  3,  22.  und  h.  nach  dem 
Zusammenhange  steigenid;  Luth.:  ja)  zum  Kreuzes  -  Tode ,  dem 
schmählichen.  Die  WVV.  ^i%qh  O'civ.  gehören  nicht  zu  ivaTC»  (Beng, 
HöL)  sondern  zu  VTtrfK,  ytv.,  welches  för  sich  allein  zu  schwach  wäre 
um  das  htm.  zu  erläutem. 

Vs.  9 — 11.  Die  durch  diese  Selbstvcrleug];inng  herbeigeführte 
ErköAung  Christi,  Vs.  9.  dio  aal]  Darum  auch  (Rom.  1 ,  24.  4,  22.) 
föhrt  das  Folg.  als  ein  Entsprecheades  und  zwar  im  Gesetze  der  Ver- 
geltung Begröndetes  ein.  Falsch :  quo  facto  (Calo. :  dictio  illativa 
consequenliam  hie  magis  sonat  quam  causam,  Croc,  [wgg.  Est.]  Glass, 
Calov.  fVlf,),  indem  sie  die  Vorstellung,  dass  Christus  sich  die  Er- 
höhung verdient  habe  (Kathol.  Socin.  doch  auch  Zanch, ,  nur  dass  er 
^egen  den  Text  bii  auch  auf  die  Liebe ,  die  Christus  gegen  ans  be- 
wiesen, bezieht)  vermeiden  wollen.  Die  Idee  der  Vergeltang  lässt 
sieh  ohne  Schwierigkeit  auf  den  historischen  Christus  anwenden ,  weil 
er  immer,  er  werde  nun  so  oder  so  gedacht,  ein  menschliches  Indivi- 
duum ist;  schwieriger  aber  ist  diese  Anwendung,  wenn  man  die  Ge- 
dankenreihe vom  "kdyoq  Saaqicog  ausgehen  lässt.  o  ^sog  avrov  vitSQ- 
v^aös]  Das  xantivovv  iavr.  hat  gew.  zum  Gegensatze  das  vtjjoadii' 
vai  (Mattb.  23, 12.  Luk.  14, 11.  18, 14.  2  Cor.  11,  7.  1  Petr.  5,  6.), 
h.  aber  vTtSQvtf;,  hocherhöhet  {vTtiq  verstärkend,  nicht  vergleichend, 
vgl.  vnBqvmotv  Rom«  8,  37.  und  ähnl.  Zusammensetzungen);  nieht: 
über  das  Irdische  hinaus  erhöhet  (Mtths,);  nicht:  ionge  sublimiorem 
fecit  quam  antea  (Grot,) ;  auch  ist  es  nicht  örtlich  von  der  Erhöhung 
in  den  Himmel  sondern  von  der  Erhebung  zur  göttlichen  do^a  zu  ver^ 
stehen  (Luk.  24 ,  26.  Job.  10^17.  1 7,  5.  Hehr.  2 ,  9.).  x.  lictq,  av- 
rw-|-TO,  ABC  17.  Or,  all.  Grsb,  u.  A.  —  ovoftof  xrA.]  und  hat  ihm 
geschenkt  (die  Vergeltung  ist  nach  christlicher  Idee  mehr  eine  Sache 
der  Gnade  als  der  Gerechtigkeit)  einen  Namen  (nach  der  bessern  LA. 
den  N.,  den  er  nämlidi  hat),  der  über  jeglichen  Namen  ist  „Name" 
ist  nicht  Würde  ^  Ma^'estät  (d.  M.  dgg.  vH,)  sondern  wie  überall  (vgl. 
AG;  4, 12.)  Name  oder  wie  h.  und  Hebr.  1,  4.  Beiname  (Prädicat);  und 
zwar  ist  darunter  nicht  nach  1.  St.  der  des  Sohnes  Gottes  (Pelag.), 
oder  nach  Vs.  1 1.  der  des  Herrn  (vH.  u.  A.  1.  A.)  sondern  nach  Vs.  10. 
vgl.  AG.  4, 10.  der  Name  Jesus  oder  nach  Vs.  1 1 .  J.  Chr,  (MülL  nach 
Fitring.  Obss.  II,  5.)  zu  verstehen.  Den  Namen  Jesus  als  Nom.  pr. 
hat  Gott  freilich  nicht  geschenkt,  (wenn  man  nicht  an  Mätth.  1,21. 
denken  will;)  wohl  aber  das,  was  sich  daran  knöpffc;  und  vom  Namen 
Christus  gilt  es  ganz  nach  AG.  2,  36.  Dieser  Name  und  die  damit 
verbundene  Verehrung  wäre  selbst  fiir  den  menschgewordenen  Logos 
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(wenn  P.  diese  Idee  kennte)  eine  neue  Erwerbung,  da  er  sie  in  seinem 
.göttlichen  Seyn  vor  seinem  Menschenleben  nicht  gehabt  hatte  {Ust. 
S.  514.)«  Theod.:  ov  xolvw  IXaßsv  a  fi^  nQorsqov  tlitv^  dkX'  ika- 
ß^  aSg  Sv^QcoTtog  Stcsq  elxev  dg  i^Bog.  Bemeri^e  aber  auch  hier  die 
entschiedene  Unterordnung  Christi  unter  Gott  (1  Cor*  11,  3.). 

Vs.  10.  Zweck  dieser  Erhöhung:  iva  iv  reo  ov6iMtT&  Ii]6.  Xq. 
xtA.]  damit  im  Namen  J.  Chr.  (d.  h.  im  Bekenntniss  desselben,  was 
Vs.  11.  deutlicher  gesagt  ist,  vgl.  Job.  14,  13.  Eph.  5,20.:  mehr 
oder  weniger  unnchtig:  ad  nomen  J.,  Bez.  Zanck,  Brtschn,  u.  A.^ 
zur  Ehre  J.,  Hnr,  FL;  um  derfFürde  J.  willen^  FL  Müll.;  s.  v,  a. 
iv  ^Ii]6.  XQ.y  Est.  Rhw.)  —  jegliches  Knie  (Hebraismus  das  bei  der 
Handlung  thätige  Glied  zum  Subjecte  zu  machen,  Vs.  11.  AG.  5,9.) 
sich  beuge  (xa^imr.  intrans.,  Rom.  14, 11.  nach  Jes.  45,  25.,  welche 
St.  h.  dem  Apostel  vorschwebt)  der  Himmlischen  (Engel)  und  Irdi- 
schen (Menschen)  und  Unterirdischen  (Todlen,  Theod.  Grol.  d.  M.  vgl. 
Rom.  14,  9.;  nicht  wohl  Pämonen,  Chrys.  Theoph.  Oec.  —  ganz 
willkürlich  sind  die  metaphorischen  Erklärungen:  xal  ot  dinaioi  wu 
oi  afjLccQtoiXol,  Chrys.  Theoph.;  Christen,  Juden  und  Heiden ,' i/o/ie 
Schrifterkl.  u.  dgl. ;  oder  die  abstracten  o  xoonog  nag,  Chrys.,  omnis 
rerum  crcatiirarum  complexus  [gen.  neutr.],  Hnr.).  Allgemein  findet 
man  h.  den  Gedanken,  dass  Alle  Christum  anbeten,  ihm  göttliche  Ehre 
erweisen  sollen;  nur  vH.  leugnet,  dass  iv  ovofi.  den  Gegenstand  des 
Knieebeugens  bezeichnen  könne,  und  bezieht  dieses  auf  Gott  nach  Rom. 
14,  11.  Jes.  45,3.  Möglich,  auch  bei  richtiger  Fassung  des  iv,  ist 
die  gew.  Erkl.  nach  Ps.  63,  5. :  „in  deinem  Namen  (kurz  anstatt:  beim 
Ausrufen  deines  Namens)  will  ich  meine  Hände  erheben  ;'^  (unsicher  bt 
5  Mos.  18,  5.  21,  5.  „dienen  uqd  segneu  im  Namen  desHerm^^);  auch 
ist  kein  Zweifel,  dass  nach  dem  N.T.  (1  Cor.  1, 2.  AG.  9, 14.  Apok. 
5,13.)  Christo  göttliche  Ehre  zu  erweisen  ist;  h.  aber  wo  der  Ge- 
danke Big  do'|.  ktX.  abschliesst,  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  P.  nur 
sagen  will,  im  Namen  J.  als  des  Mittlers  {nvQiog)  solle  jedes  Gebet 
verrichtet  werden. 

Vs.  11.  Entwickelung  des  in  dem  iv  6v.  ^Itiö.  Xq.  liegenden  Ge- 
dankens. Ttäaa  yXcSaaa]  jegliche  Zunge,  näml.  aller  der  vorher  ge- 
nannten Wesen,  nicht:  jegliche  Sprache,  Nation  {Theod.  Pelag.  Bez. 
Heum.JuA.).  i^onoX.]  bekenne,  nicht:  preise  (Bhw.  vll.).  ort  xt5^. 
*Iria.  X(f,]  dass  Herr  ist  J.  Chr.,  das  Prädicat  des  Nachdrucks  we- 
gen vorangestellt,  vgl.  1  Cor.  12,  3.  elg  66^.  d:  7t.]^zur  Ehre  Got- 
tes des  raters ,  gehört  zu  H^o^loX,  %xX,,  nicht  zu  oxi  —  Xqicx^  {Calv. 
Bhw.;  noch  unrichtiger,  tlg  für  iv  genommen,  Vulg.  Pelag.  Zeltn. 
Beng.:  qui  Dom.  J.  Chr.  in  gloria  est  Dei);  denn  wenn  auch  wirit- 
lich  das  „Herr  seyn  Christi^^  als  zur  Ehre  Gottes  gereichend  betrach- 
tet werden  kann,  so  wird  diese  doch  schicklicher  als  eine  den  Men- 
schen zum  Bewnsstseyn  gekommene,  als  eine  „bekannte^^  gedacht, 
vgl.  2  Cor.  4,  15.  1  Cor.  10,  31. 

3)  2, 12 — 16.  Ermahnung  zur  Sorge  ßr  das  Heil.  Vs.  12. 
&6xb'\  daher,  aus  dem  Vor.  folgernd  und  zugleich  absdiUessend^  vgl. 
4, 1.  1  Cor.  5,  8.  11,  33.  14,  39.  15, 58.  1  Tbcss.  4,  18.  über  die 
Folgerung  selbst  nachher.     %a^iog  Tcavx.  intinovOaxB'}  sowie  ihr  alle^ 
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zeit  gehorsam  gewesen  y  nllnil.  mir  nach  der  folgenden  Beziehung  auf 
die  Anwesenheit  und  Abwesenheit  des  Ap.  Cod.  38.  72.  glossema- 
tisch:  -^  ^i^ov;  ähnlich  2Thess.  3, 14.  rcS  Aoyo)  ^ftcoiv.     Diess  ist  der 

Vordersatz ,   ohne  dass  noch  die  WW.  ^t^  (6g unovcUe  fiov 

mit  Lutä,  Wlf.  Heum.  FL  (?)  Hnr.  dazu  gezogen  werden  dürfen.    Der 

Nachsatz  ft^  co^  -^ %ctxt(^ya^txB  ist  dadurch  etwas  undeutlich, 

dass  er  nicht  nur  nicht  mit  dem  jenem  %a^(ig  entsprechenden  ovxcxg 
sondern  gar  noch  mit  einer  zweiten  Vergleichung  beginnt:  fci)  dg  iv 
T^  TcaQovalu  fiqvoVf  aUa  vvv  tcoXX^  fiäXkov  iv  t»}  anovala  ^lov]  nicht 
bloss  wie  in  meiner  Anwesenheit  sondern  noch  vielmehr  jetzt  in  mei- 
ner Abwesenheit.  Das  erste  Glied  weist  auf  das  inctuoitiv  im  Vor- 
dersatze zurück,  welches  eben  in  P.  Anwesenheit  Statt  fand;  das 
zweite  Glied  entspricht  insofern  nicht  ganz,  als  zwischen  das  ciU.u 
nolX^  liäXXoVy  welches  den  Gegensatz  zu  ff^  (og  —  fiovov  macht, 
das  vvv  tritt.  Es  sind  zwei  Vergieichungen  zusammengezogen:  die 
eine,  dass  sie  wie  in  seiner  Anwesenheit  so  in  seiner  Abwesenheit,  und 
dass  sie  jetzt  noch  viel  mehr  als  sonst  gehorsam  und  tür  ihr  Heil  be- 
sorgt seyn  sollen.  Die  Fassung  des  dg  als  tanquam,  quasi  oder  ir- 
gendwie als  Bezeichnung  einer  Vorstellung  oder  Möglichkeit  (Calv.  vff. 
u.  A.  1 .  A.)  f^llt  somit  weg.  fisra  g)6ß.  x.  r^dfi.]  bezeichnet  h.  si- 
cherlich  die  höchste  Gewissenhaftigkeit,  s.  z.  Eph.  6,  5.  Phot,  bezieht 
die  Furcht  auf  die  Gefahr  der  Versuchung,  Zanch,  Calov.  finden  darin 
den  Gegensatz  der  fleischlichen  Sicherheit.  Nach  Chrys,  Theoph,  ist 
es  die  Furcht  vor  Gott  dem  Allgegenwärtigen;  aber  näher  liegt  der 
Gedanke  an  ihn  als  den  heil.  Richter;  und  wenn  2  Gor.  7, 15.  Eph. 
6,  5.  die  persönliche  Beziehung  richtig  ist ,  so  muss  man  auch  h.  die 
Beziehung  auf  Gott  fassen ,.  vgl.  Vs.  i  3.  {vH. :  obedientia  non  sibi, 
sed  Deo  praestanda).  Die  Demuth  finden  darinr  Cht^s.  (hom.  31.  de 
natal.  Dom.)  Calv.  Camer.  Beng.  Schrad.  (mit  Beziehung  auf  das 
Knechtseyn  Christi);  Brtschn.  Schnz.  im  Gegensatze  mit  geistlichem 
Stolze;  und  so  wäre  es  jene  Furcht  der  Sache  nicht  genug  zu  thun 
{Mey.  z.  Eph.  6,  5.)  strengste  Gewissenhaftigkeit,  r.  kctvx,  cmtriqlav 
iiaxzQyi^zchB\  bewirket  oder  bringet  zu  Stande,  vgl.  Rom.  4,  15.  u.  a. 
Stt.  (Chrys.  u.  A.  Camer.  finden  fölschlich  im  Gompos.  die  Emphase : 
ovx  slfcev*  iQya^ecd'S,  äXXä  KatBQy.  xovticxi*  fisxd  TcoXXiig  x.  oitov^ 
dijg,  fiixcc  TCoXXiig  xijg  inL^eXslag)  euer  Heil;  nicht:  euer  gegenseiti- 
ges H.,  iavxdw  =  oXXi^Xcdv  wie  Eph.  4,  32.  Col.  3,  13.,  in  falscher 
mit  nichts  angedeuteter  und  dem  Zusammenhange  widerstrebender  Be- 
ziehung auf  Vs.  4.  (Peirc.  Mich,  Strr.  Fl.  Mtths.),  Die  Ermahnung 
ist  eine  ganz  allgemeine  (Calv.  Mtths.  vH.):  mithin  kann  &oxb  nicht 
aus  Vs.  2 — 4.  folgern.  M.  beziehen  diess  auf  das  Bcfispiel  Christi: 
Rhw.:  sie  sollten  Christo  ähnlich  zu  werden  suchen,  wovon  keine  Spur 
im  Texte;  Mtths.  Rill.:  sie  sollten  gehorsam  seyn  wie  Christus;  doch 
macht  der  Gehorsam  nur  einen  Nebengedanken  aus.  Grt.  Hnr.  vH. 
fassen  die  Beziehung  auf  die  in  Vs.  9 — 11.  liegende  Idee  der  Vergel- 
tung; aber  auch  davon  in  der  ganzen  Gedankenreihe  keine  Spur,  nichts 
von  Hof&iung  sondern  nur  von  Furcht.  Das  richtige  ist:  (oöxt  folgert 
ans  allen  bisherigen  Ermahnungen  1 ,  27  ff.,  oder  zieht  gleichsam  das 
allgemeine  Ergebniss  daraus,  wie  denn  auch  die  besondem  Ermahnun- 
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gen  zor  fiüntracht  in  der  Slabdbaftigkeit  i  ,  27 — 50.,  zur  Eiirtraeiit 
in  anderer  Hinsicbl  2, 1  ff.,  von  der  allgemeinen  a^lwg  —  noXirsvBö^ 
I,  27.  ausgeben,  welcher  die  ensrige  ziemlich  entsprieht,  seihst  in  der 
rhetorischen  Form  (fit}  tig  iv  t.  na^.  fc.  ähnlich  wie  itu  iX^eiv  hxL). 

Vs.  13.  0  ^iog  ya^  xrL]  D^n  Gott  üfs  (kein  Anderer,  vgl. 
i  Cor.  12,  6.),  der  in  euch  wirket  sowohl  das  Woltern  als  das  Wir^ 
keuy  nicht,  als  wäre  iviQy^tv  =  K€CTi(fYa^s6d'ai :  Folllningen  {Luth. 
Vnig.  perßcere;  Mtths.  HöL:  illud  exsequiy  quod  est  extemum,  wgg. 
das  h  vfiiv;  Ust,:  es  sei  des  Wortspiels  wegen  gesetzt);  es  ist  das  Thai- 
kräßigseyfiy  das  nicht  allein  in  der  äussern  Ausführung  sondern  schon 
im  innem  Entschlüsse  Statt  findet,  inkq  xr^g  tfvSoyUag]  Falsch  /V 
lag. :  pro  bona  voluntate  (Vulg.) ,  si  in  ea  maneatis :  richtig  Luth. : 
nach  seinem  Wohlgefallen^  vni^  wegen  (Rom.  15,  8.:  vniq  aXri&dag 
^$ov),  d.  L  vermöge,  gemäss,  pro  {Ersm.  Bez.Zanch.  Grot  Beng.); 
nicht  wie  Joh.  11,4.:  vfAQ  t.  bo^g  r.  ^.  mit  Theoph.  Oec. :  '6niq 
tov  nlrjQcad^ijvai  elg  vfna^  rffv  evSoxlav  ....  Iva  ovxmg  tfi6a>(uv  eSg 
avtog  ßovXsrm,  ad  placitum  suum  benignum,  i.  e.  ut  placitum  s.  b« 
ostendat  .{vU.),  Mtths, :  /Ur  sein  Wohlgefallen  s.  v.  a.  gemäss  s. 
W.(?).  M.  auch  Win.  §.  51.  I.  459.  nehmen  svd.  fita*  Güte,  s.  aber 
z.  1,  15.:  Brtsckn.:  ,, Wohlgefallen,  das  er  an  euch  als  Christen 
hat:'^  richtiger:  luhitum,  freier  Wille,  weil  das  Gef&hl  der  Abhän- 
gigkeit dadurch  bcgrQndet  werden  soll.  —  Die  Verbindung  durch  yitq 
(das  der  Ermahnung  naxiiiyii^ta^t  scheinbar  so  sehr  widerstrebt,  dass 
Werenfels  syll.  diss.  iheol.  p.  459.  vgl.  Wlf  diesen  Imper.  för  den 
ludic.  nehmen  wollte)  ist  am  leichtesten,  wenn  man  mit  Üster.  Ent#. 
d.  paul.  LBgr.  S.  283.  dieses  ytcq  explicativ  nimmt,  so  dass  h.  einem 
Missverständnisse  des  %axtqyit-  vorgebeugt  werden  soH:  „Nämlich 
(wenn*  ich  euch  ermahne  euer  Heil  zu  sdiaffen ,  so  muss  ich  euch  doch 
daran  eHnnem,  dass)  Gott  es  ist^^  u.  s.  w.  (und  dass  ihr  im  Gebete  seine 
Hälfe  suchen  mässt).  Cajet.  Est.  stellen  die  Verbindung  dadurch  her, 
dass  sie  in  jene  Furcht  Vs.  12.  auch  die  Sorge  legen  sich  des  Gna- 
denbeistandes nicht  unwfirdig  zu  machen.  Ckrys.  Aret.  Grot.  u.  A. 
finden  h.  eine  Ermunterung,  die  sie  durch  einen  ergänzten  Zwischen- 
gedanken herstellen.  Aret.:  „Res  non  est  adeo  difficilis  credentibus, 
qnia  Deum  habent  adjutorem,^  wobei  er  an  1,  6.  erinnert  Aber  der 
Satr  scheint  eher  das  Gefühl  der  Abhängigkeit  und  -der  gänzlichen 
Hingabe  an  Gott  als  das  des  Vertrauens  erwecken  zu  sollen ;  denn  im 
letztem.  Falle  wfirde  P.  sich  wie  1,6.  iCor.  1,  9.  16,13.  ausge- 
drückt haben. 

Vs.  1 4.  fcuvra  noiHts  xrA.]  u^lles  (nicht :  omnia  qnae  in  opere 
saintis  vel  fecienda  vel  patienda  sunt  [Wlf.  vff.],  sondern  wie  1  Cor. 
10,  31.:  Alles,  was  ihr  zu  thun  habt  —  das  Leiden  zählen  auch 
hinzu  Theed.  Bhw.)  thut  ohne  Murren  (gegen  Gott,  näml.  fiber  dst 
Strenge  seiner  Gebote,  vgl.  1  Petr.  4,9.,  wo  yoyy.  allenfalls  auf  die 
von  der  Kirche  gestellte  Forderung  bezogen  werden  kann,  die  aber 
doch  mittelbar  Gottes  Gebot  war;  nicht  gegen  den  Ap.  und  dessen  Ao- 
torität  und  gegen  weitergefbrderte  Mhdiristen,  Strr.:  inohedientia. 
Est.  HöL:  „adversus  imperateres )^^  o^yassend  ist  Missmuth  u.  dgl., 
(Hnr.  Mtths.  Rill.)  und  Zweifel  (Lnk.  24,  38.  1  Thn.  2,  8.,  Vnlg.  hae- 
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sitatio;  niclit:  disceptationcs  [Zanck,  Grot,  Calov.  Est,  Strr,  fföL 
RilL  BrtscAn,],  was  nicht  lu  der  Gedaakeoreihe  Hegl).  Zweifel  sind 
Sache  der  Überzeugung,  Murren  des  Herzens,  und  Beides  bezieht 
sich  auf  Gott  Und  dessen  Gebote,  und  die  Enuahnung  fordert  onbe- 
diDgten  Gehorsam  oder  Hingebang  {vH.). 

Vs.  15  f.    %vu  yhric^  —  Lehn.  Tschdf.  nach  AD*EFG  Vulg. 

It.  rixt  wie  1 ,  10.  —  SfiSfiTCtot aiicifirira  —  L.  T.  nach  AC 

afunfux  wie  Gol.  1,  22.]  damit  ihr  werdet  tadellos  (3,  6.  1  Thess.  3, 13.) 
und  ImUer  (schuldlos,  Rom.  16,  19.),  umträf liehe  (vgl.  2Petr.  3, 14.) 
oAev  fehllose  Kinder  Gottes  (nicht :  Gottes  Kinder ^  unsträßichy  Luth.)  — 
Gegensatz  von  rlnva  fi(6(iriTct  5 Mos.  32,  5.,  welche  St.  h.  dem  Ap. 
vorschwd>t.  Dieses  Ziel  der  Heiligung,  ja  der  ganzen  Erlösung  ist 
ähnlich  wie  1,  10.  Col.  1,  22.  bezeichnet,  nur  dass  noch  das  rixv.  ^. 
hinzugekommen,  welches  wie  Matth.  5,  45.  1  Job.  3, 10.  im  sittlichen 
Sinne  zu  nehmen  ist.  Und  diess  altes  sollen  sie  seyn  im  Gegensatze 
mit  der  sie  umgebenden  Welt,  vgl«  Gal.  1,  4.  h  ^hta  —  ABCD^FG 
17.  all.  Clem.  L.  T.  ^nhov  —  ytv.  ktA.]  inmitten  (iiioav  adv.  das- 
selbe, LXX  5  Mos.  35,  5.  Hom.  11.  XII.  167.;  anders  Matth.  14,  24/) 
eines  verkehrten  und  verdreheten  (ausgearteten)  Geschlechtes  (ysvta 
ähnlich  wie  alciv)^  Worte  aus  5  Mos.  32,  5.  iv  olg  (palv,  %tL]  tm- 
ter  tvelchen  (bekannte  Constr.  ad  sens.)  ihr  scheinet  (nicht  scheinen 
sollt,  Imper.  nach  Theoph.  Calv.  Fibl,  Strr,  FL  Rhw,;  denn  die  Stel- 
lung der  Christen  bringt  es  so  mit  sich  [RilL],  vgl.  Malth.  5, 14.,  und 
es  ist  nicht  einmal  mit  Beng.  hinzuzudenken :  „servata  hac  admoni- 
tione;^^  nichtssagend  ist  der  von  Mtths,  vH.  angeführte  Gegengrund: 
dem  bildlichen  Sinne  sei  die  neue  Ermahnung  nicht  angemessen)  wie 
Himmelslichter  (vgl.  1  Mos.  1,  i  4.  Weish.  13, 2. ;  nicht :  faeeSy  Bez.) 
in  der  IVelty  d.  i.  in  der  Menschheit,  vgl.  Matth.  5,  14.,  umfasseii« 
dere  Vorstellung  als  Iv  olq  (Beng.);  nicht:  am  Himmel  (Cler.  Rhw.); 
auch  ist  nicht  zu  ergänzen  <palvovrcci  {vH.  HöL)  j  so  dass  mg  q>,  h  x. 
zusammengehörte :  iv  x.  ist  an  cpalv,  anzuschliessen.  koyov  to^ijg  ini^ 
Xotmeg]  das  fVort  des  Lebens  festhaltend  (Hesych.:  TiQatovvcsgy  Luth. 
Est.  Beng.  HöL  Brtschn.),  oder  hinhaltend  {Bez.:  protendentes,  Grot. 
Rhw^  Mtths.  vH.:  attollentes,  spectandum  praehentesy  vgl.  ini%»  oU 
vov  Odyss.  XVI.  444.,  o^orvkriv  Iliad.  XXII.  494.,  fiafov  II.  XXII.  83.); 
vielleicht  in  Besitz  habend  [Chrys.  RIL  u.  A.).  Falsch  Theod.:  ra 
Koytp  t.  f.  nqo0i%ovxtg ,  in  welcher  Bedeutung  es  eben  den  Dat.  bei 
sich  haben  mässte.  Syr. :  ut  sitis  Ulis  loco  salutis ;  fTtst.  Mich.  Strr. 
FL :  vicem  vitae  sustinentes ,  die  Stelle  des  Lebens  (des  belebenden 
Princips)  einnehmend.  Vgl.  Basil.  hexaem.  6.:  ^  di  dQsrti  Xoyov 
vyulag  htixu.  Alles  diess  sollen  sie  seyn  dg  %av%.  kxX.]  zum  Ruhme 
jbr  mich  auf  den  Tag  Christi  hin  (1, 10.),  vgl.  2 Cor.  1, 14.  oti 
0V9C  ilg  mvov  nvX.]  vgl.  Gaf.  2,  2.  1  Thess,  3,  5. 
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Abermals  über  des  Ap.  Lage  in  der  Gefangenschaft;   über  die  beabsichtigte 
künftige  Sendung  des  Timothens  nnd  die  gegenwärtige  des  Epaphroditos. 

1)  Vs.  17  f.  Der  Jp,  ist  mit  Freudigkeit  auf  seinen  Tod  gefasst, 
iVi]  Der  Zusammenhang  mit  dem  Vor.  wird  verschieden  gefasst. 
Luth.  {und)  Calv,  Bez.  (quin)  ^End.  {igitur!)  Hnr,  (ja  noch  mehr) 
Mtths,  {aber  wenn  auch)  nebmeo  keinen  Gegensatz,  sondern  eher  eine 
Steigerung  an.  Hol.  dgg.  nimmt  einen  solchen  mit  tlg  xavx.  an,  nnd 
der  Vs.  soll  gleichsam  die  Antwort  auf  einen  Einwurf  enthalten:  „Quid 
o  Paule  recordaris  rov  navpiiiaTog  y  quum  undique  stipent  et  urgeant 
quae  tristissima  praesagiant.^^  Rill,  findet  einen  Gegensatz  mit  tlg  xe- 
yov,  aber  nach  falscher  Fassung  des  ganzen  Satzes:  Schrad.vH.  mit 
Vs.  i6.,  insofern  darin  der  Gedanke  Hege,  P.  werde  den  Tag  Christi 
erleben ;  (aber  den  Rohm  hatte  er  immer^  er  mochte  ihn  erleben,  oder 
an  demselben  von  den  Todten  erstehen).  Nach  Strr^s.  FPs.  richtiger 
Meinung  scMiesst  sich  Vs.  17.  an  1 ,  26.  an,  und  zwar  (was  sie  nicht 
zugeben  wollen)  bildet  akka  einen  Gegensatz  mit  1 ,  25.  Offenbar  ist 
die  vorhergeh.  Ermahnung  eine  Abschweifung^  oder  gehört  zu  der 
Nebengedankenreihe  (Einl.  5.);  die  Mittheilungen  1,  12  —  26.  und 
2, 17 — 30.  hangen  an  demselben  Faden,  und  man  könnte  von  1 ,  26. 
unmittelbar  zu  2, 17.  Obergehen  ohne  eine  LOcke  zu  bemerken.  — 
Der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  des  Todes  2,  17  f.  unterbricht  für 
einen  Augenblick  die  Hoffnungen  des  Ap. ;  aber  mit  Vs.  19.  föhrt  er 
in  der  Stimmung  von  1 ,  25.  fort  tl  %ct\  Citivdo^Lai  xtA.]  toenn  ick 
auch  gespendet  (als  Trankopfer  ausgegossen)  werd^  zu  (nicht:  wegen ^ 
vgl.  Arrian.  Exped.  b.  Raph.:  cnivÖBiv  iTtl  rrj  &vaia)  dem  Opfer  und 
Gottesdienste  (diese  durch  Einen  Art  verbundenen  Substt  sind  nicht 
synonym ,  bilden  auch  nicht  ein  Hendiad.  [Strr.  FL] ,  sondern  d'.  ist 
«las  Opfer  selbst,  A.  der  vom  Ap.  verrichtete  Opferact  [Mtths.],  und 
zu  beiden  gehört  der  Gen.  obj. ;  unnöthig  löst  vH.  so  auf:  ty  ^alcc 
tfjg  nlareag  vftcnv  xal  ry  Xtixovqyia  avxrig  [^^ff  ^olag'^  eures  Glau- 
bens, d.  h.  eures  Glänbigseyns.  So  d.  M.  seit  Chrys.  Zu  den  Schlacht- 
opfern  {^cloci)  worden  Trankopfer  an  Wein  gebracht,  4  Mos.  28,  7. 
n.  ».  Stt.  Der  Ap.  vergleicht  den  Glauben  der  Ph.  (Rom.  15, 16.  die 
Gläubigen  selbst)  mit  einer  dvala,  die  er  darbringt,  nicht  die  Phil. 
(Fitring,  synag.  I.  71.  Rhw.  zw.),  und  sieht  es  als  möglich  an,  dass 
•r  sein  eigenes  Blut  gleichsam  als  Trankopfer  hmzu  vergiessen  mOsse. 

fFtst.  RH.  und  wohl  auch  selbst  Theod.  (xadTcnsQ  ^vala Tcgoö-, 

g>tQ6(iBvog)  nehmen  6nhSiiv  h.  u.  2  Tim.  4,  6.  in  der  Bedeutung  zum, 
Opfer  weihen  (die  Opferthiere  wurden  mit  Wein  begossen);  aber  Iheils 
wird  daför  naxaCnhÖBiv  gebraucht,  theils  liegt  die  Vergleichung  mit 
dem  mosaischen  Opfergebrauche  beim  Ap.  am  nächsten.  %aiQ(a  %xX.] 
so  freue  ich  mich,  und  freue  mich  mit  euch  allen,  nicht:  wünsche 
euch  allen  Glück  (Vulg.  Strr.  Fl.  Rhw.),  denn  diess  wäre  0vy%c(lQO- 
(nat,  5Makk.  1,  8.  (vH.)  —  uämL  weil  sein  Tod  zum  Vortheile  des 
Evang.  gereichen  wird  (1 ,  20.).  —  Vs.  18.  ro  f  avto]  eben  dar- 
über aber  (Theoph.:  Zxi  nal  avtol  nqowpfti^i,  Vulg.  Luth.  Grot. 
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F/.  MUhs,  vH.);  doch  seltener  steht^  x^/^*  "^"^  Acc.  (Passow):  Rom. 
16, 19.:  %.  To  itpvfiTv  gehört  nicht  dahin;  daher  und  nach  Matth. 
27,  44.  besser:  gleicherweise  aber  (Bez.  Strr.  Hnr.  Rhw.  ML).  . 

2)  Vs.  19 — 24.  Fon  der  Sendung  des  Timotheus  nach  Ph.  und 
P.  eigener  Ankunft.  Vs.  19  ff.  Ihtilfs^  dh  iv  KvQltp  —  CD*FG  38, 
all.  Copt.  It.  LcAm.  Kgiax^  —  7iytf.  xrA.]  Ick  hoffe  aber  im  Herrn 
(iD  Chr.)  J.  (d.  h.  im  Vertrauen  auf  ihn,  vgl.  Vs.  24.,  nicht :  ich  setze 
meine  Hoffnung  auf  Aon  H.  J.,  vgl.  1  Cor.  15, 19.)  Timotheus  bald 
euch  zu.0enden.  v^uv  Dal.  comm.,  ad  vestrum  usum  et  ministerium 
{Beng.  Hol.),  nicht  =  TtQog  viicig  (vil.,  vgl.  Joh.  1 5,  26.  1  Cor.  4, 17., 
wo  indess  der  Dat.  eomm.  recht  gut  passt) :  dass  P.  h.  an  den  Nutzen 
gedacht  habe ,  den  die  Sendung  für  die  Ph.  haben  sollte ,  zeigt  das 
Folg.  Iva  X(xy(a  €i3if;i;%w]  damit  auch  ich  (wie  ihr)  gutes  Muthes 
(beruhigt)  werde  dadurch,  dass  ich  erfahre,  wie  es  mit  euch  stehet 
(Col.  4, 8.).  ovöivcc  y.  ^x<o  xtA.]  Denn  (Grund,  warum  er  den  T. 
senden  will)  ich  habe  keinen  (andern  mir)  Gleichgesinnten  (falsch  Calv. 
Bez.  Rill.:  keinen  so  wie  er  Gesinnten,  was  Rhw.  mit  dem  erstem 
vereinigen  will).  Saug  yvrialoog  xrA.]  als  welcher  aufrichtig  (in  ach- 
ter Weise;  Chrys.:  nctxqmmg)  für  eure  Angelegenheiten  besorgt  seyn 
wird,  wobei  wohl  an  mehr  als  blosse  Theilnahme  zu  denken  ist  ol 
nivxtg  y.  xtA..]  Denn  Alle  (die  ich  nämlich  bei  mir  habe;  vH.:  die 
ihr  kennet,  und  die  zu  euch  gesandt  werden  könnten;  nicht:  die  Mei- 
sten, Grot.  Wlf.  Hnr.  Rhw.  Fl.)  suchen  das  Ihre,  rächt  was  Jesu 
Christi  ist;  nicit:  mehr  das  Ihre  als  v)as  u.  s.  w.  {FL).  Die  in  die- 
sem harten  Urtheile  liegende  Schwierigkeit  (vgl.  1,17.  Col.  4,11.) 
hat  man  seit  Chrys.  (welcher  xä  iavr.  auf  ti)i/  oUelccv  dvanavciv  xal 
to  iv  ciaq>ccXsla  elvai  beschränkt)  durch  mildernde  Deutungen  zu  heben 
gesucht.  Da  CoL  4,  14.  Lukas  vom  Ap.  ehrenvoll  erwähnt  wird,  so 
muss  man  annehmen,  dass  er  damals  nicht  mehr  in  Rom  anwesend 
war  (wie  P.  auch  4,  21.  nicht  von  ihm  grüsst);  und  diess  ist  dann  um 
so  nolhwendiger,  wenn  Lukas  den  Phil,  bekannt,  und  mit  P.  in  Ph. 
gewesen  war.     S.  z.  AG.  16,10. 

Vs.  22  f.  Ti}v  6i  öoMfiriv  mL]  Seine  Erprobung  (ßewährtheit, 
2 Cor.  2, 9.)  hingegen  kennet  ihr;  nicht:  erkennet,  Imper.  (Vulg.  der. 
HöL),  wgg.  das  Folg.,  während  jenes  keineswegs  gegen  den  Sprach- 
gebrauch ist,  vgl.  Rom.  2, 18.  7, 1.  2  Cor.  5,  i6.  8,9.  Joh.  7,  27. 
10,  15.  21, 17.  AG.  19,  35.  ot*  mg  naxqi  rixvov  ktL]  dass  er  wie 
einem  Fater  ein  Kind  (mir  oder  vielmehr  —  orat.  var. ,  Win.  §.  64. 
IIL  1.)  mit  mir  gedient  hat  für  das  {slg  nicht  =  iv,  Rhw.)  Evang. 
Timoth.  war  bekanntlich  mit  P.  in  Phil,  gewesen,  und  dieser  beruft 
sich  auf  ihre  Erfahrung,  wff  &v  nnlSta  —  Lehm,  nach  AB*D*FG  17. 
uffldca,  Schreibfehler  —  ta  ktL]  sobald  ich  etwa  absehen  (vorsehen, 
dno  bezieht  sich  auf  den  Standpunkt,  von  dem  aus  man  etwas^  sieht, 
vgl.  LXX  Jon.  4,5.),  wie  es  mir  gehet,  den  Stand  und  Gang  meiner 
Angelegenheit,  ninoi^a  xril.]  Ich  vertraue  auf  den  Herrn  (stärker 
als  Vs.  19.),  dass  auch  ich  bald  {zu  euch)  kommen  werde,  vgl.  Phi- 
.lem.  22. 

3)  Vs.  25 — 30.  Zurücksendung  des  Epaphroditus  und  Empfeh- 
lung desselben.     Vs.  25  f.  mfetymiov  Si  xxk.]  Für  nöthig  indess  (oder 
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jedoch  y  DSml.  da  jenes  Beides  noch  nngewiss  und  für  den  Aogenblick 
unmDglicIi  ist)  kielt  ich  es, .  ^EnatpqJ]  vgl.  Anm.  z.  Gol.  1^7.  a\h 
cxqaTimtriv]  vgl.  Pfaiiem.  2.  v^jl^v  il  ccTtoar.]  und  (5i  macht  einen 
Gegensatz  mit  fiov)  euem  abgesandten  (5  Cor.  8,  23.);  nicht:  Apo- 
stel (Theod.  Vulg.  Luth.  Ersrn.  Calov.  fVtsU  Ehn,  AEnd.) ,  was  ge- 
gen das  Vorhergeh. ,  womit  schon  die  geistliche  Wirksamkeit  des  E. 
bezeichnet  ist,  und  gegen  das  Folg.,  das  mit  vft.  j.  im,  genau  zusam- 
menhangt. Chrys.  The&ph,  schwanken  zwischen  beiden  Erkjimngen, 
Mtths,  "wiM  sie  mit  einander  verbinden  (!)•  %.  XBixovqyov  f^]g  x^ilas 
Hov]  und  Diener  (Hfiltieister^  vgfc  Rom.  15,27.  2  Cor.  9,  12.)  memes 
Bedürßiisses ,  mdsque  yitae  necessitatibus  inservientem  (Strr.) ,  vgl. 
AG.  20 ,  54. :  ralg  XQslaig  (lov  ....  vjttiQitriaav  at  xsl^eg  avtai. 
XifiUc  BedürßiisSy  nicht  das  zur  Befriedigung  /des  B.  Ndthige  (AEnd. 
HöL  vH.),  womach  Xbix,  s.  v.  a.  Überbringer  wäre.  iföV.  vM.  wol- 
len das  vorhergeh.  vfimv  mit  hieher  gezogen  wissen  (vestrum  mini- 
strum  necessitatis  meae) ;  hierzu  aber  ndthigt  weder  der  Mangel  des 
Art.  (vgl.  1,  19.),  noch  das  absondernde  di,  indem  keitov(fy,  nxL  al- 
lerdings zu  vfi.  a^.  gehört,  aber  nur  insofern,  als  es  den  Zweck  der 
Sendung  angiebt.  imidi)  imito^cSv  ijv  xrA.]  Grund  des  ivayumov : 
sintemal  er  sich  sehnte  nach  euch  allen  (1,8.;  zur  Constroction  Win. 
§.  46.  9.),  und  sich  bekümmerte  (Matth.  26, 37.),  darum  weil  ihr  ge- 
hört habt,  dass  er  krank  gewesen,  und  ihr  mithin  in  Sorgen  seid. 

Vs.  27  f.  xal  yuQ  rja^iv,  KtXJ]  Denn  wirklich  auch  war  er  krank 
nahe  dem  Tode.  Wahrsch.  findet  h.  Breviloquenz  Statt,  und  ist  vor 
naqank.  ein  uq>lKSto  oder  dgl*  zu  ergänzen.  Vgl.  Galen.  5.  in  Hippoer. 
Epidem.  1.  b.  Wtst, :  Ttkfjalov  f}KS  rov  dtevirov  ....  nlffölov  afpU 
%no  ^avixov,  (Die  Parall.  Jes.  58, 1.  dient  zu  nichts.)  Übrigens  * 
kann  nkrialov  mit  Gen.  und  Dat.  verbunden  werden.  Iva  fi^  IvTcrfv 
inl  IvTtr^  — ACDEFG  25.  all.  Grsb.  u.  A.  XvnriVy  grammatisch  eben 
so  zulässig,  vgl.  LXX  Ez.  7,26.:  dyyBkia  iitl  äyysklav,  jenes  aber 
gew.  —  ö^w]  damit  ich  nicht  Betrübniss  über  Betriibniss  hätte.  Wel- 
che Betr. ,  zu  welcher  die  über  E.'s  Tod  hinzugekommen  seyn  H'firde, 
meint  F.?  Nach  Chrys.  Theoph.  Ersm.  die  über  E.'s  Krankheit,  nach 
Zanch.  Grat.  Mich.  Hnr.  Fl.  Rill,  die  Über  seine  Gefangenschaft,  wei- 
ches allein  richtig;  nach  t^i7.  wäre  zum  eigenen  Schmerze  der  über  den 
Schmerz  der  Phil,  hinzugekommen,  wofiir  er  ohne  Grund  das  folg. 
iMtyta  aXvTtOTSQog  ä  geltend  macht.  cnovSaioxiqfog  xrA.]  Eiliger 
(als  ich  es  sonst  gethan  haben  würde,  vgl.  1 ,  12.)  nun  sende  (der 
Aor.  wie  gew.  in  Briefen,  Philem.  12.)  ich  ihn,  damit  ihr  euch  sei" 
nes  Wiedersehens  freuet  (zu  %€k^^ts  ziehen  n&Xw  Vulg.  Er.  Luth. 
Wlf.  Hnr.  Mtths.  Hol.  vH.  Gersdorf  Beitr.  492.,  weil  P.  dieses  Adv. 
gew.  vorsetzt:  Sinn:  himviederum  euch  freuet),  und  ich  weniger  Be^ 
trübniss  habe,  d.  h.  einer  Betr.,  näml.  euretwegen,  erledigt  sei,  wäh- 
rend mir  deren  noch  genug  bleibt. 

Vs.  29  f.  nqodSixtc^i  nxX.]  Nehmet  ihn  nun  auf  im  Herrn  (in 
Christi  würdiger  Weise,  R<(m.  16,  2.)  mit  aller  (gebührenden)  Freude. 
X.  rovff  xoiovxovg  xriLJ  und  dergleichen  Männer  (wie  er  ist)  haltet  in 
Ehren.  Sv»  diä  x.  I^y.  xtA.]  Denn  (Begründung  dieser  Empfehlung) 
um  des  Werkes  Christi  willen  (1  Gor.  16  ^  10.  ^  h.  entweder  mittelbar 
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die  Sache  Ckristi,  an  Tveleher  P.  arbeitete,  uod  welcher  E.  Dienste 
leistete,  indem  er  sie  diesem  leistete;  [T^eoph.:  Ttavxo^  mvdvvov 
xataqf^VTfias  dt^ipcivfißs  rca  Ilavlip  -^  Theod.  Peiag,,  aber  sie  yer- 
slehen  die  Gefahren  der  Ge&ngenscbaft,  welche  laut  der  AG.  nicht 
Statt  fanden  [vgl.  Cahv.] ,  mid  überhaupt  keine  Krankheit  [Vs.  26.] 
herbeiföhren  konnten];  oder  unmittelbar  Anstrengungen  des  E.  im 
Lehrgeschäfle  [Strr,  FL  Mtths.  vH.  Mi.]y  wgg.  aber  deutlich  das 
Folg.)  kam  er  dem  T^de  nahe.  7HCQaßovXiv€fafisvog  —  ABDEFG 
Dam.  It.  Gf^b.  u.  A.  nach  Scaiig.  Grot  MiU.  Wtst.  7caQaßoUvß€C(ji&' 
^^9?  ^"^g-  ßcng.  Elsn.  Mtth.  Knpp,  r/T.,  der  es  für  einen  Schreib- 
fehler hält  —  Ty  t/;ux]]]  indem  er  sein  Leben  aufs. Spiel  setzte.  Beide 
ZWW.  sind  den  griech.  Schriftstt.  fremd,  doch  ist  TtaQCcßovL  analog 
dem  TtccQakoyii&Sd'm  2  Gor.  i  1 ,  25.  u.  a. ,  und  die  Bedeutnag  ma^ 
consulere  rndht  unpassend;  nccQaßoX.  müsste  hingegen  von  naQccßoXog 
verwegen  (na^ccßoloi  insbes.  bestimm,  Leute,  die  mit  wilden  Thieren 
kämpfen,  paraboiani,  Krankenwärter,  Suieer,  thes.  eccl.  II.  566.) 
gebildet  seyn  {fVin,  §.  16.  1.),  und  r.  tf/v^t}  wäre  Dat.  der  Rücksicht 
(vgl.  vitae  periclitari,  nuQcißiiksa&ai  taig  ^vxatg,  Diod,  Sic.  III,  36.). 
Iva  ävoTcXriQciiSrf  ktL]  damit  er  ersetzte  Citren  Mangel  oder  was  von 
eurer  Seite,  fehlte  (vgl.  1  Cor.  16,  17.)  a/2  der  Hü/ßeistung  (doppelter 
Genit.,  vgl.  1 ,  7.  25.)  ßlr  mich  (nicht  richtig:  ut  suppleret  defectum 
ministeriia  vobis  mihi  facti,  Bez.  vH,;  denn  vfccoi/  gehurt  zu  vatiQ., 
nicht  zu  Xutov^.,  weil  sonst  rd  vax.  xijg  —  ksiv.  vfitav  stehen  müsste, 
vgl.  ThJeoph.:  o  vats^iflcexB  vfitlg,  Rill,),  d.  h.  damit  er  thäte,  was 
ihr  gern  hättet  Ihun  wollen  {Beng,,  nicht  thun  sollen,  Chrys.)  aber 
wegen  der  Eotfemnng  nicht  konntet;  wobei  schwer  an  Unterstützung 
«les  Ap.  bei  Verkündigung  desEvang.  {Mich.)  sondern  eher  mit  Theoph. 
an  tr^v  Sid  rijg  XBiQog  h.  xov  adiiatog  ksi.TOVQyiccv  zu  denken  ist 
{Luth.:  dass  er  mir  dienete  an  eurer  Statt;  Grot.  fVlf.  Strr.  u.  A.) 
vgl.  Phüem.  13.  lHtw)qy6g  bei  den  LKX  Diener  2  Sam.  13, 18.  2  Kün. 
4,  43.  (eines  Propheten).  Dgg.  versteht  SchoL  Cod.  A.  b.  MttA.  dar- 
unter die  Oberbringung  des  Gddes  (drüiqg  ya(>  riv  XettovQyia  (iri  ov- 
jog  xov  SuxKOfiliovxog) ;  Heum,,  welcher  x6  iöxigrifia  von  dem  Rück- 
ständigen der  Untersttttznng,  was  sie  versprochen  hätten,  versteht 
(Wortsinn :  tvas  von  eurer  Seite  im  Rückstände  war  zu  meiner  Unter- 
stützung), nnd  so,  wie  es  scheint,  Beng.,  der  au/  4, 10.  verweist.  Für 
diese  Erkl.  spricht  das  W^  Uixovqy.  vgl.  Vs.  25. ;  denn  för  andere  Dienst- 
leistangen hätte  P.  wahrscheial.  dtoxot^a  gebraucht,  vgl.  Philem.  13. 
Anch'läBst  skfa  eher  denken,  dass  E.  sidi  auf  der  Reise  als  in  Rom 
bei  Dienstleistungen  för  P»  eine  lebensge^rliche  Krankheit  zuzog. 

€ap.  m,  1  — IV,  1. 

WarnODg  Yor  gewissen  judisch  -  gesinnten  Irrlehreniy  deren  Irrthurae  P.  seine 

eigene  kotere  Überzeugung   nnd  Gesinnung  gegenüberstellt ,  und^  die   Phil. 

ermahnt  seinem  Beispiele  zu  folgen,    sodann  vor  gewissen  unsittlichen 

Menschen  warnt,   nnd  im  Glauben  festzustdien  ermahnt. 

i)  d,  1.    Ermmkmmg  zur  Freudigkeit,    rd  lomov]  Übrigens, 
qued  reUq^fmn  est,  eig.  Dinföfaramfsfimnel  dessen,  was  noch  zu  si^n 
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abrig  ist  (4,  8.)  9  mithin  von  P.  gew.  gegeo  das  Ende  der  Briefe  faio 
gebraneht,  2  Gor.  15,  11.  Eph.  6,  10.  2Thes8.  5,  i.,  aaefa  wohl  am 
den  Übergang  zu  einem  noch  übrigen  ganzen  Redegegenstande  zn  ma- 
chen. xalQsrs  h  KvqIo}]  freuet  euch  im  Herrn;  nicht:  lebet  wohl 
{Hnr,  Stolz);  nicht:  freuet  euch  des  Herrn  (Zanck.  Strr.  FL)^  als 
synonym  mit  %civ%ccahai  Iv  Xq.  Vs.  5.  im  Gegensatze  mit  %a%3%.  iv 
aaQKi^  und  als  wäre  Ghr.  der  Gegenstand  der  Freude,  da  er  doch  nur  . 
deren  Grund  und  Element  ist«  Es  ist  nämlich  wie  4,  4.  2  Cor.  1 5,^11. 
1  Thess.  5,  16.  die  Freude  des  h.  Geistes  (Rom.  14, 17.  1  Thess.  f,  0. 
Col.  1, 11.)  gemeint.  Richtig  Theod,:  naarig  ^(iridlag  nvsviucnxfjg 
ifupoQsla^Bs  Die  Hypothese  H?tr.*s,  dass  diese  WW.  den  Schloss 
des  einen  der  beiden  Briefe,  in  welche  der  Br.  a.  d.  Phil,  zerfalle, 
ausmache,  bedarf  jetzt  keiner  Widerlegung  mehr.  Vgl.  dgg.  Krause 
Opusc.  p.  1  sqq.  Eid!,  ins  N.  T.  §.  150«  Es  fragt  sich  nur,  wie  die- 
ser Aufruf  zur  heil.  Freude  sich  zum  Vorhergeh.  und  zum  Folg.  ver^ 
halte.  Nach  Chrys.  Oec.  Theoph.  Est,  Mich,  beziehtjer  sich  auf  die 
vorhergeh.  guten  Nachrichten,  wgg.  das  ro  lomov.  Ahnlich  Schinz, 
der  diese  Beziehung  verwirft,  und  dann  doch  darauf  zurückkommt:  x^ 
XoiTtov  mache  den  Übergang  vom  Besondem  auf  das  Allgemeine  (?). 
Nach  Zanch.  Croc,  findet  eine  Beziehung  auf  das  oben  von  Christo 
Gesagte  2,  6  ff.  und  zugleich  auf  das  Folg.  Statt:  letztere  nehmen  au(^  * 
Muse.  Strr,  Fl,  Schrd,  vH.  Rill,  an ;  beide  Beziehungen  aber  fallen 
mit  jener  falschen  Fassung  und  jenem  Gegensatze  zu  dem  xav^.  Iv 
Cagxl  weg.  Das  Richtige  ist  die  Aufforderung  wie  4,  4.  1  Thess. 
5, 16.  als  für  sich  bestehend  zu  fassen ;  und  da  dergleichen  sonst  an 
Ende  der  Briefe  neben  andern  kurzen  Ermahnungen  zu  stehen  pflegen : 
so  nehmen  Grot.  Rhw,  an,  dass  P.  hiermit  habe  den  Brief  schliessen 
wollen.  Die  Einwendung  (Schz.  S.80.  vH.)^  wie  er  diess  habe  thuii 
können,  da  er  noch  nicht  des  Geschenkes  Erwähnung  gethan,  erie- 
digt  sich  durch  Vergleichung  von  4,4.  P.  konnte  zu  den  gew.  Endr- 
ermahnnngen  (wie  4,  4  —  9.)  übergehen  wollen,  um  dann  noch  nach- 
her (wie  er  4, 10 ff.  thut)  für  das  Geschenk  Dank  zu  sagen.  Es  ist 
auch  nicht  gerade  nOthig  mit  jenen  Ausli.  anzuuehmen,  dass  er  Vs.  2  ff. 
erst  später  nach  einer  Unterbre(;bung  hinzngefögt  habe;  es  konnte 
ihm  auch  auf  der  Stelle,  nachdem  er  Vs.  1.  geschrieben,  der  Gedanke 
an  die  Warnung  Vs.  2  ff.  kommen  (Rhw.).  —  tä  ovra  yqifpziv  %xX:'] 
Dasselbe  (was  ich  euch  schon  geschrieben  oder  sonst  gesagt  habe) 
etich  zu  schreiben  ist  mir  nicht  lästig  {ouvfiQOV  eig.  träge  ^  dann  auf 
die  Sache  übergetragen,  welche  das  Gefühl  träger  Abneigung  erzeugt : 
me  non  piget  —  LXX  Spr.  31,  27.  von  Grot.  vergl.  gehört  nicht  hic- 
her),  euch  aber  zur  Sicherheit  dienend  {Joseph.  A.  III,  2, 1.  .  • .  x«- 
xukvuv  aa(poi}ig  %,  acag)QOv  ...  zu  vernichten  diene  zur  Sicherheit 
und  sei  vernünftig  —  unpassend  vergl.  LXX  Spr.  3, 18.,  wo  aag>alig 
zuverlässig).  Worauf  bezieht  sich  diess?  Auf  das  vorhergeh.  xtd- 
qtxB  %xX,?  So  Beng.  Mich,  Strr.  Mtths.  Schz.  zw.  vH,  Rill.  Aber 
vH,  macht  selbst  den  Einwand,  dass  der  Plur.  xa  avxa  nicht  wohl  auf 
%aiq.  aUem  gehen  könne,  glaubt  diesen  aber  durch  die  Beziehung  auf 
das  Frühergesagte,  das  h.  kurz  wiederholt  werde,  zn  reditf(ntigeD. 
Wiederholt  wird  nach  seiner  Meinung  2,  18.  (wo  abi»r  ein  xoIqsiv  m 
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ganz  besonderer  Beziehung  eropfoblen  wird) ;  nach  Strr.  wird  i,  27 

2,  16.  wiederholt  (er  fasst  aber  unser  xalq.  falsch);  nach  Aittks. 
Rill.  1,  27  f.  (aber  Standhaftigkeit  isl  nicht  Freude  im  flerm,  s.  dgg. 
vH.).  Gegen  die  Beziehung  auf  xalg,  isl  entscheidend,  dass  aaq>ukig 
sieb  nur  zu  einer  Warnung  vor  einer  Gefahr  schickt,  und  einzig  rich- 
tig ist  die  Beziehung  auf  das  Folg.  (Ckrys,  ohne  weitere  Erklärung, 
Calv.  Muse.  Zanch.  Aret.  Croc.  Cocc.  Calov.  fFlf.  Rsm.  Rhw.  Fl. 
Sehz.  S.  70.  Schrd.  in  der  Erkl. ,  in  der  luhaltsanz.  wie  oben) ,  wor- 
nach  denn  dieser  Satz  durch  einen  Gedankenstrich  vom  Vor.  zu  tren- 
nen ist.  Die  Wiederholung  kann  sich  mithin  nicht  auf  diesen  Br.  son- 
dern entweder  auf  einen  verloren  gegangenen  (Aegid.  Hunn. ,  Bertk. 
Einl.  5422.  Fl.)  oder  auf  mündliche  Äusserungen  (Pelag.  Calv,  Cocc. 
Bald.  Calov.  Wlf.Rhw.  zw.  Schrd.)  beziehen.  Müll,  meint,  xä  uvti 
sei  nidil  streng  zu  nehmen:  nach  einer  Unterbrechung  wieder  von 
neuem  zu  schreiben  anfangend  sehe  P.  voraus,  dass  es  wohl  nicht  ohne 
Wiederholung  abgehen  werde  (!). 

2)  3,2  — 12.  Polemik  gegen  Irrlehrer ,  und  zwar  a)  Vs.  2. 
Warnung  vor  ihnen.  ßUntzB  xtA.]  Hütet  euch  (so  d.  M.  dem  Sinne 
nach  richtig,  eig.  fasset  ins  Auge^  IVin.  §.52. 1«,  h.  aber  mit  Vor- 
sicht wie  c%(miiv  Rom.  16,  17.  und  wie  Gol.  4, 1 7«  mit  Sorgfalt)  vw 
den  Hunden  (die  euch  bekannt  sind).  Da  die  Juden  die  Heiden  Hunde 
nannten  (Matth.  15,  26.),  so  glaubten  Chrys.  Theod.  u.  A.  Zanch. 
^ng.  Est,  der  Ap.  kehre  dieses  Schimpfwort  um.  D.  M.  finden 
darin  das  Merkmal  der  Unverschämtheit  (so  bei  den  Griechen  Iliad. 
VI.  344.  356.  VIII.  423.),  Grot.  auch  das  des  Geises,  Eichh.  Einl. 
111.  308.  der  Zänkerei,  Oec.  Zanch.  (neben  den  vorigen  Merkmalen) 
vH.  ganz  falsch  nach  2  Petr.  2,  22. :  homines  a  Christi. professiane  ad 
Judaeorum  superstitionem  reversi;  richtig  allein  ist  das  Merkmal  der 
Unreinheit  nach  Apok.  22, 15.  Matth.  7, 6.  [Chrys.  Cah.  Strr.).  rovg 
xaxovg  iQydtag]  die  schlechten  Arbeiter  am  Evang.,  vgl.  2  Cor.  1  j ,  13.: 
l(^.  d6Xu)t.  Es  sind  die  Nämlichen,  nicht  Andere  (Cocc.  vH.  aus 
dem  Grunde,  dass  ßXinttB  drei  Mal  wiederholt  werde),  t^  xcnra- 
T0fii}v]  die  (nicht  Beschneidung  nein!)  Zerschneidung,  collect,  wie 
oft  Tre^irofAi):  die  Zerschnittenen.  Warum  diese  Bezeichnung?  So 
viel  ist  aus  dem  Folg.  klar,  dass  xaTorTOfiij  die  Vorstellung  einer  fal- 
schen Beschneidungf  erwecken  soll.  Chrys.  Oec.  Theoph.:  weil  die 
Beschneidung  nichts  mehr  gelte,  so  nenne  sie  P.  bloss  Zerschneidung, 
am^iaxog  xararofii^v:  (ähnlich  vH.:  mera  carnis  incisio:)  Zanch. 
Croc.:  weil  sie  durch  Geltendmachung  der  Beschneidung  zeigten,  dass 
sie  die  wahre  Beschneidung  nicht  kannten;  RilL:  wegen  der  aufge- 
hobenen symbolischen  Bedeutung  der  Beschn.;  Brtschn.:  mit  Bezie- 
hung auf  das  Unnütze  derselben  iur  Heiden;  Luth.:  weil  durch  sie  die 
Herzen  vom  Glauben  abgeschnitten  würden.  Hingegen  Theod.  Bez. 
Grot.  u.  A. :  weil  diese  Irrlehrer  die  Kirche  zu  zerschneiden ,  zerstü- 
ckeln suchten :  welchen  Grund  Zanch.  mit  dem  vorigen  vereinigt.  Ganz 
falsch  Strr,  FL:  es  bezeichne  mit  Anspielung  an  1  Kdn.  18,  28.  5 Mos. 
1 4,  1  •  die  Abgötterei.  —  Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  diese  Irrlehrer 
in  Phil,  oder  anderwärts  waren  ?  Für  Phil,  stimmen  'Eichh.  Berth.  Strr. 
FL  Rhw.  Mtths.;  dagegen  Hnr.:  P.  habe  Irrlehrer  in  Rom  in  Auge, 
DB  Wette  Handb.  II.  4.  sw.  A.  14 
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(die  aber  doch  den  Phii.  bekannt  gewesen  seyn  müssten) ;  ScAz.  S.  54. 
mit  Einstimmung  von  Credn.  S.  421.  vH.  prolegg.  p.  i5.  7?i7/.,p.252. : 
die  Wamnng  gehe  anf  die  mi^glichc  künftige  Gefahr  vor  ihnen.  In 
Phil,  können  sie  noch  keinen  Fuss  gefasst  haben  (wgg.  schon  das  iikpa- 
kigy  Schz»  und  das  Folg.);  aber  sie  müssen  in  der  Nähe  ihr  Wesen 
gelrieben,  oder  P.  muss  schon  früher  (vielleicht  mit  Bezichnilg  auf 
Galatien)  vor  ihnen  gewarnt  haben. 

b)  Widerlegung  and  zwar  a)  Vs.  3.  im  allgemeinen,  iqfulg  yi^ 
xril.]  denn  (zur  Begründung  des  letztem  Prädicats)  wir  (die  wahren 
[pauiinischen]  Christen,  zu  denen  der  Ap.*  sich  und  die  Phil,  rechnet, 
welche  letztem  also  von  dieser  IrHehre  ireigeblieben  waren,  Sckz.) 
sind  die  (wahre)  Beschneidung  (Beschnittenen),  vgl.  Gol.  2, 11.  Rom. 
3,  29.  ol  nveviian  ^m  —  Lehm.  u.  A.  nach  ABCD**EFG  10.  17. 
all.  pl.  Theod,  all.  ^eov  —  laxQ.^  die  wir  mit  dem  (im)  Geiste  (vgl. 

1  Cor.  14,  2.  15.,  nach  vU,  ein  Dal.  der  Norm[?])  Gott  dienen^  oder 
nach  d.  and.  LA. :  mit  dem  Geiste  Gottes  dienen ,  latQ.  absolute  ge- 
fasst, Luk.  2,37.  AG.  26,7.  Hehr.  9,  9.  10,2.;  nicht:  sprritum 
Dei  colimus  (b.  1VIJ,\  Der  Ausdrack  ist  nach  dem  gew.  T.  der  ana- 
logere, der  Gedanke  aber  immer  ähnlich  wie  Job.  4,  23.  und  zwar  der 
der  Innerlichkeit  und  Lebendigkeit  des  Gottesdienstes  im  Gegensatze 
mit  dem  fleischlichen  Wesen  der  Juden,  vgl.  Hehr.  9,  10.  1  Cor. 
10, 18.  X.  KccvxoifLBvoi,  iv  Xq,  '/.]  und  uns  Christi  Jesu  (d.  i.  der 
Erlösung  und  Rechtfertigung  durch  ihn)  rühmen  (ahnlich  1  Cor.  1,  31. 

2  Cor.  10,  17.  vgl.  Rom.  2,  17.)?  ^/W  nicht  auf  Fleisch  (Beschnei- 
dang,  vgl.  Gal.  3,3.  Ö,  13.  und  andere  äussere  volksthümliche  Vor- 
züge ,  vgl.  Vs.  4  ff.)  vertrauen ,  ein  ähnlicher  Gegensatz  wie  der  der 
Gerechtigkeit  aus  Glauben,  nicht  aus  Werken.  Der  Ap.  braucht  xav- 
Xaö^cci  im  Gegensätze  zu  dem  Stolze  der  Vertheidiger  der  Beschnei- 
dung (Gal.  6,  13.),  indem  er  eig.  das  Vertrauen  {niaug)  meint,  in  wel- 
chem der  Christ  seinen  Frieden  findet. 

ß)  Vs.  4  — 11.  Widerlegung  im  Besondem  durch  den  Gegen- 
satz meiner  Fersicktleistung  auf  ^ lies  y  was  im  Judenthume  und  aus- 
ser Christo  gilty  und  seiner  gänzlichen  Hingabe  an  das  Seyn  und 
Leben  in  Christo.     Vs.  4.  Der  Übergang  ist  ganz  fliessend,  indem  der 

Participialsatz :    naint^  iyd iv  CccQnC]  obschon  ich  Fertrauen 

habe  auch  aufFleischy  noch  zu  Vs.  3.  gehört.  Mx§ov  ist  abhängig  von 
laiiiv  Vs.  3.,  weil  P.  sich  zu  den  ri\iBlg  rechnet  (Beng.  vH.) :  nur  son- 
dert iyci  davon  ab.  Falsch  ist  es  mit  fFlf.  Hnr.  sliii  zu  ergänzen, 
oder  mit  Bhw.  zu  sagen ,  das  Partie,  stehe  ßir  das  Verb,  fin.,  da  doch 
%al7tMQ  regelmässig  mit  jenem  constrairt  wird,  oder  mit  Hol.  einen 
Nomin.  absol.  anzunehmen  (!).  nenoidTiaiv  ist  nach  Bez.  metonym. 
confidendi  argumentum  ^  und  diess  ist  richtiger,  als  dass  f^^mv  för 
f%€iv  övvaiievog  stehen  (Strr.),  oder  sich  auf  die  Vergangenheit  be- 
ziehen soH  (vff.).  Die  M.  übersetzen:  Fertrauen  haben  könnte y  und 
wirklich  ist  auch  das  folg.  nznovd-ivai  als  ein  vermeintliches  bestimmt. 
tX  Tt^  ÖokbI  SXXog  xrX.]  fFenn  irgend  ein  j^nderer  (näml.  von  den  Ju- 
den) meint  (nicht  überflüssig,  s.  fFin.  §.67.  4.)  auf  Fleisch  vertrauen 
zu  können,     lym  (laXXov]  sc.  SoxcS ,  und  zwar  wegen  der  Prädicate, 
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die  ihcils  in  der  Form  von  Adjectt.  und  Substantt.,  Iheils  von  Parücc. 
üD  iyoi  sieh  anschliessend  folgen. 

Vs.  5  f.  TteQiTOfirj  —  Tkeod.  Theoph.  all.  ed.  Steph.  3.  nBqi- 
TOfii/  —  6iixari^BQog\  der  Beschneidung  nach  ein  achttägiger ,  d.  h. 
ein  am  8.  T.  Beschnittener;  nach  der  and.  LA. :  Beschneidung  am  ach- 
ten Tage;  nicht:  Beschnittener  u.  s.  w.  vgl.  fVin.  §.31.  5.  Es  ist 
diess  ein  Vorzug  des  gebornen  Juden  vor  dem  Proselyten  {Theod. 
u.  A.),  so  wie  auch  d^s  Folg.  ^n  diesem  Gegensatze,  nicht  in  dem  mit 
Idumäern  (Grot.) ,  gesagt  ist.  ijt  y^ovg  'Ioq.]  vom  Geschlechte 
Israels  (Jakohs)  oder  besser  nach  dem  Folg.  von  der  Nation  Israel, 
'Eßq,  l|  ^E,ßqJ\  ein  Hebräer  von  Hebräern  entsprungen.  ^Eßq,  be- 
zeichnet h.  und  2  Gor.  11,  22.  nicht  den  Juden  von  Seiten  der  Sprache 
wie  AG.  6,  1.  (so  Oec.  Cocc,  Mich.  u.  A.);  nicht  von  Seiten  der  Re- 
ligion, welche  Bedeutung  eher  ^ICQafilitfjg  hat  (Nöss,  Opp.  I.  291.); 
nicht  der  AbstamiQung  von  Abraham  nach  {^mbr,  Zanch.) ;  sondern 
im  Gegensatze  gegen  andere  Völker.,  xor«  vofcovj  In  Betreff  des  Ge- 
setzes (der  Auslegung  und  Haltung  desselben,  nicht  ist  voiiog  =  a^QB- 
aig^  Hnr.  Rhw.)  ein  Pharisäer ,  und  somit  der  Strenge  zugethan  (AG. 
22,  3.  26,  5.).  xofrcf  ^^Aov  xtA.]  In  Ansehung  des  Eifers;,  Brtschn.: 
mit  Eifer  y  gegen  die  Gleichförmigkeit  der  Rede,  jtcoxcov  r.  ixxAif- 
alav]  Ferfolger  der  Gemeinde,  Das  Partic.steht  substant.  (Gal.  1, 23.), 
nicht  fiir  öiciiag  (Grot,),  »ccrcc  diKaioa.  ktX,]  In  Hinsicht  auf  die  im 
Gesetze  (d.  i.  im  Gesetzeszustande ,  Rom.  2,  J2.  3,  19.  Gal.  3,  10.) 
geltende  Gerechtigkeit.  Fälschlich  versteht  Grot.  bloss  bürgerliche 
Gerechtigkeit,  leihet  Mtths.  dem  Begriffe  derselben  das  Merkmal  der 
Scheinheiligkeit,  und  verwechseln  sie  And.  (Hol,,  der  sie  der  Smaioa, 
hc  Ttiörsmg  entgegensetzt)  mit  der  öixaioa,  iz  vdftpi;  Vs.  9.  Diese 
wird  näml.  als  zugerechnete  gedacht,  jene  nur  als  Ideal  oder  Muster. 
Falsch  ist  auch  Ruhm  der  Gerechtigkeit  (Grot,  FL),  ysv6i.ievog  afisfi- 
TCtog]  geivorden  (erwiesen)  untadelhaft,  näml.  nach  der  herrschenden 
Meinung,  indem  P.  h.  vom  menschlichen  Standpunkte  aus  spricht. 

-Vs.  7.  4^'  citiva  7}v  (lot  arX,]  Aber  was  irgend  (das  bisher  auf- 
gezählte und  Ahnliches,  doch  das  Gesetz  selbst  [Chrys,]  nicht  mit  hin- 
zugedacht) mir  Gewinn  (,,voc.  Ki^dri  ob  rerum  varietatem  in  Plur.  po- 
sitnm,^^  vH,;  nicht:  „ut  lucri  amplitudo  indicaretur,^^  Hol,)  war  (als 
G.  galt,  jKo/  Dat;  des  Urtheils,  nicht  liegt  der  Begriff  des  apinatum  in 
xiQdfj  selbst,  vH,),  das  habe  ich  um  Christi  willen  (öia  vom  Grunde, 
welcher  Vs.  8.  deutlicher  ausgesprochen  wird ;  nicht :  respectu  Christi, 
"  Hnr.;  zu  bestimmt:  „ut  Christi  communione  uterer,"  vH,)  ßlr  Scha- 
den (Einbusse,  Verlust^  näml.  weil  es  von  dem  wahren  Gewinne  in 
Christo  abhält,  oder  weil  es  einen  Stolz  nährt,  der  fiir  die  Gnade  Got- 
tes in  Chr.  unempfänglich  macht)  geachtet,  und  somit  von  mir  gewor- 
fen (vgl.  IFtst.  Kpk,). 

Vs.  8  f.  aXXä  fiEvovvys  —  Grsb,  u.  A.  nach  BDEFG  39.  all. 
Chrys,  all.  ^alv  ovv  —  xal  ^y.  «tA.]  Aber  (Gegensatz  mit  dem  Praet. 
tiyrUMti,  vgl.  1, 18. ;  nach  Rill.  Gegensatz  zwischen  navxa  und  dem 
Vor. ,  nur  steht  entgegen ,  dass  %(ii  nicht  zu  navxa  sondern  zu  r^yov- 
(MU  gehört ;  nach  And.  quin,  imo,  ja)  fürwahr  (ftlv  ovv  schliesst  ans 
Vor.  au,  und  führt  fort,  2,  23.  1  Cor.  6,  4.  7.:  h.  hat  es  gewisse^- 
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massen  einen  bestätigenden  Sinn)  auch  (jetzt  noch:  %ai  setzt  das  praes. 
rff,  dem  vor.  Praet.  gleich)  kalte  ick  JlUes  ßir  Ferlust  wegen  des  (Al- 
les) Übertreffenden  (Snbstant.  vgl.  Rom.  8,  3.)  der  Erkenntniss  Chri- 
sti Jesu,  meines  Herrn,  nSml.  als  dessen,  in  welchem  aller  wahre  Ge- 
winn, alles  Heil  zu  finden  ist.  Das  Übertreffende  liegt  nicht  sowohl 
in  der  Erkenntniss ,  als  in  dem  erkannten  Gegenstande ;  Sinn :  wegea 
der  erkannten  Alles  übertreffenden  Falle  an  Lebensgewinn  in  Christo. 
Die  Erkenntniss  als  der  Grand  des  „Alles  f&r  Verlnst  Achtens^^  ist 
eines  Theils  als  dem  entscheidenden  Momente  des  folg.  {^ijfiMo^vaf 
vorhergehend  (als  die  illuminatio  der  protestantischen  Heilsordnnng), 
andern  Theils  als  fortbestehend  zn  denken,  Vs.  10.  hingegen  als  eine 
zn  immer  grösserer  Aneignung  noch  za  erstrebende.  ^C  ov  ra  navra 
I£'i7fi.]  um  desswillen  (nachher  durch  iva  Xq,  x$qö.  erklärt)  ich  des 
Allen  (der  Art.  weist  auf  das  Vorhei^eh.  zurOck;  der  Acc.  wieMatth. 
16,  26.)  verlustig  gegangen  bin.  M.  {vH.)  nehmen  nnnIHhig  i^'i/j». 
im  medialen  Sinne,  vgl.  Lnk.  9,  25.,  wo  ebenfalls  das  Pass.  genflgt: 
es  wird  einfach  das  Factum  als  Folge  des  tfifiUev  fjysla^i.  angegeben. 
x.*i/yot;fia(  öxvßaXa  slvai]  und  achte  es  ßir  Unrath  (Wegwurf,  Sir. 
27,  4.).  "va  Xq.  xe^di^tfco]  damit  ich  Christum  gewänne,  mir  Chr. 
*  ond  mit  ihm  alle  im  Folg.  genannten  geistigen  niqSvi  aneignete,  x.  tv- 
qe^m  iv  (xvTa\  und  erfunden  würde  als  in  ihm  seiend  oder  lebend. 
Auch  h.  ist  zvqia%i^^ai  stärker  als  üvm  Gal.  2,  20.  u  auf  das  gOttKche 
Gericht  aber  möchte  ich  es  nicht  mit  Bes.  Zanch.  FL  beziehen;  es 
reicht  die  Vorstellung  des  wirklichen  Befundes  hin  {Croc.).  fii}  iitov 
ifi'qy  dtx.  xtA.]  somit  nicht  (fitj  die  abhängige  Verneinung,  vgl.  Eph. 
2, 12.)  meine  (eigene  selbsterworbene,  Rom.  10,  3.)  aus  dem  (erfllU- 
ten)  Gesetze  kommende  Gerechtigkeit  (als  zugerechnetes  Verdienst)  An- 
bend,  sondern  die  durch  den  Glauben  an  Christum,  die  von  Crott  em- 
pfangene (aus  Gnaden  zugerechnete)  Gerechtigkeit  (Rom.  i,  i  7.)  tun  des 
Glaubens  willen  {ini  wie  \  Cor.  8,  11.  AG.  3,  16.;  Vulg.:  in  ßde; 
Lutk,:  die  von  Gott  dem  Glauben  zugerecknet  tüird;  Strr.  Fl.  Mtths, 
RilL:  sub  condiäone ßdei;  Hol.:  superstruendamfidei).  Den  Par- 
tieipialsatz  fii)  i%.  %xX.  verbinden  eng  mit  BVQs^a  vH.  Lehm*  Tschdf 
(nach  Hol.  irrig  auch  Bez.  Beng.,  ^^;  scheint  Zanek.  so  zn  verbin- 
den) !  und  in  ikm  erfunden  werde  als  nickt  meine  Gerecktigkeit  ha- 
bend n.  8.  w. ;  aber  falsch ,  weil  iv  avrä  und  dui  niar,  Xq,  nicht  zu- 
sammengeht, und  weil  so  die  Vorstellung,  die  in  dem  filr  sich  genom- 
menen BVQ.  iv  air.  liegt,  eingebOsst  wird. 

Vs.  lOf.  Zn  der  Rechtfertigung  tritt  nunmehr  nicht  wie  nach 
der  gew.  Heilsordnung  die  Heiligung,  die  sich  bei  dem  Ap.  von  selbst 
versteht,  sondern  der  höhere  Bestandlheil  derselben,  die  aufopfernde 
Liebe  und  die  Märtyrertugend,  rov  yv&vtti  xrA.]  Ckrys.  Tkeod.  n.  A. 
Grot.  Calov,  Beng.  n.  A,  machen  diess  abhängig  von  inl  r.  ^rtot. ,  so 
dass  es  die  Beschreibung  des  Glaubens  enthielte.  Bsm.  Mttks.  ver- 
binden es  mit  dixaioa. :  R, :  felicitatem  (!),  inquam,  cognoscendi  cum  ; 
Mttks.,  der  8ik.  falsch  für  Rechtfertigung  und  Heiligung  zugleich 
nimmt,  erklärt  sich  nicht  darüber.  Der  Infin.  der  Absicht  {fFin.  §.45. 
4.  b.)  steht  obigem  Iva  parallel  =:7va  yvS  {Est.  Strr.  Hnr.  Bkw,  [ts 
sei  Anaeolotfa,  warum?]  vH.  Rill.),  oder  ist  abhängig  von  fv«  tv(«^. 
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KKJUy  vgL  E&ni.  6,  6.:  um  ihn  zu  erkermen  (nur  anzueignen,  und  zwar, 
wie  das  Folg.  zeigt,  in  seiner  faöhem  Lebe^kraft)  und  (zu  erkennen) 
die  Kraft  seiner  Auferstehung,  d.  h.  nicht:  potentiam,  qua  excitatus 
futt  a  niorlais  {Fthl.  Orot,  Mtths,:  „die  in  seiner  Auferstehung  be- 
thätigte  Gotteskraft''),  sondern  die  Kraft,  die  sie  in  giäub^er  Aneig- 
BODg  auf  das  Gemüth  beweist,  und  zwar  i)  was  nicht  hieher  gehört 
(gg.  Calv»),  in  Beziehung  auf  den  Frieden  des  Gemüths  durch  die  Recht- 
fert%ung  (Rom.  4,  25.  1  Cor.  15,17.  Eph.  2,5.);  2)  in  Beziehung 
auf  die  Hoffiiung  der  eigenen  Auferstehung  (1  Gor.  15,  20.),  von  wel- 
cher erst  später  die  Rede  ist  (gg,  Strr,);  3)  in  Bezidiung  auf  die 
Wiedergekyrt  (Rom.  6,  4  f.  GoL  2,  12.),  was  ebenfalls  nicht  hieher 
gehört  (gg,  Zanch.) ;  4)  in  Beziehung  auf  das  Lehen  jn  der  Unsterh- 
lii^keit  und  für  dieselbe  (Gol.  5,1.),  besonders  die  Überwindung  des 
Todes  (2  Cor.  4,  10  f.  17.),  was  allein  hieher  gehört.  Diese  Kraft 
erweist  sich  in  der  TtoivtovUt  vcSv  na^iiartov  avtov]  der  thätigen 
Theilnahme  an  seinen  Leiden ;  nicht:  Ahuliehkeit  unsrer  Leiden  mit 
den  seinigen  {Hnr,);  nicht:  Aneignung  derselben  durch  den  Glauben 
im  Sinne  von  1)  voriier  {Calov,  Beng.,  der  auf  Gal.  2,  20.  verweist); 
und  zwar  ist  yvmvca  r.  »oivmv  xtA«  nicht  bloss  s.  v.  a.  leiden  sondern 
erfahren  inne  werden,  toas  darin  Hegt,  was  diese  Gemeinschaft  auf 
sich  hat,  die  sich  darin  erweisende  Auferstehungs  -  oder  Sieges-Kraft;, 
dulcedinem  et  sanctitatem  (Lap,),  pondus  (HöL).  Zaneh,:  „quos  sibi 
faett  socios  (Christus),  eos  etiam  donat  animi  fortitudine  et  efficit,  ut 
eonun  cruces  illis  cedant  in  gloriam  Dei  etc.''  Wie  es  keine  Aufer- 
stehong  ohne  Tod  giebt,  &o  auch  nicht  ohne  Leiden,  vgl.  Rom.  8, 17. 
2 Tim.  2, 11.:  daher  auch  noch  hinzugesetzt  wird:  0v\k\i^q(pov{iiBvog 
—  ABD*  17.  all.  Or.  Lehm.  Tschdf  avfL^o^tiofievog ,  eine  unge- 
wOhnliefae  Form,  während  jene  die  Analogie  von  fierafio^^OQ) ,  duc- 
fiOQq>6to  ftlr  sich  hat;  FG:  avvfpo^Ti^ofievogf  cooneratus  —  roS  ^a- 
vatm  avtov]  indem  ich  gleichgestaltet  werde,  oder  besser  (da  h.  von 
eigener  Thätigkeit  die  Rede  ist)  mich  gleichgestalte  seinem  Tode,  näml. 
indem  ich,  wenn  es  nOthig  ist,  denselben  Tod  der  Aufopferung  wie 
er  l^e  (MaUL  10,  58.  16,  24.),  nicht  bloss:  der  Welt  und  den  Be- 
gierden absterbe  {Grot.  vH.).  _Das  Particip  ist  mit  dem  Infin.  zu  ver- 
binden wie  Gol.  1,  10.  BÜncDg  xarccvr^aca  ktL]  ob  ich  etwa  (Rom. 
1,  10«,  drückt  keinen  Zweifel  aus  [Grot.  Hnr.  vH.],  auch  nicht  das 
Zagen  der  sich  am  Ziele  sehenden  Hoffnung  [HöL] ,  sondern  den 
„conatum,"  „nixum  fidei"  [Zanch.  Beng.],  das  demüthige  Streben 
[vgl.  Chrys.],  die  sittliche  Bedingtheit  der  Auferstehung)  gelangen 
möge  (AG.  26,  7.)  zur  (Theilnahme  an  der)  Auferstehung  (l|ava<?ra- 
0ig  ein  anky. ,  aber  von  keiner  andern  Bedeutung  [Theoph.  z.  Job. 
6, 40.]  als  das  Simpl.)  der  Tißdten  {Lehm.  Tschdf  nach  ADE  17.  all. 
Volg.  all.  Chrys.  all.  t^v  Jx  vsnQav,  aber  nicht  genug  bezeugt  und 
verdächtig  eine  Gorrectur  des  generischen  [Rom.  i  ,  4.]  Ausdrucks  zu 
seyn,  \g\.  vH.).  Falsch:  Si forte  perveniam  ad  tempus  reditusmor- 
tuorum  in  vitam  (vH.),  als  ob  Twrccvrav  immer  die  Vorstellung  des 
Raumes  und  der  Zeit  mit  sich  führte  (vgl.  dgg.  Polyb.  IV,  54  9  2.  b. 
Höi»:  9Ut%avxSv  slg  xo  (iridiv);  übrigens  würde  dadurch  die  sittliche 
Bedeutung  des  Satzes  aufgehoben.     Nach  Theoph.  Oec.  meint  P.  nicht 
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die  allgemrioe  Anfenlehimg  sondeni  die  i  Tbets.  4, 17.  bezeichsele; 
und  wenn  er  eine  erste  vnd  zweite  nntersdued,  so  ist  diess  ridit%. 
Bald,  Cocci  verstellen  irr^  die  gebtliche  Anferstehnng,  weil  sie  nii^t 
bedenken,  dass  die  physische  sittlich  bedingt  ist,  wenigstens  als 
Auferstehung  för  das  Reich  Gottes. 

y)  Vs.  12 — 14*  Ausdruck  demütkiger  Selbstsekäizung.  Wie 
der  Ap.  den  jfidischen  Stolz  angegeben,  so  ist  er  auch  fem  von  jedem 
christlichen,  der  ein  Fehler  der  Phil,  war,  vgl.  2,  3.  Und  für  diese, 
mag  die  Anssemng  gellen  sollen,  nicht  gegen  die  Irrlehrer;  indess 
flUurt  die  Gedankenreihe  sehr  natflrlich  darauf.  Die  Demnth  des  Ap« 
bezieht  sich  auf  die  sittliche  Vollendung,  nicht  auf  die  VoUkommen- 
heit  der  Erkenntniss  (denn  die  yvm^ig  Vs.  8. 10.  ist  Erfakrungf  Inne- 
werden):  mithin  kann  die  Anwendung  auf  die  Phil,  nicht  unter  der 
Voraussetzung  des  bei  ihnen  vorkonunenden  Wissensstolzes  {Rkw.)  ge- 
macht werden  {Schz.y  Vs.  12.  ov%  ort  ij^  ilaßov  xjL]  Nickt  dass 
(2  Gor.  5,  5.)  ich  es  sekon  ergriffen  habe.  Was?  nicht  die  Auferste- 
hung (Rkw.)  oder  das  natavr.  xtA.  {Mttks,) ,  oder  jus  resurrectionis 
(GroL);  nicht  das  ßQaß,  Vs.  14.  {Ckrys.  u.  A.  Beng.),  was  ja  vorge- 
griffen wftre;  nicht  metam{BezJ)  oder  o  duiKio{FL\  was  ja  ebenfalls 
erst  folgt;  auch:  die  Vollendung  (Afö/.)  folgt  erst,  sondern  was  Vs.  10  f. 
genannt  ist,  die  aneignende  nachbildende  und  nachstrebende  Erkennt- 
niss Christi  {Cah.  Muse.  Ftbl.  Croc.  vH.).  Zanek.  (wie  er  Öfters  un- 
richtig vermittelt)  versteht  sowohl  unmittelbar  das  Letztere  als  mit- 
telbar die  Auferstehung  selbst  tq  rfivi  ttxiUUo\MiC\  oder  (um  mich 
anders  auszudrflcken)  sekon  (sittlich)  vollendet  sei  {Ambr.  Calv.  Zanek. 
[m  der  Erkenntniss]  Cler.  Rkw.  Mttks.  vH.  Hol,;  ähnlicher  Gebrauch 
des  W.  Hehr.  2,  10.  5,9.  7,  28.) 9  wohin  auch  die  and.  LA,  £ed^ 
%$dm^i  deutet;  nicht:  ans  Ziel  gekommen ^  oder  gekrönt  (Hamm. 
Lösn.  IVlf.  Beng.  Fl.  Hnr.  RilL  nach  der  Sprache  der  Kampfspiele), 
weil  die  Metapher  des  Wettlaufs  erst  im  Folg.  bestimmt  eintritt.  Smiuo 
d  j]  wokl  aber  jage  ick  nack  (absol. ,  Rkw.  Rill.  vgl.  Dionys.  HaUe. 
1, 69.:  iSUmiP  bI$  noXtv  h.  Kpk.^  wgg.  vH.  diesen  Gebraudi  bezwei^ 
feh;  LXX  Hagg.  1,  9.  =  xfl;  nicht:  ihn  [Fl.  Mttks.  vH.  Hol.], 
weil  der  Gegenstand  erst  spifter  genannt  wird).  Dieses  ZW.  wird  vom 
Wettlaufe  gebraucht  (vgl.  Wlf.),  und  von  d.  M.  so  genommen;  doch 
ist  die  FV^ge,  ob  nicht  erst  Vs.  15  f.  diese  Metapher  in  deutlicher  Vor- 
stellung vorauszusetzen  ist:  das  xmrcA^^^v  passt  nicht  wohl  dazu. 
sl  %fA  notakaßm  —  tov  Xq.  'Iriö.  y  statt  dessen  Grsb.  u.  A.  nach 
BDEPG  u.  a.  Z.  ^Cj^ttfroi;]  ob  iek  wirklick  (fcal  dem  folg,  ital  entspre- 
chend) ergreifen  möge  das  (die  Ergänzung  dieses  Pron.  [vgl.  Luk.  5, 25.] 
bemerkt  richtig  Rill.,  während  And.  durch  Vernachlässigung  desselben 
das  Folg.  fklsch  fessen),  vfozu  (fe/  wie  öfter  bei  ncikuv  iThess.  4, 7.: 
so  Er.  3kise.  Rkw.  Brtsekn.  (quem  in  finem);  dgg.  Tkeopk.  Oec.: 
Siin  wie  Rom.  5, 12. ;  Lutk.;  naekdem;  Bez.  Win.  §.  52.  c:  wess- 
wegen;  Beng.:  quoniam;  Strr.:  quo  consiHo;  Cah.vH.:  quemad- 
modum)  ick  auck  ergriffhi  wurde  von  Christo.  Diess  ist  nicht  blos- 
ses Wortspiel  (Nöss.  Opp.  11.  222.  Strr.  Hnr.)  statt  enväklt,  beru- 
fen ;  viehnehr  wird  eine  gewaltige  Einwirkung  wie  (bei  den  Griedien 
vom  Ergreiftm  der  Gottheit,  Rkw.?)  Joh.  6,  44.  („ziehen^^)  bezeich« 


Cap.  m,  13.  14.  215 

Aet;  es  bl  aber  nicht  bestimint  ae  AG.  9.  gedacht,  s.  z.  Gal.  1, 16.; 
auch  findet  nicht  das  Bild  eines  Fliehenden  ins  Verderben  Rennen- 
den (Chrys.  Theod.  FL  vff.)  SUtt:  der  Ausdruck  ist  nach  der  Idee 
der  Wechselwirkung  (vgl.  Gal.  4,  9.  1  Gor.  15,  12.)  gewählt. 

Vs.  i  3  f.  Wiederholter  Ausdruck  demüthiger  Selbstschätzung  mit 
Anspruch  auf  die  besondere  Aufmerksarakeit  der  Leser  (döeX^oi). 
fyd  Iftovrdv  ov  Aoy.  %tk.]  Ich  kalte  nicht  von  mir  selber  (Gegensatz 
itt  eigenen  und  fremden  Urtheils,  vgl.  1  Cor.  4,  3  f.),  dass  ich  es 
ergriffen  habe.  Sv  di]  sc.  nouj  (Theoph.  fFin,  §.  66,  III.  b.  676.) 
m€kXloyit.{Hnr.Fl.)y  dtmx.  {Strr.  FL),  iatl  (Bez.),  fpQOvtlim  (Oec. 
ffnr.);  nicht  gehet  es  an  nichte  zu  ergänzen  (Grol.  Mtths»  HöL); 
eben  so  wenig  es  mit  dtcoxoi  zu  verbinden  {vH.),  weil  4ann  naxä  axon. 
und  iTcl  T.  ßqaß»  überflüssig  wäre.  Nunmehr  liegt  das  Bild  des  Wett- 
laufes  bestimmt  vor.  va  (ihv  OTtlöa]  das  dahinten  Liegende,  der  zu- 
rflckgelegte  Theil  der  Bahn ;  ohne  Bild :  das  in  der  Erkenntniss  oder 
Aneignung  Christi  Erreichte  (Zanch,) ;  nicht  alles  Weltliche  und  was 
V8.6  —  7.  genannt  ist  {Pelag.  FtbL  Lap.  IVlf.  Rsm.  AEnd.  Hm\ 
Sckrd.,  wgg.  Theod.  Rhw,  Seh».;  denn  diess  liegt  nicht  hinter  ihm 
auf  seiner  jetzigen  Laufbahn  sondern  jenseits  der  Schranken;  nicht 
TOvq  xov  xfiQvyiuxTog  novovg  (Theod.;  Chrys»  Theoph.:  xä  xcnro^- 
^dUMta),  denn  diese  sind  nur  die  äussern  Beweise  seiner  Aneignung 
des  Leidens  Christi.  IniXav^,]  vergessend,  starker  Ausdi*uck  fär  ge- 
ringachtend, im  Gegensatze  der  selbstgefälligen  Erinnerung,  xolg  Si 
S^nQoa^sv  iTnKXSivofjiBvog]  nach  dem  hin,  was  votmc  ist  (was  von  der 
Bahn  noch  übrig  ist ;  ohne  Bild :  nicht  die  geistlichen  Güter  in  Chiisto 
im  Gegensatze  des  Vs.  5  —  7.  Genannten  [fFlf.  u.  A.],  sondern  was 
noch  zu  thun  zu  erreichen  übrig  ist  in  der  Aneignung  Chnsti)  ausge- 
streckt, wie  ein  Läufer,  dessen  Oberkörper  vorwärts  gebogen  ist. 
naxa  OTtonov  dftcnxm]  jage  ich  nach  dem  Ziele,  naxi  nicht  =  elg 
{Kpk.  FL  U.A.),  sondern  bezeichnet  die  Richtung:  Unr.:  pro,  nach 
Massgabe;  HöL :  ad  ductum  metae;  ff^in.  §.  53.  d.  b.  476.:  darauf 
hin.  im  x6  ßqaßsiov]  hin  zu  (Luk.  15,  4.;  nicht:  propter,  Grot.) 
dem  Kampjpreise  (1  Cor.  9,  24.,  vgl.  2 Tim.  4,8.:  xov  xr^g  dixaioa, 
axiq>avov,  Apok.  2,  10.:  r.  axig>.  x^g  fto^g).  xijg  avca  aX^^ascog  x. 
^.  HtL]  der  himmlischen  (vgl.  Col.  3, 1  f.,  Gal.  4,  26.  tj  avm  ''IsQova. 
ssHebr.  12,  22.  ^IbqovC,  iTtovQavtog ,  Hebr.  3,1.  9d^aig  iTtovqa- 
vtog;  nicht:  von  oben  her  =:  avco^sv,  kommenden,  Grot.  AEnd.  Hnr. 
Rhw.  Fl.)  Berufimg.  Man  muss  nicht  mit  Grot.  fFlf.  Unr.  HöL  die 
Allegorie  soweit  fortsetzen,  dass  man  sich  Gott  als  den  auf  einem  er- 
hdheten  Orte  sitzenden  und  zum  Kampfe  aufrufenden  Kampfrichter 
denkt,  womit  man  den  Gedanken  schwächt,  und  insbesondere  eine 
nichtssagende  ja  falsche  Verbindung  zwischen  ßquß.  und  xXi^cr.  her- 
stellt %kifiig  ist  h.  nicht  der  Act  der  Berufung  („Kampfpreis,  wozu 
mich  Gott  berufen  hat,^^  Fl.  Mtths.  vH),  sondern  wie  2Thess.  1,  11. 
das  tifozu  berufen  wird  selbst,  die  Bestimmung  {Theoph.  Beng.  RilL), 
und  der  Gen.  x.  idiqa.  ist  entweder  Gen.  appos.  vgl.  (Sxiq>avog  xi]g  itarig 
(Brtschn.:  felicitas{\)  promissa  in  coelo  nos  manens,  Rsm.:  felicitas 
quam  Deus  offert) ,  oder  Gen.  der  Ursache  oder  des  Grundes :  der 
Kampfpreis,  welcher  die  Folge  ist  der  Bestimmung,     iv  Xq.  '/.]  ge- 
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hOrt  ZM  nkffi.y  okscken  der  Artikel  fehlt:  der  Beruf  tn  CM-.J.,  dureh 
ihn  vermiltelter-,  nicht  geradezu:  durek  Chr.  J,  {Tkeopk.  FL). 

8)  Vs.  15  f.    Daraus  abgeleitete  (ovv)  Ermaätnoig  an  die  Phi- 
lipper.     S#oft  aw  t^Uioi]  sc.  la\iLivy  Soviel  mm  unter  (conummie.  ge* 
sprochen ,   der  Ap.  meint  die  xiL  in  Ph. ,    falsch  ist  aher  die  Unise- 
tzang  in  ti^uig  ot  tiXetoi  [Hnr.] ,  womit  das  prohlematisehe  Scoi  kt 
eine  bestimmte  Vorstellung  verwandelt  wird)  voükommen  sind,     ti- 
Jtciot  nicht  =:  xsxsXiiafUvoi ,  sondern  relativ  im  Gegensätze  mit  v^ 
moi  (1  Gor.  2,  6.  i4, 20.  Hebr.  5,  14.)  und  zwar  h.  nicht  bloss  in 
Beziehung  auf  die  Erfcenntniss,    am  wenigsten  die  der  pauBmacheo 
Wahrheit  im  Gegensatze  jfldiscber  Vorurtheile  {^ret.  Hunn.:  „de  ju- 
stitia  recte  sentientes,^^  fFlf.  Hnr.  fikw.:    „an%eklarte  Christen  ^')9 
sondern  in  Beziehung  auf  die  praktische  Gesinnung  und  Handlungs- 
weise wie  Col.  4,  iü.(Chrys.:  ov  mqi  do/fiarmv  ravta  d^^fftaiy  oUa 
mql  ßiov  TBlnotfitogf  Bald.).     Denn  wir  haben  keinen  Grund  jenen 
Gegensatz  in  der  Erkenntniss  bei  den  Phil,  vorauszusetzen.     Jedoch 
ist  es  auch  wieder  einseitig  vom  B^^fie  der  rÜBiot  die  Erkennt- 
niss  ausznschliessen ,   weil  die  Vollkommenheit  in  dieser  und  die  in 
der  Gesinnung  sich  durchaus  gegenseitig  bedingen.     Es  gab  gewiss 
manche  andere  Punkte ,  Ober  welche  die  Reifem  in  Phil,  anders  dach- 
ten als  die  Schwachem,  entweder  sogenannte  Adiaphora  wie  der  Ge- 
nuss  des  Opferfleisches,  die  Enthaltung  von  Fleisch  und  Wein,  das 
Fasten,   odier  solche  Punkte,   welche  dem  eig.  sittlichen  Lehen  an- 
gehorten,  wie  die  Beurtheilung  der  Geistesgaben,   welche  ebenfiüls 
wieder  zu  einem  geistlichen  Stolze  verleiteten,    der  nicht  weniger 
als  der  jodische  Gesetzesstolz  verwerflich  war;  besonders  aber  mftcbCe 
die  xoivmvlti  Big  t.  svay.  1 ,  5.  hieher  gehören ,  weldie  zugleidi  zum 
geistlichen  Wettstreite  Veranlassung  gab  (s.  z.  2,  3.).     Man  konnte 
z.  B.  verschieden  denken  Ober  den  Grad  der  noivtovla  r.  na^yLoxmp 
Vs.  10.,  zu  welchem  jeder  Christ  verpflichtet  sei.     rovro  qn^mfiey] 
Hiervon  giebt  es  zwei  Erklärangsarten :    1)  von  der  ErkemUniss  und 
Gesinnung  wie  sie  von  Vs.  7.  oder  Vs.  9.  an  besdirieben  ist,  im  Ge> 
gensatze  mit  den  jfidischen  Vorartheilen  (CWv.  ^re/.  Ziiim;^.  Uunn.^k. 
fVlf  Hnr.  Rhw.  Mttks.^  die  Einen  die  Beziehung  weiter,  die  Andern 
enger  fassend);   2)  von  der  demütkigen  Gesinnung y  wie  sie  Vs.  14. 
beschrieben  ist  {Chrys. :  tUb'iov  to  fitj  vofiitHv  iavtov  räüiw  dvai^ 
Tkeoph.  Oec,  Pelag.  Bes.  Zanch.  [dieses  mit  jenem  vereinigend]  BM. 
Est.  Beng.  Strr.  Fl.  Sekz.).     Noch  bestimmter  denkt  vH.  wie  Fritz- 
sehe  diss.  II.  92.  an  das  ßqap. ,  nnd  nimmt  wie  auch  Mttks.  €pfO¥nv 
fdr  oppetere,  trachten^  bezwecken.     Oflenbar  ist  die  -zweite  Erklining 
zu  eng,  und  verträgt  sich  nicht  mit  dem  inoKaXvTtxuv ^  welches  im- 
mer von  der  Erkenntniss  gebraucht  wird,  passt  auch  nicht  zu  Vs.  16. 
Aber  dass  das  Praktische  bei  der  Erkenntniss  mit  gedacht  ist,  zeigt 
der  schnelle  Übergang  zu  der  praktischen  Ermahnung  Vs.  17.  (pQ&vBw 
ist  daher  im  weitesten  Sinne  als  denken,  gesinnt  seyn  zu  nehmen,  und 
dessen  Inhalt  oder  Bestimmtheit  (das  ro^to)  ist  nicht  gerade  der  Ge- 
gensatz gegen  jüdische  Vorurtheile  Vs.  4 — 7.  (weil  die  bei  den  Phü. 
als  sdion  angegeben  vorauszusetzen  sind),    sondern  die  auf  reiner 
Selbstverieugnung  (Vs.  8.)  beruhende  Aneignung  Christi  Vs.  9 — 11. 
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nebst  der  dazu  gehOrigeQ  Deniuth  Vs.  12  — 14.     Koi  ei  u  hiqmg 
g>Q&vzlTe]  Und  wenn  ihr  über  etwas  auf  andere  fVeise  denket ,  näml. 
als  ich  will  9  dass  wir  denken  sollen  {HöL),  nach  vH.  als^tch  (und  so- 
viel ist  aus  dem  Personwechsel  klar,    dass  der  Ap.  sich  selbst  aus- 
mmmt),   nadi  Beng.  („nam  mutatur  persona")  Wlf,  Strr.  FL  Rkw. 
als  die  Vollkommneu ,    so  dass  die  Anrede  den  vriTÜoig  gälte ,  wgg. 
Mttk.y  welcher  mit  Recht  annimmt,  dass  nicht  von  einer  gänzlich  ver- 
sdiiedenen  Gesinnungsweise  die  Rede  sei ,  woftlr  der  Ausdruck  rl  iri- 
^0»^  zu  schwach  ist.    Diess  ist  noch  verschieden  von  rl  hsQov  (Lutk.: 
sonst  etwas  9  Zanch.:  quid  ab  hoc  doctrina  diversmn);    denn  das  xL 
lässt  sieh  noch  der  Materie  nach  als  zu  dem  toi^to  gehörig  denken,  und 
das  hiQwg  bloss  auf  die  Form,  die  Wichtigkeit,  die  man  demselben 
beilegte,  die  Ausdehnung,  die  man  demselben  (z.  B.  der  Verpflichtung 
zun  Verfolgnngsleiden  zum  Märtyrertode,  s.  vorh.)  gab  u.  dgl. ;  auch 
setzt  die  Hoffnung :  xtcl  rovro  —  aicoxaXvilfU  einen  im  Ganzen  glei- 
chen Standpunkt  und  Empfänglichkeit  für  bessere  Einsicht  bei  den  hi- 
Qwg  q>i;^ovovvtBg  voraus.     Zu  \iel  legen  Zanch,  Hunn.  Grot,  in  den 
Ausdruck :    „Si  qui  vestrum  ä  falsis  doctoribns  vobis  aliter  persuaderi 
passi  estis.^^     Gegen  die  Erklärung:  „Wenn  ihr  euch  selbst  ßir  voll- 
kommen haltet"  {Cbrys.  Sckz.) ,    ist  ausser  andern  Gründen  das  n, 
welches  nur  eines  von  Mehreren  seyn  kann.     vH,:    ,,Si  quid  (boni, 
na<^  falsdter  Anwendung  der  Bemerkung,  das  ti  öfter  etwas  Gutes 
bezeichne  —  oft  auch  etwas  Grosses  I )   per   aliam  expetatis  viam, 
quam  ego  persequor."     xal  rovro  6  ^Bog  viuv  dnoxakv^Bt]  so  tvird 
auch  (wie  Anderes,  Oec.)  dieses  (näml.  das  tl  in  seiner  Wahriieit; 
nicht:  dass  ihr  falsch  denkt,  Oec.  Grot,;  nicht  das  vorige  tovto^  FL) 
Gott  euch  offenbaren  (Ful.,  nicht  Imper.  oder  Optat.  wie  FL  u.  A.  wol- 
len).    Offenbaren  ist  h.  wie  Eph.  1,17.  von  der  (subjectiven)  Aneig- 
nung der  (objectiven)  Offenbarung  in  Christo  durch  die  Wirkung  des 
heiL  Geistes  (nicht  gerade  mittelst  der  Schrift  [Bald,  ff^lf.] ,  die  man 
damals  noch  nicht  hatte)  zu  verstehen.     nXriv]  dock,  nicht  übel  Chrys. 
u.  A.  xkag^  bis  dahtn,  inzwischen,  näml.  bis  die  Offenbarung  kommt : 
es  macht  einen  Gegensatz  zwischen  dem  Fut.  oTSoxod.  und  dem  Aor., 
{vH. :   quicquid  vero  futurum  est).     Big  S  iq>^€iaa(iBv]  ivas  wir  er- 
reiekt  haben,  vgl.  Rom.  9,  31.  (Phot,:  o  xarBlaßoiiBv);  näml.  in  Er- 
kenntniss  (Rhw,)  oder  mit  andern  WW.:   toas  uns  geoffenbart  ist; 
nicht  in  sittlicher  Vollendung  (Chrys.:  o  KccrcDQd'oiöaiiBv),  wozu  das 
Folg.  nicht  passt.      Nach  Sehz.  sieht  h.  der  Ap.  von   der  voriier 
berührten  Verschiedenheit  der  Auffassung  des  im  Dienste  Christi  Ge- 
leisteten hinweg  auf  dasjenige,  was  sich  bei  dieser  oder  jener  Auf- 
fassung immerhin  gleich  bleiben  sollte,  auf  das  sittliche  Leben  aller 
Glieder  der  Gemeinde  ohne  Unterschied.     Darin,  sage  er,  darf  keine 
Verschiedenheit  herrschen,  sondern  dem  hohem  sittlichen  Standpunkte, 
auf  den  wir  alle  als  Christen  gelangt  sind,  diesem  wollen  wir  auch 
gemäss  wandeln  (tm  ovroi  croiXBiv).     Aber  dieser  Erklärung  steht 
entgegen,  dass  nach  dem  Gegensatze  das  ttjI^  slg  S  ig>^.  nur  in  die 
Begriffssphäre  der  inoKokwiftg  fallen ,  und  einen  gewissen  Grad  von 
Erkenntniss  bezeichnen  kann;  sodann  ist  der  Gedanke  wo  nicht  falsch 
doch  unklar,  dass  das  sittliche  Leben  bei  verschiedener  Selbstbeur- 
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theilung  ein  gleiches  seyn  soHe  und  könne;  endlich  kann  das,  worin 
oder  womach  man  wandeln  soll ,  wieder  nur  als  Erkenntniss  gedacht 
werden,  und  der  y ^Standpunkt**  seihst  ist  etwas,  woran  die  Er- 
kenntniss Antheil  hat.  —  Mit  der  wieder  eintretenden  i.  pers.  plur. 
werden  Alle,  sowohl  diejenigen,  welche  wib  der  Ap.,  als  diejenigen, 
welche  in  einem  Punkte  anders  denken ,  zusi|mmmengefasst.  Es  fragt 
sich  aher,  oh  mit  dem,  y^ums  Alle  erreicht  haben  y**  das  Gleiche  und 
Gemeinsame  (gew.  Mein.),  oder  ein  Individuell -Verschiedenes  (wenn 
auch  nur  dem  Grade  nach)  bezeichnet  sei.  OfFenhar  das  Erstere, 
weil  diess  nur  ein  wirklich  Erreichtes  ist  (das  Ziel  näml.  als  das 
Wahre  gedacht),  während  das  Andere  ein  noch  hinter  dem  Ziele 
Zurfickbleihendes  ist.  x^  avx^  aroiXBlv  —  die  im  gew.  T.  folgg. 
WW.  Kcivovi  TO  auro  g>Q0vslv  fehlen  in  AB  i7.  67.**  Copt.  Safai^. 
Aeth.  Bil.  Aug.  all.,  und  sind  von  Grsb.  u.  A.  verurtheilt  worden,  wgg. 
Mtth.  sie  vertheidigt,  und  die  Auslassung  durch  oimwtSL  erklärt,  vgl. 
Hol.  p.  297.:  xavovi.  fehlt  in  DEFG,  und 'die  WW.  r»  —  g>QOveiv 
hahen  in  verschiedenen  Godd.  eine  verschiedene  Stellung;  auch  die 
gew.  LA.  variirt;  wahrsch.  ist  daher  Alles  ausser  der  kurzem  Grsb. 
LA.  Glossem;  und  zwar  scheint  xcevovi  aus  Gal.  6, 16.  genommen  zu 
seyn]  Nach  der  gew.  LA.  ist  dasjenige,  „wohin  wir  gelangt  sind,^^ 
„dieselbe  Regel,"  womach  gewandelt  werden  soll.  Cocc.:  „Propter 
id,  quod  quis  ulterius  didicit,  non  dehet  recedi  ah  eo,  quod  omnis 
ecciesia  didicit:  quin  idem  omnes  faciant  et  dicant.  Hoc  enim,  quod 
aeceperunt  omnes  {slg  o  ig>d'ai5a(uv) ,  est  canon  agendi  et  loquendi, 
tov  oxoiizlv  K.  xov  q>qovHv.  Ad  hoc  autem  dici  potest  ecciesia  per- 
venisse,  quod  Deus  ei  revelavit.**  Bez.:  „Attamen  in  eo  ad  quod  us- 
qne  pervenimus,  eadem  incedamus  regula  et  itidem  sentiamus.^^  Man 
muss  also  das  slg  o  ig)^.  von  der  Hauptsubstanz  des  christlichen  Glaur 
bens ,  abgesehen  von  Nebensachen ,  worüber  man  verschieden  denken 
konnte,  verstehen  {Zaneh.,  der  nur  unpassend  an  den  Osterstreit  er- 
innert, denn  an  blosse  Adiapbora  ist  bei  dem  et  xi  hiq.  q>q.  schwer- 
lich zu  denken).  Chrys.  u.  A.  können  nach  ihrer  Fassung  des  Vor. 
keinen  guten  Sinn  finden :  xitog  o  wxxaQ&ciiSafisv  y  xctrixcofisv,  xo  xr^g 
ayanrigy  xo  xrig  Ofiovoiagy  x6  x^g  slQriVfig  (!).  Als  wenn  die  Phil,  diese 
Eintracht  erreicht  hätten,  da  sie  ihnen  doch  gerade  fehlte  (2,  5.).  Der 
Sinn  des  Phot.  stimmt  nicht  recht  zusammen.  Nach  der  kurzem  LA. 
sagt  der  Ap. :  Doch  was  wir  erreicht  haben ,  eben  darnach  lasst  uns 
wandeln  {<sxoi%.  wie  Gal.  6, 16.,  der  Infin.  st.  des  Imper.,  Win.  §.  45. 
7.),  d.  h.  nicht:  lasst  uns  ein  jeglicher  seiner  Überzeugung  leben,  vgL 
Rom.  14,  22 f.  {Nöss.  IL  223.  Rsm.  Strr.  Fl.  Hnr.  Rhw.  Mtths.)y 
denn  diess  wäre  zwar  nicht  so  ganz  überflüssig  zu  sagen  gewesen 
(Schz.),  weil  eine  solche  Anerkennung  der  individuellen  Überzeugung 
die  Eintracht  befördert;  aber  ausser  dem,  dass  der  Vordersatz  nicht 
darauf  führt,  stimmt  auch  zur  folg.  Ermahnung  besser  der  Gedanke: 
man  solle  der  Gesammtüberzeugung  den  allgemein  erkannten  Wahr- 
heiten gemäss  leben,  sie  zur  Richtschnur  des  Lebens  machen  (was 
übrigens  der  beste  Weg  ist  auch  in  der  Erkenntniss  fortzuschreiten). 
Sinnlos  vH.:  „Convenienter  ei,  quo  progressi  sumus,^procedere,  i.  e.* 
progressus,  quos  in  studio  pietatis  et  virtutis  fecimus,   normam  ha- 
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bere  et  regulam  vivendi/^  ML  verbindet  nach  Mich,  Vs.  16.  luit  17.: 
,,NeaDmoins  1^  oü  nous  sommes  arrives  a  marcher  de  mdme,  soyez 
mes  imitateurs.^^ 

4)  5,  17  —  4,1.  Aufforderung  seinem  Beispiel  zu  folgen : 
Warnung  vor  Feinden  des  Kreuzes  Christi;  Hinweisung  auf  des  Chri- 
sten hohe  Bestimmung;  Ermahnung  zur  StandhaßigkeiL  a)  Vs.  17. 
Die  Ermahnung  seinem  Beispiele  zu  folgen^  madit  den  Übergang  vom 
Vor.  (zu  dem  es  anch  noch  gehört)  zum  Folg.  cvfifiififircU  fiov  ylv.] 
Werdet  insgesammt  meine  Nachahmer,  Grot. :  omnes  pari  studio  me 
imitamini.  Cvv  ist  nicht  überflüssig  {Hnr,  vgl,  1  Cor.  4,  16.  fit^X€(l 
fnov  yiv.)  y  und  bezieht  sich  auf  die  Phil. ,  nicht  auf  andere  Christen 
{FtbL),  nicht  auf  den  Ap.:  zugleich  mit  mir  Nachahmer  Christi 
(Beng.),  X.  axoTteiTs]  und  sehet  hin  auf  diejenigen  (unter  euch  oder 
in  eurer  Nähe,  wie  auch  die  Vs.  18.  Bezeichneten  anderwärts  als  in 
Phil,  gedacht  werden  müssen;  Bald,  denkt  an  Timothcus,  Epaphras, 
Clemens  u.  A.),  die  also  wandeln ,  wie  ihr  uns  {mich,  vgl.  2The$s. 
3,  7.  9.  \Rhw,^,  dgg.  Mtths.  vH,  HöL  mich  und  Andere,  wgg.  der 
Sing.  TVTTov)  zum  Forbilde  (Beispiele,  2Thess.  3,  9.)  habt,  die  mei- 
nem Beispiele  folgen,  wie  auch  ihr  thnn  sollt. 

b)  Vs.  18  —  21.  Warnung  vor  Solchen,  die  ganz  anders,  als 
Feinde  des  Kreuzes  Christi,  wandeln.  Vs.  18.  ^oUol  ya^  mf^imn, 
xtA.]  Denn  (Grund,  warum  sie  der  guten  Beispiele  bedürfen)  Viele 
wandeln  —  nicht :  wandeln  umher  wie  1  Petr.  5,  8.,  wo  jedoch  noch 
ein  Partie,  zur  Bestimmung  dabei  steht  (Strr,  FL  Hnr.) ;  nicht  zu  er- 
gänzen :  ante  oculos  vestros  {Beng.)  oder  xaxcSg  (Oec),  oder  ganz  an- 
ders (Syr.  Er.  Grot.  Hnr.) ;  auch  folgt  die  Bestimmung  nicht  nach  in 
dem  attrahirten  xovg  l%d'^.  %zh  als  Feinde  u.  s.  w.  (Mtths,  HöL),  son- 
dern der  Ap.  vergisst  die  Rede  zu  vollenden,  indem  er  zum  Folg. 
fortgezogen  wird,  worin  er  sieh  übrigens  deutlich  genug  ausspricht. 
ovg  TtoXX.  Skeyov  ifilv]  die  ich  euch  oft  nannte,  d.  h.  nicht  gerade 
mit  Namen,    von  denen  ich  euch  sagte  (Job.  8,  27.);    falsch  Grot.: 

quos appellavi —  —  hostes  etc.     Wie  und  wo?    Nicht  schrift-  ' 

lieh  in  diesem  Briefe  3,  2.  {Mtths.)  oder  1,  15.  2,  21.  {HöL);  denn 
einmal  liegt  in  den  WW.  durchaus  nichts  Zurückweisendes,  auch  ist 
ein  oder  zwei  Mal  nicht  ofl:  sodann  passt  zu  den  1,  15.  2,  21. 
Genannten  (die  übrigens  in  Rom  sind)  das  Merkmal  von  Feinden  Chri- 
sti nicht;  und  was  die  Irrlehrer  2,  3.  betrifft,  so  ist  darum  nicht 
wahrscheinlich,  dass  P.  sie  auch  h.  wieder  meint,  weil,  wenn  sie 
mit  ihren  jüdischen  Vorurtheilen  auch  diese  fleischliche  lasterhafte 
Richtung  verbunden  hätten ,  er  wohl  dort  nicht  unterlassen  haben  würde 
sie  von* dieser  Seite  anzugreifen.  Vielleicht  .hatte  er  diese  Menschen 
früher  in  einem  andern  Briefe  {Fl.  Berth.),  wahrscheinl.  aber  münd- 
lich genannt,  vvv  öi  Ttcil  nXalmv  ktX.]  nun  aber  auch  weinend  (weil  - 
es  schlimmer  mit  ihnen  geworden  ist,  Chrys.  u.  A. ;  weil  sie  immer 
mehr  Schaden  stiften)  nenne,  xovg  ii^QOvg  r.  cxavq.  Xq,}  Diese  in 
Apposition  zu  nolXol  stehenden  WW.  sind  durch  Attraction  in  den 
Relativsatz  einconstruirt  {Win.  §.  48.  4.  c.  Rill.,  vgl.  PlaL  Phaed. 
p.  66.  republ.  402.  C. :  ovg  g>afisv  iqfilv  naiösvxiov  slvm  xovg  gwXa- 
Kag).     Der  Art.  hat  beinahe  die  Kraft  des  Pron.  dem. :  die  (bekann- 
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teD  =  jene)  Feinde  des  Kreuzes  Christi,  vgl.  Jak.  3,  6.  Sie  heisMB 
80  nicht,  weil  sie  die  Lehre  vom  Kreuze  verwarfen,  oder  verfillsdiT 
ten  durch  Hinneigung  zum  Judaismus  (gew.  Mein,  von  Theed.  bis  Schm», 
der  jedoch  erkennt,  dass  nur  ihr  Lebenswandel  getadelt  werde),  son- 
dern weil  sie  das  Kreuz  durch  ihr  tippiges  Leben  verleagneten  (Ckrys, 
Tkeopk.  Oec,  Calv.  Lop.  [denkt  an  die  Corinther]  Grot  [qui  nihil  noa 
faciendum  dicuat,  ut  crux  defngiatur]  Rsm.  ^End.  vU.  Rili.,  wel- 
cher irriger  Weise  an  Heiden  denkt,  da  es  Christen  mtissen  gewesen 
seyn,  weil  sie  sonst  nicht  für  Solche  geßIhrKch  gewesen  wären).  — -^ 
Der  Ap.  worde  folgendennassen  anf  die  Erwähnung  dieser  Menschea 
gefiihrt.  Die  Warnung  vor  den  Irrlehrem  Vs.  2.  hatte  ihn  veranlasst 
seine  ganze  Lebensanskht  und  Richtung  darzulegen  und  die  Phil,  zur 
Befolgung  derselben  zu  ermahnen,  Vs.  4 — 16.  Er  fägte  die  Auffor- 
derung hinzu  ihn  und  die  ihm  Gleichgesinnten  zum  Vorbilde  zu  nehmen 
Vs.  17*9  und  hier  stellte  sich  ihm  der  Gegensatz  gewisser  Christen,  ^ 
das  Kreuz  Christi  in  ihrem  Wandel  verleideten,  vor  Augen,  vor  de- 
nen er  die  Phil,  warnen  zu  müssen  glaubte.  Es  erhellet  hieraus, 
dass  die  gew.  Annahme,  es  seien  dieselben,  von  denen  Vs.  2.  die 
Rede  gewesen,  wenigstens  keine  innere  Nothwendigkeit  hat;  sie  ist 
aber  auch  aus  den  angegebenen  Gründen  nicht  wahrscheinlich. 

Vs.  19.  cSv  TO  tilog  oTiciL]  deren  Ende  (2  Cor.  I  i,  15.)  Unter- 
gang; fiiisch  Hnr.:  deren  Zweck  das  Ferderben  des  Christentkums 
ist,  &v  6  ^og  17  xodla]  deren  Gott  (höchstes  Gut)  der  Bauch  ^  vgL 
Rdm.  16,.  18.  Theod.:  xrpf  y€i6xqo{Mt(^lav  xaTfiyoQdtv.  Chrys,  weist 
auf  1  Cor.  15, 32.  x.  ^  66\a  xtA.]  und  deren  Ehre  in  ihrer  Schande, 
d.  h.  die  ihre  Ehre  in  demjenigen  suchen,  was  zu  ihrer  Schande  ge- 
reicht, näml.  niedere  Lüste:  Kpk.  Rsm.  AEnd.  denken  an  Wollust, 
w^.  vH.  Falsch  Luth.:  und  ihre  Ehre  zur  Schande  wird.  Gegea 
die  Deutung  des  ala%vv.  von  den  Schamtheilen  und  der  Beschneidung 
(Pelag,  Amhr,  Aug,  Beng.  Mich,  Strr.)  s.  Chrys,  ot  t.  Inly.  q>qov,'\ 
sie  die  nach  Irdischem  trachten  (vgl.  Col.  5, 2.) ,  ansrufsweise  gessM^ 
(Win.  §.  29.  A.  2.).  Mit  Unrecht  schliessen-  Calv.  ESchm.  wlf.  ovs 
nolX.  —  alai.  am.  in  Klammem. 

c)  Vs.  20  f.  Zum  Gegensatze  verweist  der  Ap.  auf  die  himmli-- 
sehe  Bestimmung  der  Christen,  '^fuov  yag  ro  TtoXirsvfia  xrX.]  Denn 
(zur  B^ründung  des  Abschen^s,  der  im  Vor.  ausgesprochen  ist)  unser 
Wandel  (so  Luth.  seit  1545.,  Vulg.:  conversatio,  Calv.  Grot.:  vi- 
vendi ratio,  vif.  mit  Rücksicht  auf  Gesetze  und  Verfassung,  in  denen 
man  lebt;  nicht  wohj:  Bürgerschaß  oder  Bürgerrecht,  Luth.  Postill, 
und  früher  in  der  Übers.,  Bez.  Bald.  FL;  oder  Staat,  respubUca 
E2Makk.  12,  7.]  Cler.  ESchm.  u.  A.  b.  Wlf.;  oder  Faterland,  Beng.; 
oder  alles  diess  zusammen,  Hhw.)  ist  im  Himmel  (vgl.  Col.  5, 3.,  Ge- 
gensatz xcc  inlysia  g>QOVslv).  i|  ov]  unther  (Win.  §.21.  2.),  nicht 
auf  jfoXit.  zu  beziehen  mit  Beng.  Wlf.,  nicht  s.  v.  a.  i^  äv  sc.  ovq. 
(Fl.  Mtths.).  %a[\  auch,  dem  gemäss,  dass  unser  Wandel  im  Himmel 
ist.  amriJQa  diUKÖ.  nrX.]  wir  als  Retter  (näml.  vom  Elende  und  Kam- 
pfe dieses  irdischen  Lebens,  vgl.  Luk.  21,  28.  Eph.  4,  30.  Rüm.  B,  23.) 
erwarten  den  Herrn  J.  Chr. 

Vs.  21.    og  fi€ra0X^funr/(r»  %tX.]  welcher  (den  Einen  ab  Leben- 
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^en,  1  Cor.  15,  51.,  den  Andern  als  Auferstandenen)  umgestalten 
{verklären  [Lutk,!^  liegt  nicht  im  W.  sondern  im  Zusammenhange)  wird 
den  Leib  tmsrer  Erniedrigung  (den  unsrer  Em.  angelHirigen  L.).  rlin&if 
gehört  nfiml.  nicht  zu  öoifMx  (Hol.),  so  dass  t.  raTceiv.  das  Adj.  um- 
schriebe (ff^lß  Rhw.  u.  A.),  vgl.  aSfia  t.  '&avav,  Rom.  7,  24. ;  vanslv, 
ist  ja  auch  nicht  Niedrigkeit  {kumilitas^  Vulg.),  sondern  Emiedn" 
gungy  und  erinnert  entweder  an  den  Verlast  eines  frühem  bessern  Zu- 
standes  (nach  Rom.  8,  20  ff.)  oder  an  die  beugenden  Leiden,  denen 
der  Leib  unterworfen  ist  (Tkeoph.).  Noch  ungehöriger  sind  die  Erkl.  t 
vilis  conditümis  (Grot.  fFlf,),  imbecillis ,  nichtig ,  hinfällig  {Luth. 
Rhw.  u.  A.).  Dass  tfcSfia  nicht  mit  Hamm.  u.  A.  von  der  Kirche  zu 
verstehen  sei,  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dg  xo  yBvic&ai  ncvro  — 
ist  nach  ABD*FG  Vulg.  al.  KW.  von  Grsb,  mit  Recht  getilgt:  es  ist 
Erklärung  des  folg.  Adject.  des  Erfolgs  oder  der  Wirkung  (Matth. 
12,  1$.  1  Thess.  3,  13.  ff^in.  §.66.  ilL  h.)  —  övfifiOQq)ov  ntL] 
gleichgestaltet  dem  Leibe  seiner  Herrlichkeit  (dem  seiner  Herrlichkeit 
angehOrigen  L.,  nicht:  seinem  herrlichen  L.).  nctxä  xr^v  iviqy.  rou 
dvvaöd-ai  avrov  ä.  vTCOxa^tei  iavra  —  ABD*FG  73.  all.  avr^ 
(Tschdß)  oder  ctvtm  (Lehm.)  —  xtA.]  vermöge  der  Wirksamkeit  (wirk- 
samen Kraft,  Eph.  1, 19.  3,  7.)  auch  (ausser  dem  (lexacxrifiat,)  Mies 
sich  unterwerfen  (1  Gor.  15,  26 f.)  zu  können.  Der  vom  Subst.  ab- 
hängige Inf.  (Luk.  22,  6,  2  Gor.  8, 11.  Win.  §.45.  4.)  giebt  die  Aus- 
dehnung der  Wirks.  an.  Diese  Unterwerfung  wird  h.  erwähnt,  theils 
weil  sie  der  Hauptbeweis  der  Macht  Ghristi,  theils  ein  messianischer 
Act  ist,  der  wie  die  Auferstehung  selbst  in  die  Reihe  der  eschatologi- 
schen  Vorgänge  gehört,  oder  sie  vielmehr  abschliesst.  Falsch  Höl^ 
angeblich  nach  Er.  Rhw.:  ^lles  zu  können  und  Mies  sich  zu  unter^ 
werfen. 

d)  4,  1 .  Schliessliche  Ermahnung  zur  Standhaftigkeit,  &ax$] 
Daher y  scbliesst  nicht  aus  dem  Nächstvorhergeh.  ifirot, :  „quum  tanta 
nobis  proposita  sint  praemia'^),  wofür  1  Gor.  15,  58.  allerdings  parallel 
ist,  nur  dass  da  ausdrücklich  der  bevorstehenden  Vergeltung  erwähnt 
wird,  hier  aber  nicht;  es  fasst  zusammen  und  scbliesst  ab  die  ganze 
Ermahnung  3,  2  ff.  vgl.  2,  12.  Abweichend  von  Allen  zieht  Mtths. 
mit  Billigung  vH.^s  den  Vs.  zum  Folg. ,  womit^er  in  keiner  Weise  zu- 
sammenhängt. kTtino^xoi^  vgl.  1 ,  8.  Hol.  u.  A. :  desideratissimi. 
%a^  K.  Cjiq>.]  vgl.  1  Thess.  2,  19  f.  ovro]  so,  näml.  wie  ich  gesagt 
(Bez.  Fl.  Rhw.),  aber  nicht  3,  1.  3.  7  ff.  2,  1  ff.  (F/.)  sondern  zu- 
nächst vorher  Vs.  20.,  so  dass  ihr  im  Himmel  wandelt  (vH,) ;  nicht: 
wie  ihr  stehet  (Chrys.  Calv.  Beng,).  avi^%sx8  xxL]  \  Thess.  3,  8. 
dyixnvixot]  affectvolle  Wiederholung. 


Cap.  rV,  2  — 9. 

Ermahnnngen  an  Einzelne  und  schliessliche  Ermafanangen  an  Alle. 

Gew.  giebt  der  Ap.  gegen  das  Ende  seiner  Briefe  einzelne  abge- 
riüseno  Ermahnungen,  1  Gor.  16,  13  ff.  2  Cor.  13, 1.  Gal  5,  26.  6, 1  ff. 
Col.4,  2ff.   iThess.  5,  12ff.  2 Thess.  3 ,  6 ff. 
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1)  4,  2  f.  Ermalmungen  an  Einzelne,  Vs.  2.  Die  beideii  Fravefi 
Euodia  und  Syntyeke  (ganz  irrig  nahm  sie  <7ror.  und  nach  ihm  Hamm, 
för  Männer,  wgg.  avtaig  Vs.  5.)  werden  zur  Eintracht  ermahn!.  Sie 
hallen  sich  (wie  Priscilla  und  die  Rom.  I69 12.  genannten  Weiber)  um 
das  Evang.  verdient  gemacht  (Vs.  5.)  —  ob  sie  gerade  Diaconissin- 
nen  waren. (gew.  Mein.),  steht  dahin  —  und  ihre  Uneinigkeit  mochte 
zu  jenem  2,3.  berfihrten  geistlichen  Wettstreile  geh5ren  (SeAz.), 

Vs.  3.  iwi  —  besser  Grsb.  n.  A.  val  nach  ABDEP6  57.  all. 
Vulg.  all.  Ckrys.  TAeod.]  Ja!  bestätigend,  nicht  bethenemd  mit  fal- 
scher Vergleichnng  von  N3  (Grot  Rsm,  Hnr,),  s.  z.  -Philem.  20.  Die 
Ermahnung  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die  Mitwirkung  eines  Andern 
zu  Hölfe  genommen  wird.  6vivys  ywqats]  treuer  (eig.  äcAter  erprob- 
ter) Genosse,  d.  h.  Mitarbeiter;  nicht  Nora,  propr.  (Oee.  u.  A.);  am 
wenigsten  Galten  des  Ap.  (Clem.  ^iex.  Strom.  III.  448.  b.  Euseb.  H. 
E.  III.  30.  u.  A.  Er.  Zwingt.  Butt.  Aret.  Mtisc.  u.  A.  b.  Hol,,  wgg. 
Chrys,  Theod,  u.  A.).  Wer?  niehi  EpapArodit,  der  ja  bei  P.  gegen- 
wärtig war  (Ftbl,  Grot.  Calov,  fFlf.  Beng,  vH, ,  der  auch  die  beiden 
Weibw  in  Rom  sich  aufhaltend  denkt !) ;  nicht  Silos  (Zettn.  Beng.), 
sondern  ein  unbekannter  Vorsteher  der  Phil,  oder  ein  dortiger  um  die 
Gemeinde  verdienter  angesehener  Christ;  nach  Chrys.  Gatte  der  einen 
der  beiden  Frauen  oder  ihr  Bruder.  avXlaiißivov  avtaig]  nimm  dick 
ihrer  an  (Luk.  5,  7.),  näml.  im  Werke  der  Versöhnung,  nicht  um  ihnen 
Unterhalt  zu  verschaffen  (Grot.).  atuvsg  iv  t.  ivayy.  xrA.]  als  welche 
{welche  ja,  eine  Empfehlung)  im  Evangelium  (in  BeD^rdemng  des 
Evang.,  um  es  in  Phil,  auszubreiten,  vgl.  2  Cor.  8, 18.)  mit  mir  ge- 
kämpß  haben.  Hierzu,  und  nicht  zu  cvJiXaiiß.  (Cocc.  Strr,  Fl.)  ge- 
bort: fiera  nal  KXf]fi.  xrL]  nebst  auch  (»al  wie  sonst  gew.  bei  dg, 
xa^cig)  Clemens  (schwerlich  der  spätere  rOmische  Bischof  und  Verf. 
der  bekannten  Briefe,  Eus.  III,  4.  Hier.  n.A.Lap.  u.a.  Kalb.,  neuer- 
lich Baur,  sondern  ein  Philipper,  Zanch.  Grot.  u.  A.)  und  meinen  übri- 
gen Mitarbeitern,  äv  ra  6v6(/,.  %tX.]  deren  Namen  m  Buche  des  Le- 
bens stehen ,  d.  h.  welche  Anwartschaft  auf  das  ewige  Leben  haben, 
erwählt  oder  prädeslinirt  sind  (Cah).),  vgl.  Luk.  10,20. ;  nicht  Opta- 
tive (Beng.),  auch  sind  sie  nicht  gerade  als  gestorben  vorauszuse- 
tzen (Ders). 

2)  Vs.  4 — 9,  Ermahnungen  an  Alle.  Vs.  4.  =  3, 1.  steht  in 
keinem  Zusammenhange  mit  dem  Vor.,  daher  Hol.  willkfiriich:  guare; 
auch  vH.  will  vergebens  einen  Zusammenhang  herstellen.  navTOtt\ 
allezeit,  nicht:  überall  und  allezeit  {Hol.),  gehört  zum  erstem  lalqttt, 
nicht  zum  zweiten  {Beng.).  naXiv  l^co]  wiederum  sa^  icKs,  eig. 
vferde  icKs  sagen. 

Vs.  5.  To  btuivxg  v[ic5v  xtA.]  eure  Milde  {lenilas,  vH.:  Fried- 
fertigkeit; Vulg. :  modestia,  Calv.:  moderatio,  vgl.  Tit.  3,  2.  im  Ge- 
gensatze zu  Streitsucht;  1  Petr.  2, 18.  mild,  M^  von  Herren;  nicht: 
schickliches  angemessenes  Betragen  [Mtths.],  morum  honestas  [Brtschn. 
Müll.]:  TO  iniBix.  =ij  inuUBia  2 Cor.  10,  1.)  werde  kund'{vA^\, 
gerade  unmittelbar,  erweise  sich  [Beng.  Fl.],  wgg.  das  naaiv  äv^Q., 
sondern  durch  den  Ruf,  vH.)  allen  Menschen.  Nach  Chrys.  Oec. 
Tksoiph.  ist  diess  in  Beziehung  auf  die  Feinde  des  Kreuzes  Christi 
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3,  18  f.,  nach  Rkw.  gegen  jüdische  Irrlehrer  gesagt,  wgg.  tmhw 
av^f^.  Nach  Theod,  ist  die  Ermahnung  gegen  Rachsucht  gerichtet, 
steht  also  vorzüglich  in  Beziehung  auf  NichtChristen  und  Feinde  des 
Evang.,  welche  den  Christen  feindKch  eutgegenwirlUen.  Und  so  lässt 
sich  diese  Tugend  allerdings  mit  HöL  als  eine  Folge  des  yjulQ*  iv  x. 
denken.  Nach  Miill,  ist  diess  hioss  ein  Wunsch  (7).  6  xvQiog]  nicht 
Gott  (Luth,  Calv.  Muse.  Zanck.  WIJ,  FL  AEnd.  Rsm.  Mw.  Mtths, 
RiU.  Müll.)  sondern  Christus  wie  gew.  und  Vs.  2.  4.  (Jret,  Cocc.  Est, 
Strr.  Hnr,  vH,  HöL),  iyyvg]  ist  ?iahe,  nicht  der  Allgegenwart  nach 
(von  Gott),  nicht  dem  Geiste  (Aret,  Cocc,  von  Christo)  oder  der  HOlfe 
nach  {MülL:  das  verglichene  3il]P  Ps.  54,  19.  145,  18.  steht  nicht 
absolute,  und  in  Ps.  119,  151.  hat  es  einen  andern  Sinn),  sondern  der 
Zeit  nach  (Apok.  1,  3.  22,  10.),  und  zwar  als  Richter  (Ckrys,  Theod, 
Occ,  Thegph,  Est,  Strr.  ffnr,),  sei  es  zur  Warnung  (Jjik.  5,  9.  Hehr. 
10,  24^.  1  Cor.  16,  22.),  oder  (was  besser  scheint)  zur  Ermunterung 
und  Beruhigung  (Luk.  21,  28.):  Der  Christ  soll  und  kann  ohne  Räch- 
sudit  mild  und  versöhnlich  gegen  Alle  auch  die  Feinde  seyn ,  weil 
ja  doch  die  Eriösung  nahe  ist.  Übrigens  gehört  dieser  Satz  zum 
Vor.,. nicht  zum  Folg.  {Chrys,  Oec,   fheoph,  Müll,). 

Vs.  6.  \iriblv  fie^ijixv.]  Macht  euch  über  nichts  Sorge,  vgl.  Mattb. 
6,  25. ;  nicht  sollen  sie  für  nichts  sorgen ,  sich  nichts  angelegen  seyn 
lassen,  vgl.  2,  20.  aAX'  iv  ncevtl  t])  TCQoaevxy  Ktk,]  sondern  in  al- 
len Dingen  (Eph.  5,  24.  iThess.  5,  18.^  nicht  omni  tempore  [Syr. 
Grot.  FL  Rhw.]f  nicht  Ort  und  Zeit  mit  eingeschlossen  [Mtths,];  feh* 
lerhaft  Yulg. :  in  omni  öratione;  Ambr,:  per  omnem  orationem)  iwö- 
gen  durch  das  Gehet  und  die  Bitte  (s.  z.  Eph.  6,  18.)  nebst  Danksar 
gung  (mit  jedem  Bittgebete  soll  Dankgebet  für  die  schon  empfange« 
aen  unter  allen  Umständen  anzuerkennenden  [iThess.  5,  18.]  WohU 
thaten  veri[>unden  seyn)  eure  Ferlangen  (Gesuche)  kund  Werden  vor 
Gott  (eig.  zu  Gott  hin).     Sachparallele  1  Peti*.  5,  7. 

Vs.  7.  %ctl]  Und  soy  actl  fa.  wie  Vs.  9.  das  sogen,  consecutivum, 
obgleich  der  Bedeutung  nach  immer  das  einfache  und;  denn  offen* 
bar  ist  b.  der  Erfolg  des  Vorhergeh.  verheissen.  ij  tlQrpni  r,  d'.]  der 
Friede  Gottes ,  jene  von  Gott  kommende  auf  (Urlauben  und  Vertrauen 
sich  gründende  Ruhe  4es  Gemüths  (Rom.  15,  33.  vgl.  Col.  3, 15.), 
,  h.  besonders  im  Gegensatze  zu  Sorgen ,  die-  das  Gemüth  beunruhi- 
gen, vgl.  Job.  14,  27.  {Lutk,  BulL  Calv.  Bez.  Muse,  Zanch.  Hunn, 
Calov.  Beng,  Hnr,  Rhw.  Rill.),  nicht  der  Friede  der  Versöhnung, 
Rom.  5,  1.  {Chrys,  Oec.  Theoph.  Er,  Croc.  Strr.  Mtths,  vH,),  der  je- 
doeb  die  Voraussetzung  ausmacht.  Ganz  willkürlich :  Gott  der  Urhe- 
ber des  Friedens  (vH,:  „cum  non  videam,  quomodo  in  pacem  c»* 
dant  subjecta  q>qovqriiSu  %xX,^^);  MülL:  gratia  divina.  r^  vnsqixovCtt 
nivta  vovv\  der  jeglichen  Ferstand  übersteigt,  d.  h.  nicht  alle  Fas- 
sungskraft, somit  s.  V.  a.  unbeschreiblich,  vgl.  Eph.  3,  19.  {Rsm.  Hnr. 
FL  Rhw.  Mtths.  RilL  Müll,),  sondern  der  den  zweifelnden  keinen 
Zweck  noch  Ausgang  sehenden  und  so  das  Gemüth  beunruhigenden 
Verstand  übersteigt,  indem  er  auf  dem  Glauben  und  Gefühle  beruht. 
Calv.:  ,,sup€rior  omni  intelligentia  et  sensu,  quia  nihil  humano  in- 
genio  jnagis  adversum  quam  in  summa  desperatione  nihilominus  spe^ 
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rare.^^  Luth.:  5,Hoc  sie  intellige:  Qöanilo  tribalatiooibos  tarbamur, 
tone  hi  qui  solliciü  sunt,  et  ad  Deuin  orationibus  fbgere  neseiimCy 
magBis  et  multis  stodiis  qaaemiit  pacem,  sed  eam,  quam  ipsi  ca* 
pioDt,  b.  e.  remofioBem  et  fagam  mali,  Hanc  eDim  pacem  copit 
meos  sensusque  hominis,  qaae  non  soperet  ollum  sensom,  et  est  pax 

homiois,  quia  vi  vel  indnstria  homims  parata  vel  parabilis Sed 

^  ad  Dominum  suam  refugiam  ordinant  ....  non  affectant  paeem, 
qoam  sensus  aot  inlellectas  saggerit  ....  nihil  inlelligant  de  paoe, 
nee  qnalis  futora  sit,  capiunt.^^  Einseitig  beziehen  diese  Unbegreif- 
liehkeit  auf  Andere,  näml.  die  Ungläubigen  Musc.Zanck.  Croc.  (pQOv- 
Qffiu]  tPtrd  bewahren  (Fnt. ,  nicht  Opt. ,  Chrys.  Vulg.  Luth, .  Calov, 
Rsm.  S^T,  FL  Hnr.  ßrtsckn,;  nicht  Fut.  und  Opt.  in  einander  anfge- 
gangeo  Mtths,) ;  beumhren,  nicht  besitzen^  occupare  (Brtschn,  MülL)^ 
nicht  beschützen  vor  äussern  Gefahren,  adversus  omnes  insultus  et 
curas  (Beng.) ,  contra  adversarios  (Hnr,) ,  auch  nicht  (obgleich  diess 
weit  näher  liegt)  sichern  vor  der  Sonde,  &(5xz  fif^dlv  iwo^iaai  xi 
novfiQOv  (Theoph.)f  oder  noch  besser:  Sars  urpiB  vno  nuQaoiiav  %a- 
taßantiisc^at ,  (iiizs  v%o  iitaxfig  nBQiq>iQsad'ai  (Oec,  ähnlich  Calv. 
Grot,) ;  sondern  einfach  bewahren  und  zwar  mit  Iv  Xq.  ^Iria,  zu  ver- 
binden: in  der  Gemeinschaft  mit  Chr,  J,  bewahren ,  vgl.  vTto  vofiov 
iq>Q0VQ0V(u9a  Gal.  5,  23.  (Chrys,:  äavB  (ihsw  jun  fii)  inTttauv  av- 
Tov  xiig  nlaTtmg^  Luth.  Muse.  Zanch.  Strr.  FL  Rhw,  vE.  RilL).  t. 
xaQdiag  nrX,]  eure  Herzen  jind  Sinne,  POfjfiuTcc  kann  vom  Verstände 
(2  Gor.  3,  14.  4,4.),  aber  auch  von  der  Gesinnung  (2  Gor.  10,  5. 
11,3.)  genommen  werden.  Der  Ap.  will  unstreitig  das  Gemüth  mit 
all  seinen  Vermögen  bezeichnen  ohne  diese  genau  zu  unterscheiden 
(Rhw.  Mtths.).  h  Xq.  'Ii^.]  in  Ckr.J.,  nicht  durch  Chr.J.ffirot.), 
nicht:  „Ghristo  fere  einguli  iqstar  x.xaQÖ'.  %xL  circumclodente  sapien- 
tissimae  incuriae  et  deditae  pietatis  exemplo'^  (HöL  p.  245  sq.  vgl. 
Pelag,).  Der  Friede  Gottes ,  indem  er  ti*otz  den  Zweifehi  Aes  Ver- 
standes uns  in  den  Kämpfen  des  Lebens  ruhig  erhält,  nird  uns  am 
besten  in  der  Einheit  mit  Ghristo  in  seinem  gottseligen  heiligen  Le- 
ben bewahren. 

Vs.  8  f.  %6  Xoinov]  Übrigera,  nicht  wiederanknüpfend  (Mtths.), 
nicht  Übergang  zu  etwas  Anderem  (vH.),  nicht  gerade  Schluss  (Bexg. 
Hnr.),  sondern  das  einnifarend,  was  ausser  dem,  was  Gott  thut  Vs.  7., 
dem  Menschen  zu  thun  übrig  bleibt,  oder  die  andere  Seite  der  Sa- 
che, die  menschliche  Thätigkeit,  hervorhebend«  Saa]  alles  vras,  was 
irgend  t  die  asynthetische  Wiederholung  nicht  ohne  Nachdruck,  akri^^ 
wakrhaflig^  der  christlichen  ukrfizia  Eph.  4,  21.  24.  1  Petr,  1,  22. 
entsprechend  (Chrys.:  xavra  y.  ovxcdq  akti^  ij  iQBxiq,  Muse.  Zaneh. 
Croc.  [welche  auch  das  Vemunftwahre,  das  Natui^esetz  mit  hinzuzie- 
hen] Rhw.  Mtths.)  und  somit  die  Stelle  eines  Princips  einnehmend; 
nicht  wahrhaft:  im  Gegensätze  mit  der  Heuchelei  (Ersm.)  oder  der 
LSge  und  Treulosigkeit  (Grot.  vH.),  nicht  vera  in  sermene  (Beng.), 
was  alles  zu  speciell  ist;  nicht  Beides  (Hunn.),  OBfiva]  ehrwürdig, 
würdevoll  (Mtths.);  zu  schwach:  decora  atque  honesta  (Er.)^  ehrbar 
(Luth,).  Tit.  2,  2.  kommt  das  W*  vor  neben  6dq>QC»v  von  Presby- 
tern, 1  Tim,  2, 2.  neben  ^aißBut,    Süwuc]  justa,  dem  Gesetze  gemäss, 
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h.  wohl  allgeroeia  (AG.  10, 22.  Mm.  5,  7.  vgl.  Eph.  4,  24.))  sonst  in 
Beziehung  auf  die  Rechte  der  Menschen  (Col.  4,  1.).  ayva]  rein, 
2  Gor.  6,  6.  7,11.  (Calv,  Mtths.  ßrtscAn.) ,  nicht  gerade -^e^^e^, 
2Gor.  11,  2.  (Luth,  Strr,  vH;).  jtQOCfpiXij]  liebenswürdig ,  aTcXyfi,, 
(Sir.  4,  7.:  nqoCtpiXrj  awciy(oy\j  ösccvrov  noUi:)  zu  weit:  tuoAlgeßi- 
lig  im  Verhalten  gegen  Gott  und  Menschen  (Chrys,  Theoph.  MUhs.) , 
zu  eng:  benigna  (Grot,),  vgl.  %QO(Sq>ikc^g  b^ziv  rivl,  lüoklwoliend  seyn, 
Passow,  BV(pri\ia\  eig.  t;o;z^?//e77ij^Ai»^ß9  guter  Vorbedeutung;  Lxith,: 
was  ivoAllautet;  Strr,  Fl.:  benedica^  Ausdruck  des  Wohlwollens; 
Er.  Calv.  Muse.  Zanch.  Grot.  Rhw,  vH.  Brtsckn.  u.  A. :  bonam  fa- 
mam  conciliantia,  eil  tig  a^er^  xrA.]  wenn  irgend  eine  (erschöpfend, 
vgl.  Eph.  4,  29«:  gleichsam  noch  eine  andere  als  die  genannten)  Tt^- 
^e^  (gute Besehaffenheit  des  Willens  und  Herzens)  ist  (z.B.  die  nicht 
genannten  (laxQO^fila ,  nQuorrig  u.  dgl.) ,  wenn  irgend  ein  Lob  (et- 
was Löbliches,  Tugend  in  Beziehung  auf  das  Urtheii)  ist:  daraufseid 
bedacht,  ravrcc  entspricht  der  Form  nach  dem  oöcc,  der  Sache  nach 
aber  auch  dem  et  rig  agex.  ktL  Xoyi^ead'ai  =  <pQOvelVf  bei  den  LXX 
=  3TÖn  Ps.  34  (35),  4.  35  (36),  5.,  vgl.  1  Cor.  13, 5.;  denket  nac/t, 
considerate,  reputate  {Luth.  Calv.  Muse,  Zanch,  Grot.  vH.  Brtschn.) 
genOgt  h.  schwerlich. 

Vs.  9.  S  Kccl  l^id'zxe  xal  naqelißete  xal  rfKOvöccte  Kai  sYdete 
h  ifio/]  Das  erste  %ciL  nehmen  richtig  för  auch  Luth.  Schrad.  vH,: 
es  ist  gleichstellend,  indem  dasselbe,  was  vorher  seinem  innem  Ge- 
halte nach  bezeichnet  war ,  nunmehr  mit  der  Lehre  und  dem  Beispiele 
des  Ap.  empfohlen  wird.  Dagegen  nehmen  Vulg.  Calv,  Bez.  Muse. 
Zaneh.  Strr.  Fl,  Hol,  alle  vier  nal  für  nebengeordnet:  sowohl  — 
als  —  als,  obschon  keine  Nebenordnung  der  Vorstellungen  Statt  fin- 
det, und  allo  Ausll.  entweder  unterordnen  (Hol.:  ifia^.  sei  das  Ge- 
nus, das  Übrige  die  Species) ,  oder  eintheilen,  wie  Muse.  Strr.  Fl, 
Mtths.  vH.  Rill,  richtig  thun :  ifici^ete,  TtuqeXißere  bezieht  sich  nftml. 
anf  den  Unterricht,  r^ovaaze^  eX^ste  auf  das  Beispiel,  vgl.  1,  30. 
Also :  toas  ihr  auch  gelernt  und  empfangen  (And. :  angenommen),  und 
gekört  und  gesehen  an  mir ,  xavxa  Tcqace^el  parallel  dem  xuik,  Ao- 
yH. ,  wie  Oberhaupt  Vs.  9.  u.  8.  parallel  sind.  %a\  6  ^eog  xxX,]  Und 
so  (wenn  ihr  das  Eurige  thut  und  ein  gutes  (gewissen  habt  [Muse,], 
3.  z.  Vs.  8.)  ynrd  der  Gott  des  Friedens  (mit  seinem  Frieden)  mit  euch 
seyn.  Umgekehrt  aber  der  Natur  der  Sache  gemäss  wird  h.  der 
Friede  Gottes  als  das  Ergebniss  des  sittlichen  Verhaltens  betrachtet, 
wahrend  er  nach  Vs.  7.  der  Gewahrleister  der  sittlichen  und  Glaubens- 
treue ist.  Richtig  Chrys.:  iv  yaXi^y  Saea&e;  nicht  richtig  Theod,: 
cwe^w  %^eiS&e  xov  xwv  oAeov  ^eiv;  Grot.:  opitulabitur. 
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Dank    fürdas    erhaltene    Geschenk. 

1)  Vs.  10  — 14.  Der  jip.  bezeugt  seine  Freude  über  die  von 
den  Phil,  bewiesene  Fürsorge  ßr  ihn,  Vs.  10.  lt&gv\v  hi  %xX,\  Ich 
freute  mich  aber  (di  ^exafkn,)  im  Herrn  (in  nicht  egoistischer  Weise ; 
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Rkw.  zu  besliniint:  mit  Dank  gegen  den  Herrn)  AöeAlick,  dass  ihr 
fetzt  einmal  (Ersm,;  d.  M. :  endlich  einmal  [Chrys,:  x6  f^Uti  nozs 
XQOVov  SfiXovvtog  iazi  fiaxQOv] ,  was  aber  eine  lange  vergebliche  Er- 
wartung voraossetzen,  and  beinahe  einen  Vorwarf  einsehliessen  wfirde; 
es  liegt  in  der  Formel,  selbst  in  allen  BIgg.  b.  fFtst,,  nur,  dass  et- 
was nach  langer  Unterbrechung,  oder  nachdem  es  lange  nicht  habe 
geschehen  können,  jetzt  geschehe  oder  geschehen  solle  —  Strr* 
schreibt  es  der  judaistischen  Partei  in  PhiL  zu ,  dass  lange  keine  Bei- 
träge geschickt  worden!)  habt  aufgrünen  lassen  oder  wieder  ange- 
frischt  habt  das  ßir  mich  sargen  y  das  för  mich  bedacht  seyn.  iva- 
^iiüaiv  eig.  intrans.  revirescerCy  kommt  traos.  vor  LXX  Ezech.  17, 24. 
Jes.  Sir.  1, 18.  II,  22.,  und  ^o  nehmen  es  Coce.  Grot.  Heins,  Hamm, 
Brtschn.  Hol.  Hill. ;  And.  dgg.  intrans.,  und  zwar  Chrys.  Oec.  Theoph. 
Er.  Luth.  Calv.  Muse.  Bez.  Zanch.  Est.  Wlf.  Beng.  Strr.  FL  Rsm. 
AEnd.  Hnr.  vom  Wiederaufleben  der  Sorge  fÖr  P. ;  Schlssn.  HliL 
Rhw.  Mtths.  vH.  in  ökonomischer  Beziehung,  vgl.  Flor.  ProL:  Sene- 
ctus  imperii  . ..  revirescit;  Curt.  X,  9,  5.  u.  a.  Stt.  b.  fTtst.  Hol., 
wgg.  die  folg.  Entschuldigung  entschieden  spricht ;  aber  bei  der  intrans. 
Passung  macht  Schwierigkeit  die  Gonstruction  des  Infin.  mit  x6  (denn 
schwerlich  kann  man  mit  Beng.  to  vnlQ  ifiov  zusammen  als  Objects- 
acc.  von  g>QOVBtv  nehmen),  die  man  durch  Söts  (Win.  §.  45.  3.)  oder 
Kcni  (gew.)  willkürlich  auflöst;  wahrend  nach  der  trans.  Fassung  x6 
einfacher  Acc.  ist.  l(p  «]  worauf  ^  qua  de  re  (Er.  Cab).  [de  quo, 
sc.  Paulo,  so  auch  Rill.  Brtschn.:  erga  quem]  Bez.  Wlf.  Rsm.  Rhw, 
Mtths,  [rücksichtlich  dessen]  Er.  Muse,  [in  quo]  Hol.:  in  qua  re). 
Die  Erkll.  quamquam  (Luth.  Strr.)^  etpost  id  (Grot.) ,  sieut  (Vulg.), 
quemadmodum  (vH,)y  wesshalb  (Win.),  sind  theils  sprachwidrig,  theils 
unpassend,  xal  i<pQOv.]  ihr  auch  wirklich  (Gleichstellung  des  Ebe- 
mals  und  Jetzt)  dachtet:  das  g>Q0vslv  Ini  ist  ein  Denken  ohne  Thun, 
das  q>(^.  vniQ  mit  'fhun.  tjxa^aid^  di]  die  Umstände  aber  gestat- 
teten es  euch  nicht,  unbestimmt,  ob  die  ökonomischen  Umstände 
(Chryjsy.  ovk  slxets  iv  xbqcIv  ovös  iv  äq>^ovl^  ^s),  oder  Gelegenheit 
zum  übersenden  (Grot.  Beng.)  gemeint  sind.  Das  W.  kommt  bei  gu- 
ten Schriftstellern  nicht  vor,  und  gehört  wahrsch.  der  spätem  Gräci- 
Ut  an  (Lob.  ad  Phryn.  p.  126.). 

Vs«  11.  ovx  on  %ad^  vCtSq,  xtX.]  Nicht  dass  (3, 12.)  ich  es  iwe- 
gen  Mangels  (xccra  von  der  Veranlassung  Matth.  19,  3.  Win.  §.  53. 
d.h.:  Calv.:  secundum;  Bez.:  ratione ' habita ;  Est.:  respectu;. 
Beng. :  pro ;  vU. :  „ut  more  receptum  est  penuriae  sive  hominibus 
penuria  oppressis^^)  sage,  iyd  yaQ  Sfia^ov]  Denn  ich  (was  mich  be- 
trifft: Beng.  legt  zuviej  hinein  mit  „in  tot  adversis^')  habe  gelernt. 
Wie?  Chrys,:  durch  Übung,  Er.  Beng.  vH.:  quotidiano  usu,  vgl. 
Hebr.  5,8.;  Pelag.:  divinitns.  hf  olg  e/ft&]  in  welchen  Umständen 
ich  bin,  Unnöthig  ergänzt  man  zu  olq  aus  Äenoph,  Anab.  II.  188. 
b.  Kpk»  nQavfMcat,  vd.  Liban.  ep.  19.:  iy  dh  iv  nzvUc,  mal  ov%  h 
olg  sbiog  ftvat  xov  viUxsqov  avyyzvr^  —  Arrian.  Epict.  I.  22.:  tl 
^äüi  fiS  h  TOiovtoig  slvat  iv  olg  d\u,  a,  Blgg.  b.  Wtst.  Raph.  Elsn. 
Hpk,  G^en  Raph.  u.  d.  M.  welche  setzen :  quacunque  fortuna  utar, 
bemerkt  Rill,  richtig,  dass  es  nicht  heisse  iv  olg  av,  versteht  es  aber 
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falsch  von  P.  gegenwärtiger  Lage,  wozu  das  Folg.  nicht  passt:  &v 
wird  auch  ausgelassen,  vgl.  Matth.  14,  36.  mit  Mark.  6,  56.  ff^in. 
§•  43.  3.  avtaqu.  elvai]  genügsam  (2  Cor.  9,  8.  1  Tim.  6,  6.  Sir. 
40,  18.)  zu  seyn.  . 

Vs.  12.  oUa  bh  —  besser  nach  ABDEF6  23.  all.  Vulg.  all. 
Clem.  all.  Grsb.  u.  A.  xal  —  xanuvovc^at  xrX.]  Ich  weiss  (in  Folge 
des  IfMLd'iiv  Vs.  11.)  sowohl  gedrückt  zu  seyn,  d.  h.  Entbehrungen, 
und  zwar  gern  freiwillig  [was  in  dem  olda  liegt],  zu  ertragen  —  Nte- 
dr^keit  wie  unser  „Heruntericommen^^  für  Armuth  und  Mangel  ^  vgl. 
2  Cor.  11,  7.  LXX  Spr.  13,  7.;  xumwwv  lavroi/ =  tl>^.tV)n,  Jes. 
58,  10.:  i/^vxt}v  tetccTtsivm^iivviv  =  51331^3  ttto3,  Sir.  6,  12.)  als 
auch  Überfluss  zu  haben,  nämj.  ohne  denselben  durch  Unmässigkeit 
Eitelkeit  u.  s.  w.  zu  missbrauchcn.  Parallel  mit  diesem  Satze  steht 
der  folg.  verstärkende :  Iv  nayxi  x.  Iv  naoi  (iBfiV7}iicti]  In  Jegliches 
(diess  ziehen  Strr,  u.  A.  fiilschlich  trotz  dem  folg.  %ai  zum  Vorher- 
geh.)  und  Alles  bin  ich  eingeweihet  (=  oW«  oder  ^iict^ov;  unpas- 
send Luth, :  geschickt).  Man  darf  nicht  zu  tcuvtI  etwas  Anderes  als 
zu  Ttaöiv  ergänzen  etwa  XQova,  xontp  (Vulg.  ubique,  Bez,  Aret, 
Zanch.  Cocc,  Grat.  fVlf.  Fl.  Matths.),  es  auch  nicht  wie  sonst  neh- 
men för  in  Jeder  Beziehung  (Whl,) ;  eben  so  wenig  ist  na(5iv  Masc. 
{Luth.  Cocc,  Beng.) :  Beides  steht  neutral,  in  gleicher  Beziehung,  und 
soll  den  Begriff  erschöpfen  (eine  ähnliche  Wiederholung  2  Gor.  9,  8.). 
So  Muse,  vif.  Hol,  (ivstv  c.  acc.  pers.  et  rei  (welcher  letztere  auch 
beim  Pass.  bleibt),  eig.  in  die  Mysterien  einweihen,  dann  metaphorisch, 
Öfter  bei  den  Griechen,  vgl.  3Makk.  2,  30.:  ot  rag  tBlBrccg  lUfivrjfii- 
voiy  Plat,  conv.  p.  209.  E.  Die  Gonstmction  mit  iv  ist  sonst  nicht 
nachgewiesen.  Durch  die  von  fiS(ivfj(iM  abhängigen  Infinilt.  x.  xo^- 
Tcffecy^at  X.  Tctiv,  xtA.  wird  der  Begriff  Alles  auseinandergelegt ,  und 
zwar  entspricht  in  umgekehrter  Stellung  dem  vorhergeh.  taneivovo^m 
X.  nsQiCCBvsiv  das  doppelte  xo^aiBOd'ai  x.  ntivav,  ntqifS^Bvuv  x. 
voxiqBia^ai  (2  Cor.  11,  8.). 

Vs.  13.  Den  vorhergeh.  Parallelsätzen  dient  zur  Bestätigung  der 
folg.  verallgemeinernde  Salz:  nctvTalöxvm  xtX,]  Alles  (nicht:  das 
Alles  [vH.],  als  hiesse  es  rä  navra:  der  Ap.  erhebt  sich  über  das 
Verhalten  in  Glilck  und  Unglück  in  das  Allgemeine)  vermag  ich  (es 
ist  nicht  mit  ff^hl,  ein  Infin.  zu  ergänzen ,  dieses  Verb,  steht  auch  mit 
dem  Acc.  Gal.  5,  6.  Weish.  16,  20.:  übngens  wird  den  Begriffen  Ge- 
lernt haben,  Wissen  der  correlate :  Fermögen  beigeordnet,  weil  zwar 
zu  diesen  Tugenden  Bewusstseyn  und  Geistesklarheit,  vor  Allem  aber^ 
auch  Ki'afi  gehört)  in  dem  (in  der  Gemeinschaft,  kraft  meines  Einge- 
lebtseyns  in  das  Leben  dessen),  der  mich  stark  macht  oder  kräftigt 
(Eph.  6,  10.  iTim.  1,  12.),  näml.  Christus. 

Vs.  14.  nki^v  %a\^g  xril.]  doch  (obgleich  es  auch  meinetwegen 
hätte  unterbleiben  können)  habt  ihr  v)o\l  gethan  (die  Consiruction  des 
Verb.  fin.  mit  dem  bestimmenden  Partie,  wie  AG.  10,  33.  vgl.  Matth. 
26,  12.  27,  4.),  dass  ihr  Theilnahme  bewiesen  {avy^oiv(avBlv  [Eph. 
5,  11.]  wie  MivtavBiv  [Rom.  12, 13.]  die  thätige  Mittheilung  andeu- 
tend ,  doch  nicht  direct  bezeichnend)  an  meiner  Drangsal  (Gefangen- 
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Schaft  Qod  dadurch  bedrängteD  Lage,  nicht  gerade  Hangel  wie  2  Gor. 
8,  13.). 

2)  Vs.  15 —  i7.  Ehrende  Erinnerung  an  frühere  Unterstützung , 
die  er  von  den  Phil,  erhalten.  Vs.  \  5.  o^orc  di  xal  v^itg]  Ihr  wis- 
set aJfer  (anf  etwas  Anderes  zuröcklenkend)  auch  seihst  (wie  ich).  Oir- 
Xinrcticioi}  nicht  ohne  Nachdruck  (vgl.  2  Cor«  6,  iL),  aber  nicht  af* 
feclvoll  (Strr.) ,  nicht  zärtlich  {Rhw. :  meine  Philipper) ,  nicht  gerade 
im  Gegensatze  zu  andern  Gemeinden  (Beng,),  iv  aQxy  r.  Bvayy,]  im 
Anfange  der  Verbreitung  des  Evang.  bei  ench  oder  in  Macedoniea 
(fföl,:  als  das  Evang.  bei  euch  anfing),  ots  i^^X^ov  äito  MaxJ]  als 
ich  aus  Macedonien  fartzog  (so  gew.),  vgl.  AG.  17, 14.;  Fl,  vH,: 
fortgezogen  war  (was  grammatisch  nicht  nur  zulässig  sondern  sogar 
analog  ist,  vgl.  Gal.  2,  12.  u.  a.  Stt.),  womit  dann  auf  die  in  Corinth 
erhaltene  Unterstölzung  (2  Cor.  11,  9.)  gezielt,  und  Vs.  16.  zur  Ver- 
vollständigung di<;  früher  in  Thessalonich  erhaltenen  nachgeholt  wären. 
Ich  halte  diese  Erklärung  Mcgen  des  hinzufägeuden  Käl  für  nothwen- 
dig,  und  finde  den  Grund  dieser  zeitordnungswidrigen  Aufeinanderfolge 
darin,  dass  die  in  Corinth  erhaltene  Unterstützung  die  bedeutendste 
war,  und  sich  daher  der  Erinnerung  zunächst  darbot.  Nur  ist  es  nn- 
nOthig  und  sogar  sinnstörend,  wenn  FL  fwl  vor  oxt  einschaltet,  um 
die  Nachholung  in  Vs.  1 6.  zu  vermeiden,  ovös^ila  fioi  iiudfic,  xriU] 
keine  Gemeinde  mit  mir  in  Gemeinschafl  getreten  ist  (über  die  Constr. 
mit  üg  s.  fVin.  §.  30.  5.  Plat,  rep.  V.  452.)  ßtr  Rechnung  von  Aus- 
gabe und  Einnahme,  dg  Xoyov  nehmen  Beng.  Strr,  Mtths,  vH,  Rill. 
einfach  für  in  Betreffe  was  dem  Sprachgebrauche  gemäss,  aber  we- 
gen des  Big  Xoy.vii,  Vs.  17.  nicht  hinreichend  ist:  wie  ohenEr.Luth. 
Calv.  Bez.  Zanch.  Orot.  Est.  fVtst,  fVlf  Schttg,  Rsm.  Fl.  zw.  Hol. 
Brtschn.  Ö60.  x.  i^^tff]  vgl.  Sir.  41,  19.  42,  7.=  |!^t3^  NtlJQ 
(b.  Schttg.),  ratio  acceptbrum  et  datorum  (Cic.  Lael.  16.).  Hier 
aber  ist  es  nur  verhüllende  Bezeichnung  des  Geldpunktes  (Hol.) ,  und 
kaum  im  strengen  eig.  Sinne  zu  fassen,  so  dass  doaig  auf  Seiten  der  Phil, 
und  Xfjftg  auf  Seiten  des  Ap.  wäre  (Er,  Grot.  Strr,  Fl,  Mtths.  vH. 
Rill,),  geschweige  so,  dass  dieser  über  die  empfangenen  Beiträge 
und  deren  Verwendung  zugleich  für  seine  Begleitung  Rechnung  ge- 
fiihrt  (Muse.) ,  oder  gar  so ,  dass  er  auch  den  Phil,  aus  den  bei  den 
(^meinden  collectirten  Summen  Unterstützung  geleistet  hätte  (Rhw,); 
am  wenigsten  ist  an  den  Austausch  leiblicher  und  geistlicher  Güter  nach 
1  Cor.  9,  11.  (Chrys,  u.  A.  Pelag,  Calv,  Zanch,  u.  A.)  oder  an  die 
göttliche  Vergeltung  zji  denken  (Ambr.  Wtst.  Wlf.  Rsm.), 

Vs.  16.  ow]  Luth,  Bez,  d.  M.  denn;  Rhw,  Mtths,  vHHöl,  Rill, 
dass,  so  dass  im  Zusammenhange  mit  oXSatB  die  Rede  fortliefe.  Aber 
weil  h.  nachtcägliche  frühere  Unterstützungen  erwähnt  werden  (s.  z. 
Vs.  1 5.) ,  so  ist  es  schicklicher ,  dass  die  Rede  h.  mit  dem  exponiren- 
den  oxi  denn  von  neuem  anhebt,  hf  QböociX,']  bezieht  sich  wahrsch. 
auf  das  (tot  und  auf  den  Aufenthalt  des  Ap.  in  Tb.  (Bez.  Rhw,  Mtths. 
u.  A. ,  doch  darf  man  nicht  mit  ihnen  ovn  ergänzen) ;  nicht  wohl  auf 
das  Angekonunenseyn  der  tiberbringenden  Boten  in  Tb.  (Hol.),  x, 
S»a|  X.  6lg]  nicht  nur  einmal  sondern  zweimal,  1  Thess.  2,  18.  üq 
T.  ;^^£/av  fiot  iiti(ifp.]  habt  ihr  zur  (Befriedigung  der,-  vgt  Vs.  19.) 
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^othdurß  mir  geschickt.  Die  LAA.  Tip/  j^.  (U)$  hUf»^.  ^^dieNotk* 
dürft  mir  geschickt ^^^  xvjf»  %q,  fiov  fer.  y^meine  Nothd.  gesch.**  sind 
Erieichtemogen  zur  Beseit^gmig  des  doch  nicht  ungew.  (slg  ömkovIov 
Tsiiut.  AG.  1 1 ,  29.)  absolaten  Gebrauchs  des  Verb. 

Vs.  17.  Zur  Begegnung  des  Missverständnisses,  als  rühme  er 
die  Freigebigkeit  der  Ph.  aus  Eigennutz :  ovx  ort  imivjftm  htA.]  Nicht 
dass  (Vs.  11.)  ich  das  Geschenk  stiche  (begehre,  beabsichtige  — ge- 
gen die  gewöhnliche  dem  n.t  Sprachgdbrauche  zuwiderlaufende  Wort- 
erkl.  studiose  gtißero  s.  vH, ,  welcher  aber  die.  selbstgesdiaffene  Be- 
deutung insuper  quaero  aufstellt),  scndem  ich  suche  den  Gewinn  oder 
Ertrag  (Mich,  Bnr.  HöL  in  strenger  Festhaltung  der  Allegorie:  die 
Zinsen),  den  toachsenden,  ßtr  eure  Rechnung  (And.:  in  Beziehung 
auf  euch,  s.  oben).  Gew.  verbindet  jAian  r.  TtXsovcci,  mit  slg  Xoy,  v^,: 
Brtschn.:  fructam  rediturum  in  vestram  rationem.  Aber  vH,  be* 
merikt  richtig,  dass  P.  niemals  nkiova^.  mit  Big  verbinde.  Der  7M>i(^nqq 
ist  die  gdttliche  Vergeltung  (Chrys.:  slg  xrfv  v(i,  cmrtiQlav,  Er,  Caiv. 
Grot,  Wtst) ;  ntach  Calov.  Jructus  collati  laboris  praedicationis  evan- 
gelicae(?);  nach  Strr,  Fl,  Rhw,{Y)  zugleich  jenes  und  Beweis  der 
dunstliciien  Liebe ,  nach  Muse,  Zanch,  Rill.  Letzteres  allein. 

3)  Vs.  18 — 20.  Der  Ap,  erklärt  das  erhaltene  Geschenk  für 
ganz  zureichend,  und  versichert  die  Phil,  dafür  des  göttlichen  Wohl- 
gefallens und  Segens,  Vs.  18.  a7ci%co  81  mavrci]  Ich  habe  aber  für 
jetzt  (di  lenkt  wieder  auf  den  vorliegenden  Fall  oder  auf  Vs.  i  4.  zu- 
rück; nach  Hol,  steht  es  dem  Verdachte  entgegen,  als  wolle  er  noch 
mehr  haben,  was  ja  schon  Vs.  17.  thut)  Alles,  was  ich  nOthig  habe, 
vJf.  quae  expetivi  (?) ;  nicht  was  ihr  mir  schuldig  wäret  (Chrys,  Theoph,), 
tatixßiv  dahin  haben,  vgl.  Philem.  15.  MatUi.  6,  2.  Arrian,  Epist 
III,  24.  b.  Rap^,  Pol}rb.:  to  yäq  BvSannovovv  änixHv  Sei  navxa  a 
^iksi,  nsTckiiQmfiivip  xivl  ioiiUvctr  ov  öl^lfog  dil  nqoaslvai  avt^,  ov 
iUfiov.  Es  ist  nicht  geradezu  s.  v.  a.  das  folg.  TtBQKSasvm  (Rhw,),  wel- 
ches eine  Steigerung  macht,  auch  nicht  Empfangsanzeige,  acceptila- 
tio  (Ersm.  Muse.  Zanch,  Grot,  Hnr.),  %ci\  TtBqicCBvao  *  TrsTrAi^^oofiai] 
ist  nicht  mit  Strr.  Fl,  Hnr,  zusammenzuziehen  in  TiBQUsaoxiQcag  n^ 
nkriqv^^ua,  .  Letzteres  nimmt  das  Erstere  verstärkend  wieder  auf.  Es 
ist  nicht  xa(^cig  zu  ergänzen  (Grot,),  detail,  tcccqcc  ^Enatpq,  rä  naq 
i/ftcov]  nachdem  ich  von  Epaphr,  das  von  euch  Kommende  empfangen 
habe,  6a(ii^  avatöUcg  xrA.]  Apposition  zu  ra  Tra^'  vii,:  einen  lieb- 
lichen Genwh  (Eph.  5,  2.),  ein  angenehmes  wohlgefälliges  Opfer  (nicht 
ein  anderes  Bild  [HöL],  sondern  einfache  Bezeichnung  des  Begriffs 
Opfer,  welcher  vorher  von  Seiten  der  Wirkung  bezeichnet  war  — 
das  Merkmal  sine  vitio  [Grot.^  liegt  nicht  in  den  Beiwürtern)  für  Gott, 
Der  Dat.  bezieht  sich  auf  alles  Vorhergeh.  Im  Bilde  des  Opfers  liegt 
der  Begriff  der  Hii^ebung  (s.  z.  Eph.  5 ,  2.) ,  und  es  werden  damit 
Wohlthaten  (Hebr.  15, 16.),  aber  auch  überhaupt  ein  gottgeweihetes 
Leben  (Rtfm.  12,  1.  1  Petr.  2,  5.)  bezeichnet. 

Vs.  19.  0  bl  ^6g  fiov  Tclra^oiaH  —  D*FG  23.  aU.  Vulg.  all. 
nlniQnaca,  umgekehrte  Var.  2  Cor.  9, 10.  -r-  nacav  xtX.]  Mein  Gott 
(1,  3.)  aber  (nach  Hol,  Gegensatz  mit  der  „opum  ex  largitione  demi- 
natione^^  wie  2  Gor.  9,  8.,   b.  aber  wohl  nur  fortschreitend  von  der 
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Idee  des  Wohlgefallens  zu  der  der  Vergeltong)  wird  (nicht  Opt, 
Chrys.  Lutk.  JEnd.  Fl.)  erßiilen  (befriedigen)  all  eure  NotAdurß, 
nSmL  die  leibliehe ,  naeh  der  Beziehung  auf  obiges  xqbUc  und  der  Pa- 
rallele 2  Cor.  9,  8  —  H.  (Chrys.  Oec.  TAeopA.  Er.  Muse.  Zaneh. 
Croc.  Grot.  Est.  Beng.  Heum.  Mich.  vH.);  nicht  die  gebtiiche  {Pe- 
lag.  RilL);  nicht  die  leibliche  and  geistliche  (Theod.  Calv.  Hunn.  Coee. 
Strr.  Fl.  Hnr.  Rhw.  Mtths.  Hol.).  För  die  leibliche  bemerkt  vff., 
das  W.  komme  nie  im  geistlichen  Sinne  vor,  s.  jedoch  Eph.  4,  29.; 
fttr  die  geistliche  Ria.,  TcXovvog  komme  nur  in  diesem  Sinne  vor,  aber 
es  bt  Unendlichkeit  Oberhaupt,  h.  TtX.  Ttjg  övvafismg,  vgl.  dweerog 
lati  2  Gor.  9,8.  %ata  t.  nXovtov  htX.]  vermöge  des  ihm  eigenen 
Reichthums  in  Herrlichkeit  oder  in  herrlicher  fVeise  (iv  do|y  als  Adv. 
zom  Verb,  genommen,  so  Bez.  Muse.  Coee,  Beng.  vH.  Hol.  Rill., 
wgg.  es  Grot.  Strr.  Hnr.  Rhw.  Fl.  zu  nXovx.  ziehen  als  Umschrei- 
bung des  Adj.,  vgl.  Eph.  2,  15.  5,  26.).  iv  ^.  ^Iija.]  ist  nicht  ge- 
gen die  leibliche  Fassung  des  Wunsches ;  denn  die  Vergeltung  hat  ih- 
ren Grand  und  Zweck  in  Christo,  vgl.  2  Gor.  9,  8  ff.  —  Vs.20. 
Nicht  Schluss  des  ganzen  Briefes  {Rhw.),  sondern  durch  das  Vor- 
hergeh, veranlasst  wie  die  Doxologieen  Eph.  3,  20  f.  Rdm.  11,  36. 
Gal.  1 ,  5. 


Cap.  IV,  21—23. 

Griisse   and   Schlasswansch. 

Vs.  21 .  nivxa  Syiov  h  X^.  ^Iria.l  geh5rt  zusammen  {Theod. 
Rkw.  Mtths.  vH.  Hol.),  vgl.  1,  1.  R5m.  16,  3.  9. 13.;  nicht  wohl  ge- 
hört h  Xq.  'Irfi.  zu  icnac.  {Hnr.  Rill.),  ot  avv  ifiol  ad.]  Nicht 
gerade  GehOlfeq,  sondera  die  in  der  Umgebung  des  Ap.  sich  Befin- 
denden wie  Gal.  1,2.,  während  navrig  ot  Sy.  Vs.  22.  die  fibrigen 
römischen  Christen  sind.  Da  nicht  gerade  Gehfilfen  gemeint  sind, 
so  braucht  man  nicht  bestimmt  an  die  2,  20  f.  bezeichneten  Unwür- 
digen zu  denken.  Die  angebliche  Schwierigkeit  (schon  von  Chrys. 
Theoph.  Oec.  gefühlt),  dass  er  von  diesen  grOsse  (aber  konnte  er 
sie  nicht  wegen  ihrer  selbstsflchtigen  Gesinnung  tadeln,  und  doch  in 
seiner  Gemeinschaft  dulden,  mithin  auch  von  ihnen  grüssen?),  sucht 
vH.  dadurch  zu  umgehen,  dass  er  h.  an  Andere,  an  rOmische  Ge- 
hfilfen, Clemens,  Linus  u.  A.  denkt,  fiahata  6{]  Der  Grund  dieser 
Auszeichnung  ist  nicht  bestimmt  zu  ermitteln:  nach  Chrys.  sollte  es 
den  Ph.  zur  Ermunterang  dienen,  dass  sogar  Solche  das  Evang.  be- 
kannten ;  so  auch  Est.  vH,  ot  i%  t^g  KalaoQog  olxiag]  die  vom  Hause 
des  Kaisers,  d.  h.  von  dessen  Dienerschaft  (so  oIkIu  Kulaaqog  bei 
Joseph.  Antt.  XVII,  5.  8.  (Krbs.),  entweder  der  h5hera  {Tacit.  Bist. 
II,  92.:  „quidam  in  domum  Gaesaris  transgressi  atque  ipsis  dominis 
pptentiores^^)  oder  der  niedern,  Sklaven  und  Freigelassene  (Grot), 
obgleich  auch  Letztere  zuweilen  einen  hohen  Bang  einnahmen;  auch 
können  dem  W.  ns^  Freunde  {Phil,  in  Place  p.  970  A  b.  Lösn.) 
und  sog«t  FeruHindte  des  Kaisers  (1  Gor.  16, 15.  Raphel.  Polyb.)  ver- 
standen werden,    obgleich  Letzteres  sehr  unwahrscheinlich,    da  die 
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Verwandtschaft  des  Nero  sehr  zusammengeschmolzen  war  {Rill,),  Prä- 
iorianer  versteht  Mtths,  ohne  Beweise  aus  dem  Spradigebrauche,  Ca- 
sananer y  d.  h.  kaiserliche  Geschäftsträger,  Verwalter  des  kaiserUcben 
Fiskus ,  Procuratores  in  Cäsarea  RilL ,  vgl.  Cod,  Theod.  X.  tit.  VII. 
de  Gaesarianis,  Tacit.  Ann.  XII,  60.  Aber  sollte  es  zu  Gäsarea 
mehrere  solcher  Cäsariani  gegeben  haben?  Nach  der  ähnlichen  Mei- 
nung von  HEGPayf,  sind  die  Bewohner  des  Prätorioms  von  Gäsarea 
gemeint. 
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Vorwort. 

illit  dieser  Erklärung  der  Paitoralbri^e  und  des  Brie* 
fe9  an  die  Hebräer  gebe  ich  den  letzten  Theil  des  zweiten 
Bandes  des  ^scegetig^Aen  Handbuches  aus,  so  dass  nun  noch 
6mt  dritte  Bemd^vfe\thBtAexi  Brief  Jitcobij  Ai^  beiden  Briefe 
Petrin  deti^iBriefi  Jmdä  rnid  Aie  Offenbarung  «imfassen  soll, 
zu  lief^iei^lsf^>  Ich ^  hoffe,  dass  zu  der  Vollendung  des  Wer- 
kes  mir  Gott  noch. fernerhin  Leben  und  Gesundheit  erhalten' 
wird,  will  aber,  theils  weit  ich  von  dieser  ermüdenden  Ar- 
beil ausruhet!  muss,  theilß  weil  mich  der  Trieb  zu  einer 
andern  föhrt^  eine  Pause>  machen.  Dem  unbedachten  und 
ungerechten  Vorwurfe,  den  mir  neulich  ein  Recensent  ge- 
macht hat  ^  dass^das  Werk  ziemlich  fabrikmässi^  gefedert 
werd^,  'Vfül  ich  damit  nicht  ausreichen.  Ich  braiicbe  mehr 
Zeit  und  Mühe  zu  meini^r  Arbeit,  als  dieser  mir  unbekannte 
Gelehrte  sich  «inWIden  >  mag,  4er  die  Gründtiolik^t  und' 
Tiefe  nur  nach  der  Ikeite  zu  messe«  scheint^; 
«'  Die  Erklärung  der  Phstoralbriefe  ward  mir  durch  die 
vorhandenen  Vorarbeiten  wenig  erlekhtert  Ziemlich  urtheil- 
loS'  sind  die  ErkULrungsschriften  von  Heydenreich  (der  indess. 
viele  Materimtien  giebt)  und  Ffatl,  und  mit  den  Urth^Ien 
von  'MaeA  nni'*Matiiie9  Iconnte  ich  nicht;  Imniier  überein- 
ätinimen,  w^^dass  ich  oftv^irteinen  eignen  Weg  gehen  ^inusste. 
Vieles^  urttei^  Anderem  diefrktärung  der  schwi^igeh  Sti  iTim. 
5,  3— 16^^  glaube  ich  aüfs  Beine  gebracht  Aufhaben.  Die 
Erklärung  und'  die  Kritik  dieser  Briefe  mussteh'  sich  nat^r- 
Hek  wechselsw^ise  bedingen  und  «unterstützen,  un4  das  £r- 
gebniss  ihrer  üngchtbeit  ist  für  mich  wie  für  Jeden,  der  mit 
mir  die  Atfgen  aiifthun  will,  entschieden.  Sollte. mir  nach- 
gewiesen werden  können,  dass  meine  Erklärung  liicht  vor- 
urtheilsfrei  geblieben  sei,  so  will  ich  gern  mein  unrecht 
einge8teben>;  eben  so  gern  bin  ich  bereit  mich  in  meiner 
kritischen  Beweisführung  widerlegen  zu  lassen.  Aber  nur 
keine  Machtspl-üi^e,  keine  halben  Beweise,  keine  AusSücbte 
und  keine  Bemönl^ungen  t  Mit  dem  Allen  ist  der  Kirche 
eben  so  wenig  als  der  Theologie  jgedient:.      Und  wenn  man 
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nicht  wideriegen  kano,  no  jammere  man  auch  nicht  gleich 
Betschwestern!  Ich  verweise  solche  ängstliche  Theologen 
(zu  denen  auch  jener  Rec«  gehört)  auf  das  Buch  von  Cr.  A* 
Hauff:  Offenbarungsglaobe  nnd  Kritik  der  biblischen  Ge- 
schichtsbücher am  Beispiele  des  B.  Josna  in  ihrer  notbwen- 
digen  Einheit  dargethan  (Stuttg.  1843.),  ein  Boch  so  gesund 
und  heilsam,  wie  heutzutage  wenige  erscheinen.  Der  treff- 
liche Verf.  zeigt  gegen  den  herrschenden  Offenbarungs-  und 
Inspirations  -  Glauben,  der  sich  seinen  Gegenstand  (z.  B.  das 
Leben  Jesu)  aus  vorgefassten  Meinungen  und  willkfirlichen 
Voraussetzungen  so  gestaltet,  wie  er  ihn  eben  haben  will, 
dass  der  ächte  Glaube  seinen  Gegenstand  so  auffassen  mfisse» 
wie  ihn  die ,  mit  ihm  nothwendig  Hand  in  Hand  gehende 
Kritik  durch  unbefangene  redliche  Forschung  findet.  Uass 
dieser  Grundsatz  auch  auf  den  Kanon  im  Ganzen  anzuwen- 
den sei,  bedarf  keines  Beweises.  Nicht  diejenigen  Bacher 
sind  apostolisch,  und  müssen  es  aller  Kritik  zum  Trotze  blei- 
ben, welche  ein  oberflächlich  forschendes  kirchliches  Alter- 
thum  dafür  gehalten  und  uns  überliefert  hat,  und  welche 
unsre  nach  den  ersten  freien  Bewegungen  starr  und  steif 
gewordene  kirchliche  Orthodoxie  noch  dafür  hält,  sondern 
diejenigen,  die  sich  wirklich  als  solche  ausweisen.  Uebrigens 
wird  die  Erschütterung  des  gewöhnlichen  engherzigen  Bibel- 
glaubens durch  die  Kritik  mit  dazu  beitragen,  dass  die  pro- 
testantische Theologie  ihre  bisherfge  falsche  Basis  zu  ver- 
lassen genöthigt  wird,  und  die  wahre  und  einzige  in  dem  in 
»einer  Kirche  fortlebenden  ChriHm  wiederfinden  lernt.  Und 
dass*  Er,  der  gestern  nnd  heute  und  in  Ewigkeit  derselbe 
i$t^  unter  uns  fortlebt,  und  in  allen  Parteien  fortlebt,  dass 
er  in  dem  wiedererwachenden  protestantischen  Gemeingeiste 
sich  eine  neue  Kirche  auch  in  äusserer  Gemeinschaft  erbauen 
will,  und  zwar  auf  der  Basis  eines  Glaubens,  der  unabhängig 
von  jedem  theologischen  Schulsysteme  ist  —  wer  könnte 
diess  verkennen,  als  wer  ganz  von  Vorurtheilen  verblen- 
det ist? 

An  die  Erklärung  des  Bri^e$  an  die  Hebräer  ging  ich 
in  der  selbstverleugnenden  Erwartung,  dass  ich  nichts  würde 
geben  können  als  einen  Auszug  des  mir  im  1.  Th.  in  der 
Einleitung  ganz,  im  2.  Th.  in  der  Erklärung  zum  Theil  be- 
kannten und  als  vortrefflich  und  gentigend  bekannten  Bleek- 
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sehen  Werkes.  In  der  That  ist  bei  der  vollständigen  Durch- 
arbeitung meine  Bewunderung  für  dieses  Werk ,  das  gleich 
ausgezeichnet  ist  durch  umfassende  Gelehrsamkeit  und  gründ- 
lichen unermüdlichen  Fleiss  wie  durch  reine  klare  Wahr- 
heitsliebe und  gediegene  theologische  Gesinnung,  und  das 
unter  den  exegetischen  Arbeiten  unsres  Zeitalters  eine  der 
ersten  Stellen  wo  nicht  die  erste  einnimmt,  nur  erhöhet 
worden.  Auch  gab  ich  mich  mit  jener  unbefangenen  Wiss- 
begierde y  die  ich  mir  stets  zu  bewahren  suche ,  den  Beleh- 
rungen des  Verfassers  hin,  der  mir  vermöge  vieljähriger 
gründlicher  Studien  auf  diesem  Gebiete  als  Meister  erschei- 
nen musste;  und  ich  sass  zu  seinen  Füssen,  wie  er  einst 
als  Jüngling  zu  den  meinen  gesessen  hatte.  Ich  gab,  von 
ihm  eines  Bessern  belehrt,  über  viele  Stellen  des  Briefes 
meine  l>isherige  Meinung  auf,  und  nur  zur  Ersparung  des 
Raumes  habe  ich  diess  zu  bemerken  unterlassen.  Gleich- 
wohl blieben  Erklärungspiincte  übrig,  in  denen  ich  von  der 
Meinung  des  Verfassers  abgehen  musste.  Dahin  gehören 
1)  die  Metaphysik  des  Briefes  über  die  Person  Jesu,  1,  2  — 
6.  5,  5.;  2)  die  Idee  von  dessen  hohenpriesterlichem  Amte, 

2,  17  f.  9,  14.  25.  10,  19.;  3)  die  Bedeutung  der  Person  des 
Melchisedök,  7,  1 — 3.  8.,  und  die  einzelnen  Stellen  1,  6. 

3,  1  f.  5,  7.  12  f.  6,  1—3.  12.  15.  17.  nebst  11,  9.  33.  7, 
11.  27.  9,  15  f.  10,  11  f.  36  f.  11,  2.  7.  27.  36.  12,  10.  17. 
23.  13,  15.  17.  20.  Es  wäre  mir  sehr  lieb  meines  hochge- 
schätzten Freundes  Urtheil  darüber  zu  vernehmen;  unH  zwar 
wünschte  ich,  dass  er  zur  Belehrung  auch  derer,  die  von 
diesem  Hand  buche  Gebrauch  machen,  sich  öffentlich  darüber 
ausspräche.  —  Der  Commentar  von  Herrn  Dr.  Tholuck  hat 
seine  unleugbaren  Vorzüge,  und  glänzend  ist  die  Gelehrsam- 
keit, die  der  Verf.  oft  darin  entfaltet.  Aber  fast  möchte  es 
scheinen,  als  ob  er  diess  nur  thue  um  seinen  Lieblingsgc- 
danken  zu  folgen,  nicht  aber  zur  befriedigenden  Belehrung 
des  Lesers,  den  er,  während  er  ihn  hier  mit  reicher  Fülle 
überschüttet,  dort  darben  und  über  die  grössten  Schwierig- 
keiten  des  Briefes   rathlos    lässt  *).     Gleichwohl   soll   nicht 


*)  Der  dem  gelehrten  Theologen  durch  Nichtbeachlung  der  Zeitordnung 
gemachte  Vorwurf,  dass  er  bei  der  zweiten  Auflage  die  BleeWscha  Erklä- 
rung nicht  benutzt  habe,  wird  wie  billig  mit  herzlicher  Abbitte  getilgt. 
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verkannt  und  verschwiegen  werden,  dass  ich  auch  dieneni 
Commentar  manche  Belehrung  verdanke,  wie  ich  denn  auch 
manchmal  auf  seine  Seite  gegen  Bleek  getreten  bin. 

'  Die  Einleltnng  zu  dem  Briefe  an  die  Hebräer  wird  dem- 
jenigen, der  den  gewöhnlichen  Massstab  anlegt,  besonders 
kurz  und  nngendgend  vorkommen.  '  Ich  benwrke  daher,  was 
einem  aufmerksamen  Leser  leicht  in  die  Augen  S|ningt,  das« 
das  unter  der  absichtlich  gewählten  Ueberschrift  d^urEütiei^ 
iwn^  den  so  erklärenden  Schriften  Yorausgeschiekle^das,  was 
man  voll  einer  ^ancfa*  nur  kiirzgefassten  Einleitui^  erwarten 
darf,  nicht  leisten,  isondern  bloss  die  richtigen  Gesichtspunicte 
fttr'die^  Erklärung  «hgeben'  soll^  mit  einem  Worte,  dass  ich 
dabei  mehr  den  Exegeten -als  den:  Isagogiker  mache«  Ueb^r 
atles  Andete,  besonders  über  die  äussere  Geschichte  der  be- 
tniffenden  biblischen  Schrift  verweise  ich  auf  mein  Lehrb. 
d.  Einl  ins  N«  T«  und  andere  Einleitungsschriftefa.  Daher 
habe  ich  die  Frage  aber  den  Verfasser,  in  die  ich  bei  den 
Pastoralbriefen  zienüieh  genam  eingehe  und  alle  exegetischen 
Ergebnisse  darüber  zusammenstelle,  «bei  dem  Br;  a.  d.  Hebr. 
ganz  kurz  behandelt,  weil  sie  anderwärts  genügend  beant- 
wortet und  die  .Ueberzeagung,  dass 'Paulus  der  Verfasser 
nicht  sei,  so  allgemein  geworden  ist,  dasfr  das  Vorurtheil 
für  die  |>aulinlsche  Abfassung  bei  der  Erklärung  des  Briefes 
kaum  mehr  stfoend  werden  kann.     • 

Basel  Etfde  März  1844. 

-^  ..-.■•. 

Dr.  de  Wette. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 

Die  Verbesserungen  der  zweiten  Auflage  beschränken 
sich  mit  Ausnahme  weniger  Stellen  (wie  3,  3  f.  12, 10.)  auf 
die  Abfassung,  welcher  ich  mehr  Klarheit  zu  geben  ver- 
sucht habe, 

Basel  Ende  September  1846. 

Der  Verfasser. 


Zur  Einleitung  in  den  Brief  an  Titus. 


1. 

An  diesen  nicht  aus  der  AG.  sondern  nur  aus  den  Brr.  P. 
bekannten  GehiiLfen  des  Ap. ,  dessen  Begleiter  auf  seiner  Reise 
nach  Jerusalem  (Gal.  2,  1  £P.  vgl.  AG.  15.),  dessen  Geschäfts- 
träger in  Korinth  (2  Cor.  7,  6.  13  f.  8,  6.  16.  23.  12,  18.), 
ist  der  Er.  gerichtet  und  zwar  nach  Kreta,  wo  P.  ihn  zurückge- 
lassen hatte  mit  dem  Auftrage  Presbyter  in  den  Gemeinden  zu 
bestellen  (1 ,  5.).  Der  Ap.  hatte  also  kurz  vorher  eine  Bekeh- 
rungsreise  nach  dieser  Insel  und  einen  erfolgreichen  mithin  nicht 
flüchtigen  Aufenthalt  daselbst  gemacht,  da  er  mehrere  Gemeinden 
gestiftet  hatte.  Es  ist  aber  noch  nicht  der  (jedenfalls  erst  nach 
der  Bekanntschaft  mit  Apollos,  also  nach  AG.  18,  24  ff.  vgl. 
Tit.  3,  13.  fallende)  Zeitpunct  seiner  Lebensgeschiehte  aufge- 
fiinden  worden ,  wohin  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit'  diese 
Reise  setzen  konnte.     Vgl.  Einl.  ins  N.  T.  §.  154. 


So  wenig  der  Brief  sich  in  die  Lebensgeschichte  des  Ap. 
einreihen  lässt,  so  wenig  passt  er  zu  der  angegebenen  Sachlage. 

a)  Er  soll  bald  nach  der  Stiftung  von  Gemeinden  geschrieben 
sejn ,  als  diese  noch  nicht  völlig  eingerichtet  waren ;  und  doch 
klagt  er  über  die  Menge  dortiger  Irrlehrer  und  deren  verderb- 
liche Wirksamkeit  (1 ,  10  f.) ,  in  Folge  deren  schon  bei  der 
Wahl  eines  Presbyters  das  Festhalten  an  der  rechten  Lehre  in 
Frage  kommen  soll  (1 ,  9.).  Wie  konnte  eine  solche  Reaction 
im  Schoosse  der  kretischen  Christenheit  sich  so  schnell  bilden? 
Wollte  man  aber  die  Irrlehrer  sich  als  eingedrungene  Fremd- 
linge denken,  so  müssten  sie  doch  ihr  Unwesen  eine  Zeit  lang 
haben  treiben ,  mithin  der  Brief  nicht  bald  nach  der  Pflanzung 
des  Christenthums  auf  der  Insel  geschrieben  sejn  Können. 

b)  Der  grosse  Erfolg,  den  P.  auf  Kreta  gehabt  haben  soll, 
setzt  eine  solche  Empfänglichkeit  der  Bewohner  für  das  Evang., 
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wie  er  es  verkündigte,  voraus,  dass  zwar  dadurch  die  Möglich- 
keit einer  durch  fremdartige  (jüdische)  Gährungsstoffe  erzeugten 
Gegenwirkung  nicht»  ausgeschlossen  wird,  dass  aber  die  ohnehin 
auf  fremdes  Zeugniss  gegründete  Klage  über  die  böse  Gemüths- 
art  der  Kreter  1 ,  12  f.  als  ungerecht ,  und  der  Mangel  alJer 
freudigen  dankbaren  Anerkennung  auffallend  erscheint.  (Auch 
im  Briefe  an  die  Gal.  fehlt  der  danksagende  Eingang,  nicht 
aber  sonst  manche  Vertrauens-  und  hoffnungsvolle  Aeusserung,  s. 
z.  Gal.  1  ,  6.) 

c)  Die  Irrlehrer  könnten  erst  nach  der  Entfernung,  des  Ap. 
aufgetreten  sejn  und  ihre  Wirksamkeit  entwickelt  haben;  denn 
so  lange  er  gegenwärtig  war,  hätte  gewiss  sein  Ansehen  und 
Einfluss  alles  Andere  niedergehalten;  auch  blieb  er  schwerlich 
so  lange,  als  nöthig  war  um  die  Gegenwirkung  selbst  entstehen 
zu  sehen.  Dagegen  müsste  sie  in  Gegenwart  des  Tit.  und  unter 
seinen  Augen  sich  entwickelt  haben;  er  müsste  am  besten  von 
ihr  und  ihren  Urhebern  unterrichtet  gewesen  seyn ;  er  nur  hätte 
dem  Ap.  davon  Nachricht  geben  können.  Nun  aber  ist  es  nach 
dem  Br.  der  von  der  Insel  entfernte  P.,  der  den  dort  anwesenden 
Tit.  vor  den  dortigen  Irrlehrern  warnt,  und  zwar  aus  einer  Kennt- 
niss,  welche  eine  lange  Beobachtung  voraussetzt  (1  ^  10  f.  16.). 

d)  Auch  in  Beziehung  auf  den  sittlichen  und  kirchlichen  Zu- 
stand der  kretischen  Chnsten  wird  ein  längeres  Bestehen  des 
dortigen  Christenthums  vorausgesetzt.  Denn  a)  es  wird  als 
möglich  angenommen,  dass  Einer,  der  bei  der  Presbyter -Wahl 
in  Frage  kommt,  selbst  einen  schlechten  sittlichen  Ruf  und 
Kinder  habe,  die,  obgleich  Christen,  in  schlechtem  Rufe  stehen 
(1,  6.  vgl.  d.  Anm.).  ß)  Bei  der  Presbyter  -  Wahl  (die  ohnehin 
wohl  P.  selbst  vorgenommen  haben  würde,  AG.  14,  23.)  soll 
Tit.  nicht  etwa  Solche  vorziehen,  die  der  Ap.  bei  der  Stiftung 
der  Gemeinden  als  besonders  eifrige  glaubenswarme  begeisterte 
Anhänger  des  Evang.  kennen  gelernt,  oder  die  sich  dem  Tit. 
selbst  bisher  als  solche  bewiesen  hatten  (und  auf  diese  Eigen- 
schaft kam  es  sicherlich  bei  neugestifteten  Gemeinden  am  mei- 
sten an);  sondern  er  soll  bei  den  zu  Wählenden  zunächst  auf 
äusserliche  Unbescholtenheit/(l,  6.),  sodann  auf  andere  zum 
Theil  eben  so  äusserliche  sittliche  Eigenschaften  sehen,  welche 
höchstens  in  einem  schon  geordneten  kirchlichen  Zustande  zu 
einem  solchen  Amte  befähigen  konnten;  und  die  letzte  Anfor- 
derung des  Festhaltens  an  der  rechten  Lehre  setzt  schon  jene 
häretische  Gegenwirkung  voraus. 

e)  Da  der  Br.  bald  nach  der  Anwesenheit  des  Ap.  auf  Kreta 
geschrieben  seyn  soll  (mithin  eine  ähnliche  äussere  Stellung  hat 
wie  1  Thess.) :  so  fällt  es  auf,  dass  auch  nicht  Eine  Andeutung 
von  dem,  was  P.  dort  gethan  und  erfahren,  keine  Beziehung 
auf  seine  dortige  Predigt,  nichts  was  von  den  noch  frischen 
dort  empfangenen  Eindrücken  zeugte,  vorkommt.  (Ganz  anders 
1  Thess,)     Und    so  ist   auch   die  Erinnerung   an    den  sittlichen 
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Geist  des  Evaag.  2,  11  ff.  und  der  ganze  Abschnitt  2,  1—3,  8. 
(mit  Ausnahme  etwa  von  3,  1.)  so  allgemein  und  beiiehungslos 
gehalten^  als  wenn  die  Kreter  noch  nichts  vom  praktischen 
Christenthume  veraommen  hätten. 


Der  Br.   entspricht  aber  auch   weder   seinem  Zwecke  noch 
dem  VerhäilnisAe  das  Schreibers  zum  Empfanger« 

a)  Der  Zweck  kann  nur  der  doppelte  sejn  dem  Tit.  An- 
weisung zu  den  vorzunehmenden  Presbyter-Wahlen  und  zur  Be- 
kämpfung der  Irrlehrer  zu  geben.  Aber  abgesehen  von  der 
mangelnden  Beziehunjgf  auf  neugegriindete  Gemeinden  (s.  §.  2. 
d),  ist  das  über  den  ersten  Punct  Gesagte  (1,  ö  —  9.)  so  unbe^ 
deutend  und  versteht  sich  (etwa  mit  Ausnahme  d€s  „Eines  Wei- 
bes Mann^9  ^^  ^^^  ^o*  selbst,  dass  es  dem  Tit.  sehr  wenig' 
helfen  konnte.  Nicht  besser  steht  es  mit  dem  andern  Puncte. 
Sowie  die  Irrlehrer  selbst  undeutlich  bezeichnet  sind  (1,  10 —  ' 
16.  3,  9.),  so  wird  ihnen  auch  nichts  entgegengestellt  was  sich 
zu  einer  treffenden  Widerlegung  eignete.  Dazu  dienen  nicht 
die  schwankende  Bemerkung  über  das  Reine  und  Unreine  1, 
15.,  die  oberflächlichen  principlosen  und  allbekannten  Sitten- 
regeln 2,  1  — 10.  3,  1  f .  nebst  der  Erinnerung  au  den  prakti- 
schen Geist  des  ChristentliuAis  2,  11  — 14 ;  und  der  etwas  mehr 
zutreffende  Satz,  dass  die  praktische  Lehre  allein  nützlich. 
Anderes  aber ,  was  die  Häretiker  treiben ,  thÖricht  sei  (3 ,  8  f.), 
ist  doch  gar  zu  vag. 

b)  Entweder  ist  der  Br.  bloss  für  Tit.  oder  auch  zugleich 
für  die  kretischen  Gemeinden  geschrieben.  Im  ersten  Falle  ist 
dessen  Inhalt  durchaus  unpassend.  Unpassend  und  überflüssig 
ist,  was  in  der  Zuschrift  zur  Beglaubigung  des  Ap.  gesagt  ist 
1,  2  —  3 ;  unpassend  für  einen  Apostel-Gehülfen  die  allbekannten 
Sittenregeln  und  praktischen  Wahrheiten  2,  1 — 3,  8.  Im  zweiten 
Falle,  für  den  übrigens  keine  Andeutung  im  Br.  vorkommt  (s. 
z.  3,  15.),  verträgpt  sich  die  harte  Aeusserung  über  die  Kreter 
1,  12  f.  durchaus  nicht  mit  der  Lehrklugheit  des  Apostels. 


Diese  Ausstellungen  abgerechnet,  ist  der  Brief  mit  Klarheit 
und  in  gutem  Zusammenhange,  wenn  auch  nicht  in  paulinischer 
Kraft  Lebendigkeit  und  Gedankenfülle,  und  ganz  im  Sprach- 
gebrauche des  Ap.  geschrieben.  Die  Belege  dafür  und  andere 
Beweisgründe  gegen  die  Aechtheit  des  Briefes  s.  in  den  An- 
merkk.  und  in  den  Allg,  Bemerkk.  zum  Schlüsse  der  Erklärung 
der  drei  Briefe. 

5. 

Exegetische  HülfsmUlel  zu  diesem  und  den  übrigen  Pasloral- 
briefen.     Von    allgemeinen   bisher    nicht    benutzten   Erklärungs- 

1  * 
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Schriften:  Conrad.  Vorslii  comm.  in  omnes  epp.  apostol.  exe.  II. 
ad  Tim.  ad  Tit  ad  Philem.  et  ad  Hebr.  Harderw.  16S1.  4.  — 
N.  T.  ed.  Kopp.  Vol.  VU.  contin.  Heinrichs.  C«  A.  Chr.  Heydenr 
reüh  die  Past-Brr.  eriäut.  2  Bde.  18^6.  28.  J.  Fr.  n.  FlaU  Torieas. 
über  d.  Brr.  P.  an  den  Tim.  und  Tit.  herausgeg.  Ton  Kling,  1831. 
M.  J.  Mach  Comm.  üb.  d.  Past-Brr.  1836.    C.  Sl.  Malthies  Erkl. 

d.  Past-Brr.  mit  bes.  Bez.  auf  Authentie  und  Ort  und  Zeit. 
1840.  —  M*  Luther  schol.  et  sermon.  in  1  Job.  atque  annott. 
in  ep.  P.  (prior.)  ad  Tim.  et  Tit  ed.  Bruns.  1797.  Phil.  Melanchthon 
enarr.  ep.  1.  ad  Timotb.  et  duomm  capp.  secundae.  Wittenb. 
1561.  8.  J.  L.  V.  Mosheim  Erkl.  d.  beiden  Brr.  P.  an  den  Tin. 
1755.  4.  J.  Ä.  Wegscheider  d.  1.  Br.  d.  Ap.  P.  an  den  Tim. 
neu  übers,  und  erkl.  1810.     G.  E.  Leo   ep.  1.   ad  Tim.    graece 

e.  comm.  perpet  1837.  Hieronym.  comm.  in  ep.  P.  ad  Titum, 
Opp.  ed.  Vall.  T.  VIL  Chr.  Th.  Kuinoel  explicat  ep.  P.  ad  Tit, 
commentt  tbeol.  ed.  a  Yelih.  Rup.  et  Kuin.  1.  292  sqq. 


Erklärung  des  Briefes  an  Titas. 


Cap.  I,  1—4. 


•  Zuschrift  und   Grnss. 

\8,  1.  JovXo^  &iov]  Knecht  GoUes,  die  allgemeinere  Be« 
Zeichnung  des  i^postolischen  Berufs ,  nicht  wohl  des  christlichen 
Gottesdienstes:  h.  einzig,  sonst  d.  ^Irja,  Rom.  1,  1.  Phil.  1,  1. 
unoGToXo^  di  xtX.]  und  (de  nicht  gegensätzlich  [Mck,]^  sondern 
weiter  hestimmend)  Apostel  J.  Chr.,  die  besondere  Bezeichnung. 
xata  nloTiv  xrX.]  xaxa  kann  nicht  nach  (Luth,)  oder  gemäss 
heissen  und  „das  Apostelsejn  in  seiner  normalen  Bescha£Penheit<^ 
(Mtlhs,) ,  auch  nicht  „dessen  Uebereinstimmung  mit  dem  Glauben 
der  Christen ^^  (Calt,  Bez,  Ärel,)  bezeichnen  (denn  wie  hätte 
^  ein  Ap.  sich  einer  solchen  Norm  unterwerfen  können^?);  sondern, 
wie  2  Tim.  1,  1.  HerodoU  11,  152.  (xatä  T^y  Xfj'ttjwhnXeiiraV' 
T«^),  Thucyd.  VI,  31.  (xatit  ^(av  rixav)  vgl.  RapheL  ex  Xenoph. 
Kühner  §.  607.,  bezeichnet  es  die  Bestimmung  (Chrys^  neben 
einer  andern  falschen  Erkl.,  Theod.:  äan  mativaai  t^q  txXo- 
y^g  a^iovg,  Oec,  2.  Theopih.  1.  Hieron,  Grot.  Crpc,  d.  M.  auch 
Wm.) :  zur  Bewirkung  des  Glaubens  der  Äuserwählten  Gottes^  ixX. 
d-,  ist  wie  2  Tim.  2,  10.  proleptisch  gefasst,  was  Mtlhs.  nicht 
begreift,  was  aber  aus  AG.  13,  48.  deutlich,  und  yon  Theod. 
nicht  ganz  richtig  erklärt  wird.  Vgl.  Rom»  I,  5.:  eig  vnaxof^v 
nlaxiwg  xtX.  xaT  Intyfvtmiv  xtX.)  und  (zur  Bewirkung)  der  Er- 
kenntniss  der  Wahrheil,  Die  Erkl.  des  xata  durch  gemäss  er- 
hellt h.  besonders  als  falsch,  weil  ja  die  Erkenntniss  rein 
subjectiT  ist,  mithin  nicht«Norm  seyn  kann,  jt^g  xax^  eva^ßetav] 
die  zur  Gottseligkeit  führt,  vgl.  1  Tim.  6,  3.  kvatß.  nur  in  den 
Pastoralbrr.  der  AG.  und  2  Petr.,  ein  unpaulinischer  Ausdruck 
und  Begriff,   dem  bei  P.   nichts  Aehnliches   entspricht  als  etwa 
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&e(o  XaxQivHv  oder  SovXtviiv  Rom.  1 ,  0.  Phil.  3 ,  3.    1  Thess. 

1,  9.  Auch  h.  kann  xata  nicht  gemäss  (Mlths.)  seyn;  denn  dass 
ivaiß.  die  Norm  von  uXtiS;  seyn  soll,  ist  ein  för  das  N.  T.  zu 
abstracter  aus  demselben  unbelegbarer  Gedanke. 

Vs.  2.  In*  iXniöi  xrX,]  auf  Hoffnung  hin  (Tgl.  Rom.  4,  18. 
8,  20.  1  Cor.  9,  lO.)  des  ewigen  Lebens  (nicht  propler  spem  etc., 
Calv.)y  gehört  weder  zu  xar'  tvafß.  (Hdrch.  zwfib.)  noch  zu  rijg 
X.  ivatß,  (Mck.  MUhs. :  „die  Wahrheit  führe  zur  Ho£Pnung" ;  nein, 
die  Erkenntniss  bedingt  sie) ,  auch  nicht  bloss  zu  iniyvwa.  xtX, 
(Oec.  Theoph.),  sondern  zu  dem  Ganzen :  xatii  manv  xrX.  (Chrys. 
Theod.  Bez,),  weil  die  Hoffnung  auf  dem  Glauben  beruht  oder 
ihm  zur  Seite  tritt  ijv  IntjyytAaxo  xtX,]  welches  (Leben,  nickt: 
welche  Wahrheii,  Mck,  FL)  verheissen  hat  der  truglose  (nur  h.,  b. 
üerodoU  RapheL)  Gott  vor  urallen  Zeilen^  d.  h.  im  A.  T.  durch 
die  Propheten,  vgl.  Rom.  1,  2.  Luk.  i,  70.  Das  schieinbare 
Gegentheil  ist  f.ivaTf}Qiov  XQovokq  aliavlotQ  aiatyrjfi^vov  RÖm.  16, 
25.  Falsch  verstehen  es  vom  Ralhschlusse  Gottes  Gi,rys.  Theoph. 
Hier,  („sapientiae  suae^^  d.  L  dem  Lagos)  Pelag.  Calov.,  wofiir 
2  Tim.  1,  9.  zu  sprechen  scheint  Cebrigens  macht  P.  nie  die 
l,wrj  ai(av.  zum  Gegenstande  der  Hoffnung  und  der  alttest  Weis- 
sagungen.    Vgl.  3,  7. 

Vs.  3.  i(pav^QWGe  ii  xrX.]  er  thal  aber  kund  (Gegensatz  mit  - 
dem  immer  noch  dünkeHn, Verheissen,  vgl.  Rom.  16,  26.  €ol.  1, 
26.;  doch  ist  es  nach  dem  Folg.  nicht  von  „  OffeBbamog  <^  iu^ 
snbjectiver  Beziehung  [vgl.  1  Cor.  2,  10.]  zu  verstehen)  zu  Mtaen 
(von  ihm  festgesetzten  [AG.  1 ,  7.  1  Tim.  6,  15.],  nach  Chrjfs. 
Theoph.    sachlich    s.  v.  a.   passenden,    angemessenen  wie  1  Tim. 

2,  6.  und  viell.  Gal.  6,  9.)  Zeilen  sein  WoH,  d.  i.  das  Evang., 
in  welchem  jene  Verheissungen  erfiillt  simI.  •  Hnr.  nimmt  r.  Xoy. 
avt.  als  A^»osition  zu  dem  auf  ik^ig  bezogenen  ijVy  und  setzt  es 
in  Parenthese,  iv  xfjQvyficuTi  6  in  tat,  xrX.]  in  (oder  mälelsl) 
der  Predigl  womü  ich  betraut  wurde,  vgl.  1  Cor.  9,  17.  Gal.  % 
7.  1  Thess.  2y  4.  xtn*  imray^v  nrX.]  vermöge  Befehles  unsres 
Heilandes  Gottes,     atatr^g  von  Gott  nur  h.  2,  10.    3,  4.  1  Tim^ 

1,  L  2,  3.  4,  10.  Jad.  25.,  womit  die  Ansicht  van  der  Erlö- 
sung als  einem  Werke  Gottes  zusammenhängt,  2,  11.  3,  4£ 
2  Tim.  1,  9. 

Vs.  4.  Nach  dem  Subjecte  der  Zuschrift  folgt  nun  das  Ob- 
ject:  T/töi  yrtjo.  xtX.]  Titus,  achtem  (Phil.  4,  3.)  Kinde  vermöge 
gemeinschaftlichen  Glaubens;    ähnlich  und  schicklicher    1  Tim.  I, 

2.  Iv  nloTiij  1  Cor.  4,  17.  iv  xvgt^y  denn  jenes  paast  eher  zu 
nSihfog.  x^'  ^-  ^h*]  ^^  ^^^  g«w.  ^.  nach  1  Tim.  1,  2. 
2  Tim.  1,  2. ;  aber  C^^DEFG  u.  a.  Z.  haben  /ag.  xal  slg.  wie 
in  den  andern  paul.  Brr.  tov  awt*  ^/ii.]  Dieser  Zusatz  unsrem 
Briefe  eigenthümlich. 
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Cap.  I,  5-1-9. 

Auftrag  Presbyter  zu  bestellen   and  Vorschriften  da'f'dr.* 

Vs.  5.  Die  WW.  lauten,  als  wenn  P.  den  T.  «rst  jetzt 
mit  deF' Absiebt  bekannt  maebte,-  waram  er  ibn  in  Kreta  zurück- 
gelassen ,  da  er  ihn  doch  nur  daran  erinnern  konnte.  Der  Verf.. 
vergass  sieb  ganz  in  die  Lage  beider  Personen  zu  versetzen. 
xorArTToy  ai]  wie  AG.  18,  19.  24,  27.;  dg  f.  ACDPG  17.  all. 
Orig.  Bas.  Lehm.  Tschdf.  unfXmov  wie  2  Tim.  4,^  13.  Der  Br. 
will  offenbar  bald  nach  der  Abreise  des  Ap.  Ton  Kr.  geschrieben 
seyn.  <Va  Ta  Xeln.  imdiO§d-ia(9fj]  damit  du  das  Fehlende  noch 
dazu  (insuper)  in  Ordnung  brächlesl.  Der  gew.  T.  hat  das  Med., 
hgg.  ADE  codd.  m.  Lehm.  Tsehdf.  imdiOQ&MTtig^  das  Act.  k. 
xGtTaat^ajjg  xrX.]  und  (nämlfeb)  in  jeder  Stadt,  von  8tadt  zu 
Stadt  (AG.  15,  21.  20,  23.;  ähnlich  nar"  ixxXfiaiar  AG.  14^  23.) 
Aelleste  bestdletesl.  Nach  AG.  1.  St.  that  diess  P.  unmittelbar 
selbst,  und  nach  unserm  Verf.  (I  Tim.  4,  14.)  selbst  befand  sich 
schon  in  Lystra  (vgl.  AG^  1^,  2.)  ein  Presbyterium.  i^g  iyd 
GOi  diiTa%a^rjv\  wie  ich  dich  anwies  (1  Cor.  7,  17.  11,  34.), 
bezieht  sich  sowohl  auf  das  Dass  als  das  Wie ,  welches  letztere 
nun  in  Angabe  der  Eigenschaften  des  zu  Wählenden  dlarge- 
legt  wird. 

Vs.  6.  «}'  TIC  iin\v  «f/yxX.]  wenn  Einer  unbescholten  (von 
gutem  Rufe,  vgl.  1  Tim.  3,  7. :  fia^jv^iocv  xaXijv  i'x^iv)  ist,  d.  b. 
einen  solchen  (solche),  der  (die)  unbescholten  u.  s.  w.,  nrcbt: 
wenn  sich  anders  ein  solcher  findet  (Hdrch.).  Offenbar  ist  h. 
wie  in  der  Parall.  nicht  von  dem  vorchristlichen  Leben  des  zu 
Wählenden  sondern  seinem  bisherigen  christNeben  Wandel  die 
Rede,  sowie  auch  der  mögliche  schlechte  Ruf  seiner  Kinder  (s. 
nachh.)  als  ein  solcher  gedacht  ist,  in  den  sie  sieh  als  Christen 
gesetzt  haben:  es  .wird  alsa  gegen  Vs.  5.  ein  längeres  Bestehen 
des  Christenthums  auf  der  Insel  vorausgesetzt,  fuäg  yvv.  &v^p] 
Eines  Weihes  Mann.  Es  liegt  darin  nichts  Allgemeines  über  dm^ 
Verhetrathetseyn  eine»  Presbyters,  weder  dass  er  ein  Weib  haben 
müsse  (so,  wre  es  scheint,  Vigilant.,  wgg.  Chrtfs.  u.  A.  aus- 
drückliche Verwahrung  einlegen),  noch  dass  ein  Verheiratheter 
nicht  ausgeschlossen  werden  dürfe  (Chrys.  Theophu),  sondern  eine 
Bestimmung  über  diejenigen ,  itie  etwa  verheirathet  seyn  möchten,  ^ 
und  zwar  nicht  •  gegen  gleichiseitige  Polygamie,  welche  bei  den 
Juden  auch  damals  noch  erlaubt  gewesen  zu  seyn  scheint  nach 
Joseph.  Antt.  XVU,  1,  2.  Justin.  M.  dial.  c.  Trypk  §.  134.  p. 
363.  Col.  '(Theod.  Hier.  ep.  83.  al.  69.  Oee.  Theoph.  ad  1  Tim. 
3,  2.  Calv.  Bez.  Calov.  [mit  Einschluss  Eines  der  seine  Fra« 
verstoMien}  u.^  a.   Protest.   Beng.   Hnr.   Schleierm.  Sdachr.   101. 
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[anders  aber  zu  1  Tim.  3,  2.]  J^.),  besonders  darum,  weil  die- 
ser Sinn  nicht  in  der  ähnlichen  Formel  1  Tim.  5,  9.  liegeo 
kann;  sondern  gegen  successive  Polygamie  oder  eine  wiederholte 
Verheirathung ,  deren  sicK  zu  enthalten  schon  im  heidnischen 
Alterthum  an  Frauen  löblich  gefunden  (ehrendes  Beiwort  unü 
vird)  und  von  Priestern  gefordert  wurde,  und  in  der  christlichen 
Kirche  fast  allgemein  fiir  Sache  der  Vollkommneren  galt,  vgl. 
Mek.  z.  d.  St,  christl.  SL.  111.  245  ff.  (Theoph.  ad  Tit.  TerluU. 
ad  uxor.  1,  7.  exhort.  cast.  ^.  7.  de  monogam,  c.  12.  Orig, 
«c.  Geis.  111.  p.  141.,  d.  kathol.  Ausll.  Vüring.  sjnag.  yet  p. 
655  sqq.  Mosh.  z.  i  Tim.  Hdrch.  Leo;  Chrys.  hat  beide  Erkjl.). 
Man  wendet  ein,  dass  P.  sonst  die  zweite  Ehe  zulasse  (1  Cor. 
7,  8.);  doch  konnte  er  von  Presbytern  Enthaltsamkeit  fordern, 
wenn  nicht  diese  (ohnehin  gar  zu  positive)  Vorschrift  die  son- 
stigen Zweifelsgründe  gegen  die  Aechtheit  des  Br.  verstärken 
hülfe.  Ganz  unstatthaft  ist  es  h.  bloss  eine  Forderung  der 
ehelichen  Treue  zu  finden  (Wgsch.  t,  1  Tim.  Muhs.),  rexva 
i'xon^  mard]  der  gläubige  (nicht  mehr  dem  Juden-  oder  Heiden- 
thume  angehörige)  Kinder  hat,  fiij  Iv  jtaTijyogiijc  aawTteLg]  nicht 
etwa  im  Verrüfe  (xaTtjy.  Anklage  Luk.  6,  7,  1  Tim.  5,  19.)  der 
Liederlichkeit  stehend.  Der  Verf.  braucht  ip  gen  vom  Zustande 
und  Verhalten,  s.  1  Tim.  2,  8.  3,  4.  tj  avvnotaxia]  oder  un- 
unterwürfig  gegen  die  Eltern  (allgemein  aller  Unterordnung  wi- 
derstrebend Vs.  10.  1  Tim.  1,  9.). 

Vs.  7.  Begründung  {yoQ)  und  zugleich  weitere  Ausführung 
des  obigen  u  rig  ioxlp  avtyxX. :  itt-  olKOvlfiov]  denn  es  mu$8  der 
Aufseher  (also  war  augenscheinlich  d^  Presb3rt^  dem  Iniaxo» 
nog  gleich,  und  dieser  nicht  übergeordnet)  unheschollen  (1  Cor« 
1 ,  8.  u.  ö.)  seyn  als  Gottes  Haushalter,  weil  er  dieses  wichtige 
Amt  hat.  Letztere  Metapher  bezieht  sich  hier  nicht  auf  die 
Vertheiluog  der  Geheimnisse  Gottes  (i  Cor.  4,  1.),  sondern  auf 
die  Verwaltung  des  Hauses  d.  i.  der  Gemeinde  Gottes  (1  Tim. 
3,  15.).  |U^  av^üfi]  nicht  selbstherrisch,  anmassend  (2  Petr.  2, 
10.).  fATj  nagoivov]  nicht  trunksüchtig  (1  Tim.  3,  8.:  oiv(jf  noXk^ 
ngöaix^^)  ^^^^  ^^^^  ^^  ^^  ^^^  Griechen  (Ap^.  Lösn,)  con- 
tumeliosus,  frech,  fifj  nXrjKTtjv]  nicht  ein  Schläger,  HändelsüclUiger 
(1  Tim.  3,  3.).  Hesych.:  fi&xifiog,  ißgiovi^g,  fiij  alaxQoxtgdij] 
nicht  unehrliche  Handlhierung  treibend  (Luth.),  ix  ngayfiuTotv  ai^ 
axQosv  X.  Xiav  aronwv  xegSrj  avXXifeiv  avixofievog  (Theod.  ad 
1  Tim.  3,  8.);  vi  eil.  ist  aber  der  schändliche  Gewinn  gemeint, 
den  Presbyter  von  Mitgliedern  der  Gemeinde  an  Geschenken  und 
andern  Vortheilen  suchten,  und  hierzu  passen  wohl  Vs.  11.,  die 
Parall.  1  Tim.  6,  5.  1  Petr.  5,  2.  und  der  Gegensatz  wpiXugy. 
1  Tim.  3,  3.  Nach  Chrys,  ist  es  uneigennützig,  und  nach  Oec. 
Theoph.  ist  für  den  Bischof  jeder  Gewinn  schändlich. 

V.  8  f.  Die  nun  f ol  gg.  positiven  Bestimmungen  sind  nicht 
ab  genaue  Gegensätze  mit  den  vorhergeh.  negativen  zu  fiissen. 
quXbi.]  gastfrei,  besonders  gegen  reisende  Christen,  vgl.  3  Job.  5. 
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^Xdy»]  des  fhilen  Freund,  des  Guten  sich  befleissigend ,  viell.  bes. 
der  Wohlthätigkeit  Chrys*;  Alles  an  Bedürftige  hingebend;  Vulg, 
Calv.:  bemghus.  C(i(pQOva\  gemässigt,  besonnen,  gleichmiUhig\  Ge- 
gfensatz  von  OQy.  nugoiv*  nXtjViX.  und  van  allen  Lastern  der 
Genusssacht  und  heftigen  Leidenschaftlichkeit.  Die  awfpgoavvi] 
ein  den  Past.-ßrr.  eigener  Begriff  (2,  2.  4  ff.  12.  1  Tim.  2, 
6.  15.  2  Tim.  1,  7.;  bei  P.  Rom.  12,  3.  2  Cor.  5,  13.  in  be-^ 
sonderer  Beziehung).  dUuiov  ^  aoiov]  vgl.  1  Thess.  2,  10.  Eph. 
4,  24.  iy}igavri\  enlhallsam,  besonders  in  geschlechtlicher  Be- 
ziehung, vgl.  1  Cor.  7,  9*  Gal.  5,  23. ;  nach  Chrys.  in  Beziehung 
auf  alle  Leidenschaften,  avxi/ofjiivöv  xov  xatä  t.  dtSa/rfV  mctov 
Xoyov]  festhaltend  (Matth.  6,  24.)  an-  der  dem  Unterrichte  gemässen 
(vgl.  2  Tim,  S,  14.:  fiht  iv  mg  i'fia^k^)  zuverlässigen  (AG.  13, 
34.  Tit^  3,  8.  1  Tim.  1,  15.  u.  ö.  in  den  Past.-Brr.;  Chrys.: 
Tov  dkfj&org)  Lehre^  ^va  dwatog  xiXJ]  damit  er  im  Stande  sei 
sowohl  (die  Gläubigen)  zu  ermahnen  mit  (1  Thess.  4,  18.  2  Tim. 
4,  2.)  der  gesunden  Lehre,  MtUhs, :  in  der  gesunden  Lehre,  er  mnss 
aber  deswegen  na^axaXeiv  im  ISinne  von  erbauen  nehmen,  didaax. 
vyiatv.  2,  L  1  Tim.  1,  10.  2  Tim.  4,  3. ;  Xoyoi  vyiaivapug  l  Tim. 
6,  3.  2  Tim.  1,  13.;  Xoyog  vyitjg  2,  8.;  vyiuivttv  Iv  tfj  nlaiH 
1,  13,  2,  2.,  (entgegengesetzt  dem  Krankhaften:  voativ  ni^l 
^fjtfjaetg  1  Tim.  6,  4.,  yuyyQaiva  2  Tim.  2,  17.,  xaTeq)9'UQfi€V0i 
f".  vovv  2  Tim.  3,  8.):  s.  v.  a.  fi  xaX^  dtdaaxaXla  l  Tim.  4,  6., 
fj  xai*  evaißeiav  ^iSaaxaXia  1  Tim.  6,  3.,  iv  tfj  dtdaaxaXiff 
adiatp&if^^a  Tit.  2,  7,  —  ein  den  paul.  Brr.  fremder  Ausdruck  und 
Begriff,  x.  tovg  uvtiXfy..  iXfyx^^^]  ^^*  ^*^  Widersprechend^  zu- 
rechtzuweisen,  zu  widerlegen.     Diess  leitet  über  zu 
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Dass   man  (besonders    in  Kreta)  Widersachern   and  Irrleh- 
rern entgegenwirken  müsse. 

Vs.  10  f.  Elal  yag  noXXol  xal  awnotaxtoi  xrX,]  Denn  es 
sind  mele  und  unfolgsame  Schwätzer  (auch  sonst  3,  9.  1  Tim. 
1 ,  6.  wird  die  Irrlehre  als  eitles  Geschwätz  bezeichnet)  und  Be- 
trüger (oder)  obschon  weniger  gut  nach  Strr.  Opuscc.  IIL  342.: 
und  zwar  Unfolgsame,  Schwätzer  und  Betrüger),  besonders  die  von 
der  Beschneidung  (Judenchristen,  nicht  Juden),  welchen  man  das 
Maul  stopfen  (eig.  den  Maulkorb  anlegen)  muss.  Die  Weglassung 
des  xal  vor  ävvnir.  in  ACT  m.  Minuskk.  Ceberss.  und  KW., 
von  Lehm*  Tschdf.  befolgt,  scheint  willkürliche  Besserung  zu 
seyn.  Denn  1)  F  m.  Ueberss.  haben  dafür  xal  vor  fiaxatoX^y 
welches  offenbare  Besserung  ist;  2)  man  begreift  nicht,  wie  xal 
in  den  Text  gekommen  seyn  soll.  avvTwr.  ist  in  jedem  Falle 
Adj.  und  nicht  Subst.  (Lehm.  Tschf.  Mtths.):  den  Hauptbegriff 
bilden  die  WW.  (LiaruioX    x.  (pQtvan,^   und  das  dvvnoT.    erhöhet 
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nur  die  Nodiwendigkett  sie  zam  Schweigen  xn  lirib|penr  Attreg 
«X.  otK,  xtX.)  als  weMie  (die  ja)  ganze  Häuser  (PaniKeB)  ver- 
kehren  (io  ihrem  Glauben  verwirren,  vgl.  2  Tim«  2,  18.).  ikS»- 
nxovTe^  rtX.]  indem  sie  lehren  tBa»  nicht  recht  ist,  sich  nicht  g-c- 
bührt,  vage  Bestimmnng  der  Irrlehre  =r  rh  (tir^  diovta  1  Tfn.  &, 
13.  al9XQ0v  xiQ^ovg /^^  sdhän^icheg  Gewinnes  wegen,  Sie  redeten 
den  Leuten  zu  Ge&llen  um  Gewinn  von  ihnen  zu  ziehen^  oder 
standen  in  Andere  Solde,  vgl.  1   Tim.  Q,  d. 

Vs.  12.     iln{  %ig  xrX»]    Es  hat  Einer  von  ihnen,  ihr  eigener 
Prophet,  gesagt*     outwp  kann  man  auf  die  noXkol — ^gevan,  0ii4 
somit  auch  auf  oc  ^x  negtr,  zu  beziehen  veranlasst  werden,  wie 
die  M.  zu   thun  scheinen,    muss    ab^  dann  mit  Hnr,  MUhs.  an- 
nehmen,   dass   die   krettscben   Juden    ganz   den    Charakter   der 
Kreter  ^ch  angeeignet  gehabt  hätten  (!).      Nach  dieser  Fassung' 
bietet  die  Stelle  einen  Zwetfelsgmnd  dar,   vgl.  Baur  d.  sogen. 
Fast. -Bit.  S.  121.    Hier.  Calov,  Croc.  beziehen  avrwr  nicht  auf 
oc  ix  mga. ,    sondern'  bloss   auf  die   tto^oi   xrX.     Besser    aber 
fasst  man  die  unbestimmte  Beziehung   auf  die  Kret^  und  zwar 
nicht,  insofern  sie  Irrlehrer  waren,  sondern  solchen  Gehör  .gaben, 
welcher  Gedanke  schon  in  dem  oX.  otx.  ivurg.  Vs.  11.  und  dem 
fi^  ngoüiX'  xrX.  Vs.  14.  liegt.     Aehnlich  Theoä.     Der  Prophet  ist 
nach  Chrgs.  Epiph,  Theoph,  Hier,  der  Kreter  Epimenides  (6.  Jahrh. 
V.  Chr.),   welcher  wirklich  im   Altwtbume   für  einen   Prophetoii 
galt  (vaticinans   per  ftirorem,   Cic,   de   div.  1,  18.,  &eo(piXfjg  x, 
ffoffiq  ntgl  rä  «^^ce,    Pkitan^,  Solon  c.  12.,   uv^q  ^H&g,   Pltd, 
legg.  1.  642«);  und  der  Vers  soll  in  seiner  Schrift  ne^  XQfjüfim 
gestanden    haben*     Nach    Thead,   hingg.    ist  es    Callimachus   (3. 
Jahrb.  v.  Chr.),  ein  Cjrenäer,  weil  die  VFW.  Kpijreg  uel  "ipevariu 
(ohne   die  folgg.)  sich    in    dessen    Hjmn.    in  Jov.  Vs.  8.  finden. 
Auch  Chrys.  Theoph,   beziehen  sich   auf  diesen  Vs.     Aber  Epiph. 
Hier,  bemerken,  dass  Call,  selbst  erst  diese  WW.  aus  dem  Epi- 
menides geschöpft  habe.     Uebrigens  galten  die  Kreter  im  Alter- 
thume  für  Lügner  ((hrid,  A.  A.  1.  297.:  Creta  ....  mendax;  a. 
BIgg.  b.  Wtsl.),  und  xgrjT/letv  war  s.  v.  a.  iptvdea&ai  (Hesych,), 
xaxa  &fjQla]  mcUae  bestiae,   Bezeichnnng  der  Rohheit,   Wildheit, 
Grausamkeit     Joseph.  Antt.  XVll,  d,  ö.  von  AntipataT  novijQhv 
'&7]gioif  (Kpk.) ,  Lac$ant,  de  mort.  persec.  3,  von  Nero :  tarn  malae 
besiiae  (Wtsl.  wo  noch  a.  Blgg.).     Auf  die  schändliche  Gewinn- 
sucht Vs.  11.  geht  diess  nicht  (Kpk.  Hdreh.  Mlths.),  sondern  auf 
schlimmere  Laster,   die  aber  eben  so  wenig   als   das  Folg.  un- 
mittelbar hierher  gehören  (Hnr.).     yaaj,  «(»yO  träge  Bäuche,  dem 
Müssiggange   und  Wohlleben   ergebene  Menschen   (welche   aber 
nicht   gerade   geneigt   ,sind   Irrlehren,     zumal    solchen    welche 
lästige  Enthaltungen  auflegen.  Gehör  zu  geben). 

Vs.  13  f.  *H  fmgv^  xvX.]  Dieses  Zeugniss  ist  wahr,  eine  im 
Munde  des  Ap.  harte  und  ungerechte  Bestätigung,  wenn  er  in 
Kr.  mit  dem  Bvang.  aa  viel  Gehör  gefunden,  dass  sich  in  kur- 
zer Zeit  mehrere  Gemetaden  gebildet  hatten.     Si^  fjw  ahUav  xjX.] 
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Darwn  (weil  dieses  Zeugniss  wahr  und  der  kiletiscbe  Volksclia- 
rakter  so  beschaffen  ist)  weise,  sie  (nickt  die  Iirlelirei^  sondern  die 
Irreg'efiilirten  und  die  in  Gefahr  waren  sich  Terfuhren  zu  lassen) 
mii  Strenge  zurechU     Die  Fomel  nur  noch  2  Tim.  1,  6.  12.  Hehr. 

2,  11.  <Va  v^tedymiTiP  xrX»]  dass  (unmittelbarer  Inhalt  des  ikfyx» 
wie  ofl  bei  TtftQaxaXetv  j  naQayytikiiv ,  vgl.  2,  12.;  g-ew.  damit} 
sie  gesund  bleiben  sollen  (frei  von  Ansteckung)  im  Glauben,  geht 
offenbar  nicht  auf  Irrlehrer,  fi^  nQoa^xoineg  xtX.]  und  nicht 
Gehör  (Glauben)  schenken  (1  Tira.  1,  4.  4,  1. ;  ngoatxtiv,  nie  bei 
Paulus,  braucht  der  Verf.  auch  fiir  operam  dare  alicui  rei,  multum 
esse  in  aliqua  re,  1  Tim.  3,  8.  4,  13.)  jüdischen  Fabeln  und  Ge-^ 
boten  von  Menschen^  welche  sieh  von  der  Wahrheil  ctbkehren,  (uvB-oi 
(1  Tim.  1,  4.  4,  7.  2  Tim.  4,  4.  2  Petr.  1,  16.)  erhält  wahrsch. 
durch  das  1  Tim.  1 ,  4.  beigesetzte  yivtakoyim  änt^voi  eine 
seinw  Bestimmungen.  ym'Htkoy.  können  nicht  1)  eig.  Geschlechls- 
register  sejn ,  weder  fiir  den  rein  genealogisch  -  historischen 
{Chrys,  Gec,  Theoph.  Ambr.  Est.  Calov.  Croc.  SchUg.  Wlf.),  noch 
für  einen  dogmatisch -historischen  Zweck  um  den  religiösen  Na- 
tionalstolz   der  Juden  gegen  die  Heiden   zu  stützen,   vgi.  Phil. 

3,  4  f.  {Slrr.  Fl,  Wgsch.  Leo),  oder  um  die  Abstammung  des 
Messias  auszumitteln  (Theod,^  Hier.  Wgsch.;  nach  Nie.  Lyr.  um 
darznthun ,  dass  Jesus  nicht  der  Messias  sei) ,  am  «allerwenig- 
sten Genealogieen  des  Timotheitö  selbst  (Wtst.),  de&n  alles 
dieses  berührt  gar  nicht  oder  zu  wenig  das  religiöse  Interesse; 
auch  2)  heidnische  Theogonieen  sind  es  nicht  (Chrys.  verbindet 
diese  Erkl.  mit  der  vor.;  auch  Oec.  Theoph^  EUn.),  sowie  auch 
äniQoviot  nicht  zwecklos  (Chrys.-  u.  A.)  sondern  nur  endlos  heis- 
sen  kann;  nicht  wohl  3)  Ableitungen  der  kahbaUsiischen  Sephiraih 
(Vitring.  obss.  s.  Y.  13.  [vgl.  Wlf.]),  wofür  das  W.  ftviakm  nur 
nngenliu  passt ;  nicht  4)  essemsehe  Genealogieen  von  EngHn  (AUeh* 
Hnr.  Henk.  Magaz.  IV.  2.  N.  16.),  wofür  wir  keine  Beweise 
haben;  nicht  5)  allegorisirende  Genealogieen,  Anknüpfung  psycho- 
logischer und  geschichtlicher  Ansichten  an  die  in  den  mos.  BB. 
enthaltenen  Genealogieen  wie  bei  Philo  (DäAne  in  theo!.  St.  u. 
Krit.  1833.  1008.),  etwas  dem  Philo  und  seiner  Richtung  lu 
sehr  Eigenthümliches ;  sondern  wahrsch»  6)  gnostische  Emanaiiotns- 
reihen  der  Geister  oder  Äonen  (TeHull.  e»  Valentin,  c.^  3.  de 
praescr.  c.  33.  Iren.  adv.  haer.  praef.  Grot.  Hamm.  Cler.  Msh, 
Hdreh.  Mck.  Mftths.  Baur  S.  13.),  nur  dass  die  Vertheidiger  d«r 
Aechtheit  der  Past-Bfr.  annehmen,-  dergleicheu  Ableitungen 
seien  damals  noch  nicht  so  ausgebildet  gewesen  wie  späterhin. 
Hiemach  sind  fiv^ot  wohl  nicht  falsche  Lehren  überhaupt  (Chrys. 
Calv.:  nugae  et  ineptiae,  Calov.,  und  zwar  nach  Beiden  h.  s.  v. 
a.  inoXaij  Fl.)  oder  bestimmter  gesetxlit^,  traditioneUe  Vor* 
Schriften  (Theod.  Bald.  Wgsch.  Leo).  Zwar  lässt  sich  dafür  an- 
fuhren das  von  dergleichen  oder  von  ähnlichen  Irrlehren  vor- 
kommende fimvaioXoyiok  1  Tkn.  1,  6.  xivo(p%tijtlat  1  Tim.  6,  20. 
und  der  Umstand,  dass  nach  1  Tim«  4,  7.  die  (nv^i  die  vorher 


12  Brief  an  Titos. 

und  nachher  bestrittenen  asketischen  Vorschriften  (=inoXai) 
enthalten  zu  hahen  scheinen;  doch  ehen  wohl  nur  scheinbar, 
indem  sie  wohl  nur  als  das  die  InoXal  Begleitende  (und  Be- 
gröndende?)  genannt  sind.  Nach  dem  Ausdrucke  aBOotpiafifroi 
fiv&oi  2  Petr.  1,  16.  müssen  sie  den  bestimmten  Bestanddieil 
eines  künstlichen  Systems  ausgemacht  haben.  Haltlos  sind  die 
Erklärungen:  chüiaslische  Träumereien  (Groi.),  ßngirie  Geschichten 
'  und  Beschreibungen,  welche  zur  Grundlage  von  SitteuTorschriften 
dienten  (Mck.),  rabbinische  Fabeln  (Est.);  richtig:  Iheosophisehe 
Lehrmeinungen  (Hdrch.) ,  namentlich  kabbalistisch  -  phantastische 
Pictionen  über  die  Geisterwell  (Muhs.),  ja  wohl  gerade  jene 
Crenealogieen  selbst  (Baur).  Jüdisch  werden  sie  genannt,  wahr- 
scheinl.  weil  der  Verf.  jüdische  Theosophen  oder  Gnostiker  (vgl. 
1,  10.)  im  Auge  hatte  wie  die  Irrlehrer  in  Colossä  und  die 
Valentinianer.  Vgl.  1  Tim.  I,  4.  4,  7.,  in  welcher  letztem  St  sie 
ßfßfjXoi  X.  yQOfiiuQ  genannt  werden  um  das  Unwürdige  nnd 
Abentheuerliche  dieser  Emanationslehre  zu  bezeichnen  {Baur 
S.  12.).  fvToXal  sind  silüiche  Satzungen  nnd  zwar  nach  dent 
Polg.  SpeiseTerbote  nnd  dgl.,  Tgl.  1  Tim.  4,  3.  Col.  2,  16. 
22.  (Chrys.  Theod.  Oec.  Theoph.  Cah.  Orot.  Croe.  Est.  Mck.). 
Menschengebote  heissen  sie  (wie  Matth.  15,  9.  Col.  2,  22«), 
obschon  sie»  auf  das  mos.  Gesetz  gegründet  waren ,  wegen  der 
traditionellen  Znsatze  und  Uebertreibungen ,  nnd  zwar  Gebote 
von  Menschen,  welche  sich  von  der  Wahrheit  abkehren,  weil  sie 
gegen  den  Geist  des  Christenthums  durch  menschlichen  Wahn 
für  Christen  geltend  gemacht  ■  wurden. 

Vs.  15.  Die  gew.'  Beziehung  auf  SpeiseTerbote  und  dgl« 
ist  richtig,  obschon  der  Verf.  daTon  nur  Veranlassung  nimmt 
einen  allgemeinen  ziemlich  schwebenden  und  daher  schwer  zu 
fassenden  Satz  aufzustellen.  Ganz  Tcrfehlt  ist  die  Beziehung 
auf  die  gnostische  Lehre  Ton  der  christlichen  Preiheit,  Termöge 
welcher  Alles  erlaubt  sei,  nnd  womit  man  die  Theilnahme  an 
Götzenopfem  und  den  Genmss  aller  Wollüste  entschuldigt  hätte 
(Hamm.),  sowie  die  auf  die  obigen  Irrthümer,  welche  den  Rei- 
nen nicht  Tcrderblich  seien  u.  s.  w.  (Hdrch.).  ndrra]  Alles,  nicht 
nur  Speisen  und  anderes  als  unrein  Verbotenes  (gew.  Erkl.) 
oder  Gegenstände  naturgemässer  Bedürftigkeit  (Mlihs.);  nicht 
nur  res  mediae  (Grol.  Calov.  u.  A.):  der  Begriff  erweitert  sich 
ins  Unbestimmte,  besonders  werden  mit  dem  oiSiv  des  zweiten 
Satzes  alle  Gegenstände  des  Handelns  umfasst.  Nach  Chrys. 
ThAqu.  nimmt  Croc.  die  Sünde  aus;  aber  Sünde  ist  Handlung, 
und  h.  ist  bloss  Ton  Gegenständen  der  Handlung  die  Rede,  xu- 
&UQu]  rein,  d.  h.  ohne  Sünde  zu  geniessen  oder  sonst  zu  ge- 
braucl^en,  auch  überhaupt  zu  thun;  wahrscheinlich  auch:  keinen 
Änlass  zur  Sünde  gebend.  toTg  xad'agoTg]  scheint  nach  dem  Ge- 
gensatze anioTOtg  Vs.  15.  einen  Doppelsinn  zu  haben  (Beug.): 
1)  den  Vorurlheils freien.  Tgl.  1  Tim.  4,  3.:  toFc  marotg  x. 
intyvwxoai    Ttjv  ciXri&etap    „fidelibus   qui    non    offenduntur    ullis 
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ritibus'^  {Bßld.);  „  qui  sciunt  omnem  creaturam  bonam  esse^^ 
(Hier,) ;  „  quibus  notum  erat  libertatis  per  Cbristum  partae  bene- 
ficium,  sublatum  videlicet  ciborum  discrimen  legale  ^^  (Bez,  Croc. 
Calov,)i  narsa  nud^agd  oiSaaiv  (Theoph,),  ol  fi^  a}CQißoXoyovft€' 
rot  (Oec);  2)  den  von  böser  Lust  und  Schuld  Reinen,  pura  jide, 
qua  corda  purificantur,  praedilis  (Croc),  die  Yon  Gesinnung  und 
^  Gewissen  rein  sind  {Mck.;  Muhs.f),  Der  Satz  navxa  nad^.  toTg 
xa&i  heisst  nicht:  Alles  gilt  den  Reinen  (Dat.  des  Urtheils)  für 
rein  (Chrys,  Theoph,  Oec,  Hier,  Bez,) ,  sondern :  ist  für  sie Jm 
Gebrauche  (Dat.  comm.)  rein;  „non  contaminantur  usn  ciborum 
etc.^^  (Bald.  Croc,\  „non  quod  mundum  sit  aliquid  vel  immundum, 
sed  pro  qualitate  vescentium  et  mundum  mundis  et  immundum 
contaminatis  /Sol"  (Hier.),  Gerade  so  Rom.  14,  14.:  t^  Xayi" 
fy^ivi^  Ti  xoiyoy  iivm  9  ixeivifi  xoivov ,  für  den ,  der  elwas  unrein 
achtet,  ist  es  (factisch)  unrein,  d.  h.  der  Genuss  desselben  ver- 
unreinigt sein  Gewissen.  Es  muss  diess  aber  weiter  ausgedehnt 
werden :  auch  andere  Gegenstände  als  die  des  Genusses ,  Ver- 
hältnisse des  Lebens,  bleiben  für  die  Reinen  rein.  Jlfc^.:  „Wo 
das  Innere  des  Menschen,  Gesinnung  und  Gewissen,  rein  ist, 
da  kann  nichts,  was  an  ihm  ist  (das  gehört  nicht  hierher),  an 
ihn  gebracht  wird  und  von  ihm  kommt  (auch  Letzteres  ist  unge- 
hörig), unrein  seyn."  rotg  äi  fiefuaafiivoig  x.  anlaroig]  den 
Befleckten  aber  und  Ungläubigen,  Letzteres  bezeichnet  die  Vor- 
nrtheile,  Ersteres  die  sittliche  Unreinheit:  „quorum  corda  non 
sunt  mundata  sanguine  Christi '<  (Croc),  „die  von  Gesinnung 
und  Gewissen  unrein  sind'<  (Mck,),  s.  d.  Folg.  ovdip  xa&agov] 
ist  nichts  rein;  nicht:  sie  halten  Alles  für  unrein  (Chrys,:  o  t/n;- 
Xfjv  i'xf'fv  äad'evij  nurra  Qvnoi\  Oec:  nagd  ttjv  fiefxiaofi^rrjv 
yvoi^fjv  axud'agTa  ytvtiat,  ^  ^vnaga  äidvota  xaxmg  negi  tovTfov 
Xoyt^Ofihtj  tavjfi  ovfifiialvti  ravta) ;  zu  eng  auch :  „non  placent 
Deo ,'  quae  agunt  etiam  circa  res  medias  ^'  ( Grot, ) ;  „  iis  nihil 
prodest  externa  ablutio  et  ciborum  dierumque  observatio"  (Bald, 
Croc,)^  sondern:  alle  Gegenstände  werden  ihnen  zu  Gegenstän- 
den von  Sünden;  „nihil  ab  eis  proficisci  potest,  quod  in  oculis 
Dei  purum  sit"  (Calov.);  ;,wo  Gesinnung  und  Gewissen  der 
Menschen  befleckt  sind,  ist  nichts  rein,  was  an  sie  kommt" 
(Mck,)i  Mlths,:  „Die  Beziehung,  in  welcher  das  sündige  Sub- 
ject  zu  den  Objecten  seines  Besitzes  oder  seiner  Neigung  sich 
hält,  ist  eine  unreine."  dXXa  ^tfiiavrai  xxh]  Sondern  befleckt 
sind  ihr  Sinn  und  Gewissen  (und  darum  kann  ihnen  nichts  rein 
sejn).  vovg  ist  nicht  Versland,  und  avveldtjaig  nicht  praktische 
Ueberzeugung  oder  ürtheilskraft  oder  das  sog.  vorhergehende  Ge- 
wissen (Chrys.  u.  A.  Bez,  Aret,  ausdrücklich,  Croc,  zum  Thei^: 
vovg  mens  speculativa;  Bald,:  eorum  mens  est  impura,  quia 
nihil  recte  credunt  de  Deo;  Fl,:  Versland),  sondern  jenes  ist 
Gesinnung  (Rom.  1,  28.  Eph.  4,  17.  Col.  2,  18.),  dieses  das 
nachfolgende  Gewissen  (Rom.  2,  15.   9,  1.;   Gegensatz  xad'agu 
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aw%Ufjaig   1  T«.  3,  9.   2  Tim.  i,  3.)»   so  Hier,:  consdeHUa 
deUdorum,  GroL  zun  Theil,  Mck.  Muhs. 

Vs.  16.  Allgemeine  Schildening  ihres  CharakterS)  abgesehen 
von  der  Reinigkeitsfrage.  ^idv  Ofioh  xrJL]  GoU  bekennen  sie 
zu  kennen;  sie  haben  die  theoretische  Erkenntniss  von  Crott  und 
zwar  in  praktischer  Hinsicht.  ToZg  ii  e^otg  ktL]  mit  den  Wer- 
ken aber  verleugnen  sie  ihn  (ein  onpaulinisches  W. ,  das  noch  2, 
12.  2  Tim.  2,  12  f.  3,  5.  1  Tim.  b,  8.  vorkommt),  d.  h.  zeigen 
sie,  dass  sie  ihn  nicht  kennen.  Aehnlich  2  Tim.  3,  5.  ßdtXvxio(\ 
abaminandi,  nämlich  wegen  ihrer  Gesinnung  und  Handluiigs- 
weise.  Die  Anspielung  an  die  ßisXvyfunu  (3  Mos.  11,  10. 
13  f.),  welche  ihre  Reinigkeitslehre  zu  meiden  gebot,  bat 
keine  nähere  Andeutung  für  sich.  innd'tTg]  ung(^arsatn  ge- 
gen Gott  und  göttliche  Gesetze  (3,  3.);  nach  Croc  Muhs. 
gegen  die  Lehre  des  Evang.  ngog  nav '  i^y.  xtX.  ]  zu  jedem 
guten  Werke  untauglich,  unprobehakig,  vgl.  uddx.  ntfy%fjv  xloti» 
2  Tim.  3,  6. 


Cap.  II,  l— m,  11. 

Im  Gegensatze    mit    diesen  Irrlehrern    weist    der  Ap.    den 

Tit  an,   wie  er  wirken,  and  zwar  1)  wie  er  die  Gläubigen 

ermahnen,  2,  1  —  3,  7.;   2)   wie   fcr    sich  überhaupt 

verhalten   soll,  3,  8—11. 

1)  2,  1 — 3,  7.  Wie  Tit.  die  Gläubigen  ermahnen  soll 
(vgl.  noQaxaXuv  iv  T.  did*  r.  vyituv*  1,  9.).  —  2,  1.  2v  ii  laXei 
TaX,]  Du  aber  rede,  was  angemessen  ist  der  gesunden  Lehre,  Der 
Gegensatz  liegt  in  dem  av  und  der  vyialv,  öidaax.,  nicht  darin: 
„Lass  dich  durch  den  Ungehorsam  der '  Irrlehrer  nicht  irre 
machen  ^^  (Chrys,).  Man  erwartet  nun  einen  gründlichen  Gegen- 
satz gegen  die  (fireilich  llnr  vag  bezeichnete)  Ketzerei;  statt 
dessen  aber  folgen,  weil  (wie  auch  1  Tim.  1,  10.)  der  Begriff 
der  vyiaiv»  diÖaax.  sittlich  gefasst  ist,  bloss  einzelne  Sitten- 
regeln, welche  übrigens  die  Irrlehrer  gewiss  auch  unterschrie- 
ben haben  würden.  Nur  2,  11  — 15.  und  gewissermassen  3, 
4  —  7.  wird  auf  den  sittlichen  Geist  des  Evang.  überhaupt  hin- 
gewiesen. 

a)  2,  2 — 10.  Sütenregeln  für  die  verschiedenen  Älter  und 
Stände,  a)  Vs.  2  f.  ßr  die  alten  Männer,  nicht  Presbyter  (Pelag. 
LA.  der  Codd.  2.  44.  Or.),  und  für  die  alten  Frauen,  nicht 
Presbyterinnen  (Cod.  44.  Or.)  oder  Diacanissinnen  (Oec,),  wgg. 
schon  Theod.  Der  Inf.  giebt  den  Inhalt  der  ermahnenden  Rede 
an:  dass  die  Alten  uas.  w.  seyn  sollen,  vgl.  AG.  15,  24.  21,  21. 
rrjffaX.'\  nüchtern  =  fiii  oivfo  noXXip  dedovX*  Vs.  3.  nicht  vielem 
Weinirinken  fröhnend;  nach  Chrys.  Theod,  u.  A.  Hdrch.  Mck.  im 
übergetragenen  Sinne:  wachsam,  besonnen^  wie  wahrsch.  1  Tim. 
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3y  2.;  noch  Mtlhs»  beides  (!)•  aifÄVOvg]  von  würdigem  ehrbarem 
Beiragen,  vgK  Pbih  4,  8.  1  Tim.  2,  2.  cmf^g.]  1,  8.  vytcUvoV" 
Tag  T.  nlaiH  xvh]  gesund  im  Glauben  in  der  Liebe  und  Sland- 
hafligkeil  (Letzteres  entspricht  ungefähr  der  Hoffnung  naeh  pau- 
iioischer  Trilogie),  ungenau  statt:  gesund  im  Glauben  und  dem- 
zufolge fruchtbar  in  der  Liebe  und  tüchtig  in  der  Standhaftig- 
keit.  waavTiag]  gleicherweise,  weil  das  Folg.  ungefähr  dasselbe 
sagt,  was  d.  vor.  ae^vovg,  aui(pfj.  iv  xufuaitjfiuTi  U^nQinng] 
in  Haltung  und  Benehmen  (nicht:  in  Kleidung  [Oec,  Theoph,]  oder 
Putz  [Pelag.]  wie  viell.  xaToaroX^  1  Tim.  2,9.;  schwerlich: 
Gemüthsverfassung  [ISdrch])  Heilig  -  anständig,  vgl.  1  Tim.  2,  10. : 
o  nQtnu  yvvaifiv  iTiayyÄXo^ivatg  ^eoatfitiav  ^  1  Tim.  3,  11.: 
ütfAväg.  (jiij  äiaßoXovg]  nicht  verleumderisch,  \g\.  dieselb.  St.  xa- 
XoSeSaaxuXovg]  Lehrerinnen  des  Guten,  (an,  X«y.),  nicht  in  der  Ge- 
meinde (vgl.  1  Tim.  2,  12.),  sondern  zu  Hause,  besonders  wohl 
durch  ihr  Beispiel. 

ß)  Vs.  4  —  6.  Sillenregeln  für  die  Jungen.  %qi,  aw(pgo>i^(i}ai 
%.  vlag\  damit  sie  die  Jungen  (verheiratheten  Frauen)  zurechtweisen 
(owqfQovi^etv  ist  an.  A«y.  des  N.  T.,  ähnlich  wie  vov&eriiv ,  vgl. 
Lösn.).  (piXa>äQovg  xtX.]  mannliebend  (vgl.  Elsn.)  zu  seyn.  Und- 
liebend,  sittsam  (acJ^p.  wie  das  franz.  sage,  im  Gegensatze  gegen 
jede  unziemliche  Leidenschaft  und  Ausschweifung) ,  keusch ,  häus- 
lich {oixovQog,  domi  custos,  (pvkajTwv  rä  tov  oixov,  Hesych.  vgl. 
Elsn.  Lösn,;  d.  LA.  oixav^yog  häuslich'  wirksam  ist  wahrsch.  ein 
Fehler,  da  das  W.  sonst  nicht  vorkommt),  gütig  (Matth.  20,  15.; 
die  Stellung  dieser  Eigenschaft  ist  wenig  passend,  gleichwohl 
die  Verbindung  mit  ohovQovg  [gute  Haushälterinnen]  vgl.  Lösn,, 
nicht  zu  empfehlen),  ihren  Männern  unterlhan,  Iva  fit]  o  Xoy. 
T.  d^.  xtX.]  damit  nicht  das  Wort  Gottes  (das  Evang.)  gelästert 
werde,  wenn  es  näml.  schlechte  praktische  Wirkung  zeigt.  Vgl. 
Vs.  8.  10.  1  Tim.  5,  14.  6,  1.  1  Petr.  2,  12.  15.  3,  16.  ün- 
nötfaiger  Weise  denken  Chrys.  u.  A.  an  den  Fall,  wo  eine  Chri- 
stin einen  heidnischen  Mann  hatte.  Tovg  vtwregovg  xtX,]  Die 
Jüngern  (Männer)  —  nach  Hdrch.  Mtths,  Jünglinge  und  Jung- 
frauen ^  während  Chrys.  Oec.  Theoph.  bemerken,  der  Ap.  wolle 
darin  den  Anstand  beobachtet  wissen,  dass  die  jungen  Frauen 
von  den  alten,  die  jungen  Männer  aber  von  Tit.  selbst  ermahnt 
werden  sollen,  owcpijoveiy]  umfasst  immer  Mäsisigung  und  äus- 
sere Sittsamkeit  überhaupt,  1,  8.  2,  5. 

y)  Vs.  7  f.  Nebenbei  wird  dem  Tit.  empfohlen  ein  gutes 
Beispiel  zu  geben,  ne^l  ndvra]  in  Betreff  (ähnlich  Phil.  2,  23. 
Luk.  10,  41.  AG.  19,  25.  1  Tim.  1,  19.  6,  4.  21.  2  Tim.  2, 
18.  3,  8.)  aller  Dinge,  in  allen  Stücken,  aeavrov  nagex^fiivog 
Tvnov  xtX.]  dich  selbst  dargebend  (das  Pron.  refl.  beim  Med.,  vgl. 
Winer  §.  39.  6.)  als  Beispiel  guter  Werke.  xaXä  tQya  Vs.  14.  3, 
8.  14.  1  Tim.  5,  10.  25.  6,  18.,  Igy.  ayaH  1  Tim.  2,  10. 
u.  ö.,  charakteristisch  für  die  Past.-Brr.,  vgl.  Eph.  2,  10.  iv 
X,.  diiaax.  aöiacp^aglav  oder  nach  ACD^E  u.  a.  Z.  Lehm*   Tschdf. 
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äq'd-OQla»]  sc.  nmgi/ofifvog  ^  in  der  Lehre  UwerßlschiheH ,  d.  lu 
UBTerfiilschte  Lehre ;  da  aber  dieses  g-leieh  dem  folg.  Xiym  iy.  iat, 
so  fassen  es  Hdrch.  Fl.  Mck,  subjectiy  als  Lauterkeit  det  Gesin- 
nu)ig  oder  Unparleilickkeit  (?);  Hier.:  in  ineorruptione,  d.i.  Jnngp- 
fräulicbkeit  atfivoTfjra]  Würde,  bezieht  sich  auf  die  Art  des 
Vortrags.  Xoy.  vy.  axaTaypwoJOv]  gesundes  (1,  9.)  untadelhafies 
(Tgl.  1  Tim.  6 ,  14.)  Wort  —  Alles  abhängig  von  na^ixifitpog^ 
gewissermassen  durch  ein  Zeug^na.  ^va  o  i§  ivavwtag  xtX.]  da- 
mit d.r  Gegner  ( entweder  der  christiiche  =  o  ämXfyanf  1 ,  9., 
o  uyTiStaTi&/^iPog  2  Tim.  2,  25.  [Hdrch.],  oder  besser  der 
heidnische,  Ygl.  Vs.  5.  10.  1  Tim.  5,  14. :  o  irrtxiifurog  [JfdL], 
nicht  wohl  beide  [d.  M. ,  auch  Mtths.],  nach  Chrys.  a.  A.  d^ 
Teufel  und  wer  ihm  dient)  beschämt  werde,  indem  er  tUehts  Böses 
von  euch  (besserer  T.  von  uns)  zu  sagen  hat. 

d)  Vs.  9  f.  Für  Sklaven.  dovXovg  -  •  vnotuaffiti&ai]  Die 
Const^ction  ist  nach  Hdrch.  Mtths.  Ton  Vs.  1.,  besser  nach 
Bez.  Grot.  Mck.  von  Vs.  6.  abhängig.  Stanortjg  st  xvgiog  wie 
2  Tim.  2,  21.  1  Tim.  6,  1  f.  1  Petr.  2,  18.  Uebrigens  rgl. 
Col.  3/  22  ff.  Eph.  6,  5  ff.  iv  näatv  xwX.]  in  Allem  ihnen  wohl- 
gefällig  zu  seyn.  fiij  avtiUyovtag\  facht  ander  sprecherisch,  nberh. 
widersetzlich  (Job.  19,  12.  Rom.  10,  21.).  ^i]  voaqutfiftfvovg 
xtX.]  nichts  entwendend,  Teruntreuend  (AG.  5,  2.),  sondern  alle 
gute  Treue  beweisend,  «va  r^y  didaax.  xiX.]  damit  sie  die  Lehre 
unsres  Heilandes  Gottes  (1,  3.;  fälschlich  wollen  Calov.  Wlf.  we- 
gen Vs.  13.  Christum  darunter  Terstehen;  bemerke  übrigens  die 
auffallende  Umschreibung  des  Evang.,  vgl.  r.  evayy.  r.  do^g 
T.  fiaxag/ov  &eod  1  Tim.  1,  11.)  zieren,  ihr  einen  guten  Na- 
men machen  (vgl.  den  negativen  Ausdruck  Vs.  5.  1  Tim.  6,  1.), 
fft  allen  Stücken,  nicht:  vor  allen  Menschen  (Hdrch.  u.  A.). 

b)  Vs.  11  — 15.  Begründung  des  Bisherigen  von  Vs.  1.  an 
(nicht  von  Vs.  9  f.,  Chrys.  Theod.  n.  A.  Est.)  durch  den  sittlichen 
Zweck  des  Erlösungswerks,  und  Befehl  ah  Tit.  in  diesem  Geiste  zu 
fjDirken.  Vs.  11.  iniqxivf]  y,  xrX.]  Denn  es  erschien  (3,4.  vgl. 
Luk.  1,  79.,  ini(pdviia  2  Tim.  1,  10.,.  welches  W.  2  Thess.  2,  8. 
wie  2,  13.  u.  .an  a.  St.  von  der  zukünftigen  Erscheinung  Christi 
vorkommt)  die  Gnade  Gottes  (Abstractum,  nicht  der  Menschwer- 
dung [Theod.  Oec,  Hier.  Mck.],  sondern  der  ganzen  Erlösung, 
insofern  deren  oberste  Ursache  in  der  Gnade  Gottes  liegt) ,  die 
heilbringende  (oder  ohne  Art.  nach  ACD.  Li^hm.  Tschdf.  als  heil- 
bringend) y  allen  Menschen.  Dieser  Dat.  hängt  von  aantjg.  ab 
(Grot.  Mck.),  vgl.  1  Tim.  4,  10.  awTvg  navitav  av&g.'^  nicht 
von  in%if.  (Hdrch.),  nicht  von  beiden  (Mtths.).  Die  Allgemeinheit 
der  Gnade  wird  wie  in  den  Parall.  1  Tim.  2,  4.  4,  10.  gel- 
tend gemacht  nach  17.  gegen  jüdischen,  nach  Baur  S.  19.  ge- 
gen gpnostischen  Particularismus,  näml.  gegen  die  Hervorhebung 
der  Pneumatiker  gegen  die  Psychiker  und  Hyliker. 

Vs.  12.  ncuMovaa  ijfiäg,  Iva  xrX.]  die  uns  dazu  erzieht 
(mahnt,  anregt,  vgl.    1  Tim.  1,  20.),    dass    (nicht  damit  [Mck. 
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Miihs.],  denn  ?ya  umschreibt  den  Inf.,  der  in  der  a.  8t.  bei 
dem  Verbo  steht;  auch  kann  ja  das  natSeruv  in  nichts  Anderem 
bestehen,  als  was  folgt)  wir  durch  Verleugnung  (1,  16.)  der 
Gelllosigkeü  (Gegensatz  von  tvatfina^  eher  praktisch  als  mit 
Chrys.  von  Götzendienst  und  falschen  Dogmen  zu  verstehen)  und 
der  welUiehen  Lüste  (der  „Lüste  des  Fleisches^*  Gal.  5,  16.  24. 
Eph.  2,  3.)  züchtig  (mit  Selbstbeherrschung,  1,8.  2,  2.  d.) 
gerecht  und  gottselig  leben  in  dieser  gegenwärtigen  Zeit  (im  Gegen- 
satz gegen  die  Zukunft  des  Reiches  Christi  Vs.  13.).  Nach 
Strr.  Opuscc.  I.  197.  Fi,  Hdrch,  ist  diess  die  summarische  Zu- 
sammenfassung der  Selbst-  {ao}(ffQ.),  Social-  (ßix,)  und  Reli- 
gionspflichten {tva,\  Es  entspricht  dem,  was  P.  sonst  unter 
Glauben  und  Liebe  zusammenfasst,  während  das  Folg.  der  Hoff- 
nung angehört 

Vs.  13.  nQOüdtx^fifyoi  xrX.]  indem  wir  erwarten  (nicht:  an- 
oder aufnehmen  [Mtihs.'\  vgl.  AG.  24,  15.)  die  selige  (beseligende) 
Hoffnung  {iXnig  Ji.  gegenständlich  wie  oft:  es  gehört  nebst 
img).,  das  keinen  Art.  hat,  zu  t.  S6^,  ^  und  Erscheinung  der 
Herrlichkeit  des  grossen  Gottes  und  unsres  Heilandes  J.  Ch/r,  Es 
ist  hiermit  dasjenige  gemeint,  was  sonst  einfach  imtp,  *Tt]a  Xg, 
(1  Tim.  6,  14.  2  Tim.  4,  1.  8.)  oder  inoxdX.  (1  Cor.  1,  7.  2Thess. 
1,  6.)  oder  nagovola  genannt  wird.  Weil  aber  Christus  in  der 
Herrlichkeit,  d.  h.  Majestät  und  Allmacht,  des  Vaters  (Matth. 
16,  27.)  und  zugleich  in  seiner  eigenen  Herrlichkeit  (Matth.  24, 
30.  25,  31.  1  Thess.  1,  9.)  erscheint,  so  kann  seine  Erscheinung 
zugleich  als  die  der  Herrlichkeit  Gottes  und  seiner  eigenen  be- 
zeichnet werden,  wie  hier  geschieht.  Gott  wird  h.  der  grosse 
genannt  wie  sonst  nie  im  N.  T.  ausser  x4pok.  19,  17.  gew.  T., 
hgg.  oft  im  A.  T.  (Dan.  2,  45.  9,  4.  Neb.  9,  32.  u.  a.  St.) 
und  wie  Jud.  4.  6  [a,6voq  diandrtjgy  ähnlich  wie  er  sonst  als 
Vater  von  Christo  unterschieden  wird.  So  Ambr.  Ersm.  Grot. 
Wist.  Hnr.  Win.  §.  18.  S.  148.  Die  alte  Erkl.,  nach  welcher 
T.  //</•  d".  als  Beiwort  Christi  genommen  wird :  unsres  grossen 
Gottes  und  Heilandes  (Chrys.  Theod.  u.  A.  Hier,  alle  Spätem 
[Luth.  übersetzt  nicht  so],  Calv.  Calov.  u.  A.  Meli.  Hdrch.  Fl, 
Mtlhs.  [alle  drei  zwflh.]),  hat  nichts  für  sich  als  den  Mangel  des 
Art.  vor  ao)T.  fjf.i.  und  die  Voranstellung  dieses  Beiwortes :  wel- 
cher Grund  jedoch  sehr  geschwächt  wird  theils  durch  die  Be- 
trachtung, dass  der  Art.  (an  sich  wegen  des  Pron.  tjiä.  ent- 
behrlich) h.  nicht  wie  1,  3  f.  2,  10.  3,  4.  6.  gesetzt  ist  wegen 
der  gleichen  Abhängigkeit  der  beiden  Genitt.  von  t.  Sol^fjgy 
theils  durch  die  Vergleichung  der  ähnlichen  Stellen  2  Thess. 
1,  12.  2  Petr.  1,  1.  Jud.  4.  Dagegen  ist  wider  diese  Erkl. 
die  Analogie  der  neutest.  Christologie  und  die  innere  Unwahr- 
scheinlichkeit ,  dass  die  sonst  klare  Unterscheidung  des  Vaters 
von  Jes.  Chr.  (1,  4.  3,  4  —  6.  T  Tim.  1,2.  2,  5.  [wo  Christus 
als  Mensch  Gott  entgegengesetzt  wird]  2  Tim.  4,  1.  u.  a.  St.) 
Db  Wbttb,  Handb.  II,  5.  sw.  A.  2 
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h.  anfgehoben   ueyn  soll  an4   noch  dazu    unter  Anwendong  des 
auszeichnenden  Beiwortes  fiifu^* 

Vs.  14.  Hier  wird  das  schon  oben  mit  tj  xitQ.  ii  aantiQ.  an* 
gedeutete  ErlösungsweriL  Christi,  worin  jenes  Moment  des  ifca— 
SevHv  liegt  y  nachträglich  in  Erinnerung  gebracht  S^  tionuit 
xtX.]  Tgl.  Gal.  1,  4.  Eph.  5,  25.  Iva  XtngaiatjTai  xrX.]  damU 
er  uns  loskaufte  (mit  dem  Xvtqov  seines  Todes,  Matdi.  2X^y  28* 
1  Tim.  2,  6.)  von  jeglicher  UngerecfUigkeiL  Letzterer  Ausdruck 
sowie  die  ganze  Tendenz  der  Rede  verräth,  dass-h.  das  Los- 
kaufen von  sittlicher  Knechtschaft  gemeint  ist  (Calv.,  wgg. 
Calov.  an  die  Satisfaction ,  und  FL  an  Beides  denkt),  x.  xo- 
d-aglari  iavtiS  xiX.]  und  (uns)  »ich  reinigte  zum^eigenlhämlichem 
Volke '(=ii'i^;kp  0?  LXX  2  Mos.  19,  5.,  vgl.  1  Petr.  2,  9.: 
Xaov  ttg  ntQihoifjatv ,  Tkeod.:  olxtiov ,  falsch  Chrys.  Hdrch.: 
il^eiXeyfiiyov,  Hier.:  egregium,  Vulg.:  acceplabUem} ,  eifrig  in  guten 
Werken.  Auch  h.  ist  nicht  von  Versöhnung  sondern  nur  von 
sittlicher  Reinigung  die.  Rede.  Theoph.  sieht  als  Mittel  derselben 
die  Taufe  (vgl.  S,  5.)  und  die  sittlichen  Gebote  J.  an. 

Vs.  15.  Ein  auf  Vs.  1.  zurückgehender  Schluss  des  Bis- 
herigen oder  vielmehr  ein  Ruhepunkt,  indem  die  Oedankenreihe 
mit  3,  '1.  fortgeht,  javta  XoXh  xtX.]  Solches  rede  (vgl.  Vs.  1.), 
und  (ravTa  gehört  nicht  zu  den  folgg.  Verbb.)  ermahne  (die  Gläu» 
bigen,  vgl.  1,  9.),  und  weise  (die  auf  A]rwegen  Befindlichen) 
zurecht  mit  aller  Anbefehlung,  Einschärfung,  d.  h.  fiir^  avd^tvrlaQ 
X.  fi%Ta  il^ovoiag  noXXijg  (Chrys.),  mit  ganzem  Ernste  (Lulh.). 
fifjifig  aov,nf(ßtqfQ.]  Niemand  müsse  dich  'veradUen,  d.  h.  rede 
so,  dass  du  dir  Achtung  verschaffest,  vgl.  1  Tim.  4,  12.  Falsch 
Calv. :  ^jPopulum  ipsum  magis  quam  Titum  hie  compellat.^^  Nach 
Fl.  Mck.  Mtihs.  soll  Beides  darin  liegen,  sowohl  dass  Niemand 
das  Recht  habe  ihn  zu  verachten ,  -  als  dass  er  sich  darnach  be- 
tragen solle  (?). 

c)  3,  1  f.  Andere  und  zwar  auf  das  Yerhältniss  zu  Nicht- 
Christen  bezügliche  Siltewregeln.  ino^/firTjaxi  xrX.]  Erinnere  sie 
(als  an  etwas  Bekanntes,  der  Verf.  denkt  an  Rom.  13,  1  ff.) 
Obrigkeiten  und  Gewallen  unterthan  zu  seyn,  zu  gehorchen  (nud'a^X' 
den  Vorgesetzten  gehorchen  Steht  wie  Xe/top/i.  Cjr.  VIII,  1.  absolute, 
nicht  von  den  vorhergeh.  Datt.  abhängfig  [gew.  Ansicht],  weil 
es  nicht  durch  xai  verbunden  ist).  Man  bemerkt,  dass  damals 
unter  den  Juden  noch  die  Grundsätze  des  Judas  Galilaeus  ge- 
herrscht hätten,  welcher  die  Unterwerfung  unter  die  Gewalt  der 
Römer  für  unerlaubt  erklärte  (Hier.);  dass  die  zahlreichen  Ju- 
den in  Kreta  sowie  die  erst  seit  einem  Jahrb.  unterworfenen 
Kreter  selbst  Neigung  zur  Empörung  gehabt  (Wtst.  u.  A.).  ngig 
näv  Jjpy.  xtX.]  zu  jeglichem  guten  Werke  (woran  nach  Rom.  13, 
3.  die  Obrigkeit  Gefallen  hat)  bereit  zu  seyn,  vgl.  1  Petr.  2, 
10  f.  Der  Gedanke,  dass  man  der  Obrigkeit  nicht  zum  Bösen 
gehorsam  seyn  dürfe  (Theod.  Hdrch.  Mck.),  liegt  nicht  darin. 
fif^diva  ßXao(p.  xtX.]  Niemanden   (besonders  nicht  die  Obrigkeit, 
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vgl.  R(>iB.  13,  7.:  TW  jfjv  ufi^Vy  tt^v  r^fifjv,.  2  Petr.  2,  la 
Wtsl.;  gew.  fasst  man  es  ganz  allgemeio)  zu  lästern,  nicht 
streitsüchtig  zu  seyn  (ygl.  Rom.  12,  18.:  fieva  ndvr.  avd^Q.  d^tj- 
vevovTi^)f  gelinde  (vgl.  Phil.  4,  5.,  wo  die  von  den  Ausll.  h. 
verkannte  Beziehung  auf  NichtChristen  offenbar  ist),  alle  Sanft- 
fnuth  beweisend  gegen  aüe  Menschen  (auch  h.  springt  jene  Beziehung 
in  die  Augen). 

d)  Vs.  3—7.  Beweggrund  dieser  Milde  gegen  NichtChristen.  Vs.  3. 
fjfjifv  yag  no%€  xrZ.]  Denn  einst  waren  auch  wir  (wie  jene)  unverstän- 
dig (ohne  gläubige  Erleuchtung,  vgl.  Eph.  4,  18.),  ungehorsam  (ge* 
gen  Gott  1,  16.;  nicht:  gegen  die  Obrigkeit,  Hdrch.),  verirrt  (vgl. 
Jak.  5,  19.  Hehr.  5,  2.),  dienend  (Rom.  6,  6.)  mancherlei  Begierden 
(2  Tim.  3,  6.)  und  Lüsten  (.ijd,  kein  paul.  W.).  iv  xaxia — diayovng] 
sc.  Toy  ßiov  (nur  1  Tim.  2,  2.)«  Haxia,  malignilas  (Ca)<  3,  8.  Eph, 
4,  31.).     arvyriToi\  verabscheuungswürdig  (an,  Xiy.)^ 

Vs.  4  f.  OT«  di  fj  /(wy^TTOT^c  xtX.]  Als  aber  erschien  (in  der 
Erlösung  durch  Jes.  Chr.,  2,  11.)  die  Güte  (Rom.  11,  22.  Eph. 
2,  7.)  und  Menschenfreundlichkeit  (ungew«  fiir  den  Begriff  der 
X^Qig,  Sacbparall.  Joh.  3,  16.)  unsres  Heilandes  Gottes,  odx^- 
Hffaaiv  rifAäg]  Der  Nachsatz  beginnt  schon  mit  o^x  xrX.,  nicht 
erst  mit  iacDOtv  (Luih.  Fl.):  hat  er,  nicht  wegen  (Rom.  3,  20,  u. 
ö.)  der  in  Gerechtigkeit  von  uns  gethanen  Werke  (nicht;  der  in 
Form  der  Gerechtigkeit  erscheinenden  Werke  [Mllhs.]:  iv  dix.,  ähn- 
lich wie  iv  &f^  Joh.  3,.  21.,  bezeichnet  den  Gesinnungszustand, 
in  welchem  die  Werke  gethan  werden),  sondern  vermöge  seiner 
Barmherzigkeit  uns  gerettet.  Da  vorher  von  dem  sündhaften  Zu-i 
Stande  vormaliger  Heiden  die  Rede  war,  so  ist  die  Exception 
gegen  die  Werkheiligkeit  h.  eben  so  unpassend  als  Eph.  2,  9. 
Die  „Barmherzigkeit^^  ist  nicht  wie  die  „Güte  und  Freundlich- 
keit ^^  allgemein ,  sondern  wie  das  lacooev  in  Beziehung  auf  die 
Einzelnen  zu  denken^  daher  auch  als  Mittel  (Std)  der  Rettung  nicht 
die  objective  ErlÖsungsthat  J. ,  sondern  die  subjective  Aneig- 
nungsform der  Taufe  genannt  wird  (vgl.  1  Petr.  3,  21.:  ... 
^fiäg  ad^et  ßanriafia).  Sta  XovtQOv  naXiyyeveaiag  xrX.]  durch 
das  Bad  (die  Taufe,  vgl.  Eph.  5,  26. ;  nicht  im  bildlichen  Sinne, 
Schlicht.  Smalc.  Elsn.  Tölln.  theol.  Unterss.  I,  2.  259.  Schulthess 
in  Win,  ezeg.  Stud.  I.  108.  wgg.  Theüe  ebend.  187.;  nicht  dop- 
pelsinnig, Mtths.)  der  Wiedergeburt  (d.  h.  das  die  W.  versinnbil- 
dende  oder  bewirkende  Bad;  naXiyy.  Matth.  19,  28.  im  allge- 
meinen und  objectiven,  im  individuellen  Sinne  =r  yivvfj&^vüu 
avw^iVf  Joh.  3,  3.)  und  (was  folgt,  ist  Erkl.  von  naXiyy»^ 
nicht  von  ^la  [FL]y  sondern  ebenfalls  von  Xovjqov  abhängig) 
Emeuung  (Rom.  12,  2.  vgl.  €ol.  3,  10.)  des  heU,  Geistes  (d. 
h.  vom  heil.  Geist  bewirkt,  Genit.  causae  effic). 
'  Vs.  6.  ov  i^ix^€v  xxX.]  welchen  {oh  durch  Attr.  st.  o  sc, 
nvivfiay  nicht  Xovtqov,  Calv,;  nicht  st.  i(^  ov,  Hdrch.)  er  reich- 
lich  über  uns  (die  Christenheit)  ausgegossen.  Von  diesem  Geiste 
der  ganzen  Christenheit  geht  die  Bekehrung  der  Einzelnen 
'  .  2* 
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aus.  Nicht  ist  von  der  Geistes  -  Mittbeilang  an  Elnzeloe  naeli 
d^  Tanfe  die  Rede  (gew.  Ans.),  weil  erst  Vs.  7.  die  Rechtfer- 
tigung als  Folge  der  Wiedergeburt  erwähnt  wird.  Jia  *Ifja, 
xtX.]  gehört  zu  i^^X-i  nicht  zu  dem  entfernten  iawatp,  das 
übrigens  schon  sein  if«a  hat  (Ben§.  Fl,),  —  Vs.  7.  Iva  StKouah- 
^^yT*g  xtX.]  Zwecksatz  von  laioaev,  nicht  von  i^ix*  (Bdreh,) 
abhängig:  damit  (nicht  so  dass ,  Fl,)  wir  gerechlfetiigt  (Rom.  1, 
17.)  durch  seine  (Gottes,  nicht  des  C^istes,  Hdrch,)  Gnade  Er- 
ben würden  der  Hoffnung  nach  des  ewigen  Lebens  (Mtth.  19,  29.); 
nicht:  gemäss  der  Hoffnung  des  ewigen  Lebens  (Müh,),  als  wäre 
f.  aiMv,  von  iXn,  regiert.  P.  verbindet  xXtjgovofiog  und  die  ver- 
wandten WW.  eben  so  wenig  als  iXnfg  (s.  z.  1,  2.)  mit  ^.  iäeiv. 

2)  3,  8 — 11.  Allgemeine  VerhaUungsregeln  für  Tilus.  Vs.  8. 
ntOTOQ  6  X6yog\  Zuverlässig  ist  das  Wort,  näml.  was  Vs.  4 — 7. 
gesagt  ist  und  jetzt  in  anderer  Hinsicht,  näml.  als  praktisches 
Motiv,  überhaupt  gleichwie  2,  11.,  geltend  gemacht  wird ,  und 
zwar  um  wieder  in  die  Gedankenreihe  von  Vs.  1.  zurückzulenken. 
Uebrigens  ist  es  eine  den  Past.-Brr.  eigenthümliche  Formel,  s. 
1  Tim.  1,  5.  3,  1.  4,  9.  2  Tim.  2,  11.  nai  mgl  tovzwv  xtX.] 
und  dieses  (diese  in  dem  Worte  enthaltenen  Wahrheiten)  wül 
ich  dass  du  (in  deinen  Lehrvorträgen)  bekräftigest^  diaßeßou- 
ovad-ai  mgi  rivog  1  Tim.  1^  7.  e^as  behaupten,,  bekräftigen, 
'iva  qgovTii^coaiv  xtA.]  damit  die  an  Gott  gläubig  Gewordenen  (Unl- 
schreibung  der  Christen  überhaupt,  insofern  sie  dem  Evangelium 
Gottes  [2,  10.]  Glauben  beigemessen  haben;  nach  Mck.  Be- 
schreibung der  Heidenchristen,  vgl.  AG.  16,  34.  Gal.  4,  9. 
1  Thess.  1,9.,  doch  fehlt  das  Merkmal  des  wahren  Gottes  im 
Gegensatze  der  Götzen,  vgl.  Mtths.)  sich  beßeissigen  gute  Werke 
(nicht  bloss  wie  Vs.  14.  Liebeswerke  [Chrgs.],  am  wenigsten 
Berufsarbeit,  Grot,  Cler.  Mich,)  zu  üben,  nQdtazaad'ai  (Vs.  14.) 
sich  einer  Sache  unterziehen,  sie  ausführen,  z.  B.  ngiiyftajog,  sie 
treiben,  z.  B.  tZ/vi/c  (vgl.  WlsL  Kpk.  Lösn,),  tavjd  iart  rä  — 
fehlt  in  ACDEG  und  a.  Z.  —  xaXä  xrX.]  Dieses  (eben  diese 
Lehre,  nicht  die  x.  igya  [Theoph.  GroU  Hdrch.],  was  Tautologie 
wäre)  ist  gut  und  nützlich  den  Menschen. 

Vs.  9.  ficogäg  Si  ^r^rriaeig  xvX,]  Thöriehte  (Gegensatz  von 
xaX.  X.  (i(piX.)  Streitfragen  (wie  1  Tim.  6,  4.  2  Tim.  2,  23.;  nicht 
Streitigkeiten  wie  1  Tim.  1 ,  4.  AG.  15,  2.,  so  dass  die  ytvea- 
Xoyiai  den  Gegenstand  derselben  bildeten  [Hnr,:  ^fjj^ug  negl 
ytveaXoyttSv]  y  weil  dann  i'getg  überflüssig  wäre)  und  GescMeehts- 
register  (1,  14.)  und  Gezänk  (das  daraus  entspringt,  1  Tim. 
1 ,  4.)  und  Gesetz-Streitigkeiten  (Hdrch.  Baur  fassen  egitg  x.  f^ux» 
vo^.  zusammen  [?]),  d.  h.  Streitigkeiten  nicht  dM^nber,  oh  die 
gnostischen  Geist^lehren  im  A.  T.  Grund  hätten  (ifok.),  noch 
auch  über  den  geheimen  tiefen  Sinn  des  Gesetzes  (Hdrch,),  denn 
dafür  wäre  die  Bezeichnung  sehr  unpassend;  sondern  über  die 
Begründung  jener  ivroXai  1,  14.  (Muhs.)  oder  über  die  Beob- 
achtung  von    gesetzlichen    Gebräuchen   (Hnr,)    oder    überhaupt 
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über  die  Geltung  oder  NichtgeltuDg  des  Gesetzes  (Antiiioiiitsmas), 
vgl.  1  Tim.  1,  7.  (Baur  S.  17.).  niQttoraao]  gehe  aus  dem 
Wege  (2  Tim.  2,  16.);  Bez.  falsch?  cohibe.  ehl  yag  uvtatpiXitg 
xtX.]  Denn  sie  (diese  Cfjv^OBig  u.  s.  w.  )  sind  unnütz  und  eitel 
(fruchtlos),  fiazaiog  als  Adj.  zweier  Endungen  gebraucht  wie 
oaiovg  1  Tim.  2,  8. 

Vg.  10  f.  ««(MTDedv  avd^Qianov]  einen  ketzerischen  (einer 
aV^<a/c  Biibangeaden  oder  eine  soldie  stiftenden)  Menschen,  spä- 
teres W.  undVBegriff:  dlQttnq  kommt  bei  P.  nicht  in  Beziehung 
auf  die  Lehre  vor,  vgl.  1  Cor.  11,  9.  Gal.  &,  20.,  wohl  aber 
2  Petr.  2,  1.  fina  ^lav  xrX.]  nach  der  einen  oder  andern  (frucht- 
losen) Zurechtweisung  meide,  nagaiTHa^ai  wie  h.  1  Tim.  4,  7. 
5,  11.  2  Tim.  2,  23.  Hebr.  12,  25.,  eig.  sich  etwas  verhüten, 
sich  weigern,  etwas  verschmähen;  bei  P.  nie.  dötag  xtA.]  da  du 
weisst  (aus  dem  schlechten  Erfolge  abnehmen  kannst),  dass  ein 
solcher  verkehrt  ist  (vom  rechten*  Wege  abgewendet,  1  Tim.  1,  6. 
5,  15.  2  Tim.  4,  4.)  und  sündigt  (mit  Bewusstsejn  und  Hart- 
näckigkeit sich  von  der  Wahrheit  abwendet),  indem  er  von  sich 
selbst  verurtheill  ist  (sein'  eigenes  Verwerftingsurtheil  in  sich 
trägt). 
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Briefliches    undiSeblass. 

Vs.  12.  Ärtemas  ist  unbekannt;  über  Tychicus  (sehr.  Tr/ixoc, 
nicht  Tvxixog)  s.  Col.  4,  7.  Städte  mit  dem  Namen  Nikopolis  gab 
es  mehrere:  eine  in  Epirus,  welche  August  zum  Andenken  an 
den  Sieg  bei  Actium  erbauen  Hess  (Strab.  VII.  325.  Dio  Cass. 
XI,  1.);  eine  am  Nestus  in  Thracien  (Ptolem,  111,  11.),  welche 
in  der  Unterschrift  unter  der  Bezeichnung  rrjg  Maxtdoviag  ge- 
meint zu  seyn  scheint,  die  aber  Trajans  Werk  war ;  eine  in  Cili- 
cien  (Slrab.  XIV.  676.  Ptolem.  V,  8.)  u.  a.  vgl.  Cellar.  not.  orb. 
antiqu.  I.  1327.  583.     xix^ixa]   1  Cor.  7,  37.  2  Cor.  2,  1. 

Vs.  13.  Zenas  ist  unbekannt.  „Der  Gesetzkundige**  scheint 
ein  Beiname  zu  seyn,  der  ihm  von  seinem  ehemaligen  jüdischen 
Stande  her  geblieben  war.  Apollos  ist  aus  AG.  18,  24 — 19, 
1.  1  Cor.  1,  12.  16,  12.  bekannt.  nQonif^yjov]  Das  ZW.  hat 
h.  die  bestimmte  Nebenbedeutung  der  Weiterbeförderung  upd 
Ausrüstung  (3  Job.  6.),  wie  der  Zusatz  zeigt:  damit  ihnen 
nichts  abgehe. 

Vs.  14.  fiavd^avhtaaav  di  xäi  xtX.  ]  Es  mögen  aber  auch 
die  ünsrigen  (in  Kreta)  lernen  gute  Werke  üben  (Vs.  8.)  zur  Be- 
friedigung (Phil.  4,  16.)  der  nöthigen  Bedürfnisse  (der  Mitchristen, 
besonders,  wie  in  diesem  Falle,  der  Reisenden).  Sinn :  die  kre- 
tischen Christen  sollen  den  Tit.  hierbei  unterstützen.  iVo  /nfj 
Müiv  änaQuoi]  damit  sie  praktische  Früchte  ihres  Glaubens  zeigen. 
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\n,  15.  robg  g>tXovrrag  tjfAäg  Iv  tUöju]  die  welche  uns 
Heben  im  Glauben ,  Umsclireibang  des  Begriffs  Brüder  sowohl 
der  C^meiftschafifc  im  Glanbea  als  in  der  Liebe  nacb. .  ^  X^Q^S 
fiera  navranf  vfuov]  Hieravs  folgt  nicht,  dass  der  Br.  den  €re- 
■leinden  in  Kr.  habe  mitgetheilt  werden  sollen  (Hdrch.) ;  es  wird 
dabei  nur  die  Gemeinschaft  des  Tit  mit  allen  Christen  daselbst 
vorausgesetzt  —  In  der  Unterschrift  ist  Nikopolis  als  Ort  der 
Abfassung  angegeben,  weil  der  Urheber  derselben  die  St.  3,  12. 
dahin  missrerstand ,  P.  habe  sich  bei  Abfassung  des  Br.  schon 
daselbst  befunden. 


Zor  Einleitung   in    den    2.    Brief  an 
Timotheus. 

1. 

Oi^  geschichtlicben  Umstände,  unter  denen  dieser  Br.  ge- 
scbrieben  seyn  soll,  auf  eine  befriedigende  Weise  zu  bestim- 
men und  mit  der  bekannten  Gescbicbte  des  Ap.  in  Einklang  zu 
bringen,  ist  bekanntlicb  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden. 
Was  A)  Ort  und  Zeit  der  Abfassung  betrifft,  so  ist  zwar  gewiss, 
dass  der  Briefsteller  sieh  in  Rom  als  Gefangener  befindet  (1, 
16  f.  vgL  Vs.  8.  12.  2,  9.  4,  6.),  —  denn  die  Hypothesen  Oe- 
der$  und  BöUgers,  der  Brief  sei  in  Cäsarea  geschrieben,  ver- 
dienen kaum  Berücksichtigung;  —  aber  mit  der  in  der  AG. 
erzählten  und  in  den  Briefen  an  die  €ol.  Phil,  und  Philem.  vor- 
ausgesetzten Gefangenschafit,  bei  welcher  mehrere  Ausleger  und 
Kritiker  (Baron.  EsL  Hnn  Hugy  Schrad^  Hems.  Muhs,)  stehen 
bleiben  und  auf  welche  d.  Stt.  2,  9.  4,  17.  (vgl.  die  Anmm.) 
hinweisen,  vertragen  sich  gewisse  in  unserm  Briefe  angedeutete 
Umstände  schwer  oder  gar  nicht,  a)  Da  die  h.  vom  Ap.  ein- 
geladenen Tim.  und  Marc,  sich  nach  €ol.  1,  1.  Philem.  1.  Phil. 
1 ,  1.  Col.  4^  10.  bei  ihm  in  Rom  befinden:  so  muss  man  an- 
nehmen, dass  unser  Brief  früher  als  jene  Briefe  geschrieben  sei 
(wozu  die  St.  4,  21.  gut  stimmt).  Allein  derselbe  Tychicus, 
der  die  Brr.  an  die  Col.  und  an  Philem.  überbrachte,  soll  schon 
h.  (4,  12.)  nach  Ephesus  gesendet  seyn  (vgl.  d.  Anm.).  b)  Nach 
Col.  4,  14.  Philem.  24.  ist  Demas  bei  dem  Ap.>  h.  aber  (4,  10.) 
hat  er  ihn  verlassen  (vgl.  d.  Anm.).  c)  Nach  4,  11.  ist  Lukas 
allein  bei  P.;  aber  nach  AG.  27,  2.  Col.  4,  10.  Philem.  24.  war 
auch  Aristarch  bei  ihm.  d)  Auf  den  ersten  Anblick  scheint  es 
widersprechend,  dass  P.  in  dem  frühem  Briefe  (4,  6»)  seinen 
nahen  Tod  vor  Augen  sieht,  in  den  spätem  hingegen  (Philem. 
22.  Phil.  2,  24.)  auf  seine  Befreiung  hofft.  Indessen  konnte 
allerdings  seine  Anfangs  trübe  Lage  sich  späterlün  freundlich 
gestaltet  haben.  Dagegen  sind  e)  die  4,  13.  20.  vorkommenden 
Voraussetzungen  einer  früheren  Reise  des  Ap.  mit  seiner  Reise 
nach  Rom  AG.  27  f.  nicht  in  Einklang  zu  bringen^  und  höchst 
unwahrscheinlich  ist  die  Meinung,  er  beziehe  sich  auf  die  Reise 
AG.  20.  Durch  die  alte  in  der  Unterschrift  ausgedrückte  An- 
nahme (wofür  d.  St.  4,  16  f^  einen  Schein  leihet),  dass  der 
Brief  in  einer  zweiten  Gefangenschaft  zu  Rom  geschrieben  sei 
(Euseb.  Chrys*  Theod.  Hier.  Lap.  LCapp^  GroU  Msh.  Mich.  Berlh. 
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lldrch.  Fl.  Mck.  u.  A.),  lussen  sieb  diese  Schwierigkeiten  frei- 
lich heben,  indem  dadurch  ein  freier  Spielraum  eröffnet  wird 
alle  zur  Erläuterung  unsres  ßr.  nötbigen  Lebensumstände  des 
Ap.  zu  erdenken.  Aber  die  Unerweislichkeit  und  Unwabrschein- 
lichkeit  einer  solchen  zweiten  Gefangenschaft  im  AUgemeinea 
bei  Seite  gesetzt,  steht  ihr  insbesondere  Folg.  entgegen:  a)  die 
UnWahrscheinlichkeit,  dass  in  einer  zweiten  Gefangenschafifc 
sich  Manches  wiederholt  haben  sollte,  was  in  der  ersten  Statt 
fand,  namentlich  auch  was  AG.  28,  31.  berichtet  und  h.  2,  9. 
4,  17.  vorausgesetzt  wird;  da  es  vielmehr  wahrscheinlich  wäre, 
dass  eine  zweite  Gefangenschaft  härter  und  schnell  Verderben- 
bringend gewesen  sejn  würde.  /^)  Da  Tim.  dem  Ap.  in  der 
uns  bekannten  Gefangenschaft  beigestanden  hat,  so  wäre  es  noch 
befremdender,  als  es  ohnehin  ist,  dass  Letzterer  in  den  Muth 
und  die  Leidensfähigkeit  seines  Gehülfen  ein  gewisses  Miss- 
trauen setzt  und  die  Einladung  nach  Rom  durch  Ermunterung^- 
'  gründe  unterstützt,  anstatt  dass  er  ihn  als  einen  Wohlgeprüften 
an  frühere  Leistungen  hätte  erinnern  sollen,  (ungefähr  wie  in 
anderer  Beziehung  3,  11.  geschieht). 

.    2. 

B)  Der  Aufenlhaltsorl  des  Briefempfängers  ist  nach  der  Ana- 
logie mit  dem  1.  Br.  an  Tim.  und  nach  der  gew.  xMeinüng  Ephe- 
sus,  wofür  die  St.  4,  19.  zeugt;  wenigstiens  muss  Tim.  sich  in 
der  Nähe  dieser  Stadt  aufgehalten  haben  nach  1,  15.  4,  13. 
Hierzu'  stimmt  aber  nicht  4,  12.  vgl.  die  Anm. 

3. 

Zu  diesen  geschichtlichen  Missverhältnissen  des  Briefes  kommt 
nun  noch  das  augenfällige  Missverhältniss,  in  welchem  er  zu  der 
Person  des  Empfängers  und  zum  Zwecke  des  Schreibers  steht. 
a)  Zur  Zeit  der  (ersten  und  einzigen)  Gefangenschaft  des  Ap. 
in  Rom  stand  Tim.  seit  ungefähr  10  Jahren  im  Dienste  des 
Evang.,  hatte  ein  Alter  von  wenigstens  35  Jahren  (denn  einen 
jungen  unreifen  Menschen  hatte  P.  gewiss  nicht  in  seine  Dienste 
genommen),  und  seine  evangelische  Gesinnung  war  hinlänglich 
erprobt  (1  Cor.  4,  17.  Phil.  2,  19.).  Ist  es  nun  nicht  wider- 
sinnig, dass  ein  solcher  Mann  wie  ein  Jüngling  vor  jugendlichen 
Lüsten  gewarnt  (2,  21.),  wie  ein  Anfänger,  dessen  Glaube 
schwach  und  dessen  Lehre  schwankend,  an  seine  fromme  Er- 
ziehung (1 ,  5.) ,  an  den  vom  Ap.  erhaltenen  Unterricht  (1 ,  13. 
2,  1  f.  3,  14.),  an  den  Gebrauch  der  heil.  Schrift  (3,  15.) 
erinnert,  seine  Fähigkeit  eine  Gleichnissrede  zu  verstehen  in 
Frage  gestellt  (2,  7.),  dass  er  wie  ein  Feigling  zur  muthigen  Hin- 
gebung für  die  Sache  des  Evang.  ermuntert  wird  ,(1 ,  6  ff.  2, 
3  ff.  4,  5.)?  Auf  das  vertraute  Verhältniss  zwischen  P.  und 
Tim.  beziehen  sich  einige  Stellen  1 ,  3  ff.  2,  1.  3,  10  f.  14  f.; 
aber   die  Beziehung   auf  miterlebte   Schicksale   des    Ap.  3,  11. 
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ist  unpassend,  b)  Der  Zweck  des  Briefstellers ,  den  er  zwar 
erst  am  Ende  zu  erkennen  gieht  (4,  9.  21.),  der  ihm  aber  doch 
während  des  ganzen  Schreibens  vor  der  Seele  stehen  musste, 
ist  der  den  Tim.  nach  Rom  einzuladen.  Nun  ist  es  zwar  in  der 
Art  des  Ap.  persönliche  Angelegenheiten  gegen  höhere  aposto- 
lische zurücktreten  zu  lasseil  (vgl.  d.  Br.  a.  d.  Phil.),  auch  kann 
man  es  als  eine  schickliche  Vorbereitung  zu  dieser  Einladung 
ansehen,  dass  Tim.  erst  zur  Furchtlosigkeit  und  zur  Theil- 
nähme  an  den  Leiden  für  das  Evang.  ermuntert  (1,6  — 18.) 
und  dass  dabei  an  die  Lage  des  Ap.  (1 ,  8.  12.)  und  an  das 
verschiedene  Verhalten  christlicher  Brüder  gegen  ihn  (1,  15  — 
18.)  erinnert  wird  (wobei  indess  schon  der  Gemeinplatz  1 ,  9  f . 
und  die  gar  zu  allgemeine  firmahnung  zum  Festhalten  an  der 
gesunden  Lehre  und  zur  treuen  Verwaltung  des  Lehramtes  1, 
13* f.  auffallen);  für  zweckdienlich  können  auch  allenfalls  die 
Ermahnungen  2,  1.3  — 13.  gelten ;  aber  vom  Zwecke  ab  führen 
offenbar  die  übrigen  Ermahnungen  2,  2.  14—^-^6.  3,  14 — 4^ 
2.  und  noch  mehr  die  prophetischen  Blicke  in  die  Zukunft  3, 
1  —  5.  4,  3.  und  die  polemischen  Ausfalle  2,  16^21.  23.  3, 
6 — 9.  13.  Näher  stehen  demselben  die  Ermahnungen  3,  W — 
12.  4,  5.  und  die  Hinweisung  auf  das  nahe  Ende  des  Ap.«4, 
6 —  8.  (obschon  Vs.  8.  einen  Gedanken  enthält  der  gewisser^ 
masken  davon  ablenkt,  vgl.  d.  Anm.),  worauf  dann  die  Einla- 
dung, obschon  nicht  gehörig  eingeleitet  und  begründet,  wirk- 
lich folgt  4,  9.  (Vgl.  d.  Anmm.  z.  d.  betr.  Stt.)  Dieses  sowie 
die  Verletzung  der  geschichtlichen  Verhältnisse  verräth  das  Un- 
vermögen eines  im  Namen  des  Ap.  schreibenden  spätern  Verfs. 
sich  ganz  in  dessen  Lage  zu  versetzen,  und  hat  ausserdem 
doch  seinen  Grund  in  der  Verfolgung  des  diesem  Br.  mit  den 
andern  Hirtenbriefen  gemeinschaftlichen  Zweckes  den  Häretikern 
entgegenzuarbeiten. 


Abgesehen  von  dem  so  wenig  festgehaltenen  Zwecke  ist 
der  Br.  mit  einer  grossen  Neigung  auf  nahe  oder  fern  liegende 
Gemeinplätze  auszubeugen  (1,  9  f.  2,  4  ff.  11  ff.  ^  f .  3,  12. 
16  f.),  hier  und  da  ohne  guten'  grammatischen  und  logischen 
Zusammenhang  (1,3  —  6.  4,  6.  vgl.  Vs.  5.  7.  4,  18.;  3,  9. 
sogar  ein  Selbstwiderspruch),  ohne  den  richtigen  Takt  für  das 
Angemessene  (3,  11.  4,  8.),  mit  Benutzung  anderer  paulini- 
scher  Briefe  (1,  3.  7.  2,  20.  4,  6  f.),  vielleicht  sogar  einer 
kirchlichen  Glaubensformel  (2,  8.),  und  aus  einem  zum  Theil 
unpaulinischen  Wortvorrathe  geschrieben.  Belege  für  Letzteres 
in  den  Anmerkk.  und  andere  Beweise  der  Unächtheit  in  den 
allgem,  Bemerkk. 


Erklftrung  des  2.  Briefes  an  Timotheas. 
Cap.  I,  1  f. 

Zuschrift   und  Grass. 

Vs.  1  f.  iia  &iX.  &eov]  vg^.  1  Cor.  1,  1.  2  Cor.  1,  !• 
Eph.  1,  1.  xar*  inayyekiop  xrX.]  zur  (VerkuodigaDg  dw; 
nicht:  nocÄ  [LtUÄ.],  gemäss  [Miths.]  a.  z.  Tit  1,  1.)  Verheissung 
.des  Lebens  u.  s.  w.  (1  Tim.  4,  8.  a.  z.  Tit  1,2.).  Richtig- 
Theod,:  wati  fii  Tr)y  inayyiX^itaav  aldv.  ^(otjv  roTg  avS^gdmoi^ 
9ni^%ai.  Schwerlich  soll  nach  d^  Absicht  des  Tfs.  darin  eine 
Ermahnung  oder  ein  Trost  fnr  Tim.  liegen  (ßhrys,  n.  A.  Calav, 
Beng.),  ayantiTif]  nach  Hdrch.  vertraulicher  als  yrtjalif  1  Tim. 
1,  2.;  nach  Mck.  darauf  hindeutend,  dass  Tim.  des  letztem 
Betwortes  nicht  mehr  würdig  sei:  Letzteres  geradezu  finlsch. 

Cap-  I,  3—5. 

Dankbar-froher  Ansdrack   der  Liebe    and   Sehnsncht 

Aehnlich  den  danksagenden  Eingängen  Philem.  4.  und  and. 
Brr.  —  Die  Construction  fand  schon  Theod.  schwierig  ,^  und 
dass  die  g^nze  Stelle  ohne  grammatischen  und  logischen  Halt 
sei ,  wird  die  Erklärung  zeigen.  Es  handelt  sich  um  die  Be- 
gründung oder  den  Gegenstand  von  yjiQiv  ix(o  xrX.]  Dank  weiss 
ich  (so  nur  noch  1  Tim.  1 ,  12.  Philem.  7.  gew.  T.;  bei  P. 
€r;r«^iinrfM)  GoU  u.  s.  w.  Falsch  ist  es  mg  im  folg.  Satze  fiir 
dass  zu  nehmen  (Chrys.  ^ulr.  IaUH.  u.*A.)  und  in  diesem  den 
Gegenstand  des  Dankes  zu  finden.  Nach  WLf.  Hnr.  Hdrch.  Fl, 
Mck.  soll  die  Begründung  desselben  in  vnouvfjaiv  xtX.  Vs.  5. 
liegen;  aber  theils  steht  dieser  Participialsatz  zu  fem  und 
reihet  sich  am  natürlichsten  an  den  rorhergeh.  Satz  äg  uiiiX, 
i'Xfo  xtX.  an ,  theils  ist  man  durch  diese  Fassung  genöthigt  eben 
diesen  Satz  als  einen  eingeschobenen  zu  betrachten.  (Mck., 
indem  er  wg  als  Adr.  voahrhafi  zu  adiuXumov  zieht,  bildet  so- 
gar eine  ganz  unverbundene  Parenthese!)  Den  Grund  des 
Dankes  finden  Msh.  (welcher  niQl  aov  ergänzt)  und  Buhs.  rich- 
tig in  dem  Andenken  an  Tim.,  welches  im  Folg.  ausgedrückt 
ist.  ^  XoT^ct^oi  xtX.]  dem  ich  diene  (Rom.  1,  9.  AG.  24,  14.) 
1701t  den  Voreltern  her  (nicht  Abraham  u.  s.  w.  [Bes.  Grol.],  sou- 
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dern  progenilores  prosdmi  [Benff.];  nicht  =  Ix'naidog  [Brtsckn,]: 
es  bezeichnet  nor  die  Continuität  der  wahren  Gottesverehning 
Tom  Judenthume  her,  Tgl.  t^  narganf  AG.  24,  14.)  in  reinem 
Gewissen.  Schon  Chrys,  n.  A.  finden  darin,  dass  der  Ap.  sich 
ein  solches .  Zeugniss  giebt,  eine  Schwierigkeit,  und  sie  wird 
durch  Tergleichung  von  1  Tim.  1,  13.  erhöhet  Sie  sagen:  P. 
spreche  h.  nicht  von  seinem  Glauben  sondern  seinem  Leben,  und 
er  wisse  sich  rein  auch  als  Verfolger  des  Erang.,  da  er  es  aus 
Eifer  gethan  habe  (so  auch  J7drcA.);  übrigens  solle  diese  Erklä- 
rung zugleich  dazu  dienen  den  Tim.  der  Aufrichtigkeit  seiner 
Liebe  zu  rersichern  (auch  H^ch.) ,  woran  ganz  und  gar  nicht 
zu  denken.  Mck,:  P.  spreche  h.  sein  menschliches  Bewusstsejn 
aus,  wie  er  es  vor  Menschen  haben  konnte  (dgg.  1  Tim.  1,  13. 

1  Cor.  15,  9.);  Tor  Gott  hingegen  wisse  er  sich  nicht  rein 
(1  Cor.  4,  4.).  Ausserdem  findet  dieser  Ausl.«  h.  mit  Calv.  Croc, 
einen  apologetischen  Rückblick  auf  die  Beschuldigung  der  Ju- 
den ,  dass  P.  vom  Glauben  der  Täter  abgefallen  sei,  wofür  AG. 
24,  14ff.'zeug^;  Hdrch.  will  lieber  die  gnostischen  Irrlehrer  in 
ihrer  antijudaischen  Tendenz  berücksichtigt  sehen  (Msh.  Beides), 
glaubt  aber,  wie  Muhs.y  es  bedürfe  nicht  der  Annahme  einer 
Nebenbeziebung.  Die  Stelle  ist  offenbar  eine  haltungslose  Com- 
pilation  aus  Rom.  1,  9.  AG.  23,  1.  24,  14  ff.  Vor  Juden  (zu- 
mal nach  der  apologetischen  Tendenz  der  AG.)  konnte  P.  wohl 
sagen:  iya  naafj  awiidfian  aya&fj  mnoXlitv^m  tw  &t(^  (AG. 
23,  1.),  insofern  sein  Verfolgungseifer  aus  iüdischer  avvt/ätjaig 
hervorgegangen  war,  und  noch  eher:  äaxw  anQoaxonov  avvtiäfj- 
mv  e^civ  AG.  24,  16«;  nicht  aber  konnte  er  vom  christlichen 
Standpunkte  aus  gegen  Tim.  (für  den  es  übrigens  überflüssig 
war)  sich  eines  reinen  Gewissens  für  sein  ganzes  Leben  rühmen; 
und  noch  weniger  konnte  er  auf  diese  Weise  (wie  auch  3,  15  f. 
geschieht)  die  Gottesverehrung  im  Judenthume  und  Christenthume 
auf  Eine  Linie  stellen,  vgl.  Gal.  2,  17.  Phil.  3,  7  ff.  Beng. 
findet  den  Grund  dieses  ano  ngoy^  in  der  Nähe  des  Todes: 
„Defiingi  paratum  juvat  memoria  antecessorum ,  ad  quos  aggre- 
gatur. '^     wg  ädioXantov   Ij^oi  xrX,]    da  (quippe,   siquidem,  vgl. 

2  Chron.  20,  37.  [Hdrch.  Fl.],  GroU:  wie  denn;  bei  P.  nie  so, 
Gal.  6,  10.  so  lange:  der  Verf.  nahm  es  ans  Rom.  1,  9.,  wo 
es  jedoch  anders  steht)  ich  unablässig  habe  das  Andenken  an  dich 
(P.  würde  gesagt  haben:  aSiaXilnjütg  fAVilav  aov  noiovfiai)  in 
meinen  Gebelen  Tag  und  NachU 

Vs.  4.  imnod-wv  ae  ISitv]  vgl.  Rom.  1,  11.  u.  a.  St.  Fl. 
Mck.  Muhs.  ziehen  vvxrbg  xtX.  hierher  nach  1  Thess.  3,  10.  2, 
9.  und  weil  nach  der  gew.  Verbindung  mit  derfOeai  fiov  der  Art. 
taTg  vermisst  werde,  auch  eine  Tautologie  mit  adiaXanroy  ent- 
stehe. Allein  keiner  dieser  Gründe  ist  entscheidend.  Man  kann 
um  dem  (doch  häufigen)  Mangel  des  verbindenden  Art.  auszu- 
weichen die  fraglichen  WW.  mit  dem  ganzen  Satze  wg  AdtaX. 
xtX.  verbinden,    und   Tautologie   findet  nicht  Statt,   indem   das 
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„anablässig"  auf  den  Tag  beschränkt  zu  denken  möglieb  wäre* 
Dagegen  sind  die  WW.  am  Anfange  des  Participialsatzes  htnod-» 
etwas  störend,  weil  dieser  das  Begleitende  des  fivilav  i'xHV  be- 
zeichnet und  daher  nicht  wohl  eine  neue  Adverbialbestimmung 
verträgt.  fAffivrj^ivog  xiX.]  gedenkend  deiner  (Abschieds-)  Thrä- 
nen,  soll  das  intnod-tiv  begründen,  ist  aber  auf  sonderbare  Art 
eingeschoben.  *iva  /agag  nXriQ.'\  damit  ich  (nämlich  durch  das 
Wiedersehen)  mü  Freude  erfüllt  werde.  Man  bemerkt,  dass  dieser 
Ausdruck  der  Sehnsucht  die  Einladung  nach  Rom  vorbereite;  es 
fehlt  aber  eine  solche  Beziehung  wie  Rom.  1,  11.,  und  der  in 
(A.tfiv,  xtX.  liegende  Beweggrund  fuhrt  nicht  darauf. 

Vs.  5.  vno^rriaiv  Xafißäviov  —  ACFG  17.  all.  Lehm.  Tschdf. 
Xaß&v  —  T%  xrX.]  Ein  nachgebrachtes  Motiv  jenes  imnod-, ; 
nicht  die  Begründung  der  erwarteten  Freude  des  Wiedersehens 
(Mtlhs,)-.  Die  Eriitnerung  fassend  (vgl.  Xi^&ijv  XafiftavHv  2  Petr. 
1,9.,  eine  bei  F.  nicht  gebräuchliche  Phrase,  die  den  Gedan- 
ken schwächt  und  die  Erinnerung  nicht  als  eine  einwohnende 
bezeichnet,  obschon  Ben^. :  „Paulo  externa  quaedam  occasio  aut 
nuncius  a  Timotheo  in  memoriam  revocarat  hujus  fidem^S  zu 
viel  sagt)  oder  nach  der  a.  LA.  die  Erinnerung  gefasst  habend 
(was  unpassend  sich  auf  den  einzelnen  Augenblick  bezieht)  an 
den  in  dir  wohnenden  ungeheuchelten  ( 1  Tim.  1  >  <Ö. )  Glauben. 
i]Tig  Ivi^xfjai  ngcoTov  xrX.]  welcher  zuerst  (d.  h.  eher  als  in  dir, 
vgl.  Rom.  15,  24. ;  nicht  zuvor  [Luth.],  d.  h.  ehedem  =  %o  n^^ 
fov  Job.  19,  39.)  in  deiner  Grossmutter  Lois  und  deiner  Mutter 
Eunike  wohnte.  Ton  letzterer  wird  AG.  16,  1.  gesagt,  dass  sie 
gläubig  war;  und  wahrsch.  wird  ihre  Bekehrung  ebend.  14,  6. 
vorausgesetzt.  Diese  Erinnerung  an  die  Eltern  wie  die  ähnliche 
3,  15.  und  die  Ermahnung^,  22.  verräth,  dass  der  Verf.  sich 
den  Tim.  als  einen  Jüngling  gedacht  hat.  ninuafiai  di  ort 
Kai  iv  ao(\  sc.  IvxaxeT,  nicht  ivoix^au  (Grot.  Msh.  Hdrch.) ,  ob- 
gleich nicht  zu  leugnen,  dass  jene  erste  Ergänzung  einen  Ge- 
danken giebt,  der  nicht  nur  nach  dem  Vorhergeh.  überflüssig 
ist,  sondern  dieses  auch  gewiäsermassen  wieder  in  Frage  stetit 
Wirklich  scheint  der  Verf.  nach  dieser  St.  und  Vs.  13.  3,  14. 
ein  Wanken  des  Glaubens  wie  nach  Vs.  6  ff.  14.  2 ,  1  ff.  einen 
Nachlass  des  Eifers  bei  Tim.  vorauszusetzen  {Mck.) ;  wenigstens 
macht  er  hiermit  den  Uebergang  zu  der  folg«  Ermahnung  (r/i^.). 

Cap.  I,  6  —  14. 

£  r mabnnngfen   an  Timotheus  zur  wackern  unerschrockeneo 
treaen  Führundf  seines  evang;elis  c  hen  Be  r  afs. 

1)  Vs.  6  f.  Ermahnung  zur  kräftigen  Belebung  der  empfan- 
genen Gnadengabe,  di*  rjv  ahlay]  aus  welcher  Ursache  (Vs.  12. 
Tit.  1,  13.),  nämlich  weil  du  den  Glauben  hast,  und  ich  soloheir 
in  dir  voraussetze.     ava^canvQitv  t.  x^*  '^'  »^0  (anzufachen  (wie 
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'einen  scblummemden  Funken  —  also  „  glühete  Tim.  nicht  vom 
Geiste*^  Rom.  12,  11.)  die  Gnadengäbe  Gottes,  d.  h.  nicbt  bloss 
den  heil.  Geist  {Theod.  Mtths.),  sondern  die  zum  Amte  eines 
Kircbenyorstehers  oder  Evangelisten  nöthigen  Gaben  (Chrys.  u. 
A.  Mck*  d.  m«  Kath.  [nur  Lap,  jedwede  Gnadengabe]  Grot,  Msh. ' 
d.  M.).  äta  T.  imd".  ktX,]  Es  ist  nicht  eine  Handauflegung'  wie 
sie  alle  Getauften  erhielten  (AG.  8,  17.),  sondern  was  wir 
4)rdination  nennen  (AG.  6,  6.  13,  3.)  gemeint,  vgl.  1  Tim.  4, 
14.  Das  Anfachen  bezieht  sich  auf  den  Muth  bei  der  Amtsfüh- 
rung (naQQfjala) ,  daher  die  Erinnerung:  oi  yag  tdwxev  xtX.] 
Denn  nicht  gab  uns  ( Christen )  Gott  den  Geist  der  Verzagtheit 
(Nachbildung  von  Rom.  8,  15.,  daher  auch  A'eth.  Chrys.  alic. 
dovXtlag),  sondern  der  Kraft  und  der  Liebe  (der  aufopfernden 
[Hdrch.  Mtths.],  nicht  derjenigen,  welche  alle  Irrlehren  und  SpaU 
tungen  flieht  [Mck.],  wovon  h.  nicht  die  Rede  ist)  und  der  Selbst' 
beherrsehung»  a(oq)goviafx»  eig.  transitiv:  Ermahnung  zur  awq)QO' 
aivfj  (Joseph,  A.  XVII,  9,  2.  B.  J.  II,  1,  3.),  h.  wahrsch.  reflexiv 
(Theod.:  'Iva  a(x)(p^ovia(Of4€v  tc3v  Iv  fjinTv  xivovfxivMv  nad^fjfxaTüiV 
Tijv  aro§cW),  ist  vorztiglich  als  Gegensatz  von  äetXia  .zu  fas- 
sen. Vgl.  Anm.  z.  Tit.  1,  8.  Offenbar  leitet  diese  Ermahnung 
über  zu 

2)  Vs.  8 » — 12.  Ermahnung  die  mit  dem  evangelischen  Berufe 
verbundenen  Leiden  nicht  zu  scheuen,  welche  auf  die  Einladung 
nach  Rom  zu  kommen  vorbereiten  zu  sollen  scheint.  Vs.  8. 
fifj  ovv  inmoxvvdfJQ  ktX.]  Schäme  dich  daher  nicht  {inaiax*  h.  Vs. 
12.  16.  in  Beziehung  auf  Gefahren,  also  stärker  als  Rom.  1,  16.) 
des  Zeugnisses  unsres  Herrn  (Gen.  obj.),  d.  h.  den  Glauben  an 
ihn  zu  bezeugen  und  zu  verkündigen,  nicht  besonders  die  Lehre 
von  dessen  göttlicher  Würde  (ifcfe.),  nicht  dessen  Kreuzestod 
(Chrysl),  nicht  das  von  Christo  abgelegte  Bekenntniss  (Gen. 
subj.),  vgl.  1  Tim.  6,  13.  (Lap.  u.  A.).  lufjdi  if^i  tqv  Siafx, 
ovT.\  noch  meiner  seines  (Philem.  1.)  Gefangenen,  d.  h.  der  Ge- 
meinschaft mit  mir  in  meiner  Gefangenschaft.  aXkd,  avyxaxondd'. 
,  xtX.]  sondern  leide  mit  (nicht  gerade:  mit  mir  [Luth.  Hdrch. 
Mck.])  für  das  Evang.  (Dat.  comm.  wie  Phil,  l,  27.,  Chrys.  Bez. 
Mtths.);  oder  was  gar  nicht  „ungereimt^'  (M.)  ist:  leide  mit  dem 
Evang.  (Theod.  Calv.  Grot.  Msh.  Fl.)  vgl.  Hehr.  11,  15.  x.  6vv.  ^.] 
vermöge  der  Kraft  Gottes,  jenes  (Vs.  7.)  Geistes  der  Kraft. 

Vs.  9«  Der  Verf.  benutzt  den  Anlass  h.  eine  ganz  allge- 
meine mithin  überflüssige  Erinnerung  an  die  christlichen  Heils- 
thatsachen  ähnlich  wie  Tit.  2,  11  ff.  3,  4  ff.  einzuschalten. 
Allgemein  ist  sie,  da  fjfioi^  wie  Tit.  3,  5.  und  wie  tiixtv  Vs.  7, 
auf  alle  Christen  geht,  nicht  auf  F.  und  Tim.  allein  (Amhr.  Msh. 
Hdrchi),  für  welche  besondere  Beziehung  in  der  Allgemeinheit 
des  Gedankens  dur<ihaus  kein  Grund  liegt.  Uebrigens  dient  dem 
Verf..  dieser  Gemeinplatz  dazu  diie  Erwähnung  der  apostolischen 
Berufung  P.  einzuleiten;  ähnlich  1  Tim.  1,  11  ff.  Calv.  Mcki 
finden   freilich    in    der   Erinnerung   an  das,    was  Gott   an   allen 
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Gläubigen  gethan,  eine  Verpflichtung  för  Ttm*^  Croe»  Fl.  eine 
Ermunterung  zum  Leiden,  Bald,  die  Angabe  des  Inhaltes  des 
fiugrvQiov;  alles  diess  aber  hat  keine  exegetische  Begriindiingr. 
WHl  man  den  Gedankenzusammenhang  pressen,  so  enthält  das 
rov  aoHjarTifg  xrX,  eine  Begründung  der  Zuversicht,  dass  der 
Gott,  der  die  Erlösung  gestiftet,  den  Dienern  des  Eyang.  aucb 
Kraft  geben  werde,  rov  ataa*  ^/u.]  Vgl.  Tit.  3,  5.  und  das 
Prädicat  a(axriQ  von  Gott  Tit  1,  3.  u.  ö.  Bei  P.  ist  Gott  nie 
der  Rettende,  xakiaavrog  xXf^aH  ay/a]  Auch  bei  F.  ist  es  Grott» 
der  beruft  (Gal.  1,  6.  Rom.  8,  30.).  Heüig  ist  nicht  ausgexeick- 
nel,  herrlich  (Hdrch.  FL),  nicht  von  Galt  ausgehend  und  dadurch 
ausgezeichnet  (Mck.),  sondern  heiligend  ((^rys.),  zur  Gemeinschaft 
der  Heiligen  führend  (Calov.),  ov  xaxa  tc  l'^a  tj/tioir]  xard  vom 
objeetiven  Beweggrunde,  xav'  Idlav  n^od^ioiv]  subjectiver  Be- 
weggrund; vermöge  seines  eigenen  freien  Vorsatzes  (Rom.  9,  11. 
Eph.  1,  11.).  xai  yugiv  xtA.]  und  (worin  der  Vorsatz  besteht)  der 
uns  in  Christo  Jesu  (als  durch  ihn  zu  vermittelnd,  vgl;  Eph.  1,  4. 
3,  11.)  vor  ewigen  Zeilen  (ngd  twv  aldvwv  1  Cor.  2,  7.)  gegebenen 
Gnade  —  nicht  bestimmten  (Hdrch.) ;  denn  was  Gott  in  der  Ewig- 
keit besclfliesst,  ist  so  gut  als  schon  verwirklicht  in  der  Zeit, 
vgl.  Job.  17,  11.  Croc.  verwirft  mit  Recht  die  lutherische  Vor- 
stellung (/.  Gerh.):  „propositum  quo  decrevit  Dens  credentes 
salvos  facere.  ^^  Offenbar  liegt  dies  propositum  jenseit  alles 
erst,  durch  die  Erscheinung  Christi  möglichen  Glaubens. 

Vs.  10.  ipavfQwd'iTaav  xrX.]  die  aber  nun  geoffenbart  ist 
(nicht  bekannt  gemacht ,  sondern  verwirklicht  [  Theod,  ] ,  nach 
Ildrch,  Beides,  vgl.  Col.  1,  26.)  durch  die  Erscheinung  (Tit  2, 
11.  3,  4.)  unsres  Heilandes  J.  Chr.  xaragyi^aavTög  fiiv  t.  d-av.] 
der  den  Tod  vernichtet  (dem  Tode  die  Macht  genommen,  Luth.): 
nach  der  gew.  Erkl.  thatsächlich  und  objectiv  wie  1  Cor.  15, 
26.  Hebr.  2,  14.  von  der  Vernichtung  des  Todes  durch  den 
Tod  J.;  dgg.  nach  Msh,  l.  Ausg.  wegen  des  folg.  Gegensatzes 
in  subjectiver  Beziehung  von  der  Vernichtung  der  Macht  des 
Todes  über  die  Gemüther  oder  der  Todesfurcht;  und  wenn  äiot 
T.  evayy.  zu  beiden  Particc.  gehörte,  so  wäre  diese  Fassung 
durchaus  nothwendig.  Aber  der  Ausdruck  und  Begriff  der  To- 
desvemichtung  scheint  doch  kaum  von  der  Beziehung  auf  den 
Tod  J.  abgetrennt  werden  zu  können.  .  qxoTiaavTog  di  xrXJ]  da- 
gegen Leben  und  Unsterblichkeit  (letztere  Epexegese  ist  nicht  be- 
stimmt von  der  Auferstehung  des  Leibes  zu  verstehen  mit  Msh. 
Hdrch,)  ans  Licht  der  Erkenntniss  gebracht  (nicht  bewirkt  und 
bekannt  gemacht  [Mck.  Brtschn.],  vgl.  ipwrl^iv  1  Cor.  4,5.; 
Theod.  etwa^  zu  bestimmt:  nQOfirjvvaavrog)  durch  dasEvang.  Hierin 
zeigt  sich  jedenfalls  eine  starke ,  Hervorhebung  des  doctrinalen 
Elements.  Man  findet  h.  den  Gedanken,  der  Streiter  Christi 
dürfe  darum  den  Tod  nicht  fürchten;  aber  Vs.  12.,  wo  davon 
die  Anwendung  gemacht  sejn  sollte,  wird  davon  gänzlich  ge« 
schwiegen  und    ein   anderer  Beweggrund   geltend   gemacht.  -*< 
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Vs.  11.  dg  o]  8€.  evayylktov.  Fabch  GroL:  totam  illiid,  quod 
praecessit,  respicit  hi&tiv  iyfj!'\  ich  gesetzt  (bestimmt)  wurde, 
vgl.  1  Tim.  1,  12.  2,  7.  xj^qv^  xtX.]  drei  Prädicate,  von  denen 
jedes  durch  das  folg.  genauer  bestimmt  wird:  wesswegen  die 
Auslassung  von  i&veiv  in  A  17.  fehlerhaft  erseheint  Ganz  pa* 
rallel  1  Tim.  2,7. 

Vs.  12.  dl*  ^v  ahlav]  um  welcher  Ursache  wilien,  näml.*weil 
ich  Apostel  bin.  tavra  naaxcS]  dieses,  die  Gefangenschaft  Vs.  8. 
ovK  inaiaxivofiat]  ich  sMime  mich  dessen  nicht,  lasse  nicht  mei- 
nen Mudi  dadurch  beugen,  olda  yag  xrX.]  denn  ich  weiss,  auf 
wen  ich  mein  Verirauen  gesetzt  habe  (nicht:  an  wen  ich  geglaubt 
habe,  oder  glaitbe,  Luüi.).  Er  meint  Gott  (TAeod.  GroL  Hdrch,), 
vgl.  Tit.  3,  8.  AG.  27,  26.,  auf  welchen  allein  das  Folg.  passt; 
nicht  Jesum  (Msh,  Mck.  Mlths.),  an  welchen  vielmehr  bei  dg  t. 
7^.  ix*  zu  denken  ist,  vgl.  Vs.  18.  (Das  Perf.  dieses  ZW. 
Tit.  3,8.,  nie  bei  P.)  oxi  d^imgtog  ia%i\  Das  ist  jene  ävvaftig 
Vs.  8.;  vgl.  iwarog  von  Gott  Rom.  11,  23.  14,  4.  2  Cor.  9,  8. 
T^if  naQu&fjxtjv  —  Cod.  23.  all.  Chrys.  Theoph.  nagaxatad^^xfjv, 
wie  auch  der  gew.  T.  Vs.  14.  1  Tim.  6,  20.  hat,  die  attische, 
jenes  die  hellenistische  Form  (Moeris,  vgl.  Lobeek  ad  Phrjn. 
p.  313.),  aber  auch  bei  Herodot.  vorkommend,  beide  bei  den 
LXX  —  fiov  q)vXa^ai  xrX.]  meine  Hinterlage  zu  bewahren  auf 
jenen  Tag  hin*  Die  Wortbedeutung  Hinlerlage,  deposilum,  Anver» 
trautes  ist  nicht  zwflh.,  wohl  aber  die  damit  bezeichnete  Sache. 
Im  Widerspruche  mit  d.  m.  AusU.  (Calv.  Beng.  Krbs,  Mck. 
Brtschn.  u.  A.)  ist  h.  und  Vs.  14.  1  Tim.  6,  20.  derltelbe  Be- 
griff vorauszusetzen  (denn  wie  hatte  ein  Schriftsteller  dasselbe 
Wort  kurz  darauf  in  einem  andern  Sinne  brauchen  können  ohne 
die  Verschiedenheit  anzudeuten?),  mithin  jede  Erklärung  zu  ver- 
werfen, die  nicht  zu  allen  Stellen  passt.  Vor  allen  Dingen 
kommt  es  auf  den  Genitiv  /uov  an,  der  1)  als  Gen.  sub|.  ge- 
nommen werden  kann,  so  dass  tj  nagad:  fiov  da^  von  mir  Gott 
Anvertraute  wäre.  Aber  was  könnte  P.  Gott  anvertraut  haben? 
Nicht  a)  den  Lohn  (Theoph,)  ader  die  Krone  der  Gerechtigkeit  4, 
8.'(Bez,  Calov,  Wlf.  Mck»);  denn- diess  setzte  voraus,  dass  diess 
ein  Eigenthum,  ein  Selbsterrungenes,  nicht  ein  Gnadengeschenk 
wäre;  auch  nehmen  die  Anhänger  dieser  Erkl.  nagad^xri  in 
dem  unbestimmten  sprachwidrigen  Sinne  eines  Schatzes  (1  Tim. 
6,  19.)  oder  dessen  was  anoxinm  (so  auch  Mtlhs.);  —  nicht 
b^die  Seele,  vgl.  1  Petr.  4,  19.  Luk.  23,  40.  (Beng.);  denn 
nimmt  man  Seele  im  Sinne  von  Leben,  so  erhält  man  den  zumal 
mit  dg  t.  ^fi»  ix*  ganz  unpassenden  übrigens  eines  auf  Tod 
und  Leben  gefassten  Glaubenszeugen  unwürdigen  Gedanken, 
dass  Crott  ihm  das  Leben  erhalten  könne ;  denkt  man  dabei  aber 
an  das  HeU  der  Seele,  so  fällt  diese  Erklärung  zusammen  mit 
der  c)  vom  Heile  der  Seele  {Ambr,  Calv.),  welche  einen  zu  vagen 
Gedanken  giebt  Zwar  kann  dafür  Phil.  1,  19.  tov%6  fioi 
änoß^atTcu  dg' atiüTfjgiav  angeftihrt  werden;   aber  dort  folg^  so- 
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gleich  das  was  der  Ap.  selbst  fär  diese  seine  awTfjQia  thmi 
werde,  während  nach  dieser  ErkL  h.  jedes  Verpflichtungs - Alo- 
ment  fehlen  wurde  und  Alles  Gott  überlassen  wäre,  s.  unten 
2.  b.  Uebrigens  passt  keine  dieser  Erklärungen  zu  Vs.  14. 
Man  muss  es  also  2)  mit  dem  Genit.  poss.  yersuchen,  so  dass 
nag,  fiov  das  mir  Anvertraute  ist  Darunter  hat  man  verstan- 
den a)  den;^i7;  Geist  (l'heod.)^  aber  diess  passt  nicht  zu  Vs. 
14.  wegen  des  diä  Ttvtvfi.  a>^.;  —  b)  den.6r/au&en  und  die  Pre- 
digt {Chrys.,  der  auch  an  die  anvertrauten  Gläubigen  denkt), 
oder  letztere  allein:  das  Wort,  die  Lekre  (Bald.  Gntl,  Msh.  Fl.), 
welches  fast  Alle  bei  Vs.  14.  annehmen  (und  dafür  lässt  sidi 
2,2.  benutzen);  oder  bestimmter  und  allein  richtig:  dtM  Apostel- 
amt  (Lap.  Lösn,  Hnr.),  welches  P.  bekanntlich  als  ein  anver- 
trautes  Haushalteramt  (1  Cor.  9,  17.)  mithin  als  eine  heUige 
Pflicht  oder  Schuldigkeit  (Rom.  1,  14.)  betrachtet  Hierzu  passt 
am  besten,  dass  Gott  es  ihm  bewahren  soll:  er  soll  ihm  nämlich 
die  Kraft  verleihen  es-  in  Verfolgung  und  Tod  treu  zu  verwal-* 
ten  (sowie  der  Friede  Gottes  in  Christo  Jesu  bewahren  soll, 
Pbil.  4,  7.),  damit  er  einst  an  Jenem  Tage  des  Gerichts  Rechen- 
schaft ablegen  könne,  welcher  letztere  Gedanke  h.  wesentlich 
ist  Nur  Bald,  hat  das  Richtige  getroffen,  während  Msh.  Hdrch. 
FL  den  unpassenden  Gedanken  fassen,  Gott  werde  das  Evang. 
bis  ans  Ende  der  Tage  erhalten.  Aber  ^  ^fi.  Ix,  ist  weder 
bloss  der  jüngste  Tag  noch  der  Todestag  (Lösn.).  Vs.  14. 
soll  Tim.  selbst  die  schöne  Hinterlage,  d.  i.  in  Beziehung  auf 
ihn  das  Evangelisten  -  Amt  das  P.  (nicht  unmittelbar  Gott)  ihm 
anvertraut  hat  (Vs.  6.),  bewahren  durch  den  heü.  G^ist,  was  offen- 
bar ein  ganz  analoger  Gedanke  ist,  nur  dass  da  die  mensch- 
liche Kraft  unter  göttlicbem  Beistande  selbst  handelt,  c)  Die 
Seele  verstehen  unter'  dem  von  Gott  Anvertrauten  FesseU  LBs. 
(nach  Wlf.)  Krbs,  Brtschn.  nach  der  Vorstellung  des  Joseph. 
B.  J.  Ul,  8,  5.  Phil,  qnis  rer.  div.  her.  p.  499.  Herrn.  Past. 
II,  3.;  aber  es  gilt  von  dieser  Erld.  das  gegen  1.  b.  Gresagte. 
Schon  mehre  alt  Ausll.  b.  Croc.  vereinigen  melurere  oda^  alle  diese 
Sinne,  welchen  bequemen  Weg  auch  Muhs.  einschlägt,  der 
unter  der  naQad-.  versteht:  „den*  evangelischen  Lebensgehalt 
welchen  der  Ap.  in  seiner  berufstreuen  christlichen  Entwicl^lung 
und  tbatkräftigen  Bewährung  errungen  (erübrigt)  hatte^^  (!)• 

3)  Vs.  13  f.  Emüihnung  zur  treuen  Führung  des  Lehramtes, 
ohne  Verbindung  mit  dem  Vorhergeh.  und  ohne  alle  Beziehung 
auf  die  Einladung  nach  Rom.  vnoiintjoaiv  txt  jctA,.]  Das  (nicht 
ein  [Fl.^,  denn  der  Art.  kann  vor  dem  bestimmenden  Genit  feh- 
len, wogegen  ich  den  Mangel  desselben  vor  iyiaiv.  Xoy.  nur  da<- 
durch  zu  erklären  weiss ,  dass  dem  Verf.  dieser  Ausdruck  ein 
ganz  geläufiger  [wie  v6f^ogn.  a.]  geworden  war)  Vorbild  (vnotvn. 
=  Tvnog,  vgl.  1  Tim.  1,  16.;  nicht  Abrtss  [Fl.]  oder  gar  sf^mft- 
licher  Abriss  nach  Herder,  Schrad.,  welcher  Letztere  an  die  otio- 
fivt]f40viifiaTa  r&v   anoar.  des   Just.  M.   denkt!)   der  gesunden 


Cep.  I,  13  —  18.  33 

Lehren  (Tit.  1,9.)  welche  du  von  mir  gehört,  habe  (behalte, 
1  Tim.  1,  19.  3^  9.;  ähnlich  f>w  ivroli^v  Joh.  14,  21.)  in 
Glaube  und  Liebe  in  Christo  J.  (Eph.  1,  15.  1  Tim.  1,  14.), 
eine  Ermahnung,  welche  wie  die  ähnliche  3,  14.  den  Tim.  sehr 
tief  stellt.  —  Vs.  14.  vgl.  Vs.  12. 

Cap.  I,  15  —  18. 

Nachrichten  von   dein    untreuen    und    treuen    Verhalten 
gewisser  Brüder, 

womit  wahrsch.  dem  Tim.  eine  Warnung  und  eine  Ermunterung 
gegeben  werden  soll.  Vs.  15.  olöa^  tovto]  du  weisst  dieses. 
Diese  Voraussetzung  der  Bekanntschaft  mit  dem  Benehmen  klein- 
asiatischer Christen  lässt  schliessen,  dass  Tim.  sich  in  Klein- 
asien authielt;  Vs.  18.  weist  sogar  nach  Ephesus  hin.  on  an- 
iQjQaq)7jaav  fde  ndvng  ol  iv  tjj  Idöla]  dass  sich  von  mir  abgewendet 
haben  (Tit.  1,  14.,  d.  h.  mich  verlassen  haben,  iyxariXmov  4,  16. ; 
nicht :  von  mir  losgesagt.  Mich.  Mck.,  welcher  Letztere  an  Irrlehrer 
denkt)  alle  in  Asien  (Asia  procons.)  Befindlichen.  Nach  Analogie 
des  Folg.  und  der  vorausgesetzten  Lage  des  Ap.  haben  sie  die- 
ses in  Rom  gethan,  von  wo  sie  wieder  nach  Asien  zurückge- 
kehrt sind,  wesswegen  es  ot  iv  xfj  Ida.  st  ol  und  r.  14»  heisst 
(Beng.  Msh.  Fl.  Mtths.;  anders  Mck.,  der  um  seiner  Hypothese 
willen,  die  Gegner  4es  Ap.  in  Kleinasien  hätten  die  zweite  Ge- 
'l&UDgenschaffc  desselben  als  Vorwand  benutzt  sich  förmlich  von 
ihm  loszusagen,  auf  dem  iv  besteht).  navTeg  ist  natürlich  auf 
diejenigen,. die  in  Rom  waren,  zu  beschränken,  wv]  st.  ^§  wv. 
0öy.  X*  ''Ep/4.]  unbekannt.  Auffallend  ist,  dass  h.  nur  über  die 
Treulosigkeit  der  Kleinasiaten  geklagt,  das  ähnliche  Verhalten 
Anderer  dagegen  erst  später  4,  10.  erwähnt  ist. 

Vs.  16 — 18.  Dieser  unerfreulichen  Erfahrung  wird  eine 
erfreuliche  entgegengesetzt,  die  der  Ap.  mit  einem  gewissen 
Onesiphorus  gemacht  hat,  der  in  Ephesus  wohnhaft  und  damals, 
nicht  mehr  am  Leben  gewesen  zu  seyn  scheint,  weil  zuerst 
seinem  Hause  (Familie)  und  nachher  zwar  auch  ihm  selbst,  aber 
für  den  Gerichtstag  Barmherzigkeit  gewünscht,  und  ersteres 
4,  19.  ohne  ihn  gegrüsst  wird.  noXkdxig  /xe  dv^tl/vl^e]  oftmals 
hat  er  mich  erquickt  {dvinavaa  Phü'em.  7.),  nach  d.  M.  geistig 
durch  Beweise  von  Theilnahme  u.  s.  w. ,  nach  Msh.  aber  auch 
leiblich  mit  Speise  und  Trank  u.  s.  w.,  an  welches  Letztere 
vielleicht  allein  zu  denken,  t.  aXvaiv  xrX.]  meiner  Ketle  (Ge- 
fangenschaft) sc/iämle  er  sich  nicht,  d.  i.  scheute  sich  nicht  mir 
dem  Gefangenen  Theilnahme  u.  s.  w.  zu  beweisen,  yevofitvog 
iv  ^Pcif^jj]  da  er  in  Rom  war,  viell.  in  Handelsgeschäften,  anov- 
öaiSjiQOv]  geflissentlich.  Ueber  diesen  und  den  folg.  Compar. 
Win.  §.  36.  3.  äi^  ain^  o  xv^.  xrX.]  es  verleihe  ihm  der  Herr 
Barmherzigkeit  zu  finden  (MUhs.  nimmt  ein  in  der  That  ganz 
Db  Wbttb,  Haadb.  H,  5.  zw.  A.  3 
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kedentangsloMs  Wortspiel  wat  dem  vorhergefa.  tvft  an!)  vom 
Herrn  ( als  wemi  es  kiesse  erkmgtn  st.-  finden;  den  Dat.  hakem 
Tbeod.  D*  C  ctar.  gem.  81aiv.)  an  Jenem  Tage  (des  Gerichts). 
xvgtog  kann  nickt  das  nänliehe  Skili^eet  bexetcknend  das  sweüe 
Mal  statt  des  Pron.  refl.  stehen  (Chrys.  mid  A.  Mok,};  denn  eiae 
solche  Redeweise  wäre  gar'  zu  unbeholfen  (anders,  was  hei 
Win.  §.  22.  2.  angeführt  ist);  auch  würde  das  „Verleihen'^  und 
,,  Finden '^  übel  zusammenstimmen.  Sind  es  aber  zwei  verschie- 
dene Subjecte,  so  ist  nicht  das  erste  Christus  und  das  zweite 
Gott  (D*  E  dar.  all.  lesen  di^;  Fl,),  sondern  umgekehrt  das 
erste  Gott,  das  zweite  Christus,  weil  er  der  Richter  ist  (1  Tim. 
6,  14.  1  Cor.  1,  8.  u.  a.  St),  h  ^Rpfam]  vielleicht  zur  Zek 
der  Anwesenheit  des  Ap.  iiaselbst»  di/ixovfjae]  nicht  gerade  ^o* 
(LA.  d.  Codd.  31.  alL  Verss.  ^'d.  m,  Ausll.),  auch  nicht  -gotg 
uylot^  (Hdreh.),  sondern  allgemein  von  chriaüichen  Dieiisäei- 
stungcB  Unterstützungen  Verpfiegungen  u.  dgl. 

Cap.  II. 

Fortgesetzte  ErmahBaiigeit 

1)  Vs.  1  f.  zur  geislüd^en  Erslarktmff  und  treuen  FartpßoMr 
Mung  der  Lehre,  Mit  olv  wird  nach  Chrys,  Theoä.  Est,  Croem 
Hdreh,  Mck.  an  das  Ziuüchstvorhergeh.  angeknüpft,  und  ass 
jenen  Erfahrungen  ein  Beweggrund  genommen ;  nach  Msh.  Muhs, 
dient  iÄv  zur  Anknüpfung  an  1 ,  13  f.  Jenes  ist  der  SteUung 
und  dem  <n;,  welches  den  Tim.  theik  den  Treulosen  entgegen-, 
theils  dem  treuen  Onesiphorus  gleichstellt,  angemessener.  Indes- 
sen schliesst  sich  diese  Ermahnung  der  Sacl^  nach  wirklich  a» 
obige  1 ,  13  £  an.  ivdwa^w  iv  %fj  x^(f,  xr>L]  Erstarke  (Epik 
6,  10.;  nicht:  befestige  dich,  Hnr.)  in  der  Gnade  (nicht:  diirdk 
die  Gnade,  Chrys.  Theod.  Luth,  Bez.  Msh.  Hdrch.  FL;  tv  bezeich- 
net wie  Eph.  6,  10.  das  Element  oder  den  Grund)  die  in  'Chr. 
/.  ist  (1»  9.),  d.  h.  nicht  im  LekranUe  (Ambr.  Calov.  R$m.),  nicht 
im  christL  Glauben  (Hnr.)^  auch  nicht  etwa  in  der  Gnadengake 
(1,  6.),  sondern  in  dem  durch  göttliche  Gnade  mitgetheiltea 
Leben  und  Geiste^  in  welchem  die  Quelle  aiier  Kraft  liegt,  so 
dasSk  man  diese  in  ihr  findet  und  aus  ihr  schöpfit.^  Worin  aber 
soll  Tim.  diese  Kraft  beweisen?  Nach  Vs.  3  ff.  in  muthiger 
Duldung  (Chiys.  Hdrch.),  diese  aber  wird  dock  nur  als  ein  Mit- 
tel der  rechten  Führung  des  Lehramts  (1,  14.)  angesehen,  und 
daher  schliesst  sich  in  raschem  unvermitteltem  Uebergange  die 
Ermahnung  Vs.  2.  an:  fi  ijxovaag  xrX.]  begreift  die  ganze  apo- 
stolische Lehre,  vgl.  1,  13.  öta  ttoAAiöv  /ÄOQjvQiay]  iia  ver- 
mittelst h.  von  der  vermittelnden  Gegenwart:  inlervenientiöus  multis 
testibus  (Win.  §.  51.  i.  S.  453.),  ähnlich  wie  Ivdtmov  1  Tim.  6, 
12.:  Chrys.  Theod.  Calv.  Bez.  Est.  Calov.  Msh.  Mtths^  verstehen 
dies«   zu  allgemein  von  denen,   welche  den  Unterricht  des  Ap. 


Ci^  II,  2— ft.  35 

mit  angehört;  bews^r  (nach  I  Tim.  6,  12.  rgl  4,  14.  2  Tim. 
1 ,  6.)  von  d«p  in  Gegenwart  der  Presbyter  voHzogenen  Ordi- 
natien  AreU  Beng.  Wlf,  Hnr,  Fl,,  oder  von  dem,  der  Tanfe  vor- 
angegangenen üoterrickte,  so  dass  u  ^ietwmtg  mX.  correlat  mit 
der  xaXf}  ofioXoyla  in  jener  ersten  Sit  ist;  nicht  naeh  Mek.  Sm 
—  /U€e()T.  3i=  hta  n^öffffiia^  1  Tim.  4,  14.  Falsch  ergänzt 
Hdrch.  fiagti^goi^figtfia,  da  docb  d.  WW.  Z|im  Verbo  geboren, 
und  schon  ans  dem  gleieben  Grunde  ist  es  verwerflich  mit  dem. 
Alex*  Oeo«  Ciar/  Dtus,  Grot.  an  die  Zeugnisse  des  A.  T.  oder 
der  Proplieten  insbesondere  zu  denken.  rctvTa  ntx^d^ov}  dieses 
veriraue,  öbergieb  znr  Aufbewahmng  (Lok.  12^  48.),  oder 
empfieM  (AG.  14,  23.),  lege  ans  Herz  (1  Tim.  1,  18.).  7ti(jt()tiS 
ar&gwnotg]  Ireuen  (nicht:  gläubigen,  obgleich  sie  als  solche  vor- 
anägesetzt  werden)  Männern,  welche  fähig  seyn  werden  aueh  Andere 
zu  lehren.  Es  ist  also  nicht  vom  gewohnlicben  Unt<»Yicbte  die 
Rede  wie  4,  2.  &  Tit.  2,  1  ff.  3,  1  ff.  8.  1  Tim.  4,  13  ff.; 
aber  oncb  nicht  von  Anstelhing  von  Lehrern  während  der  Ab- 
wesenheit des  Tim.  (Hnr»),  sondern  allgemein  von  der  Fort- 
pfianznng  der  apostoL  Lehre  anf  Andere  oder  von  der  Ausbildung 
von  Evangelisten  (nach  Msh»  die  erste  Spur  einer  theologischen 
Schule).  Wie  Timoth.  sein  „Anvertrautest*  'bewahren  soll  (I, 
14.),  so  soll  er  te  h.  weitar  überiiefem  (na^uti^tad-ui  entspricht 
dem  naQud^xff  Vs.  14«,  jedoch  nur  zum  Theil,  da  letzteres 
das  Lekramt  ist).  Offenbar  abw  steht  diese  Ermahnung  in 
keiner  Verbindung  mit  der  Einladung  nach  Rom,  sondern  bezieht 
sich  eher  auf  den  bisherigen  Wirkungskreis  des  Timotheus. 

2D  Vs.  ^-^13.  Brmahming  zum  Leidetukefmpfe  für  d€Ls  Evan- 
gdium^  VSr  3.  ai>  otrv  xaatonudifaov]  Die  Wiederholung  des  ov 
eip  ist  schleppend,  und  daher  die  LA.  evyxax&ua&rjaav  nach 
ACT*  B*  EFG  17.  all.  ohne  ab  o^,  das  auch  in  mehr.  Verss. 
fehlt,  weit  ansprechender,  obschon  Wiederholung  aus  1,  8.  — 
Es  fillgen  nun  a)  Vs.  4 — -7.  Verpftiehlungs  -  %end  Ermunterung s- 
ffrümde  in  drei  Beispieien:  a)  dem  naheliegenden  eines  oj^ativ- 
dfiipog]  Kriegsäienslthuenden»  'ifxnX^xtreu]  verstrickt,  verwickelt  sich 
als  in  etwas  Hinderiiches,  vgl.  2  Petr.  2,  20.  joig  t.  ßipv 
ng<0ff»m:iiatg\  in  die  Geschäfte  des  Lebens,  als  Rechtshändel,  Han- 
delsgeschäfte {Ambro»,  de  ofßc.  1,  36.  a.  Blgg.  b.  Wtsl.);  doch 
wird  wohl  vorzüglicb  au  letztere  gedacht,  vgl.  Luk.  19,  13. 
^hu  T»  oTQmtQXaytiomrti.  xiX."]  damit  er  dem  Heersammkr  (Führer) 
gefalle.  Buchstäblich  ist  die  vom  kathol.  Kirchenrechte  und  Mek. 
gemachte  Anwendung,  dass  Tim.  und  alle  Geistlichen  solche 
Geschäfte  zu  meiden  haben ;  der  Gedanke  ist :  er  solle  sich  ganz 
der  Sache  Christi  hingdben. 

ß)  eines  Wettkämpfers,  Fechters,  Ring««,  vgl.  1  Cor.  9, 
24  ff.  u.  d.  Anm.  Vs.  ö.  u^Xita  hei  den  Att.  arbeiten,  dulden, 
li.  wie  bei  Spätem  s.  v.  a.  a^Uvm  =r  ayatvl^ofim.  iav  Si 
xaf]  wenn  aber  auch ,  setzt  einen  andern  Fall  f  nicht  ist  iai^  xai 
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als  wenn  schon,  wenn  gleich  znsaramenzuzieheB  (Luih»  Msh.  Ft), 
als  wäre  der  Sina:  wenn  auch  Einer  kämpfet  (M$h.  schaltet  gar 
ein:  und  sieget),  aber  nicht  gesetzmässig  kämpfet,  so  wird  er  doch 
nicht  gekrönt.  areq^aiwovTai]  =2  XofißävH  t«  ar&p,^  t«  ßQetßä^or 
1  Cor.  9,  24  f.  iäv  f^tj  vofiifiiog  ad-X*]  es  sei  denn  dass  er  ge- 
setzmässig gekämpft  hat,  d.  h.  allen  Gesetzen  d^  Kanipfsptele, 
besonders  dem  iyxQO^eviO^ai  1  Cor.  9,  25.,  unterworfen.  Galen. 
comm.  inHippocr.  1,15.:  ol  yv/tvacrai  u.  ot  vofilfiwg  a&Xovv- 
rtg  Inl  fiiv  rov  aglarov  riv  oqxov  fiwov  iaS'lovüi,  inl  j3i  rov 
Sdnvov  To  xQ^ag*  Ärrian.  Epictet.  lli,  10.:  ••  •  •  ei  vofiifiwg 
ij &Xfjaagj  d  (fpayeg  oaa  3tt,  d  iyvfivaod'fig ,  d  rov  aXtimov 
^xovaag  {Wlsl.). 

y)  eines  Landbaners.  Vs.  6.  xir  xonmrra  ytwgyhv  Set 
nQwxev  Twp  xa^ah  fitraXafißaifity}  Eine  Versetzung  statt:  rip 
rwv  xotgndfv  furaXa^ßaruv  ^{Xovta  ytWQy.  Sit  tiq&tov  xomS» 
{Win.  §.  65.  4.  8.  640.;  äbDlicb  WakefUld  sylv.  crit.,  Calv.  Bez. 
Wlf.  Rsm.  u.  A.)  halte  ich  für  ganz  unmöglich;  auch  ist  nicht 
mit  GroL  Hnr.  ngonov  als  demum  zu  fassen,  oder  mit  Hdrch. 
zu  xoniwvja  ein  nur  hiazuzudenken ,  obschon  dieses  Beiwort 
einen  wesentlichen  Gedanken  ausdrückt.  Der  wortgemässe  Sinn : 
Der  arbeitende  Landbauer  muss  zuerst  (vor  Andern)  der  FrüchU 
gemessen,  d.  h.  seinen  Lohn  haben  (vgL  die  dem  Verf.  wahrsch. 
vorschwebenden  Stt.  1  Cor.  9,  7.  10.)  enthält  den  passend 
zur  Ermunterung  dienenden  ( aber  fireilich  von  Vs.  4  f.  abwei- 
chenden und  daher  den  Ausll.  sich  verbergenden)  Gredanken: 
Arbeite  für  das  Evang.,  so  hast  du  einen  auszeichnenden  Lohn 
für  deine  Arbeit  zu  erwarten,  vgl.  Dan.  11,  3.  Matth.  13,  43. 
19,  28.  Ganz  ungehörig  ist  die  Deutung  auf  den  dem  Lehrer 
gebührenden  leiblichen  Unterhalt  (Ämbr.  Pelag.  Msh.  [welcher  die 
Hebung  eines  auf  Vs.  4.  gegründeten  Einwurfs  darin  fiudet] 
Mich,,  wgg.  schon  Chrys.).  Schwerlich  lieg^  der  Gedanke  darin: 
iv  avxa  jy  xötwji  ^  avslioaig  (Chrys.  Theoph.);  oder:  Aer  Leh- 
rer^ müsse  zuerst,  was  er  lehre,  sich  aneignen  und  ausüben 
(Äthan.  Clar.) ;  am  wenigsten  der :  P.  müsse  vom  Tim.  die  ersten 
Früchte  einernten  (Beng.).  Auch  finden  darin  Chrys.  Mek.  mit  Un- 
recht eine  Verweisung  zur  Geduld  wegen  Verzugs  der  Belohnung. 

Vs.  7.  Als  wenn  die  (mit  Ausnahme  des  letzten)  ganz 
leichten  Gleichnisse  für  Tim.  schwer  zu  verstehen  seien  (nicht 
um  ihm  die  darin  liegenden  Gedanken  zur  Beherzignng  zu 
empfehlen  [Calv.  Hdrch.  Mtlhs.]  wogegen  deutlich  das  folg.  Swtf 
....  avviaiv),  fügt  der  Verf.  hinzu:  voai  xtX.']  Verstehe  (nicht: 
merke  [Lulh.  Beng.  n.  A.]  vgl.  Matth.  24,  15.  Eph.  3,  4.  20.) 
was  ich  sage.  Swfj  —  ACDEFG  17.  all.  Vulg.  all.  Ambr.  all. 
Lehm.  Tschdf.  dotau  —  yuQ  aoi  xtX.'\  Denn  (nicht:  überhaupt 
[jR.];  nicht:  a&er  [Wlf.];  nicht  ist  es  überflüssig  [Äsm.];  es 
rechtfertigt  die  bei  jener  Aufforderung  gemachte  Voraussetzung) 
es  möge  —  and.  LA.  es  wird  —  dir  der  Herr  Einsicht  geben  (in 
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diesem  und  überhaupt)  in  allen  Stücken.     Die  HintiberäEiehnng  von 
iv  naaiv  zum  folg*.  Vs.  (Battier  b.  Wlf.)  ist  ganz  unsehicklicb. 

b)  Vs.  8 — 13.  Eine  weitere  Ermunterung  durch  Hinweisung 
auf  die  Auferstehung  Christi  das  eigene  Seispiel  und  die  christliche 
Hoffnung.  Vgl.  Storr.  diss.  in  epp.  P.  min.  Opusce.  III.  339  sqq. 
Vs.  8.  fivrj/ÄOVivt  )ctX.]  Gedenke  (zu  deiner  Ermuthigung,  vgl. 
Vs.  1.;  nur  Theod.  Calv,  Est.  scheinen  eine  bloss  dogmatisch- 
polemische  Beziehung  anzunehmen,  oder  fassen  sie  doch  vor- 
zugsweise ins  Auge)  dass  J.  Chr.  auferweckt  ist  von  den  Todien, 
oder  genauer:  Jesu  Christi  als  eines  der  auf  erweckt  ist  u.  s.  w., 
vgl.  Win.  §.  46.  1.  AQ.  24,  10.  ix  an^g^atog  Jaßii]  sc.  rbv 
y(v6f4evov  (Rom.  I,  3.)>  eine  Ellipse,  die  besonders  in  Ansehung 
des  bei  dem  (noch  dazu  nachgebrachten)  Beiworte  unentbehr- 
lichen .Art.  hart  und  nur  aus  einer  gebräuchlichen  Bekenntniss- 
Formel,  wo  in  etwas  anderer  Verbindung  der  Art.  fehlte  und 
fehlen  konnte,  erklärlich  ist.  Das  nicht  ohne  Nachdruck  diese 
Stellung  einnehmende  (Mtths.  gg.  Mck.)  Beiwort  soll  den  mensch- 
lichen Ursprung  J.,  nicht  dessen  königliche  Herrschaft:  (Strr.), 
nicht  die  in  ihm  erfüllten  Verheissungen  Davids  (Gral.)  bezeich- 
nen und  zwar  im  Gegensatze  mit  dem  Doketismus  (Chrys.  Theod. 
Pelag.  u.  A.vgl.  Äawr  102.);  wesswegen  hinzugesetzt  wird: 
xa%&  T.  Aayy.  fi.'\  im  Gegensatze  mit  einem  andern  Evang. 
(ohne  solchen  Rom.  2,  16.  16,  25.).  Da  ivayy,  h.  wegen  des 
Folg.  das  vom  Ap.  verkündigte  ist,  so  ist  Baur^t  (S.  99.)  Ver- 
dacht, dass  der  Verf.  das  Evang.  Luc.  gemeint  habe,  unstatthaft, 
vgl.  Mtths. 

V.  9.  iv  c5]  in  welchem,  d.  h.  in  dessen  Verkündigung, 
Phil.  4,  3.  1  l^hess.  3,  2.  2  Cor.  10,  14.;  nicht:  in  welchem 
fnssend  (Mtths::  darin  wurzele  sein  gegenwärtiges  herbes  Ge- 
sdiickf),  nicht:  um  dess  willen  {Hdrch.  Fl.  d.  M.).  aXX'  h  Xoy. 
T.  1^.  xtA.]  doch  das  Wort  Gottes  (==  Evang.,  nur  seinem  gött- 
lichen Charakter  nach  bezeichnet;  nicht:  die  evangelische  Le- 
benssubstanz, Mtths.)  ist  nicht  gebunden,  d.  h.  wird  frei  verkün- 
ligt,  sowohl  von  mir  selbst,  vgl.  4,  17.  AG.  28,  31.,  als  von 
Andern,  Phil.  1,  12. 

Vs.  10.  Si&  ToiTo]  desshalh ,  näml.  weiJ  das  W.  G.  nicht 
gebunden  ist  (Beng.),  wobei  aber  mehr  der  positive  Gedanke 
der  grossem  Verbreitung  desselben  hervortritt  (Croc),  so  dass 
das  Folg.  die  nähere  Bestimmung  davon  ist:'  diä  t.  ixXtKre'dg 
xtXJ]  um  der  Auserwählten  (Tit.  1,1.)  willen,  d.  h.  solcher, 
denen  noch  nicht  gepredigt,  deren  Auswahl  noch  nicht  ver- 
wrritlicht  ist  (im  deutlichen  Widerspruche  mit  dem  Folg.  begrei- 
fen Croc.  Hdrch.  Mtths..  auch  Solche  mit,  die  bereits  bekehrt 
sind,  und  verstehen  Grot.  Fl.  nur  Letztere  darunter),  damit  auch 
sie  (wie  die  schon  Gläubigen)  des  Heiles  theilhaflig  werden,  aber 
nicht  durch  P.  Befreiung  (Hrn.),  sondern  durch  seine  Standbaf- 
tigkeit  und  den  von  ihr  gemachten  Eindruck  (Msh.).  Jenes  Sta 
rovTo,  worüber  Mck.  Mtths.  ganz  schweigen,  welches  Battier  b. 
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Wlf.  SU«  ¥#«»  Vs.  ziiHlckziefa«o  woHie ,  iMnieht  tfrol.  'aaf  das 
EFSog.  (TMilol^fi«  Bit  /y  ^  Vs.  9.),  Wlf.  auf  das  folg.  dia  r« 
^kA.  (dw  HaHptsacb«  nach  ricfadg),  &trr.  ü^m.  falsck  auf  Vs.  8., 
Hdreh.  Fl.  «owolil  anf.Vs.  8.  als  9.,  und  diese  letztem  Vi^  er- 
gmaxea  ein  ytti  wmw  Sii  w^  hK  nirta]  Atte$,  was  mit  der  Ge- 
fiifigensebafit  verbanden  nnd  Folge  daron  ist;  nicht  ist  es  mit 
Pelag.  Croc.  sogleich  auf  alle  bisherigen  Erduldengsn  des  Ajiu 
Sil  beziehen,  (i^w  io%riQ  ulfovfo^^  Ein  Zusatz  zn  iwr^fia^j  wo* 
durch  die  Gedankenreifa^  auf  Ys,  8«  znrückgelsnkt  wird)  nm  die 
Esmahming  durch  die  Hjaweisung  anf  die  christlishft  fioffmuig 
s«  vollenden» 

Vs.  11  ff.  mer.  o  Xiy*]  Diese  Formel  beziehen  Chrys.  Oee. 
Tkeaph.  Fi.  wie  Tit  B,  8.  1  Tim.  4,  9.  auf  das  Vorhergeh., 
worin  freilich  ein  solcher  X&^yog  nnr  als  Voranssetznng  liegt; 
allein  da  das  folg.  yu^  am  natürlichsten  als  denn  nnd  die  Be» 
grändttüg  einfiihcesd  (wie  1  Tim.  4,  9.)  za  nehmen  ist,  so 
verdient  diese  Besiehnng  den  Vorzug,  während  bei  der  auf  das 
Folg.  (Calv.  Cro€.  Orot.  d.  N.)  ydg  als  mmlieh  (Mattth^  1»  ^,)  - 
zn  nehmen  ist ,  was  mir  Hnnatörlidi  yorikiwmt.  Dtas  folg.  ii 
awantd-,  -'-  ov  ditmfm  sehen  PquIp  Henor.  I.  109.  MüM-  nb. 
d.  äk.  christl.  Poesie  S.  29.  d,  N.  als  Entlehnung  aus  ein^n 
ehrisd.  B^rmnns  aot  und  nach  JUdc  gehört  auch  das  y^Q  mit 
dahin  {?).  d  —  QvC,figm^uv\  vgl.  Rom,  6,  8.  ü  VTutfUrofiiy]  scw 
<^  avj^.  KWfAßaaih}  ähnlich  Röm.^,  11.  8,  17.  Eph.  2,  & 
d  tii^v0Vfitd'ß]  sc.  avrof«  Kix.  agjß*  ^fi«]  if^h  Alatlli.  10,  33« 
d.  antcfTOv/uev]  wenn  wir  untreu  sind  (Grol, ,  jedoch  die  Verleug* 
nnng  dos  Glaubens  vorzüglich  mit  ei^eschlossen,  Croc*  CtUovJ), 
Vgl.  Rom.  3,  8«,  weldie  8t.  h.  anklingt;  nich^;  wngiäuMg  smd 
(dt  H«);  aach  Muhs.:  die  Wahrheit  der  Lehren  und  Gebote,  die 
ISrfüHung  der  gläubigen  Vorstellungen  und  Erwartungen  in  Zwei- 
fel ziehen;  Qurys,  Theopk.  denken  noch  bestimmter  an  die  Be- 
zweiflung  der  Auferstehnng ,  Theod^  Oec.  des  Dasejns  Gottes; 
denn  dagegen  ist  d^r  Zusammenhang  mit  dem  voriiergeh.  ugvovfLm 
und  dem  folg.  ni<n;Qg  und  der  wahrscheinl.  Zweck  dieses  Satzes 
das  ägvitad'cu  Christi  zu  rechtfertigen,  ixitrog  niaxhg  f,iivu]  so 
^heM  er  geireu,  d.  h.  sein  Verleugnen  ist  nicht  Folge  sein^ 
Untreue,  sondern  seines  sich  gleich  Bleibens,  ägv^a.  4-  y^it^  (Grsb^ 
n.  A.  nach  ACDgr.  Egr*  FG  1.  &  all.  Versu,  Pairr.)  iav^aw 
KtX.]  denn  sich  selifM  verleugnen,  sich  selbst,  seinem  Cbwakter 
untren  werden,  kann  er  mchu 

3)  Vs.  14—  96.  Ohne  alle  Beziehung  anf  den  Zweck  de« 
Br.  den  Tim.  zur  Reise  nach  Rom  zn  bewegen,  vielnaehr  auf 
seine  jetzige  kirchjicbe  Wirksamkeit  hinführend  folgen  Ermaä- 
nungen  zur  rechte»  Amtsführung,  und  zwar  a)  zu  einem  würdigen 
Verhalten  Vs.  15.  22.,  b)  im  GegensaUe  mit  Irrlehren  und  Strei- 
UgkeUen  Vs.  H  1^—21.  23  — 26.  —  V&.  14.  tav^a  vnofiifiv^- 
CHt}  dieses  (näml.  den  Inhalt  vom  Vs.  11  — 13.)  bringe  in  Erüh 
n^rung  (Tit  3, 1.);  wem?  den  Gläubigen  überhauiit  (erg.  aviai^)^ 
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ttidit  «len  klui^tig'en  Lefapern  Vs.  2.  (H^ch.),  wmM  nnt  Bucfats  aii* 
gedeutet  kt,   obsdboB   das, folg.  koyofzuxfiv  sicli  «dlerdtngs   asf 
Lehrer  bezieht.     Der  rasche  Uebergang  ähoJieh  wie  Tit.  S,  S., 
w^  »acli  dem  rorbeigeg.  nun.  o  Ad^«,  wie  h.  tuvm  in&fiM,  die 
anf   die  Gläabigen    sieb  beziehende  Aufforderung:  n€^  roirnMf 
ßovXofttä  ««  dioßf^ßmovtf^^u,  ^Igt.     ^t«c^c(()Tt^/uey(«^  —  pLti  Ao* 
fOfiax^v   —   JU}^o|u«;^<  ^AC^  Aeth.    Vulg.    It.   Ambr.    all.   Lehm. 
ermangelt  des    Zeugnisses   yon   Clem.   AI.    und  pasat    ntcbt   in 
den  Context,    indem    das    SiafiuQj*  xrL   bei  unsrem  Verf.  4,   I. 
1  Tim. 'd,  21.  wie  fm^jv^*  Epb.  4,  17.  Emu^nungen  einzuleiten 
pflegt 9    nach  dieser  LA.  aber  zu  rmira  imofu  gdkören  müsate,^ 
z«   weldier  Aufforderang   es  mit  sefnem   kräftigen    Nachdrucke 
nicht  passt:   daber   wir   mit   TscMf.   h^    der   g«w.   LA.  «oteben 
bleiben]   indem  du   im  Angesichte   des  Herrn   (d.  h.    bei    dem  die 
Kraft  der  Wahrheit   erböbenden  das  Gewissen  erweckenden  Ge- 
danke^  an  Gott,  vgl.  Gal.  1,  ^*)  ielheuerst  (d,  L  warnest:  vgl. 
1  Tim«  5,  ^X.  vgl.  6,  13.)  >    dass   sie  nk^t  W^H^zänk  treiben 
^oUen,     Die  XByojnaxim   1  Tim.   6.,  4.   =  xivwpimvlai  ¥s.  IG., 
fiaraioXoydoi^  1  Tim.  1,  6.  ^nd  S»c4e  der  Irrlehrer,  und  zwar 
sind  nicht  eig.  Streitigkeiten  (Jirp[fjiauQ)  über  Worte  (denn  welche 
könnten  es  gewesen  seju?),   sondern  über  Sachen  gemeint,  die 
keinen   praktischen  GehaH   und  Nutzen   haben    (nach  dem  Folg. 
und  nach  Tit.  3,  9«),   viell.  eben  jene  fiixai  vofiücal  Tit.  a.  a. 
Q.     dg  ovdiv  ;r^^0^uo<J   was  zu  nichts  nütze  ist,  appositionsmäs- 
sige   Anfügung   eines  ganzen  Satzes  wie  Mk.  7,  19.  vgl.  Win, 
§.  66.  111.  h.  S.  680.     int  Kw^mar^ofS]  %.  awiißovz.']  zur  {ini  wie 
Gal.  5,  13.  Eph.  2,  14).)  Zersmmmg\2  Petr.  2,6.,  Gegensatz 
von  Erbawa^g,  vgL  4ig  uad^tUQ&ftv  2  Cor«  13,  10.)  der  Hörenden, 
V«.    15.     Von  dieser  besondem   Ermahnung  anv^anittelter 
Uebergang  zum  eigenen  guten  F^rfto^en  des  Tim.  s#wohl  uber- 
baupt  «Is  insbesondere  in  Ansehung  der  Lehre.     ^ex<^oy]  bewährt 
(Rom.  16,  10.  2  Cor.  18,  7.),   Alles  «mfftssendes  Erford^niss, 
näher   bestimmt  durch  das  Folg.     Gegen   die  WiH*tstellung  und 
-fugung   zieht  Mck.  dieses  W.  zu  i^yaztjv^  das  schon  sein  Adj. 
bat.     dep^aiox^^^y^^    &nXy,    bei  Jos&jgh.    nach  üTjplL:    unbeschämt, 
der  4»ich  nicht   zu   schämen   braucbt.     o^d-oroftovv^a  t.  kiy,  t« 
4Xfjd:^  der  recht  umgehei  mit  dem  Worte  der  Wahrheit.     Die  Me- 
tapber  (vielleicht  ursprünglich  vom  Pflügen  entlehnt,  Theod*  LBs,) 
h^otOfiiMf  oi6if   LXX  Spr*  3,  6.  li,  5.  recte  secare  (rede  diri- 
gere)  viam  (ygL  uatPOTOftHV  nova  via  ineeders)  findet  ohne  Zweifel 
auch  h.  Statt,    indem  Xoyov   (das  Wort   ist  ja    ein  Weg)  ohne 
l^ermitteluiig   eines   zu   ergänzenden   xaTa    (Kpk*)   in  die  Stelle 
¥011  o^oy   gesetzt  ist     Aebnlicb  Euripi.  Rhes.  v.  422.:  iv&etttv 
^yMv  r{(A¥%n^   ndX&i^m  iElsm.  £f^);   GaL  2,  14.;  df^onnditv 
Tt^ag  r.  äXri&ettn^.     Ohne  Beweis  aus  dem  ^pracbgebraui&be  lei- 
ten Grot.  die  Metapber  vom  Zerlegen  der  Opferthiere,  Calv,  Vitring, 
de   Synag.   p.    714.   vom  Ausschneiden  des   Brodes    ab,    denken 
Chrys,   Oec.  Theoph.   an   das  Wegschneiden   der  falschen   Lehren, 
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Msh.  des  Fremdartigen,  Calov.  an  die  richtige  UiUerseheidmng  you 
Cresetz  und  Evang. ,  und  nehmen  Elsn.  Mtlh^  u.  A.  die  Bedeu- 
tung rede  traelare  an. 

Vs.  16 — 18.  Warnung  vor  Jenen  leeren  SlreüigkeUen  unter 
Namhaßmachung  zweier  Irrlehrer.  Vs.  16.  Tug  de  ßißi^Xovg  xepo-^ 
qnavloQ  negitaraao]  Der  heillosen  (unfrommen,  der  Erbauung  hin- 
derlichen Vs.  14.;  ßeßrjk.  von  Personen  neben  avoaiog  1  Tim. 
1,  9.,  wie  h.  1  Tim.  4,  7.  6,  20.)  leeren  Geschwätze  {loyofiaxiui 
Vs.  14.)  enlschlage  didi  (Tit.  3,  9.).  ini  nXiiov.  y.  n^%d\pov€Saß 
aatßeiitg]  Denn  immer  weiter  werden  sie  (die  mit  solchem  Ge- 
schwätze umgehen ,  nicht  die  x€vo(p.  selbst ,  CrroU  Kpk.)  fari- 
schreilen  in  GolUosigkeü.  Dieser  Genit  ist  von  nX^v  abhängig, 
ähnlich  Joseph.  B.  J.  VI,  2,2.:  ngovxoipav  dq  Toaovrov  naga" 
vofiiag.  x.  b  X6y.  avT.  xtX.]  und  tÄre  Lehre  wird  wie  ein  Krebs- 
schaden (oder  auch  Brand)  um  sich  fressen  (vcfitj  Weide,  das  um 
sich  Fressen),  d.  h.  sich  verbreiten  extensiv,  nach  Mck.  intensiv, 
d.  h.  wird  immer  tiefer  in  den  Irrthdm  hineinführen,* was  schwer- 
lich der  Metapher  und  dem  Sprachgebrauche  gemäss  ist,  übri- 
gens in  ngoxoTiTHv  hegt;  nach  JÜTUA«. Beides.  '^Yfihcuog  x.  0lX^Tog\ 
unbekannte  Namen,  der  erstere  auch  1  Tim.  1,  20.  o'iTiveg 
negl  r.  äXi^O:  '^OTo/fjofAv]  welche  ja  in  Ansehung  der  Wahrheit 
fehlgegangen  sind  (ocrvo/.  des-  Zieles  [aroxog]  verfeMen,  wie  h. 
1  Tim.  6,  21.,  1,6.  c.  genit.).  Xiyorteg  r.  apoorttatv  ijS^^ 
ytyovhat]  kann  nur  den  Sinn  haben:  die  Auferstehung  sei  die 
geistige  (nach  Auguslin  ep.  119.  u.  d.M.),  die  sittiich-religiöse 
Erweckung  oder  Wiedergeburt  (Eph.  5,  14.  Rom.  6,  4.)  oder 
( nach  Msh.  Hdrch. )  die  Erleuchtung  ( vgl.  Iren.  adv.  haer.  II, 
31 ,  2. :  esse  resurrectionem  a  mortuis  agnitionem  ejus  quae  ab 
eis  [Gnosticis]  dicitur  veritatis ;  TerluU.  de  resurr.  c.  19. :  .  .  .  . 
resurrectionem  quoque  mortuorum  ...  in  imaginariam  distorquent, 
asseverantes  ipsam  etiam  mortem  spiritualiter  intelligendam  .... 
resurrectionem  eam  vindicandam,  qua  qnis  addita  veritate  reda- 
nimatus  et  revivificatus  Deo,  ignorantiae  morte  decussa,  velut 
de  sepulcro  veteris  hominis  eruperit),  und  diese  sei  (für  die 
Gläubigen)  schon  geschehen  (vgl. .  TerluU.  1.  c. :  resurrectionem 
fide  consecutos  cum  Domino  esse,  cum  eum  in  baptismate  in- 
duerint).  Ob  hierbei  gerade  auf  Marcion  gezielt  sei  (Baur  S.  38.), 
welcher  bloss  eine  Auferstehung  für  die  Seele  annahm  (TerluU. 
adv.  Marc.  V,  10.:  Marcion  enim  in  totum  camis  resurrectionem 
non    admittens   et  soli    animae    salutem  repromittens ;    Epiphan. 

haer.  XLII,  3. :  jfjv  Jtig  aagxbg  ad^eTti  avuazaoiv V^XV^ 

di  ävooTaatv  tlvui  Xtyu  xa\  ^iatjv  xal  atJTTjgiar  fiovr^g) ,  ist  die 
Frage;  wabrsch.  aber  sind  überhaupt  Gnostiker  gemeint,  mit 
deren  übertriebenem  Idealismus  sich  die  Auferstebungslehre  nicht 
vertrug.  Verfehlt  sijid  die  Erkll.:  tag  ix  nmSonouag  ötaSo/ptQ 
avaaramv  ngoatjyogtvov  (Theod.  Pel,)'y  sie  hätten  darunter  di^ 
Rückkehr   aus  dem  Exil    nach  Ezech.  {Primas.)  oder  die  Matth. 
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27,  &2.  geschehene  Auferstehung  (SckUg.)  verstanden.  uvatQi' 
novat  xtX.]  vgl.  Tit.  1,  11. 

Vs.  19 — ^21.    Eine  zur  Beruhigung  dienende  Bemerkung,  Vs.  19. 

0  fiivTOt  ürepibg  d-ifxiXiog  t.  &.  ^aTf]xiv]  Der  feste  Grund  Gottes 
jedoch  stehet  unerschüttert  (im  Gegensatze  mit  avatQ^n.),  Welch 
ein  d'ifAA,  ^Fundament)  gemeint  sei,  muss  ans  den  folgg.  Merk- 
malen erschlossen  werden;  da  nun  diese  offenbar  auf  Solche 
deuten,  welche  in  das  Haus  GoUes  (Vs.  2<K  1  Tim.  3,  15») 
gehören  oder  eintreten  wollen  (nicht  bloss  Lehrer,  Msh,) ,  so 
kann -es  nicht  seyn:  rj  rijg  aXijd'eiag  n^nlq  (Theod.),  die  Grund- 
lehre  der  Auferstehung  (Coec.  Mich,  Emest.),  Dei  promissa  (Ambr,), 
fides  Dei   immota  (Vatabl,  Beng,),   Ckristus  (Hyper.  Brtschn,  nach 

1  Cor.  3,  11  f.),  die  christl.  ReUgian  (Rsm.  JJttr.),  die  Gnaden- 
wohl  (Calv.  Äret.  Croc.  Calov,  Wlf,  Lap.);  sondern  die  christliche 
Gemeinschaft  oder  Kirche  (Msh.  Kpk,  Hdrch.  Fl,  Mch, ;  nur  muss 
man  nicht  mit  M^rem  d-ifxiX.  geradezu  fiir  Gebäude  y  Palast 
nehmen,  weil  die  LXX  einige  Male  Jer.  6,  5.  Jes.  25,  2.  das 
hehr.  ^itt'lK  mit  dem  W.  übersetzen),  und  zwar  im  engern  Sinne 
die  Gemeinschaft  der  wahren  Christen  oder  die  innere  Gemein- 
schaft: insofern  ist  etwas  Wahres  in  den  Erklärungen  xon  den 
im  Glauben  feststehenden  bewährten  Christen  (Chrys.  Pelag,),  den 
ßdeles  electi  (Est.),  und  selbst  in  obiger  von  der  Gnadenwahl. 
Der  beruhigende  Gedanke  ist:  die  Gemeinschaft  Christi  steht 
trotz  jener  umkehrenden  Bemühungen  fest,  ix^^  ^^^  ocpQayTäa 
juvT.]  indem  er  diese  Inschrift  (eig.  Gepräge  des  Siegels ,  dann 
jedes   Eingegrabene)   hat,   wahrscheinl.    Anspielung   an    die    Sitte 

-  wie  über  Hausthüren  (5  Mos.  6,  9.  Archäol.  §.  122.)  so  auf 
Säulen  und  Grundsteinen  (Apok.  21,  14.)  Inschriften  anzubringen. 
t)ie  Inschrift,  welche  den  Charakter  des  Gebäudes  bezeichnet, 
ist  doppelt:  i)  Jyvw  xvq.  TOt)^  ovrag  airrov]  Es  kennet  der  Herr 
(Christus)  die  ihm  Angehörendenr  d.  h.  die  Einwohner  des  Hauses 
sind  von  ihm  geprüft  und  gewählt.  Die  Formel  aus  4  Mos. 
16,  5.  (wo  von  einer  Scheidung  der  wahren  Diener  Gottes  von 
den  falschen  die  Rede)  nach  der  unrichtigen  Uebersetzung  der 
LXX,  welche   a^n'^n  für  »^"^i  nahmen.      2)  anoati^Tüf  and  adi-- 

xlag Xqiotov;  1.  nach  'ACDBFG  23.  all.   pl.  Verss.  Patrr. 

ncv^iav]  Es  stehet  ab  von  Ungerechtigkeit .  (d»  h.  nicht  gerade  von 
bösen  Werken  [Grot.],  sondern  von  Unsittlichkeit  überhaupt,  wo- 
hin auch  die  Ketzerei  gehört)  Jeglicher  der  den  Namen  des  Herrn 
ausspricht;  d.  h.  nicht  gerade  anruft,  vgl.  Vs.  22.  LXX  Jes.  26, 
13.  dgg.  Jer.  20,  9.  (Calv,  Bez,  Wlf,  Hnr,  Hdrch.  Fl.),  sondern 
der  Ausdruck  ist  allgemeiner  und  schliesst  das  Anrufen  sowohl 
als  das  Bekennen  in  sich.  Diese  WW.  spielen  vfell.  an  4  Mos. 
16,  27.  Jes.  52,  11.  an,  und  sollen  uilgefähr  den  Gedanken 
ausdrücken:  Wer  Christo  angehören  und  in  seine  Gemeinschaft 
eintreten  will ,  der  habe  nicht  mit  Ungerechtigkeit  zu  schaffen ; 
es  liegt   aber,  darin    ebenfalls  eine  Beruhigung,    näml.    dass  die 


43  2-  Brief  an  Tii»oth. 

€«Meinscliaft  Chmti   vor  dem  BssdriBgeii  des  üttkeUigea    g^e- 
sichert  sei« 

Vs.  20.  Es  folgt  der  aiidffl«  berahigende  Gedanke,  das« 
das  Beisanunense^n  Ton  waliren  and  ä^ten  Clmsten  in  der 
Kmhe  (and  vwmr  diese  im  weiten  Sinne  als  äoss^iehe  Oe- 
neinscbafil:  genenmen)  den  Zwecken  Crettes  gemÜM  sei.  #f 
-fiiyiXfj  ii  olxia]  Diess  ist  nicht  die  Wdl  (€hry$.  Theod.  Pelag. 
n.  A.),  sondern  die  Kirche  (Cypr.  ep.  LV.  p.  112.  An§.  de 
baptism.  c.  Donat.  IV,  12.  VII,  bL  Ambr.),  aber  die  ansserii^Jie, 
¥on  welcher  h.  eine  äbnltcbe  Wabrheit  wie  Mattb«  13,  24  ff. 
nnd  zwar  in  Anspielang  an  ftös«  9,  21.  (wo  nur  die  aacmi  ug 
äwtftiay  nasser  dem  Kreme  der  Erlösang  stehen)  aasgesprodien 
wird,  ovx  l'ati  fiSvop  mxiüi  ;if^tiaa  x«  a^fm^ä^  akXa  u.  'iiltvm 
M»  iatpcauvm]  Zwei  Klassen  Ton  Gewissen,  welche  den  beiden 
folgg.  Klassen  8  ^ip  tig  Ti^^yy,  a  di  eig  ajipUa»  entsprecben 
(Theod.  Oee.  TAeopft.);  ntcfat  bezeichnen  die  atu  X9^  x.  af^.  die 
an  Gaben  ansgezeichneten ,  nnd  die  ^X.  jc  oarpdx,  die  geiin- 
gem  Christen  {Lop.  Est,  Croe.  Msh,),  nnter  wdchai  beiden  Arten 
die  einen  §i^  f^tj^y  die  andern  tlg  irtfUeof  seien,  welcher  Gedanke 
ja  ganz  nngehörig  wäre;  aondon  die  ächten  rechtgiänbigen 
Christen  nnd  die  lirMrer.  dg  rtf^'tjp  *—  c/c  ästfu]  Die  ESure  nnd 
Unehre  tut  nicht  die  des  Hanses  oder  des  Besitzers  (Msh.  Hdreh, 
Mek.  Mllhs.),   sondern   der   Gefässe   selbst  (s.  z.  Benu  9,21.). 

Vs«  21.  Bückkehr  zur  Ermahnnng  dnreh  ewe  zwar  ailge« 
mein  gehaltene  aber  dem  Tim.  zor  Beherzignng  gesagte  War- 
nung« i&v  ovp  Xig  ixxad-d^  xriL]  Wenn  nun  Jemand  sich  ^ 
reinigt  hat  (rein  bewahrt,  Tgl.  axocxfiTca  Vs.  19.)  vem.  di^en 
(Gelassen  der  Unehre,  näml.  den  Irrlehrem  und  ihren  krthünMm) 
—  eine  freilich  bloss  negatiTe  Bedingung«  $eal  —  Ton  Lehm. 
Tschdf.  nach  AC*^  D*  EFG  17.  all.  getUgt  und  wahrseh«  unächt, 
so  dass  dieses  zweiie  Eigenschafitswort  asyndetisch  steht  — 
äxQrjGtw  TM  itenJ]  und  nidxUeh  dem  Herrn,  insofern  nämlich 
ikr  Gebranch  ihm  heoaadwTi  wichtig  und  direct  zweckdienlich 
ist;  denn  auch  die  Crefiisse  iler  Unehre  sind  ihm  (obsehon  indirect) 
nitzlich  {Chrys.  Theoph.). 

Vs«  22.  Eine  ron  der  Gedankoareihe  (die  Vs.  23.  fortgeht) 
abspringeade  Ennahnung.  zu^  einem  mäwüidien  chHdliohen  Verhauen. 
zj&c  ii  y^omfi^xk^  hu&»  jcvL]  Die  jugendlichen  Lüste  (nicht  Lust 
zur  Neuerung  [Salm,  Mich.]  —  nach  Theod.  ripf  w^f^tfv ,  yiXfate^ 
MfiBT^uv,  Si^atf  xertjp)  fliehe.  Tim.  wird  wie  1  Tim.  4,  12. 
als  ein  Jüngling  gedacht  diioxt  xtA.]  Aehnlidi  und  passender 
1  Tim.  6,  11.  iixoHHfvyrjv']  die  sittliche  (Böm.  6,  18«  16.  id. 
20«  14,  17.  Eph«  4,  24.  Phil.  1,  11«,  im  Gegensatze  mit  äi^ 
xia  Vs.'  19.),  nicht  flie  Glaubens-C^echtigkeit  (Calev.).  mazrp] 
Glauben,  nicht  Treue  (Msh,),  inlegritatem  (Pelag.)i  fidem  in  verbiß 
{Grol.).  tl^f^vfjv  —  xaQilag]  gebort  zusammen;  folsch  ziehen 
Hdrth.  Fl.  ^fja  T^y  xtl.  zu  2il(i»x%i  Frieden  (d.  h«  innige  €te- 
meinschaft   nnd    Eintracht,   nicht   Frieden    im    gew.  Sinne,    der 
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B9eh  RtfBi.  12,  la  H«br.  12,  14.  mit  Allen  ztt  halten  ist)  mü 
üenen,  die  dm  Herrn  anrufen  (1  Cor.  1^  2i)  aus  reinem  Herxmj 
im  Gegensatze  mit  Iirlebi»^«! ,  welchen  die  Herzensreinheit  ab- 
gesprochen wird  3,  ö.  8.  Tit.  1,  15  f.  Gegen  Vs.  25.  Jit  3,  2« 
ziehen  Chr^.  The»d.  hieraus  die  Folgening:  fura  di  twp  aXXav 

Vs.  23—26.  Fortgesetzte  (s.  Vs.  16.)  Warnung  vor  Streik 
ligkeile»  und  Vorzeicknung  des  rechten  Verkallens  eines  Lehrers.  Vs. 
23  —  24.  1.  Hälfte:  die  Wammg.  anaitevwov€]  iMneht,  LXX 
^=se.  b^D:^  Sfir.  8,  5.  15,  14.;  ein  besserer  Sinn  freilich:  sime 
Msc^^na  (  Y^g. ) ,  was  nicht  zmr  Betehtung  ¥>nd  Besserung  dient 
(Croc.  Msh,  Hdrch,  Mck*  Mohs.),  unnütz  (Luth.),  aber  nicht  ans 
dem  Spracbgehraiiche  bewiesea.  na^Tov}  Tit.  4,  10.  fiix^] 
vgL  fiax^  v^/iütiug  Tit  B,  9.  SovXov  mf^v]  ein  (^««ihrer,  ächter, 
Tgl.  Vs.  15.  1  Tim.  6,  11.)  Diener  des  Herrn.  fiix^(^^^  ^^ 
gemeiner  als  Koxof^otxftv  Vs*  14«  «nd  mehr  auf  den  Geist  und 
die  Art  als  auf  den  Inhalt  der  Lehre  hestigUch« 

Vs.  24,  2.  Hälfte  --26.  Das  recH«  Verhalten  eines  Lehrers, 
^wv]  1  Thesfu  2)  7.  itiaKWiuiv]  zum  [Merrichte  geschickt  1  Tim, 
3»  2^  h.  im  besondern  Sinne  lehrreich,  nur  das  vortragend  was 
zur  Belehrung  dient;  FL:  zum  Lehren  geneigt  (2^.  apt'^ixaxav] 
tsdmrantem  malorum,  duldsenn  (vgl.  Weish.  2,  19.)  im  Gegensatze 
g«gen  leicht  r^zbar  durch  Widerspruch.  —  Vsr  25.  iv  n^etarrju 
mttS(i^9fT$i\  mit  S^nflmuth  (diess  hat  Lulh.  fälschlich  zum  Vor. 
gezögen)  strafend,  zurechtweisend  (1  Tim.  1,  20.),  nicht  eru- 
dientem  {Croc.).  toi)g  avriiia&fpiJvov^]  nicht  ganz  richtig  Vulg. : 
qui  resislunl  veritali;  es  sind  diejenigen,  welche  avfiS'lGH^  (1  Tim« 
6,  20.)  machen,  avn'kl'/ovTh^  Tit,  1,  9.,  Irrjehrer  (Chrys.  Theoph. 
Ambr. :  qui  diversa  sentiunt,  Croc.  Hdrch.  Mtths.),  nicht  Ungläubige,  , 
avxixdfjiivot  1  Tim.  5,  14.,  was  E  in  m.  FG  auch  h.  haben 
(Msh.'Hnr.).  Zwar  fällt  die  Müde  gegen  die  Irrlehrer  auf;  aber 
sie  werden  h.  als  noch  yerbesserlich  gedacht:  erst  wenn  sie  sich 
uu'^^esserlich  zeigen,  sind  sie  sieh  selbst  zu  überlassen,  Tit. 
3,  10.  fii^noti  dw  xjX.]  ob  nicht  vielldchl  (Blgg*  fiir  diesen 
Sprachgebrauch  b.  Kpk.  aus  Plutarch.  und  Athen.,  aber  nicht  aus 
den  LXX,  welche  zwar  1  Mos.  -24,  5.  u.  a.  St.  "^üfie  so  geben, 
ab^  doch  in  Fällen,  wo  dne  Besorgniss  Statt  findet;  eher  ist 
Luk.  3,  15.  zu  vergleichen)  Gott  ihnen  geben  möchte  Sinnesäti^ 
derung  zur  Erhenntniss  der  Wahrheit  Es  wird  näml.  vorausge- 
setzt, dass  ihr  Irrthum  aus  adtxia  hervorgeht. 

Vs.  26.  K.  ivav^yßwifiv  xtX,]  und  skh  ernüchtern  (zur  Be- 
sannenheit,  zu  sich  selbst  kommen,  vgL  1  Cor.  15,  32^)  aus 
der.  Schlinge  des  Teufels  (constr.  pra^n.  hei  starker  Vermischung 
der  Tropen^  vgl  Joseph.  Antt.  VI,  11,  10.  ix  ^^ijnov  ayovif*» 
^Hy,  Epk.).  Es  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Irrlehrer  in  die 
Schlinge  des  Teufids  verfftUen,  den  listigen  NadisteHnngen  decN 
seihen  (vgl.  2  Cor.  2,  11.  1  Petr.  5,  8.)  eriegen  sind.  Das 
W.    äiaßolo^    ist    übrigens    unpanlinisch   ( Bph.   4,  27.   Anm.). 
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i^foygtj^ivoi  in*  avtov  dg  ri  Ixihov  d-^Xrjfia]  wird  an  besten 
zasammengefasst.  .Kanm  ist  es  möglieb  tlg  ix.  ^A.  zu  ävawtjyß. 
—  nayidog  za  ziehen  (Bez.  Grol,),  oder  Ix  t.  t.  Staß.  nay.  noch 
zu  VCjMfQm  jerX.  binzuzunehmen  (Bens.  Mich.),  weil  in  jenem  Falle 
i^ioyQ.  V7i*  ait.y  in  diesem  avapfjt/j.  zu  sebr  entblösst  dastünde^ 
andere  Gründe  zu  gcescbweigen.  Bei  der  ricbtigen  Verbindung* 
fragt  sieb,  1)  ob  die  Pronomm.  avxov  und  ixtivov  auf  dasselbe 
Snbject  zu  bezieben  seien.  MÖglicb  ist  diess  im  Griechtscben 
nach  Plal.  Cratyl.  p.  :^30.  E. :  ditl^ou  avjfp ,  uv  fiiv  rvxfj,  ixii^ 
vov  ilxova^  Tgl.  Kühner  §.  629.  A.  3.  Aucb  sind*  die  unt^ 
Beziehung  auf  verschiedene  Subjecte  versuchten  Erkll.  verwerf- 
lich, a)  Die  des  Ärel.  Est.:  von  ihm  (dem  Teufel)  gefangen  nach 
jenes  (Gottes)  Willen  —  soll  heissen:  so  lange  es  Gott  gefüllt, 
nimmt  ungrammatisch  %lg  für  xata  und  bat  etwas  Abstossendes 
im  Sinne,  b)  Die  Erklärung:  gefangen  (vgl.  Lnk.  5,  10.)  r<m 
ihm  (dem  iovX.  xvg.)  zu  jenes  (Gottes)  Willen  (WsL  Beng.  Mck.) 
hat  das  gegen  sieb,  dass  die  Metapher  i^caqy.  sich  besser  an 
die  vorhergeh.  naylg  anschliesst,  als  für  sich  und  noch  dazu  im 
Sinne  der  Befreiung  genommen  wird;  dass  das  Subj.  dovk.  xvg. 
zu  fem  steht,  und  dass  der  Sinn  zu  witzelnd  ist.  2)  Welches 
ist  nun  dieses  «eine  Snbject?  Nach  Theoph.  Gott:  ^(aygfjd-^vreg 
inb  %ov  d-tov  dg  rd  ixdvov  (t.  9-.)  d-^Xtjfia.  Aber  ausser  dem 
vorbin  Bemerkten  steht  dieser  Erklärung  entgegen,  dass  ^wyo^tw 
unpassend  von  Gott  gebraucht  sejn  wiirde.  ^s  bleibt  also  nur 
diese  Erklärung  übrig:  a  quo  (diabolo)  cuptivi  lenenlur  ad  ipsius 
voluntalem  (Vulg.  Oec.  Lulh.  Bald.  Croc.  Coce.  Lap.  Wlf.  Msh. 
Rsm.  Bnr.  Hdrch.). 

Cap.  III,  1  —  9. 

Vorhersagang    schlimmer  Zeiten,  wo    die  Menschen  gott- 
los  and   benchlerisch    seyn  werden,    vor    denen  aber   als 
vor  schon   gegenwärtigen  Tim.  gewarnt,   nnd  za  denen^e- 
wisse   damalige  Verführer    and    Feinde  der   Wahrheit 
gerechnet  werdeli. 

Der  Briefschreiber,  der  schon  2,  14  —  26.  sieb  in  ein  ganz 
allgemeines  Gebiet  verirrt  und  den  Zweck  des  Schreibens  aus 
den  Augen  verloren  bat,  erhebt  nun  sogar  den.  Blick  in  die 
Zukunft,  aus  der  er  indess  Vs.  6  £f.  wieder  in  die  Gegenwart 
zurückkehrt 

1)  Vs.  1 — 5.  1.  Hlfte.  Die  Vorhersagung.  Vs.  1.  tovto  Si  yl- 
vfoaxi]  APG  Aetb.  Aug.  Lehm.  Tschdf,  yivoiaxtrt  y  was  sich  zwar 
durch  Eigenthümlicbkeit  empfiehlt  —  die  Rede  würde  sich. an 
einen  weiteren  Leserkreis -richten  — ,  aber  doch  zu  wenig  be- 
glaubigt ist.  iv  lax(t''t<ug  rifiigoug]  in  den  letzten  Tagen.  Der 
Art.  fehlt  wie  Jak.  5,  3.  i  Petr.  1,5.  1  Job.  2,  18.  Jnd.  18. 
und  wie  bei  den  Ordinal  Zahlwörtern  zuweilen.  Ist  von*  etwas 
Geschehenem ,  der  Erfüllung  einer  alttest.  Weissagung  oder  der 
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chrtstliclteD    0£fenbaruiig   die  Rede    wie  AG.  2,  17.    1  Petr.  1, 

5.  20.  Hebr.  1,2.:  so  ist  unter  iax*  tiin*  die  christlicbe  Welt- 
zeit, im  Gegensatze  mit  der  alttest.  Vorzeit,  mitbin  die  Gegen- 
wart zu  verstehen,  vgl.  1  Cor.  10,  11.  Wenn  aber  von  etwas 
Zukünftigem  in  Beziehung  auf  die  apostolische  Zeit  wie  h.  die 
Rede  ist:  so  bezeichnet  iv  iax*  rifi.  die  letzte  Zeit  der  christ- 
lichen Periode,  die  Zeit  die  vor  der  Zukunft  Christi  vorhergeht, 
die  man  sich  jedoch  ^ur  Zeit  der  Apostel  nahe  bevorstehend 
dachte.  Diess  gegen  Hnr.  Hdrch.  Fl.  welche  darunter  die  Ge- 
genwart oder  doch  die  nächste  Zukunft  verstehen.  Ganz  will- 
kürlich Mck.:  die  letzte  Zeit  der  damaligen  Irrthümer.  Ivtnfi^ 
aovtai\  inslabunl  (Vulg.)  ist  zwar  der  gew.  Wortbedeutung  im 
Perf.  (2  Thess.  2,  2.  1  Makk.  12,  44.),  nicht  aber  dem  Zu^- 
sammenhange  gemäss ,  da  ja  nicht  eine  Zukunft  in  der  Zukunft 
bezeichnet  werden  kann.  Willkürlich  und  ebenfalls  unpassend 
ist  instant  {Bez.);  richtig  allein  aderunl  (Grot.  Beng,),  werden 
kommen  {Lnlh.),  eintreffen  (3  Esr.  5,  47. :  ivardwog  6i  rov  ißio- 
(Aov  fir]v6g,  vgl.  Esr«  3,1.:  x.  etpd-aaiv  b  fi^v  o  l'ßSofiog)» 
xäiQo}  yjiXinoi]  schwere,  schlimme  (vgl.  2  Makk.  4,  16.)  Zeitläufte, 
näml.  durch  die  Menschen,  die  dann  leben  werden. 

Vs.  2  f.  Ol  awdQwnoi]  die  Menschen  der  Mehrzahl  nach  und 
zwar  die  Christen  (Fl,) ;  denn  die  Nichtchristen  waren  ja  längst 
so,  vgl.  Rom.  r,  29  ff.  von  welcher  St.  mehrere  Züge  entlehnt 
sind.  Falsch  Mck.:  die  Leute  von  denen  ich  rede  (2,  25  f.). 
fpDiavwoi]  selbstsüchtig,  diese  Wurzel  alles  Bösen  wird  nur  fa. 
genannt.  fpiXagy.]  Luk.  16,  14.  dXa^.  vnigfjq>,]  Rom.  1 ,  30, 
ßXaaiffjfioi]  viell.  allgemein  schmähsüchtig,  viell.  weil  nachher 
itaßoXoi  folgt ,  Gotteslästerer  (1  Tim.  1,  13.).  yoy.  anad'.]  Rom. 
1,  30.  axuQtinm]  undankbar y  Luk.  6,  35.  ävoaioi]  gottlos,. 
1  Tim.  1,  8.  aar.  aan.]  Rom.  1,  30.  Siiß.]  Tit.  2,  3.  ax^a- 
T^g\  unenlhaltsam,  unmässig,  vgi.  1  Cor.  7,  5.  ar^fxfpoi]  grau- 
sam, unmenschlich,  anXy.  uqHXayad-Oi]  ix^-^ol  navt&g  ayad^od 
(Theoph). 

Vs.  4  f.  ngoddrai]  Verräther,  nicht  gerade  am  Christentbum, 
Angeber  der  orthodoxen  Christen  (Hdrch.)^  oder  an  der  Wahrheit 
(Mck.),  ngonnitg]  unbesonnen,  vgl.  AG.  19,  36.  ritvqxofiivoi] 
aufgeblasen,  eig.  umnebelt,  d.  i.  verblendet  (von  rvifog  Rauch, 
nach   And.   von  rvqxog  betäubender  Wirbelwind),    1  Tim.  3,  6. 

6,  4.  (piX'^iovoi  xtX,]  die  Lust  mehr  liebend  als  Gott ,  einziger 
Gedanke  und  Ausdruck,  Parall.  aus  Phü.  u.  A.  b.  Wtsl.  i'/ovj%g 
fAogqxoaiv  ivoeßilag]  anklingend  an  Rom.  2,  20.,  aber  anderes  Sin- 
nes: welche  die  (äussere)  Gestalt  der  Gottseligkeit  haben,  j^v  di 
ivvafi,  xtX.]  aber  deren  Kraft  verleugnen  y  nichts  davon  wissen 
wollen,  vgl.  Tit.  1,  16.  2,  12. 

2)  Vs.  5.  2.  Hlfte.  —  Vs.  9.  Warnung  vor  dergleichen  schon 
vorhandenen  Menschßn.  x.  rovtovg  änorg^nov]  und  Solche  vermeide, 
von  Solchen  wende  dich  ab  ( anotg,  anXy.  )•  Dass  sie  schon 
vorhanden  sind,  wird  stillschweigend  vorausgesetzt,  und  Vs.  6—8. 
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Mgt  d&reii  Charaklerisltk ,  aus  4er  man  sieht,  dass  Irrlebrer  ge^ 
meint  sind,  auf  wekhe  die  Merkmale  Vs«  2  —  5.  niclit  gerade 
fibren. 

Vs*  6  f.  werden  sie  als  Beihörer  der  Weiber  geseiehnet     ix 

toitmv  yag  iimv afxf^aXwvfiorttc  —  d.  ».  Z.  Grsb.  habea 

das  bei  Panl.  ftblicbe  afxfiaXwtil^övrti  —  tit  —  dieser  Art.  ist 
nnäcbt  —  yvvaiitagia  rtl.]  Denn  (Begrttndimg  der  Warnung  durch 
Naehwekrang  solcber  Menscben)  ton  Solehen  sind  (zu  S^olchen  ge- 
boren) die  in  die  Häuser  sich  einschleichen  und  (durch  Künste 
d<^  BetbSrung)  gefangen  nehmen  (einnehmen,  in  ihre  Gewalt  be« 
koflunen)  Weiblein  (rmichtlif^b),  die  beladen  mü  Sunden  (und  dab^r 
Foh  Sebuldgefdbl ,  Gewissensangst  gedrückt),  gelrieben  von  man- 
mgf alligen  (Tit.  3,3.)  Lüslen  (trat«  ihrem  Schuldgefühle  doch 
den  Lüsten  nicht  zu  entsagten  Termögend),  atlezeit  lernen  (in  from- 
me Weisheit  und  deren  Geheimnissen  ihr  Heil  suchen),  und  nie* 
mals  zur  ErkemUtuss  der  Wahrheü  kommen  können  (weil  sie  keiner 
wahren  Reue  fähig,  weil  sie  chmrakterUs  siud).  Treffend  ist 
diese  Charakteristik  frommer  Seetenjäger  (deren  es  besonders 
unter  den  Katholiken  gegeben  bat  und  noch  giebt)  und  ihrer 
Beute.  Man  muss  aber  die  T^rscbiedenen  Zuge  nicht  mit  Msh. 
FL  auf  Twschiedene  Klassen  oder  Individuen  vertheilen,  indem 
nur  ihre  Vereinigung  charakteristisch  ist.  Dergleichen  Bemühun- 
gen um  Frauen  werden  übrigens  den  CrnosUkem  Schuld  gegebe», 
auf  welche  so  manche  Andeutung  in  den  Past-Brr«  hinweist. 
Iren,  adv.  baer.  1,  IS,  3.  r^m  Markus:  fiuXiccia  ne^  yvvmxaq 
daxo^T^cu  xjk,  §•  6.  xai  fut&fffal  di  mvjov  Tir%^  ....  l'^ana-' 
Tc3rT<C  yvvoinuQta  noXku  dti^u^p.  Epiphan.  haer»  XXFI.  c.  II. 
von  Gnoi^ikern:  ...  *  anfn&vng  th  «ötotg  nei^ofiivov  ywai^ 
xetov  yivog,  to  ataiogitffiivov  a^a^tjfiaai  n^fiyfUv^r  noueiXtut 
ini^vfuatg.     Vgl.  Hdreh.  Baur  S.  36, 

Vs.  8.  1.  H.  werde»  dieselben  als  GaulUer  bezeichnet  (vgl. 
Vs«  13.)  und  mit  Jannes  (C*  Joannes,  Vulg.  Janmesy  und  Jambres 
(FG  Vulg.  all.  Mambres)  verglichen,  welche  nach  der  jüdtscheo 
Tradition  (so  Theod.^  sie  findet  sich  in  Targ.  Jonalh.  Exod.  VII, 
II,  in  talm.  und  and.  jüd.  Schrr»}  oder  nach  eiueiu  vom  Verf, 
benutzten  apokryphischeu  Buche  (so  Orig.  Tr.  3&#  in  Matth, 
iim5r.)  jene  ägyptiscboi  Zauberer  waren,  welche  mit  ihren  Kün- 
sten des  Widerstand  Pharao's  unt^stützten,  (G«nz  vrillkürtich 
ist  .4rei/s  von  Calov.  gebilligte  Meinung,  es  seien  jüdische  Wi- 
dersacher Mose's  gewesen.)  Nach  Targ.  Jonaik,  Ex.  XXII,  23. 
H»  A.  sollen  sie  Bileams  Sökie  gewesen  s^u;  auch  wird  noch 
mehreres  andere  Fabelhafte  von  ihnen  erzählt  s.  WM.  Hdreh. 
Nach  Orig.  c.  Geb.  IV,  51.  Euseb.  praep,  ev.  IX,  8.  wintlen  sie 
von  dem  Pjthagoräer  Numenius  (2  Jahrb.)  erwähnt.  oSrw  jT. 
ovroi  xtA.]  also  (bezieht  sich  doch  wohl  auf  gauklerische  Künste, 
denn  sonst  begriffe  man  nicht  die  Wahl  so  weit  hergeholter 
Parallelen)  widerslehen  auch  diese  der  Wahrheil.  Es  folgen  noch 
die   vagen   Merkmale:   uvd-Q.   xca^iq^^a^ipoi  t«  voihf]   Menschen 
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verderbt  an  Smn  (niclit  Verslcmd):  dasselbe  1  Tinu  %  &.;  ähnlich 
fAifjdarfou  ai%äv  n»i  i  ww^  «•  ^  (nnni&.  Tit.  1 ,  15.  ad6mp»€ 
negl  t.  tt^iv}  nnprtd^ehaUiff  in  Ansehwfi§  de»  Glmtbens  (vgi» 
1  Tim.  \y  l^»)r  n^c^*  unlüchlig  xwn  Glauben  (LutbL).  Aefanliek 
1  Tim.  4,  1.  e,  21. 

¥s.  9.  Ein  TroMgedanke  (der  aber  der  Vorhersagnsg  är- 
gerer Zeiten  Vs.  1  ff.  sowie  den  entgeg^engvsetzten  Bebauptiin- 
gen  Vs.  13.  2,  17.  widerspricht):  oi  TtpoxoywviH  Inl  nXiVov]  sie 
werden  es  nidU  weiter  treiben,  d.  b.  nicht  weiter  6ebÖr  mkd  An» 
bang  finden;  denn  da«s  b«  gegfen  2,  16.  Ton  einem  äussern 
nposeinruv  wie  2 ,  17.  die  Re^  sei  ^  aieigt  d»  Zoffamoienbattg« 
if  yuQ  avota  avrwv  jctX.}  denn  ihr  Un-  (Wahn-)  ginn  (die  \et^ 
derbtheit  ihres^  Sinnes)  wird  Mlen  offenbar  seyn  (nu^n  wird 
sich  doch  die  berrseb^ide  Gesinnung  eher  bess«*n  als  scblim- 
mem).  m^  aeai  ^  inuh&v  ly^]  wie  es  auch  die  jener  wurde,  indem 
sie  näslicb  ¥or  Mose  zu  Schanden  wurden,  2  Mos.  8 ,  18  f. 
9,  11.  —  Im  Gegensatze  mit  dieser  polemiscben  AbscbweMung 
folgt  nun 

Cap.  III,  10-17. 

eine    Belobung    der    Glanbenstreue    des    Tim.    und    Ermah-- 
nung  darin  festzubleiben. 

1)  Vs.  10—13.  Belobung.  Vs.  10  f.  av  6i  noQfjxoXotf^fj^ 
xcif  —  Lehm.  Tschdf.  nach  ACF  17»  MOQTjHoXov&ifOug  —  fiov 
ffj  itdaCKol*  icfX,]  Du  aber  (im  Gegensatze  mit  jenen)  bist  nach- 
gefolgt (als  einem  Muster)  meiner  Lehre,  So  Calv.  Ar  ei,  (secutus 
es  me  in  doetrina)  Rsm.  Hdrch.  FL  Mck.  MUhs.  Brlschn,  Diese 
Bedeutung  des  ZVF.^  paist  auch  1  Tim«  4,  6.  Dggr  nehmen 
es  d«  M«  ganz  anders:  Chrys.  Oec,  Iheoph.  Er.  Grol.  EsU:  du 
bist  als  Augenzeuge  nae^egangen;  2%eod,  Vulg.  (asseculus  es) 
Pelag.  Ämbr.  Lulh,  Bez.  Bald,  Calov.  Wlf.  Msh. :  du  bist  in  Gedan- 
ken nachgegangen,  d.  b.  bast[  erfal^en,  angeblieh  nach  Luk.  1,  S. ; 
aber  der  erstere  Sinn  passt  nieht  zu  %(ug  iuayf^otg  xrX.,  welche 
Tim.  wenigstens  nicht  alle  aus  eigener  Anschauung  kennen  ler- 
nen konnte;  und  beide  sind  ni<^bt  dem  Zwecke  der  Rede  den 
Tim.  an  sein  bisheriges  Beiragen  zu  erinnern  angemessen,  t^ 
iywyfj  —  7$ad^(tAaaiv]  Diese  WW.  stehen  in  Einer  Linie  mit 
ffj  didaan.  und  in  Verbindung  mit  fiovy  und  bangen  von  nagtj^ 
xoiu  ab,  obgleich  t*  äiw/fu  t.  nad-.  gewissermassen  zeugmatiscb 
angefügt  sind  nnd  keineswegs  gesagt  werden  soll,  Tim.  habe 
an  den  Leiden  wirklieb  TheU  genommen;  daher  Fi.  diese  WW. 
in  deat  Verbindung  mit  j.  VTiofiov*  (der  Slandhaftigkeit  in  de» 
Verfolgungen  u.  s.  w.)  fosst.  Falsch  Mck.:  Du  bist  meiner  Lehre 
gefolgt  in  der  Aufführung  u.  s.  w.  ayrnyii,  Aufführung,  Betragen, 
Estb.  2,  20.  ngi^Boiq,  Vorsatz,  Entschlossenheit  dem  »kannten 
und  erwählten  Lebenszwecke  tr^i  zu  bleiben,  nlint^^  äyauffy 
die   bekannten   Stücke    des   christlichen  Lebens,     ftaxpod^f^iotf 
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Langmuih,  gegen  farl^irer  (Theaph.)  oder  Fehlende  (Tkeod.)  ^ 
nach  Mck.  in  Beziebnng  auf  die  Erfallnng  der  Hoffnung,  TgL 
Hebr.  6,  12.  oTa  ^loi  ly.  xjL]  dergleichen  (beispielsweise)  mich 
betrafen  in  Anliodkien,  in  Iconium,  in  LysUra.  Man  bat  auffal- 
lend gefunden  (Binl.  ins  N.  T.  §•  156.  Baur  S.  104.),  dass  ge- 
rade diese  in  der  AG.  berichteten  ersten  Verfolgungen  (AG.  13, 
50.  14,  2.  7.  19.)  erwähnt  werden,  an  welchen  Tim.  nicht^  Theil 
nahm;  dgg.  bemerkt  man  seit*  Chry^,  Theod,,  dass  der  Grund 
dieser  Erwähnung  darin  liege,  dass  Tim.  in  jenen  Gegenden 
zu  Hause  war.  Allein  die  didaax.  und  das  Uebrige  konnte  Tim. 
doch  erst  während  seiner  Bekanntscfahft  und  seines  Umganges 
mit  P.  zum  Muster  nehmen,  und  so  wäre  es  schicklich  gewes.en, 
wenn  dessen  Verfolgung  in  Philippi  erwähnt  worden  wäre. 
o^ovg  duayfi.  xrX.]  dergleichen  (relat  wie  ola)  Verfolgungen  (mif 
dieses  W.,  das  Torher  neben  t«  nad-.  gebraucht  wmt,  und  nicht 
auf  T«  nad:  wird  der  Gleichförmigkeit  wegen  dieser  zweite  Pa- 
rallelsatz bezogen ,  vgl.  Beng, )  ich  ertrug.  Falsch  Hdrch.  FL 
Mck.  (nicht  Ersm*):  welcherlei  Verfolgungen  habe  idh  ertragen  l  als 
selbstständiger  Ausrufnngssatz. 

Vs.  12,-  Beiläufige  Bemerkung  über  die  Nothwendigkeit  der 
Verfolgungen,  xcä  ndvrtg  di  otd-iXovreg  ktX.]  AHe  aber  auch 
(nicht:  und  alle  aber,  Beng.  Mck,;  xal  —  j/,  bei  Luk.  und  Job. 
besonders,  nicht  aber  bei  P.  üblich  [s.  z.  Luk.  1,  76.  Job.  6, 
51.],  verbindet  zugleich  und  erweitert  oder  steigert  die  Rede) 
welche  wollen  (fest,  entschlossen  wollen,  Win.  9.  67.  I.  4.  e.) 
fromm  (der  bekannte  Lieblingsausdruck,  Tit.  2,  12.)  leben  in 
Chr.  J.  (im  Crlauben  an  Chr.  J«  oder  in  der  Gemeinschaft  mit 
ihm;  nicht:  in  Rücksicht  auf  ihn,  Fl.)  werden  verfolgt  werden, 
vgl.  Job.  15,  20.  Matth.  10,  22.  38.  1  Thess.  S,  3  f.  Phil.  I, 
29.  Diese  Bemerkung  ist  ganz  allgemein,  und  kann  nur  indirect 
dazu  dienen  sollen  den  Tim.  zur  Theilnahme  am  Schicksale  des 
Ap.  zu  ermuntern. 

Vs.  13.  Gegensatz  der  Irrlehrer  in  Vergleich  mit  dem  Verhalten 
des  Tim.  Vs.  10  f.  novrjgol  di  av&Q.  xtX.]  Schlechte  Menschen^ 
(wie  Vs.  2 — 5.  gezeichnet  sind)  aber  und  Gaukler  (wie  die  Vs. 
6  —  9.  Gezeichneten;  nicht  gerade  s.  v.  a.  fidyoiy  wie  Simon 
AG.  8, .  9  ff.  Joseph.  Ant  XX,  7,  2.  ein  solcher  war,  sondern  s. 
V.  a.  Betrüger,  vgl.  Joseph,  c.  Ap.  II,  16.:  ijfiiov  0  vofioif^htig 
ov  yorjg  ovo*  änaxedv ,  Wtst.  Suic.  thes.  eccl.  s.  h.  v.)  werden 
fortschreiten  zum  Schlimmem  (kann  intensiv  wie  2,  16.  genommen, 
dadurch  aber  der  Widerspruch  mit  3  ,  9.,  der  im  Folg.  deutlich 
liegt ,  nicht  gehoben  werden) ,  verführend  (also  doch  Erfolg  ha- 
bend !)  und  verführt.  Falsch  nimmt  Beng.  die  nXapcifievoi  für  die 
novTjgol ,  und  die  nkaycHvieg  für  die  ydtjng ,  als  wenn  es  zwei 
verschiedene  Subjecte  wären,  bemerkt  aber  richtig,  dass  die 
Verfuhrer  selbst  auch  sich  nicht  vom  Irrthume  frei  halten;  ge- 
nauer: Betrug  ist  nie  ohne  Selbstbetrug. 

2)  Vs.  14 — 17.     Ermahnung   im  Glauben  zu  verharren  nebst 
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Beweggrütiden ,  ebenfalls  in  keiner  Reziehung  zum  Zwecke  des 
Br.  stehend  und  eher  davon  abführend.  Vs.  14.  ab  ii  fUvt  ktX,] 
Du  aber  (wie  Vs.  10.)  verharre  in  dem  was  {tv  olg  st  h  ixeivoig 
a)  du  gelernt  (Phil.  4,  9.  Col.  1,7.,  vgl.  oben  2,  7.)  und  wo- 
von  (wiederhole  a,  nicht  iv  oTg  [Hdrch.  Brlschn.  nach  Ps.  78, 
37.]:  das  Act.  und  Pass.  wird  mit  dem  Acc*  verbunden)  du  dich 
überzeugt  hast  (Lösrt.  nach  Phil.  leg.  alleg.  II.  99.  E.  vgl.  Pass. ; 
Theod, :  %fj  ntlga  f4tftd&f]xaQy  Theoph.  fierä  nXr^goqiOQing  i'fAa^eg^ 
Hesyeh,:  Inunafd-Tjy  imta&tiy  inXfjgo(püQfid-fj ;  falsch  Vulg.  Luih. 
Bez.:  quae  tibi  concredita  sunt  =  imanvd-rjg),  näml.  in  der  christ- 
lichen Wahrheit ,  s.  z,  1,  5.  14.  Es  folgen  nun  Beweggründe : 
a)  lidütg  noQa  flvog  —  Lehm.  Tschdf.  nach  ACFG  17.  all. 
%ivfav  —  i'(i.\  indem  du  weisst  (bedenkest),  von  wem  (näml.  von 
mir),  nach  der  and.  LA.  von  welchen  Personen  (mir  und  Barna- 
bas,  vgl.  AG.  16,  1.  mit  14,  6  ff.  [Grol.],  viell.  ist  auch  die 
Mutter  und  Grossmutter  mit  gemeint  —  lldrch.  verwirft,  Mtths. 
vertheidigt  wegen  ihres  unerwarteten  Sinnes  diese  LA.)  du  es 
gelernt  hast  Tim.  müsste  sehr  schwach  im  Glauben  gewesen 
sejn,  wenn  ihm  die  Autorität  des  Ap.  Tauf  welche  er  1  Cor.  15, 

1  ff.  weniger  als  auf  seine  Lehre  selbst,  und  sonst  eher  auf 
sein  Beispiel  verweist,  Phil.  4,  9.  u.  a.  St.)  und  gar  noch 
die  anderer  Personen  nöthig  gewesen  wäre. 

Vs.  15.  b)  ncoi  oTi  —  oldag]  Nach  Vulg.  Luth.  nehmen  die 
M.  ori  für  weil,  so  dass  die  Participialconstruction  sich  aufge- 
löst hätte  (vgl.  1  Cor.  14,  5.  Eph.  5,  27.),  Bez,  Rsm,  hinge- 
gen richtiger  für  dass^  abhangend  von  eldwg,  welches  Part, 
nicht  bloss  ein  Wissen  sondern  auch  ein  Erwägen  zu  bezeichnen 
pflegt,  unb  ßg&f']  vgl.  1,  5.  Ta  Uqu  yg,]  sind  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  P.  Verf.  ist,  die  heiL  Schriften  des  A.,  nicht 
des  damals  noch  nicht  vorhandenen  N.  T. ;  wenn  aber  ein  Spä- 
terer Verf.  ist,  der  ohnehin  1  Tim.  5,  18.  das  Evang.  Luk.  als 
y^(fii    zu  citiren  scheint,   wohl  auch  einige  des  Letztern,   vgl. 

2  Petr.  3,  15  f.  xd  ävvufitva  xrX.]  welche  vermögen  (nicht:  ver- 
mochten [Beng],  da  o?dag  präsentische  Bedeutung  hat)  dich  zu 
unterweisen  (vgl.  LXX  Ps.  19,  7.  119,  97.)  zur  Seligkeit,  Siä 
nlaj.  xtA.]  gehört  zu  ao<pla*  samt  dessen  Bestimmung  dg  atottjQ* 
(Croc.  Mck.),  nicht  zu  ataiTjgiav  (Theoph,  Beng.  Hnr.  Rsm.),  in 
welchem  Falle  %rjv  fehlen  würde:  und  es  ist  die  zum  Gebrauche 
des  A.  T.  hinzugefugte  nöthige  Bedingung:  nur  wer  den  Glau- 
an  Christum  hat,  wird  darin  die  Heilswahrheit  finden. 

Vs.  16  fi  Unterstützung  des  letzten  Beweggrundes  durch  den 
hohen  Werlh  der  heil.  Schrift,  näaa  yQag)fj  [d-eonvevavog  xal  (diess 
lassen  Syr.  Vulg.  Clem.  Orig.  Tert.  Ämbr.  u.  A.,  auch  Luth.,  weg) 
wijpiXifiog]  Jegliche  (nicht:  die  ganze  [Bez,  Croc,  Calov.  Mck.],  als 
wenn  ^  fehlte)  Schrift  ist  Gott  -  gehaucht  und  nützlich.  Nach  der 
and.  LA.  (?)  ist  ^fonv.  Beiwort  des  Subjects  und  cicjpA.  allein 
Prädicat;  gar  kein  Grund  aber  ist  nach  der  gew.  LA.  mit  itvig 
b.  Theoph.  (welche  den  Missverstand  vermeiden  wollten,  dass 
Du  Wette,  Haodb.  11,  5.  sw.  A.  4 
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man  den  Satz  auch  auf  unheilige  Schriften  ausdehnen  könne, 
wgg.  entschieden  der  Zusammeiihang  ist),  mit  Camerar.  GroL 
K^A.  ähnlich  zu  erklären:  jegliche  GoU-g^ueJUe  Schrifl  Ui  auch 
nützlieh.  &tonvtva%oc^^dvoinüu$  inspirala  (Vulg.),  ist  ein  Ausdruck 
und  Begriff  der  sich  an  nver/^a  (eig.  Hauch)  anschliesst,  indem 
man  sich  die  göttliche  Geisteskraft  als  einen  Lehensathem  dachte: 
also  s.  V.  a.  begeistert,  durchgeistet,  geistvolL  Juden  Griechen  und 
Römer  ähnlich.  Joseph,  c.  Ap.  1,  7. :  •  •  .  zmv  ngoqnjxmr  %d  piiv 
avwTaT(0  K.  tu  nakaiijata  xutä  tipf  ininvotav  %r^  ano  xov 
&€of  fia&6vta^,  AeschyL  SupL  18.:  ininvoia  ^/o^  und  ähnlich 
Palyb,  X,  2,  12.  Plal.  reipubl.  VI.  4Ö9.  B.  leg.  V.  738.  C. 
Phocifl.  121. :  ti^g  äi  S^eonvivarov  aoiptfjc  l&yog  iarlp  oQiOJog» 
Plutarch.  Mor.  p.  904.:  rovg  iviigovg  Jorg  d'tonvtvarovg. 
Cic.  pro  Arch.  8.:^  poetam  .  .  .  quasi  divino  quodam  spirüu  af- 
ßari  (bessere  LA.  inflari);  de  Nat  D.  11,  66.:  Nemo  vir  magnus 
sine  aliqtio  afflatu  divino  unqnam  fuit;  de  Div.  I,  18«;  Oracula 
instinctu  divino  afflaluqae  funduntur.  Zunächst  ist  ^iouPivatog 
persönliches  Prädicat:  o  d-iinviV(nog  avfiQ  b.  WtsU,  vgl.  Joseph, 
Cic.  erste  beide  Stt.  vorher,  2  Petr.  1»  21.:  inh  nwtvfAorog  ay. 
ifiQOfiivoi  iXaXf]aa»  ayioi  9tov  uy^Qwnoi,  Mttlu  22,  4S.:  .  •  • 
Jaßii  h  nvtifiaji  •  •  .  xalcf;  dann  aber  wird  es  auch  wie  h. 
auf  Sachen  übergetragen,  vgl.  Cic's  letzte  St.  Phocyl,  Plutareh. 
vorher.  Das  Verhältniss  dieser  göttlichen  Wirkung  zur  mensch- 
lich^en  Thätigkeit,  des  göttlichen  Inhalts  zur  menschlichen  Form 
(Worten,  Begriffen  und  Vorstellungen)  ist  h.  unbestimmt  gelas- 
sen, und  die  Bestimmung  muss  anderweither  genommen  werden. 
Nacb  2  Petr.  a.  a,  O.  ov  yag  ^iXi^fiati  äy^gamw  ^vdx^  ntni 
nQoq)ffnia  ist  die  menschliche  Willkür  ausgeschlossen,  d.  h.  die 
menschliche  Thätigkeit  sei  der  göttlichen  Einwirkung  unterge- 
ordnet,- in  dieselbe  aufgegangen,  aber  nicht  stillgestellt  Ob 
der  Verf.  einen  ekstatischen  bewusstlosen  Zustand  der  alttest. 
Schriftsteller  angenommen,  wie  Joseph.  Phil,  bei  den  Propheten 
(bibl.  Dogm.  §.  144.  Not.  b.,  obschon  Brsterer  durch  den  Zusatz 
in  obiger  St.:  tä  6i  xa^'  avTovg  [das  Gleichzeitige]  utg  tyivtjo 
aaq)wg  fnfyyQaq>6vnav  der  menschlichen  Thätigkeit  einen  Spiel- 
raum zugesteht),  kann  gestritten  werden,  wafaffscheinlich  ist  ea 
aber  nicht,  weil  das  Schreiben  mehr  Selbstbewusstseyn  als  das 
Reden  fordert.  nQog  diiaaxoXlav]  zur  (theoretischen)  Belehrung. 
n^>)g  —  dixoioavin^]  bezieht  sich  dagegen  auf  das  Praktische 
(nach  Hdrch.  gehört  tkiyx-  noch  zum  Theoretischen,  vgl.  Tit. 
1,  9.  13.  vgl.  dgg.  aber  1  Tim.  6,  20.  Eph.  5,  11,  Tit  2,  15.): 
zur  Rüge  (Ueberföhrung),  zur  Zurechtweisung  {iig  inav.  ßiov^ 
Phü.  de  agric.  128.  vgl.  Raphel.  Polyb.;  Joseph.  A.  IV,  6,  lO.i 
inavoQ&ovv  xal  dg  fittuvoiaw  andyup),  zur  Zucht  (Eph.  4,  6. 
vgl.  natdevHv  2,  5.  Tit  2,  12.)  in  der  Gerechtigkeit.  Iva  ä^iog 
xtX.]  Zweck  dieser  Wirkungen  der  Schrift  in  Beziehung  auf 
Tim.:  damit  vollkommen  sei  der  Mensch  Gottes  (d.  i.  der  Knecht 
Gottes,   Evangelist,  apostolische  Gehülfe,   vgl.   2  Petr.  1,  21. 
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wo  die  Propheten  so  genannt  werden;  dass  aber  mit  diesem 
g'enerisclien  Ausdrucke  Tim.  gemeint  sei,  zeigt  1  Tim.  6,  11,), 
zu  fegliehem  guten  Werke  („genera  tat i um  operum  enumerantur  Vs. 
16.,  nam  homo  Dei  debet  docere,  convincere,  corrigere,  inslüuere^  cf, 
4,  2."  Beng.  [vgl.  auch  4  j  5.  l'Qyov  evayyfXiarov] ,  gegen  welche 
amtliche  Beziehung  Mitks.  vergebHche  Einrede  thut)  geschickt 
(vollkommen  ausgerüstet,  so  bei  Diod.  Sic,  XIV,  19.  von  Schiffen). 

Cap.  IV,  1  —  8. 

Ermahnung  zur  B  erufserf  üllung  unter  Vorhersagung  einer 

bevorstehenden    Zeit   des    herrschenden   Irrthums    und    des 

nahen  Todes  des  Apostels. 

I)  Vs,  1.  Eimuhnung.  SiafiütQvrgfifiai  oip  iyta  —  letztere 
WW.  fehlen  in  ACD^BFG  31.  73.  all.  Verss.  Pa^.  und  sind  von 
^jriö.  u.  A.  als  unächt  erkannt  —  ivwntov  t,  3;  huI  —  tov  kvqIov 
unächt  nach  fast  dens.Z.  —  *Ji;<f.  -Xjp.  —  I.  Aip.  Taya,  nach  ACD*F 
73.  all.  ,Verss.  Patrr.  —  rov  fiM.  ....  viXQOvg  natu  —  dafür 
1.  nal  nach  ACD*F6  17.  Verss.  Patrr.  Grsh*  u.  A.  —  t.  lni<f. 
xirX.]  Ich  beschwöre  oder  helheure  im  Angesichle  Gottes  und  Christi 
Jesu  (vgl.  2,  14.),  welcher  wird  richten  Lebende  und  Todle  (1  Petr. 
4,  5,  Luk.  10^  42.5  <!•  ^'  die  bei  seiner  Erscheinung  noch  leben 
oder  todt  sejn  werden,  1  Thess.  4,  17.;  nicht  geistlich  Leb.  und 
Todte,  Gerechte  und  Ungerechte  [b.  Chrys.]);  welches  Prädicat 
das  Gewissen  noch  mehr  wecken  solL  Das  xarä  t*  int<pav,  xtX. 
des  gew.  T.  würde  die  Zeitbestimmung  des  xgiruv  seyn ;  xal 
T.  inupaiß»  xrX.  dagegen  hängt  von  &ia^agtvQOfiai  ab,  und  zwar 
nimmt  es  Mlihs.,  wie  es  scheint,  nach  Vulg.  (per  advenlum  ipsius^ 
wobei  das  xai  ganz  wegfällt)  als  Acc.  der  Beschwörung,  vgl. 
1  Cor.  15,  31.;  es  ist  aber  der  Objectsacc.  von  StafAU^/T^y  vgl. 
5  JHos.  4,  26.:  öiOfiaQj.  ifitv  t6v  n  ov^wtfw  x.  ttjv  y^v,  ich 
*^f«  9^9^^  öticÄ  zu  Zeugen  auf  Himmel  und  Erde;  und  zw»  muss 
man  dieses  ZVT.,  das  erst  objectlos  mit  der  Bestimmung  ivü^ 
mov  ....  vfXQOrg   steht ,   in    Gedanken   wiederholen    mit  etwas 

veränderter  Bedeutung:  (Ich  bezeuge  [beschwöre]  vor  Gott ) 

und  (rufe  zum  Zeugniss  an)  seine  Erscheinung  (welche  nämlick 
als  die  Epoche  des  Gmchts  zu  fürchten  ist)  und  sein  Reich 
(welches  auf  jene  folgend  Ziel  aller  christlichen  Hoffnung  ist). 
Fälschlieh  nehmen  Syr.  GroL  u.  M.  ein  Hendiad.  an:  bei  seiner 
Erscheinung  zu  seinem  Reiche, 

Vs.  2.  xriQV%ov  r.  XcSy.]  verkündige  das  Worly  das  Evang« 
1  Tim.  5,  21.  folgt  ?va  nach  öiafiaQj.,  h.  der  Imp.  i7ilG%ri&t 
xtX.]  /»a/te  damit  an:  insta  Vulg.;  Theoph.:  /W6t'  iniiAOvrig'X,  int- 
aretaiag  XAXfjaov ;  jedoch  ist  dieser  Gebrauch  des  ZW.  noch  nicht 
hinreichend  belegt,  auch  nicht  von  RapheU  Polyb.  p.  625.  Grot. 
ei^änzt  avToigy  und  erklärt:  urge  eos,  vgl.  Demosth.  c.  Timoth. 
p.   1187,  6.:    i<piiaT7jx€t   arTw;   Oec.  erklärt:   imax&nu ,  fipoQa, 

4  * 
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fifj  tig  ofia^avfi  9  wofür  Demoslh.  iq  Philipp«  IL  p.  70,  16.: 
iy^yoQ%Vy  itp^arijxiv  verglichen  werden  kann;  an  eiufai^MteB 
Brischn,:  accede  ad  coetns  christianos.  eineaiQwg  äx.]  sei  ea  jeüt 
gelegenen,  sei  es  zur  ungelegenen  Zeit,  nieht  für  Tim.  (Chrys. 
Theod,  [anders  jedoeh  nachher]  dUv.  Croc  GvoU  [in  otio,  in  ne- 
gotio]  Eni,  Hnr,  Rsm.),  sondern  für  die  Zahörer  (AMgusU  Ps.  128. 
Pelag.  Wlsl.  [vgl.  AG.  24,  21.]  Mck.  MUhs.);  nieht  für  beide 
(Beng,  Hdrch.  FL);  falsch:  zur  ordentlic^ien  und  ausserordenÜUhen 
Zeit  (Msh.).  Es  ist  ein  Oxymoron,  nnd  zur  fehlenden  Disjanction 
(gerade  so  NiceL  ChoniiU»  b.  Wlsl. :  ivxafgmgy  axtu^wq  inmXrfTTitr) 
vgl.  die  Formeln  KxXfj'iog,  xexXtjfi^vog;  „praesens,  absens^^  (TerenlJ) 
u.  a.  b.  Pric.  Beng.  Mck.  ilfyiov]  vgl.  3,  16.  Inn/fifjaov]  schilt, 
tadle,  oft  in  den  Evangg«,  Jod.  9.  iv  ndatj  fiaxQod-vfiia  x.  d<- 
Sax^]  in  aller  Langmulh  (Geduld)  und  Belehrung,  d.  h.  so  dasa 
da  nicht  bloss  tadelst,  sondern  auch  belehrst  ( Theod.  Msh.  Hdrch, 
M(^.).  Falsch  Hnr.:  y^iidax^  h.  1.  non  doctrina  ipsa,  sed  atn- 
dium  alias  docendi^^;  es  ist  die  Belehrung  selbst  die  dabei 
Statt  finden  soll ,  nnd  die  Sehwieö'igkeit  Hegt  darin ,  dass  das 
die  Art  und  Weise  des  naQaxakiXv  bezeichnende  lir  einmal  bei 
der  (innern)  Gemüthsstimmnng  {(laxQod'Vfjila)  y  sodann  bei  der 
(äussern)  Form  und  Methode  {diinX')  steht.  Unrichtig  ist  die 
Annahme  eines  Hendiad.  =  iv  naafi  piaxg.  StSaxrig  (Grol.  Rsnu)* 
Diese  Ermahnung  hat  ebenfalls  nichts  mit  dem  Zwecke  des  Br. 
zu  tfaun,  ja  sie  fährt  davon  ab,  weil  sie  sich  auf  die  Lehrwirk- 
samkeit des  Tim.  bezieht. 

2)  Vs.  3  f.  Ein  Beweggrund  zur  Befolgung  dieser  Ermah- 
nung soll  der  künftige  Unglaube  seyn ,  den  der  Ap.  vorhersagt. 
Die  Verbindung  macht  yag,  welches  nicht  anders  als  so  zu  fota- 
sen  ist:  „Denn  es  ist  nöthig  zu  predigen  um  dem  Irrthume  vor- 
zubauen, um  die  Christen  vor  ihm  zu  sichern  (Chrys.  Theöph. 
Calv.  Croc.  Msh.  Mck.).  Grol. :  „Venient  tempora,  quae  et  expro- 
bratione  et  castigatione  egeant^%  wofür  die  Analogie  des  Vs.  6  ff. 
folgenden  Beweggrundes.  Falsch  fassen  Hnr.  Hdrch.  die  „Zeit^^ 
als  gegenwärtig;  Beng.:  „erit  et  jam  est."  ore  t*  ry.  iidaax* 
ovx  avU^avTai  ]  wo  die  Menschen  (Christen)  die  gesunde  Lehre 
(1 ,  12.)  nicht  ertragen  (unerträglich,  weil  mit  ihren  Begierden 
nicht  verträglich,  finden)  werden.  itXXä  xaxa  t.  imd'Vfiiag  t 
idiag  —  1.  T.  id.  intd:  —  eavtuTg  imoufQivaovai  itSaax.]  son^ 
dem  nach  ihren  Begierden  (fi.  bezeichnet  das  Selbstische)  sich 
herbei'  (zusammen-)  häufen  (coacervabunt,  Vulg.  Bez.,  haufenweise 
anschaffen,  falsch  Luth.:  aufladen)  werden,  xvrjd-opiivoi  t.  äxo^v] 
indem  ihnen  die  Ohren  jucken  (indem  sie  gekitzelt,  geprickelt* 
werden  am  Gehör),  d.  h.  weil  sie  Lust  haben  (eine  Exposition 
dessen,  worauf  sich  jene  Ini&vfilat  beziehen)  etwas  ihren  Ohren 
Zusagendes  zu  hören  {Luth.  Bez.  Grot.  Hdrch.  Fl.  Mck.),  Hesych. : 
fyjTOvvT^g  T«  axovom  xad^*  rjdovriy;  nicht:  indem  sie  von  den 
Lehrern  (die  also  schon  vorhanden  sind)  am  Gehöre  gekitzelt, 
angenehm  unterhalten  {re^nnfitvoi)  werden  (Chrys.  Theod.  u.  A.). 
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X.  ini  fiiv  T,  itXtid:  xtX.]  Und  von  der  WahrheU  (=  gesunden 
Lehre)  werden  sie  sieh  abkehren  und  zu  den  Fabein  (Tit.  i,  14.) 
hinwenden. 

3)  Vs.  5,  Nochmalige  Ermahnung,  ai  ii]  vgl.  3,  10.  14. 
in^q>i  iv  nuai\  sei  nüchlem  (nach  d.  M.  s,  v.  a.  wachsam  in  Beziehung 
auf  die  drohenden  Gefahren;  aber  Bedeutung  und  Begri£f  des 
ZW.  ist  Ale  Besonnenheil  oder  Geistesklarheit,  welche  zwar  die 
Wachsamkeit  bedingt,  aber  nicht  geradezu  eins  damit  ist.  Rich- 
tig Mek. :  Bewahre  dir  die  Nüchternheit  und  Gegenwart  des  Gei-* 
stes,  damit  du  nicht  seihst  berückt  werdest,  und  jede  Gelegenheil 
erkennest  und  benutzest,  wo  für  die  Wahrheit  gesprochen  und 
gewirkt  werden  kann)  in  Allem,  in  allen  Stücken,  xaxo/ia^iyao*'] 
IMe,  wenn  es  nöthig  ist,  für  das  Evang.,  \^\,  1,  8*  2,  3..  9. 
i'Qyov  noltja.  xtX.]  Das  Werk  eines  Evangelisien  (AG.  21,  8.  Eph. 
4,  11.)  thue,  dein  Amt  vollbringe,  Zusammenfassung  der  obigen 
Specification  (Vs.  2.).  Für  sich  genommen  hat  diese  Ermahnung 
wie  die  vorige  Vs.  2.  eine  allgemeine  Beziehung,  nur  durch  das 
Folg.  gewinnt  sie  eine  besondere  auf  die  Lage  des  Ap. 

4)  Vs.  6 — 8.  Ein  anderer  (vgl.  Vs.  3  f.)  Beweggrund  (ya()) 
soll  für  Tim.  liegen  in  dem  geahneten  bald  bevorstehenden  Ende 
des  Ap.  Inwiefern  aber?  Insofern  als  dieser  selbst  nicht  mehr 
jenem  Unwesen  wird  entgegenwirken  können  und  daher  And. 
wie  Tim.  ihn  ersetzen  müssen  (Msh.  Mich,  Hdrch,),  welche  Ver- 
bindung, obschon  unklar,  die  natürlichste  zu  seyn  scheint;  nach 
Calv.  GroU  insofern  P.  den  Tim.  nicht  mehr  wird  berathen  und 
unterstützen  können  (ein  niederschlagender  Gedanke!);  nach 
Chrys,  Beng,  will  der  Ap.  den  Tim.  durcb  die  Einweisung  auf 
sein  schönes  Ende  ermuntern,  nacli  Pelag,  Ambr.  Croc  Hnr,  zur 
Nachahmung  auffordern  (wofür  Vs.  7  f.  spricht);  JP/.  vereinigt 
das  Letztere  und  Erstere.  lyd  —  aniviofAai]  Denn  ich  werde 
bald  als  Trankopfer  ausgegossen,  nicht:  viribus  deficior  (Hnr»),  tolus 
exhaurior  (Brtschn*)*  Offenbar  ist  der  Ausdruck  aus  Phil.  2,  17. 
entlehnt,  aber  unrichtig  und  undeutlich  ohne  das  zugehörige  tnl 
Tp  &vaia  xtX*.;  denn  dass  anMofim  heisse:  ich  werde  besprengi 
(Mich.  Hdrch,  Mck,),  praeparor  (GroU) ,  ist  gegen  den  Sprachge- 
brauch (s.  z.  Phil.  a.  a»  0.);  unwahrscheinlich  ist:  P.  setze  anlv- 
Jo/uai,  nicht  d^ofiui,  weil  nicht  die  Opfer,  wohl  aber  die  Trank- 
opfer'  ganz  dargebracht  wurden  (Chrys,  u.  A.).  Uebrigens  liegt 
in  d.  St.tnehr  als  ein  blosses  Vorhersehen  des  Künftigen  (MUhsJ) 
oder  gar  eine  blosse  Vermuthung  (Est,),  wenn  auch  nicht  eine 
Weissagung  (Croc.  GroU).  x.  6  ytaiqiq  t.  i/u»  avalianDq  iq>ta%i]x%\ 
und  die  Zeil  (der  Zeitpnnct)  meines  Abscheidens  (vgl.  Phil.  1,  23. 
Phih  in  Flacc.  p.  991.  C:  trjv  ix  rov  ßiov  aviXvoiv  [Lösn.  Krbs.'l, 
obschon  nicht  das  Bild  des  Aufbruches  vom  Gastmahle  \Elsn,]  zum 
Grunde  liegt;  nicht:  meiner  Auflösung,  resolutionis  [Vulg.  €alr. 
Calov.  EsU  Hnr,  Miihs,\j  stehet  bevor;  nicht r  ist  v ortenden  (Luth,), 

Vs.  7.  Nach  seiner  Gewohnheit  Nebengedanken  einzuflech- 
ten    (2,   19  ff.  3,  9.  12.  16  f.)   lässt   der  Verf.    h.   den  Ap.  das 


54  ^*  Brief  an  Tmoth, 

BewuAstücyii  eines  würdig  vollbrachten  Lebens  aussprechen, 
sich  freilich  übel  zu  des;ien  christlicher  Demuth  (PhiL  3 ,  12  ff« 
1  Cor.  4,  3  f.)  schickt  Ein  Nebengedanke  ist  es,  wenn  obig« 
Verbindung  von  Vs.  6.  mit  Vs.  5.  richtig  ist«  Tor  itymm  xtA.] 
den  schütten  Kampf  (näml.  des  Glaubens  1  Tim.  6,  12.,  der  stand- 
haften aufopfernden  Verkündigung  des  Eirang.,  oder  allgemeia: 
der  unter  allen  Widerwärtigkeiten  und  Leiden  bewiesenen  festen 
Treue  des  Glaubens :  schwerlich  ist  h.  d«  St.  Phil.  1»  30.  benutst 
[Baur  S.  70.],  wohl  aber  Phil.  3,  12  ff«,  und  was  da  als  Slrebeii 
erscheint,  ist  h.Mu  die  Vollendung  umg^etzt,  die  aber  geg^ea 
den  Sinn  d.  St  und  die  Natur  der  Sache  als  eine  zeitliche  oder 
äussere  genommen  wird)  habe  ich  gekämpft,  den  Lauf  vollemdH 
(nach  AG.  20,  24.,  vgl.  SiWKut  PhiL  a.  0.),  den  Glauben  (nicht: 
die  Treue,  Mich.  Hdrch.  FL  nach  Kpk.)  bewahrt,  näml.  durch 
standhaften  Widerstand  gegen  alle  Reize  zum  Abfalle« 

Vs.  8.     Xoinop]  übrigens  (Calv*  Bez*  Beng. ;  Vulg. :  tu  reUquo) 
giebt  einen  guten  Sinn,  indem  es  auf  ein  Weiteres  (Jenseitiges) 
hinweist;    künfUg,   hinfort   (Luth*  Hdrch,  FL  Mck.)  =  to  Xoinov 
(was  Hdrch.  liest)  passt  nicht  zu  dem  P)*aes.  cbfoxarcu;  besser: 
bereiu  (Muhs.),  wenn  es  wahr  ist,  dass  Xoinip  oft  für  fjdfj  steht 
(Pose,  nach  Schaef.  ad   Longin.  p.  400.).      aiuixfcra/  fiot  xrX.] 
liegt  mir  bereu  (CoK  1,  5.)  der  Kranz  (1  Cor.  9,  25.  Jak.  1,  12. 
Apok.  2,  20.  1  Petr.  5,  4.)  der  Gerechtigkeit,  des  gerechten  Ver- 
haltens, tfjg  dQetij^  (Chrys*),  vgl.  2,  22.  3,  16.;  nicht:  der  ge- 
rechten Vergeltung  (Hdrch.),  nicht:  der  G»  €k>ttes  oder  der  zuge- 
rechneten G.  Christi  (Bald*  Calcv.  Mth.) ;  denn  gegen  alles  dteaa 
zeugen  die  Pamll. ,    und  gegen  entere  BrkJ.  ist  das  Folg. ;  oh-> 
gleich  P.  schwerlich  sich  seiner  Gerechtigkeit  ao  gerühmt  haben 
würde,     o  dlx.  xgn^c]   passt   ebenßills  nicht   zu  P.  Ansicht  von 
der  Gnade.     Denn  Stt.  wie   Rom.  2,  öff.    2  Thess.  1,  5.,  wo 
von   der  Gerechtigkeit  Gottes    Lohn    erwartet  wird,  fiissen  die- 
selbe vom  objectiveo  Standpuncte,   während  sie  vom  subjectiven 
bei  rechter  Demuth    und  Selbstkenntniss    nur  gefürchtet  werden 
kann.     Gegen   Lap.,  welcher  h.  ein  meritum  ex  condigno  findet» 
hat   Croc.   ein  schlimmes  Spiel*     ov  •  •  .  .  ifiof]   sc.   anoiwüH* 
toTg  fjyanfix6oi  xjL]  die  seine  Erscheinung  lieb   gewonnen  haben, 
d.  h.  hoffen ,  ersehnen,  vgl.  Ps.  34,  12.  40,  16.  1  Petr.  3,  10. 
Diese  Erweiterung  auf  alle  wahren  Christen  macht  den  „Kranz 
d.  G.^^  zu  einer  allgemeinen  Belohnung,    da  man  ohne^as  ver- 
sucht würde  an  die  besondere  für  apostolische  Verdienste  (vgL 
1  Cor.  3,  8.   9,  18.   Matth.   19,  28.   LB.   d.   SL.   §.  79.)   zu 
denken.  —   Durch   diese  Todesgedanken  findet  der  Briefst  nun 
wieder    den    Rückweg   zum    Hauptzwecke   der  Einladung   nach 
Rom,  die  sogleich  bestimmt  ausgesprochen  wird.     Jedoch  leitet 
der  Ausdruck   des  seligen  Gefühls,  der  Vollendung  Vs«  6  f.,  das 
über  die  Bedürfnisse  dieses  Lebens  hinweghebt,  nicht  schicklich 
dazu  über. 
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Cap.  IV,  9  —  22. 

Einladang    nach  Rom    zukommen,   Nach  ri  ch  t^'n,   Aufträge 
and  GrUsse. 

1)  Vs.  9 — 12.  Die  Einladung  nebst  Gründen.  Vs-  9,  anov^ 
ättaov  xrX.]  vg^l.  Tit.  8,  12.  Mab  erwartet  eine  QegrüiMlung 
dieser  Bioladnng  durch  das  Bedürfniss  des  Ap.  Es  folgt  auch 
eiae  Begründuag  (/«(>),  die  al^er  bloss  darin  besteht«  dass  P. 
ziemlich  allein  sei:  dass  er  Unterstützung  (<$itfxoy/c«)  nöthig  habe» 
wird  Vs.  11.  nur  indirect  gesagt. 

Vs.  10.  Da  Demas  h.  den  Ap*  verlassen  hat,  nach  Col.  4, 
14.  Philem.  24.  aber  in  Rom  gegenwärtig  ist,  so  nehmen  die- 
jenigen, welche  diesen  Br.  in  die  erste  Gefangenschaft  setzen, 
an,  er  sei  späterhin  reuig  zurückgekehrt  (Esl.  Hnr.  Schrad.  MUhs,), 
was  indess  baid  geschehen  seyn  müsste«  Ayanrnag]  indem  oder 
weil  er  lieble  (nicht:  liebgewonnen  [Milhs.]:  das  Part.  aor.  giebt 
den  Grund  der  Handlui^  an)  die  jetzige  Welt,  im  Gegensatze  des 
künftigen  Reiches  Christi,  d.  h*  irdisches  Wohlseyn  u.  dgl. 
Chrys.:  tijg  ävimo)^  igtta&tlgy  tov  axtviiivov  k.  rov  da^kov^^ 
fLidXXov  üXiTo  oixoi  tQVipäv.  Von  Abfall  ist  nicht  die  Rede,  wie 
Dorolh,  Synops.  meldet,  er  sei  in  .Thessalonich  Götzenpriester 
geworden,  dq  0«oaaX.]  seine  Vaterstadt.  A^^ax^c]  Crescens» 
kommt  sonst  nicht  vor.  ug  FaXar,]  nach  Galalien,  nicht  Crallien 
(Theod.  Epiphan.  haer.  51,  11.).  tig  JaXfxmlav]  eine  Provinz 
des  römischen  Ulyricum  am  adriatischen  Meere,  südlieh  von  Li- 
burnien  (Win.  RWB*).  Dass  Beide  vom  Ap.  abgesendet  worden 
(MUhs.  u.  A.),  ist  nach  dem  Ausdrucke  inoQtvd^f]  nicht  natürlich 
anzunehmen. 

Vs.  11.  ^ovxäg]  Col.  4,  14.  Philem.  24.  —  Wenn  aber 
dieser  allein  bei  dem  Ap.  war,  w^o  befand  sich  denn  Aristarch 
(AG.  27,  2.  Col.  4,  10.  Philem.  24.)?  —  Dazwischen  der  Auf- 
trag  den  Markus,  der  nach  Col.  4,  10.  Philem.  24.  in  Rom  ge^ 
genwärtig  ist,  mitzubringen,  tv^^.  dg  öiaxovlav]  nützlich  zur 
Dienstleistung,  wahrsch.  im  Apostelgeschäfte  und  zwiCr  nach  Gro(. 
wegen  seiner  Kenntniss  des  Lateinischen. 

Vs.  12.  Tvxixof]  Eine  Sendung  desselben  nach  Colossä 
und  Ephesus  ist  Col.  4,  7.  Eph.  6,  21.  erwähnt:  ist  vielleicht 
diese  h.  gemeint?  Nach  Baron.  Rink  d.  Sendscbr.  d.  Korinth. 
8.  50.  sollte  er,  der  gerade  damals  nach  Eph.  versandt  war,  den 
Tim.  nach  Rom  begleiten;  dem  aber  steht  der  Gruss  von  Tim. 
im  Col.-Br.  entgegen.  Nikchs  Est.  Hnr.  Fl.  JEChrSchm.  u.  A. 
ist  es  eine  andere  frühere  Sendung,  und  zwar  gerade  an  den  in 
Eph.  sich  aufhaltenden  Tim.  zur  Ueberbringung  dieses  Br. ;  allein 
darauf  fuhrt  der  Text  mit  keiner  Sylbe,  vielmehr  schliesst  Theod. 
richtig,  dass  weil  es  heisse  dg  "Eif.^  Tim.  sich  damals  nicht  habe 
in  dieser  Stadt  aufhalten  können  f  endlich  müsste  Tych.  ziemlich 
schnell  von  der  ersten  Sendung  nach  Eph.  zurückgekommen  seyn, 
um  diese  zweite  übernehmen  zu  können.     Nach  Schr^  MUhs.  fällt 
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die  h.  erwähyte  Seodung  viel  früher  in  P.  Aufenthalt  in  Cäsarea, 
wohin  Letzterer  auch  die  Reise  des  Crescens  und  Tit.  setzt; 
aber  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  dass  der  Ap.  dem  Tim«  ab 
alte  Dinge  melden  soll. 

2)  Vs.  .IS*  Aufträge,  tov  q^tkovriv  —  all.  g>mhivfjv  od.  gc- 
Xiirfjv]  paenulam  (Vulg.),  den  Mantel  (d.  M.);  dgg.  Syr.  riv^g  h. 
Chrys.  Calov.  Mtlhs.x  Manlelsack,  Bücherbehälter,  für  welche  Erkl* 
gesagt  wird :  P.  habe  nicht  wohl  den  Mantel ,  wohl  aber  den 
Mantelsack  zurücklassen  können;  dgg.  aber:  in  diesem  Falle 
wären  die  Bücher  nicht  besonders  erwähnt  worden  (Beng.).  Ip^ 
Tgioddi]  Diesen  Ort  berührte  P.  nicht  auf  seiner  Reise  von  Je- 
rusalem nach  Rom  sondern  auf  der  frühem  aus  Macedonien 
nach  Jer.  AG.  20,  6.;  und  man  zweifelt  mit  Recht,  dass  er  h. 
TOn  einer  so  alten  Sache  reden  könne,  daher  man  diesen  Um- 
stand für  die  Annahme  einer  zweiten  Gefangenschaft  benutzt. 
X.  T*  ßißXia]  €rew.  versteht  man  darunter  heil.  Bücher,  Hnr,  Excer- 
pte'  (?).  Was  will  aber  P.  dem  Tode  nahe  mit  Büchern?  Nach 
Chrys,  um  sie  Andern  zu  hinterlassen.  fidXiaia  T«  fjn^tß^avag] 
•Die  Pergamenlrollen  waren  werth voller  als  die  gewöhnlichen  auf 
Papyrus  geschriebenen  Bücher. 

8)  Vs.  14—18.  Nachrkhlen.  a)  Vs.,14f.  Vom  Benehmen 
Alexanders  des  Schmieds.  Ob  dieser  eine  und  dieselbe  Person 
sei  mit  dem  AI.  der  AG.  19,  83.  und  1  Tim.  1,  20.  vorkommt, 
wird  von  Grot.  Hamm..  Baur  S.  57.  Bättg.  Beitr.  Y.  26  ff.  bejalrt, 
von  Hnr.  Ft.  Mck.  unbestimmt  gelassen :  Croc.  Msh.  Hdrch.  Muhs. 
leugnen  dessen  Einerleiheit  mit  dem  AI.  der  AG. ,  weil  der  h. 
Genannte  Christ,  jener  aber  Jude  gewesen;  Croc.  Mtlhs.  behaupten 
aber  dessen  Einerieiheit  mit  dem  im  1  Tim. -Br.,  während  Msh. 
Hdrch.  das  Beiwort  ;^a)lxei$c  aIs  Gegengrund  geltend  machen. 
Eben  so  streitig  ist,  ob  er  in  Ephesus  (Mtlhs.)  oder  in  Rom 
(Hdrch.)  anwesend  zu  denken  sei.  Auf  keinen  Fall  kann  P, 
sich  mit  dem  noXXu  [xoi  xnxä  xvX.  auf  das  beziehen,  was  vor 
langer  Zeit  AG.  19.  geschehen  war,  zumal  da  AI.  ihm  dort 
nichts  Böses  erzeigt  d.  h.  persönlich  beleidigt  oder  befeindet 
hatte  (welches  der  allein  richtige  Sinn,  dgg.  die  Einwendung, 
P.  werde  in  diesem  Falle  nicht  die  folg.  Verwünschung  ausge- 
sprochen haben  [Calv.],  nichtig  ist).  Eben  so  unwahrscheinlich 
ist,  dass  P.  von  demjenigen  spreche,  was  in  Jerusalem  AG.» 21, 
27  ff.  geschehen  sei  (Bötig.).  Nach  der  Hypothese  der  zweiten 
Gefangenschaft;  hätte  AI.  das  h.  Berührte  späterhin  in  Ephesus 
gethan;  aber  dann  wäre  es  wohl  dem  Tim.  nicht  unbekannt  ge- 
blieben. Cler.  nimmt  an,  AI.  sei  von  Eph.  nach  Rom  und  da 
mit  dem  Ap.  in  feindliche  Berührung  gekommen,  jetzt  aber  wie- 
der nach  Eph.  zurückgegangen,  anoöiiri  —  ACD*  gr.  E  in  m. 
FG  6.  17.  all.  Vulg.  Chrys.  (nicht  Theod.)  all.  Lehm.  Tschdf. 
unodiiaei  —  ai)T^  xiX,]  es  vergelte  ihm  der  Herr  nach  seinen  Wer- 
ken! Diese  Verwünschung  wird  vom  Vorwurfe  der  Rachsucht 
verschiedeutlich  freigesprochen  (Jiislin.  M.  quaest.  125.  ad  Orthod. 


Cap.  IV,  14—17.  57 

Clem.  Alex.  Strom.  VII.  [?]  b.  GroU,  Theod.  PhoL  Oec.  Theoph.  CtUv. 
Croc.  Beng.  Hdrch,:  M.  wie  JusUn,  sagen,  es  sei  nicht  Verwün- 
schung, sondern  Vorhersagung),  und  mit  Wlf.  finde  ich  wahrschein- 
lich, dass  die  and.  LA.:  ihm  wird  vergelten  eine  hieraus  entstandene 
Besserung  ist.  ov  xai  av  ^^vXiaaov]  vor  welchem  auch  du  dich  hüten 
magst.  Diese  Vt^arnung  kann  sich  auf  des  Tim.  Gegenwart  in  Bph. 
und  auf  seinen  liiinftigen  Aufenthalt  in  Rom  beziehen.  A/ay  y« 
ärd-iat*  xvX.]  äenn  (Grund,  warum  «r  sich  vor  ihm  hüten  soll) 
sehr  hut  er  meinen  Worten  widerstanden.  Dass  diess  zur  Vt^amung 
für  Tim.  gesagt  und  vom  obigen  noXXd  fiot  xvX.  getrennt  ist, 
macht  wahrscheinlich,  dass  es  vom  Entgegenwirken  gegen  die 
Lehrthätigkeit  des  Ap.  (Theoph.  Calv,  Croc.  Mlths.),  nicht  von  An- 
klage und  Verleumdung  vor  Gericht  {Est.  Hdrch.  Mck.)  zu  verste- 
hen ist;  obgleich  für  Letzteres  die  viell.  durch  Gedanken- Ver- 
wandtschaft herbeigeführte  folg.  Nachricht  angeführt  werden  kann. 

b)  Vs.  16  — 18.  Von  P.  Verantwortung  vor  Gericht.  Vs.  16. 
tv  %fj  nQdxji  f^^^  unoXoyia]  Diese  erste  Verantwortung  oder  Ver- 
theidigung  (Phil.  1,  7.  16!  AG.  22,  1.  25,  26.)  ist  am  natür- 
lichsten mit  Baron.  Est.  Hug^  Hnr.  Mllhs.  n.  A.  in  die  erste  (und 
einzig«)  Gefangenschaft  des  Ap.  zu  setzen,  und  nicht  mit  Rink 
Sendschr.  d.  Korinth.  S.  45.  von  der  frühem  Verantwortung 
AG.  22  ff.  zu  verstehen  (denn  was  sollte  diese  alte '  Geschichte 
hier,  und  wie  passte  hierzu  die  Klage :  ordeig  fiot  avimu^tyivtTOy 
da  bei  jener  Verantwortung  vor  dem  Volke  ihm  wirklich  Nie- 
mand beistehen  konnte  1 ) ;  auch  ist  es  ganz  utiwahrscheinlich, 
dass  P.  in  seiner  zweiten  Gefangenschaft  auf  einen  Vorgang 
in  seiner  ersten  zurückblicke  (Easeb.  H.  E.  II,  22.  Theod.  Hier. 
Chrys.  Theoph.  Oec.  [welche  geradezu  den  ganzen  ersten  Process 
des  Ap.  darunter  verstehen}  Croc.  Grot.  Msh.  Mich.  Rsm.  Mck. 
Bertholdt).  oidtlg  fioi  üVfjLnaqe/ivtfo']  Niemand  (von  den  Brüdern) 
langte  mit  mir  an  (Luk.  23,  48.),  d.  h.  erschien  mit  mir  als 
Ädvoeatusy  Beistand,  vor  Gericht.  navTiq  fii  iyxotTA.]  Alle  (Bez. 
will  Einige,  Grol.  den  Lukas  ausnehmen)  verliessen  mich,  fiij 
avToTg  Xoyiad-e/tj]  Werde  es  ihnen  nicht  zugerechnet  (von  Gott), 
sondern  verziehen  (wie  ich  es  ihnen  verzeihe) ! 

Vs.  17.  o  6i  xv^.]  Der  Herr  (Christus)  aber  stand  mir  (mit 
seinem  Geiste)  bei  und  gab  mir  Kraft,  näml.  Standhaftigkeit  und 
Freimuth  zu  beweisen.  «Va  rfi*  ifiov  to  Ktj^vy^a  nXtjQoqfogrid'fj  — 
FG  19.  73.  all.  nXfjgiod^fj]  Der  Herr  tliat  diess,  damit  durch 
mich  die  Predigt  (des  Evang.)  vollbracht  würde.  Di^ss  kann  nach 
4,  5.  Col.  1,  25.  Rom.  15,  19.  einfach  heissen:  ausgerichtet 
würde  (Oec. :  dg  nigag  fXd^fi,  Brtschn.),  und  der  Sinn  seyn :  damit  ich 
in  Stand  gesetzt  würde  das  Evang.,  wie  es  Nothwendigkeit  und 
Pflicht  erheischt,  zu  verkündigen ,  was  in  einfachster  und  ge- 
nügender Weise  von  der  Predigt  des  Ap.  in  Rom  (AG.  28,  31.) 
verstanden  werden  kann,  was  aber  Chrys.  Theod.  Est.  von  dessen 
femern  Missionsreisen  verstehen,  während  Grot.  Cocc.  Mck.  darin 
nichts  als  das  Zeugniss,  das  er  vor  Gericht  ablegte,  finden  wol- 
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len.  X.  äxorarj  xfX.]<  und  alle  Völker  sie  vernähmen.  Den  vollen 
und  natürlichen  8inn  fassen^  allein  Theod,  n.  A.,  welche  dahei 
an  die  Verbreitung  des  Evang.  durch  den  Ap.  in  Spanien  und 
anderwärts  denken;  doch  kann  man  sich  auch  mit  dem  indirecten 
8inne  hegntigen,  dass  die  Predigt  in  der  Weltstadt  Rom,  wo 
sich  immer  viele  Fremde  befanden,  zugleich  eine  Predigt  filk* 
alle  Heiden  war.  sr.  i^Qva&tjv  ix  arofunTog  Xfovrog]  und  ich 
ward  (in  Folge  jenes  Beistandes  und  zu  diesem  Kwecke)  erreUel 
aus  dem  Rachen  des  Löwen,  d.  h.  nicht  des  Nero  (Chrys.  Theod. 
«•  A.  Bald.  Zeg.  LCapp.  GroU  u.  A»),  nicht:  von  der  Strafe  dien 
Löwen  vorgeworfen  zu  w^den  {Hsh.  Comm.  u.  Diss.  de  Paulo 
ex  ore  leonis  liberato,  in  s.  Cogitt.  super  loca  N.  F«  seL  p. 
20S  sqq.  Mich.)^  sondern  von  der  Todesgefahr,  und  zwar  nach 
denen  die  nur  Eine  Oefangeuschaffc  annehmen ,  für  den  Augeo* 
hlick,  nach  den«n  hgg.  die  h.  an  eine  erste  Crefangenschall 
denken ,  für  längere  Zeit  his  zur  zweiten ;  wofür  zwar  der  Wort- 
sinn, nicht  aber  der  Zusammenbang  ist,  indem  das  Folg.  sich 
auf  die  gegenwärtige  Gefangenschaft  bezieht,  was  nach  der 
letztern  Fassung  gar  nicht  vermittelt  seyn  würde. 

Vs.  16.  X.  Qvanai  —  falsch  FG  Vulg.  all.  i^aeno  — 
fit  0  wvQ*  Anb  nawTog  igyav  norrjpov]  Und  reUen  wird  mich  der 
Herr  von  allem  bösen  Werke,  das  ich  näml.  begehen  konnte  durch 
Mangel  an  Standhaftigkeit ,  Abfall  u.  dgl.  (Chrys.  Theeph.  Oee* 
(Sünde]  Calv.  Bez.  Bald.  GroU  Cocc.  der.  Est.  Mich.  Hdrch.).  Der 
Gebrauch  des  gleichen  ZW.  und  der  Absprung  vom  Leiden  zum 
Thun  kann  dieser  Erklärung  nicht  entgegenstehen  (Ft.  Mluhs.}, 
vgl.  Matth.  6,  13.  Von  den  bösen  Werken  der  Verfolger  ver- 
stehen es  Pelag.  Msh.,  von  denen  des  Teufels  (novrjQOv  substant. 
ohne  Art.)  Hnr.,  von  Versuchungen  Ämbr^,  und  gewinnen  so  den- 
selben Gedanken;  Lulh.  FL  Mck.:  von  allem  Hebel ^  Mlths.:  von 
allem  üblen  Vorfalle ;  und  wirklich  kann  fQyov  für  nQäy/Äay  X9Vf^^ 
stehen  (Plal.  Charm.  165.  D. :  ttjv  iyhtav  xaXov  r,fuv  igyov  ant^ 
yaCtxai  —  Ep.  VUI.  354.  B.  Sophocl.  Trach.  1147.  Pass.y,  aber 
was  soll  der  Sinn  sejn?  Nicht,  dass  ihn  der  Herr  aus  aller 
Gefahr  erretten  werde  (Credn^  Einl.  S.  469.),  was  gegen  Vs.  6.  «ejn 
würde  und  daher  von  Muhs.  selbst  verworfen  wird.  Calcv.  ver- 
steht es  in  entgegengesetzter  Weise  „de  liberatione  ab  omnibus 
maus,  quae  per  mortem  fit^^;  aber  welch  ein  Sprung  von  der 
vorigen  Rettung  zu  dieser!  Croc.  vereinigt  die  beiden  Sinne: 
Befreiung  vom  Bösen  und  Uebel.  x.  aiiaet  xrX,]  und  wird  mich 
reiten  in  (constr.  praegn.,  vgl.  Raphel.  ex  Xenoph.  Herod.  h'pk.) 
sein  himmlisches  Reich,  kann  nur  von  einem  seligen  Tpde  unge- 
fähr wie  Phil.  1,  23.  verstanden  werden.  Aber  Ausdruck  und 
Begriff  himmlisches  Reich  ist  dem  Ap.  fremd,  der  nur  von  einem 
Reiche  Gottes  weiss,  das  Christus  bei  seiner  Zukunft  herbeifuh- 
ren wird  (Credn.  S.  470.,  gg.  welchen  vergeblich  Mtths.).  Auch  die 
auf  Christum    gehende  Doxologie   ist  schwerlich  paulinisch;  nur 
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wahrsch.  Hebr.   13,  21.    1  Petr.  4,   11.,  sicher  2  Petr.  3,  18. 
Apok.  1,  6.  (niclit  Rom.  16,  27.)  findet  sich  eine  solche. 

4)  Vs.  19  —  21.  Grüsse  nebst  Nachrichten  und  wiederholter 
Einladung.  Vs.  19.  Aquila  und  PrisciUa  werden  h.  in  Ephesus 
oder  in  der  Umgehend  sich  aufhaltend  vorausgesetzt,  wohin  sie 
sich  wieder  von  Rom  (Rom.  16,  3.)  begeben  haben  müssen. 
^Ovustq^oQov  01X01']  vgl.  1 ,  16. 

Vs.  20.  Ob  der  h.  genannte  Erast  derselbe  sei,  der  als 
Stadtverwalter  Corinths  Rom.  16,  23.  und  als  Sendbote  des  Ap. 
AG.  19,  22.  vorkommt  {GroU  Est.  Hnr.  FL  Mtths.),  oder  von  dem 
Einen  und  Andern  oder  von  Beiden  unterschieden  werden  müsse 
(Win.  Mch.)y  ist  streitig;  ebenso,  in  welchen  Zeitpunct  sein 
„Zurückbleiben  in  Corinth^^  zu  setzen  sei.  Est.  Hnr.  Muhs.  stehen 
nicht  an  darin  eine  alte  in  die  Zeit  von  AG.  20,  3.  gehörige 
Sache  zu  finden.  Hug  Einl.  IL  418.  erklärt  sehr  gezwungen: 
„Erast,  den  ich  h.  in  Rom  erwartete,  ist  in  Cor.  zurückgeblie- 
ben.^^ And.  nehmen  auch  h.  ihre  Zuflucht  zu  einer  zweiten  Ge- 
fangenschaft und  einer  Reise ,  die  P.  in  der  Zwischenzeit  über 
Cor.  und  weiter  gemacht  habe  (Hdreh.)  TQ6(fif.iov  de  aniXtnov  iv 
lUikri'Ka  aad^tvovvTa\  Tr.  aber  liess  ich  in  M.  krank  zurück ;  nicht: 
sie  (die  kleinasiatischen  Brüder,  die  nach  Rom  kamen)  Hessen  ihn 
u.  s.  w*  (Hug),  weil  für  dieses  Subject  im  Zusammenhange  kein 
Grund  liegt,  und  wenn  der  Verf.  diess  hätte  sagen  wollen,  er 
wahrsch.  aneXti(pd^ti  gesetzt  haben  würde.  Diess  Zurücklassen 
durch  P.  nun  konnte  nicht  auf  der  Reise  AG.  20.  geschehen, 
weil  Tr.  mit  nach  Jerusalem  ging  (AG.  21,  29.);  es  kann  aber 
auch  nicht  der  Sinn  seyn:  „Tr.  musste  ich,  als  ich  von  Jer.  nach 
Rom  ging,  in  M.  krank  zurücklassen^'  (Mlths.),  denn  der  Begriff 
zurücUassen  bezieht  sich  auf  ein  früheres  Beisammenseyn,  Die 
Conjectur  iv  MtXhji  (Baron.  Bez.  Grot.  Eist.  Rnk.  nach  Vers.  Arab.) 
und  die  Erklärung  von  Milet  in  Creta  (Mich.  Schrad.)  ^  wohin 
übrigens  der  Ap.  nach  AG.  28,  7  ff.  nicht  kam,  finden  mit  Recht 
keinen  Beifall.  Daher  denn  auch  h.  die  Beziehung  auf  eine 
Reise  nach  der  ersten  Gefangenschaft  gefasst  wird. 

Vs.  21.  anoiSaoov  xrX.]  Beeile  dich  vor  dem  Winter  zu  kom- 
men. P.  kam  nach  Rom  im  Frühlinge:  es  stimmt  daher  die  An- 
nahme gut  zusammen,  dass  dieser  Br.  bald  nach  dessen  Ankunft 
und  erstem  Verhöre  (Vs,  16.)  geschrieben  sei.  Die  Personen,  von 
welchen  er  grüsst,  sind  uns  unbekannt,  nur  dass  Linus  als  erster 
Bischof  in  Rom  genannt  wird  (Iren.  adv.  haer.  III,  3,  3.  Euseb.  H. 
E.  111,  4.).  X.  Ol  uS.  navTtg]  Der  von  den  Vertheidigern  einer 
zweiten  Gefangenschaft  hieraus  gezogene  Schluss,  Tim.  müsse 
schon  einmal  in  Rom  gewesen  und  mit  den  römischen  Christen 
bekannt  geworden  seyn,    ist  falsch. 

5)  Vs.22.  Schlusssegenswunsch:  oxvq.  xtX.]  Sonst tj  x^'  'r*  xv^' 
xjX.  Dafür  folgt,  was  ebenfalls  einzig  ist,  noch  ein  zweiter  Wunsch : 
if  x''*9*  ^^^-     /"*^«  '^*  nptvfi.  aov]  wie  Philem.  25.  Gal.  6,  18. 


Zur  Einleitung    in    den    1.    Brief  an 

Tiniotheus. 

1. 

£fie  gescbiehtliclien  Verhältnisse,  in  welche  dieser  Brief 
sich  stellt,  sind  folgende:  i)  Der  Ap.  Paulus  war  von  Ephesus 
nach  Macedonien  gereist  um  bald  dahin  zurückzukehren  (1,  S. 
3,  14.  4,.  13.).  Auf  der  Reise  oder  in  Macedonien  schrieb  er  an 
den  bekannten  Tim.^  den  er  in  Eph.  zu  bleiben  gebeten  hatte 
um  der  Gemeinde  als  Lehrer  und  Vorsteher  zu  dienen  (3,  15. 
4, 13. 16.  5,  1  ff.  bes.  Vs.  19  ff.),  insbesondere  aber  um  Irrlehrern 
entgegenzuwirken  (1,  3  f.  4,  6 — lt.).  Er  schrieb  ihm  um  ihm 
theils  Anweisungen  für  seine  kirchliche  Wirksamkeit  ( 1 ,  3  f. 
2,  1  ff.  3,  1—  15.  4,  6.  13.  5,  1  ff.  6,  1  f.  17  ff.)  theils  War- 
nungen  (4,  7.  6,  5.  11.  20.)  und  Ermahnungen  für  ihn  selbst 
(1,  18.  4,  12  ff.  ö,  23.  6,  11  ff.)  zu  geben,  wobei  dieser  Ge- 
hülfe wegen  seiner  Jugend  (4,  12.)  als  noch  unerfahren  und  in 
seinem  Charakter  unbe^stigt  erscheint.  2)  Die  ephes.  Gemeinde 
war  Tollständig  eingerichtet,  hatte  Aelteste  und  andere  Kirchen- 
diener, ja  selbst  Aeltestinnen  und  Dienerinnen  (3,  11.  15.  Anm. 
5,  9.  17.  19.);  auch  waren  schon  Irrlehrer  eingedrungen  (1,  3.). 

Nun  aber  ist  es  überhaupt  höchst  schwierig  eine  solche 
Reise  des  Ap.  unter  Zurücklassung  des  Tim.  in  dessen  aus  der 
AG.  und  den  Briefen  bekannter  Geschichte  mit  Wahrscheinlich- 
keit nachzuweisen  (die  Reise  AG.  20,  1.  passt  durchaus  nicht/ 
weil  Tim.  nach  Macedonien  vorausging,  und  andere  Annahmen 
genügen  eben  so  wenig,  vgl.  Einl.  ins  N.T.^§.  152.  Not.  a.);  ins- 
besondere aber  erlaubt  die  in  AG.  20,  29  f.  liegende  Voraus- 
setzung, dass  bis  zur  letz.ten  Reise  P.  nach  Jerusalem  die  Cre- 
meinde  zu  Eph.  noch  nicht  von  Irrlehrern  beunruhigt  worden, 
nicht  die  in  unsr.  Br.  vorausgesetzten  geschichtlichen  Verhält- 
nisse und  dessen  Abfassung  vor  diesen  Zeitpunct  zu  setzen. 
Dagegen  aber  verträgt  sich  mit  der  vom  Verf.  der  Unterschrift 
u.  m.  A.  angenommenen  Abfassung  in  der  Zeit  nach  der  zweiten 
röm.  Gefangenschaft  des  Ap.  (vgl.  Einl.  ins  N.  T.  §.  152.  Not.  c.) 
nicht  die  Jugend  und  Unerfahrenheit  des  Tim.  (welche  freilich 
schon  in  einem  frühern  immer  doch  geraume  Zeit  nach  dessen 
Bekehrung  und  Eintritt  in  P.  Gesellschaff  fallenden  Zeitpuucte 
befremdlich  ist),  noch  auch  der  Mangel  aller  Beziehungen  auf 
jene  Gefangenschaft  und  die  darauf  folgenden  Reisen  und  Schick- 
sale des  Ap.  Es  bleibt  also  dabei,  dass  der  Brief  „geschicht- 
lich nicht  zu  begreifen  ist^^ 

2. 
Aber  auch  exegetisch  oder  seinem  Inhalte  nach  ist  er  nicht 
zu  beg^reifen,    indem    er   A)  seinen  angegebenen  und  denkbaren 
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Zwecken  nicht  entspricht,  a)  Nach  dem  i,  3.  angegebenen  Zwecke 
von  Tim.  Zurückbleiben  in  Eph.  sollte  man  eine  eingehende  Po- 
lemik gegen  die  Irrlehrer,  und  brauchbare  Anweisungen  fiir  jenen 
sie  zu  bekämpfen  erwarten.  Aber  nachdem  die  Irrlehren  der- 
selben 1,  4.7.  sehr  unklar  bezeichnet  und  ihnen  Vs.  8 — 10. 
eine  sehr  indirecte  Widerlegung  entgegengestellt  worden , '  ver- 
liert der  Verf.  seinen  Gegenstand  aus  dem  Auge  und  kommt 
wie  zufallig  Vs.  19  f.  auf  andere  schon  abgethane  irrgläubige 
zu  reden.  Weiterhin  4,  1  ff.  erwähnt  er  wieder  Irrlehrer,  man 
weiss  nicht  ob  zukünftige  oder  gegenwärtige,  und  widerlegt 
mit  Wenigem  deren  falsche  Enthaltsamkeitslehre  Vs.  4  f. ,  gegen 
die  auch  Tim.  sprechen  soll  Vs.  6. ,  indem  er  zugleich  für  seine 
Person  vor  ähnlichen  oder  denselben  Irrlehren  gewarnt  wird. 
Zuletzt  6,  3  —  5.  scheint  wieder  von  denselben  Irrlehrern  wie 
1,  3.  die  Rede  zu  seyn,  aber  sie  werden  nicht  ihrer  Lehre 
sondern  ihrer  Gesinnung  wegen  getadelt;  und  gegen  ihre  Ge- 
winnsucht wird  eine  erbauliche  Rede  über  die  Genügsamkeit  ge- 
richtet, die  Tim.  selbst  beherzigen  soll  Vs.  6 — IL  und  die 
Vs.  17.  wieder  aufgenommen  wird.  Ganz  zuletzt  Vs.  20  f.  wieder 
eine,  flüchtige  undeutliche  Warnung  vor  Irrlehren. 

b)  Nach  dem  3,  15.  angegebenen  Zwecke  des  Br.  sollte 
man  in  demselben  (gemäss  dessen  gewöhnlicher  Bezeichnung  als 
eines  Hirtenbriefes)  einen  Schatz  treffender  gehaltvoller  Anwei- 
sungen und  Rathschläge  für  die  Gemeinde  -  Führung  erwarten. 
Aber  gerade  dieses  3.  Cap.  enthält  (wie  freilich  auch  Tit.  1,  Off.) 
die  Aufzählung  solcher  Erfordernisse  von  Kirchenbeamten,  die 
ein  Jeder  etwa  mit  Ausnahme  von  zweien  Vs.  2.  0.  sich  selbst 
sagen  konnte;  Unbedeutend  sind  die  Vorschriften  über  die  öf- 
fentlichen Grebete  (als  hätten  diese  die  Ephesier  noch  gar  nicht 
gekannt  l )  und  über  die  Sittsamkeit  der  Frauen  2,  1  — 10. ;  und 
nur  die  Vorschrift  Vs.  11  ff.  macht  eine  Ausnahme.  Den  zweck- 
mässigsten  brauchbarsten  Inhalt  hat  Cap.  5.,  wogegen  wieder 
die  Sittenlehren  für  die  Sklaven  0,  1  f.  und  für  die  Reichen 
Vs.  17 — 19.  wenig  oder  nichts  Eigenthümliches  haben. 

c)  Wohl  Hesse  sich  denken,  dass  P.  in  einem  Geschäfts- 
briefe an  Tim.  ausser  dem  Geschäftlichen  auch  für  diesen  selbst 
manches  Belehrende  und  Anregende  sagte;  aber  was  von  dieser 
Art  h.  (wie  im  Br.  an  Tit.,  vgl.  Einl.  §.  3.  b.  und  im  2.  an 
Tim.,  vgl.  Einl.  §.  3.  a.)  vorkommt,  stellt  theils  den  Gehülfen 
des  Ap.  auf  eine  zu  niedrige  Stufe  (1,  18  f.  4,  7  ff.  12  ff. 
6,  11  ff.),  theils  ist  es  zu  allgemein  und  selbst  für  gewöhnliche 
Christen  wenigsagend  (4,  7  ff.  12  ff.  5,  23.  0,  IL). 

B)  Sowie  das  für  Tim.  Gesagte  der  Stellung  und  dem 
Charakter  dieses  Gehülfen  nicht  entspricht,  und  das  innige  Ver- 
hältniss  des  Ap.  zu  ihm  in  den  Stt.  1,  1.  18.  4,  0.  5,  23.  noch 
weniger  als  im  2.  Br.  sich  darlegt:  so  fehlt  es  auch  gänzlich 
an  Beziehungen  auf  die  dem  Ap.  so  nahe  stehende  Gemeinde  zu 
Ephesus,  vgl.  AG.  20,  18  ff. 
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3. 

Von  diesen    gesehicktlichen   Beziehungen    abgesehen,     ver- 
leugnet der  Brief  den  Ap.  P.  als  schriftstellerisches  Erseugniss 
durch    den   Mangel    an    Haltung   und   Zusammenhang.     P.  hätte 
nicht  können   so   Ton   seinem   Zwecke   die   irrlelirer   zu   wider- 
legen  abirren   und  ohne  allen    Beweggrund  auf  seine  Berufung- 
zu  reden  kommen,  wie  1,  11  ff.,   dann  zu  einer  Ermahnung  an 
Tim.  überspringen  1,  18.,  und  zufallig  wieder  irrgläubig«,  aber 
andere,  erwähnen  1,  19  f.     (Der  Grund,,  warum  der  Verf.  immer 
von  seinem  Gegenstande  der  Bestreitung  der  Irrlehrer  abspringt 
und  auch  sonst  nie  klar  und  bestimmt  von  ihnen  redet  [4,  1  ff. 
6,  3  ff.   2f  Tim.  2,  14  ff.   3,  5  ff.  4,  3  f.  Tit.  1,  14  f.   3,  9.], 
ist   der,   dass    er  die  .allzubestimmte  Beziehung  auf  seine  Zeit, 
die  er  denn  doch   im  Auge  hat,    vermeidet.)     Von  dem  Cap.  2. 
behandelten  Gegenstande  des  Gebetes  wird  wenig  gesagt  Vs.  1  f., 
Vs.  3 — 7.  auf  Allgemeines  abgebogen,  und  dann  Vs.  9.  in  son- 
derbarer  Wendung    auf    das    kirchliche   Verhalten    der   Frauen 
übergegangen.     Die  Anforderungen   an   die  Aeltesten   und  Dia- 
konen   Cap.  3.   sind   folgerichtig   aufgestellt   bis   Vs.  13.,   aber 
Vs.  15.  wird  auf  einen  Gemeinplatz  übergesprungen.     Der  Cap.  4. 
wieder  aufgenommene  Gegenstand   der  Irrlehrer  wird  kaum   bis 
Vs.  7.  festgehalten ,  und  dann  folgen  wieder  Gemeinplätze,  noch 
dazu  mittelst  eines  bloss  lexicalischen  Zusammenhanges  Vs.  8 — 
10.     Dann   Ermahnungen   an   Tim.  Vs.  12 — 16.      Die  Verord- 
nungen über  Kirchenregiment  und  -zucht  Cap.  5.  haben  die  meiste 
Haltung    (obschon   Vs.  23.    eine  Art  von  Unterbrechung  macht), 
und  dazu  verhält  sich  6,  1  f.  eine  Ermahnung  an  die  Sklaven  als 
Anhang.     Grewissermassen   zufällig   kommt   der   Verf.  6,  3' — 5« 
wieder  auf  Irrlehrer  zu  reden,  weiss  ihnen  aber  nur  einen  sitt- 
lichen Gemeinplatz  Vs.  6  — 10.   entgegenzustellen ,   den   er  auch 
dem  Tim.  empfiehlt  und  mit  einer  weitem  Ermahnung  an  diesen 
Vs.  11  — 16.  verbindet.     Durch  Vs.  6 — 10.  veranlasst  folgt  eine 
Ermahnung  an  die  Reichen  Vs.  17  — 19«,   und  um  noch  zuletzt 
etwas' fiir  den  Hauptzweck  zu  thun,  eine  Warnung  vor  Irrlehre 
Vs.  20  f.     Der  Verf.  schreibt   nicht  wie  P.  aus  innerem  Berufe, 
aus   Fülle  und   Drang   der  Gedanken   und  Gefühle,   wesswegen 
er   auch   zu  Endehnungen   aus   paulinischen   Briefen    (2,  5.  7.) 
und  sonsther  (2,  8.  3,  16.,   vielleicht  auch  6,    13.  15  f.)  seine 
Zuflucht   nimmt,    manchmal    den   logischen  Zusammenhang  ver- 
liert  (2,  1.    3,  15.   4,  8.),   und   nicht   immer  das    ganz  Ange- 
messene  sagt   (1,  13  f.  15.  2,  7.   4,  1.    3,  1.   4,  10.   1,  17, 
6,  15  f.).     Dazu  kommt  noch  der  verschiedene  Wortvorrath  und 
Sprachgebrauch  und  andere  Spuren  der  Unächtheit ,  welche  theits 
in  den  Anmerkk.    theils    iu  den  Ällg.  Bemerkh.   zur  Sprache   ge- 
bracht werden. 
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Cap.  I,  1  f. 

Zasebrift   and   Grass. 

Vs»  !•  ««T*  innayijv  &eov  a(otrJQog  ij^iov]  vg^l.  Tit.  I,  3., 
wo  diese  Formel  iu  ähnlicher  Verbindung  vorkommt.  Hier  tritt 
noch  hinzu:  x  xvgiov  —  nach  AD*FG  17.  all.  Vulg.  all.  mit 
Grsh,  u.  A.  zu  streichen  —  Tiycy.  Xq.  —  besser  Xq.  ^Trja.  —  -  jijg 
iXniöog  ^fiwv]  und  Chr.  J.  U7isrer  Hoffnung,  d.  i.  des  Grundes 
unsrer  Hoffnung,  naml.  auf  die  aanfjQia,  vgl.  Col.  1,  27.  yrrj^ 
a((f  tixvw]  vgl.  Tit.  1,  4.  iv  nlaxH]  zieht  Win.  willkürlich  zu 
yvtjalw^  es  gehört  eben  so  gut  wie  jenes  xara  xotvijv  nlanv  zu 
rixvipy  und  ist  ähnlich  wie  iv  xvgia>,  X^9*^  —  ^^^  natgog 
rifjimvy  letzteres  Pron.  nach  ABD*FG  17.  all.  Vulg.  all.  mit'Grsb, 
u.  A.  zu  streichen]  vgl.  Tit.  1,  4.  2  Tim.  1,  2. 


Cap.  I,  3  -  20. 

1)  Erinnerangr  ao  den  Auftrag,  den  Tim.  für  Ephesas  er- 
halten, den  Irrlehrern  entgegenzuwirken,  bei  deren  Irr- 
tbümern  der  Ap.  etwas  verweilt,  Ys.  3  — 11.;  2)  liommt  er  auf 
seine  eigene  Sendung  zu  reden,  Vs.  12  — 17.;  .3)  ermahnt  er 
den  Tim.  zum  würdigen  Verhalten,  und  kommt  wied  e  r  a  uf 
gewisse  Irrlehrer  zurück,  Vs.  18  —  20. 

1)  a)  Vs.  3  f.  Erinnerung  an  den  dem  Tim.  gegebenen  Auf- 
trag. xa&a>g  nagexuX.  xiX.  ]  Sowie  ich  dich  gebeten  ( der  Ap. 
befiehlt  seinem  Gehülfen  nicht  [Chrys.] ,  vgl.  2  Cor.  8,  6.  9,  8. 
12,  18.  dgg.  Tit.  1,  5.)  in  Ephesus  zu  bleiben  (nicht:  zu  ver- 
harren bei  dem  was  ich  dir  eingeschärft,  Paul.)  als  ich  nach 
Macedonien  reiste  (nicht:  nach  Macedonien  ziehend  in  Ephesus  zu 
bleiben,  Mlths.,  was  wenn  auch  grammatisch  nicht  unmöglich, 
doch  widersinnig  ist;  nicht  zum  Folg.  gezogen  und  ergänzt:  so 
ermahne  ich  dich  nuch  jetzt,  dass  du  auf  deiner  Reise  nach  Ma- 
cedonien einschärfest  u.  s.  w.  [Paul.],  oder  mit  Umänderung  des 
npocfietvai  in  ngoofidvag  [Schnechenb.  Beitr.  S.  183.  ttötlg.  Beitr.  IV. 
15.] :  sowie  icJ^,  als  ich  in  Eph.  blieb,  dich  bat,  dass  du  auf  deiner 
Reise  u.  s.  w.).  Iva  nagayyeiXrjg  jtal  xvh]  dass  du  Gewissen  (so 
gleich  unbestimmt  Vs.  6.  19.  4^  1.  5,  15.  24.  6,  21.2  Tim.  2,  1&, 
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befftimmter  ot  uvuXiyovTig  Tit  1,  9.,  noXXol  Tit  1,  10.)  gehiHeH 
(sonst  iJJfXitv  Tit  1,  9.  13«,  imatofil^iv  Tit.  1,  11.,  Stofut^. 
2  Tim.  2,  14.)  nichl  anders  zu  leieren  (anXy.  h.  u.  6,  3.:  «m- 
ders,  nämL  als  die  gesunde  zur  Gatoeligkeit  führende  Lehre 
besagt,  Tgl.  6,  3.  Tit.  1,  13.;  nicht:  als  ich  lehre,  Beug,). 
fifjSi  ngocix*  f^vd-oig]  gerade  so  Tit.  1,  14.,  vgl.  d.  Anm.  yc- 
naXoytaig  anegatt.]  Tgl.  Tit  3,  9.  a^rirfg  l^r/tTfOeig  nagi/wat 
fiäXXov  ^  ohoSofilav  —  so  kein  Cod.,  nur  D*  Iren.  gr.  oho- 
SofiTJVy  und  nach  diesem  Sinne  Syr.  Vulg.  all.  Iren,  interp.  Ajo^. 
all.;  dgg.  d.  m.  Codd.  Chrjs.  Theod.  all.  oly.m'Of,ilav  —  d-iov 
Tjjv  iv  nioTti]  welche  Slreitfragen  (Tit.  3,  9.  2  Tim.  2,  23.)  her- 
heifuhren  (nagix*  sonst  darreichen  6,  17.*,  hetioeisen  Luk.  7,  4. 
Tit.  2,  7.,  verschaffen,  gewähren  AG.  19,  24.,  h.  wie  Gal.  6,  17. 
Weish.  17,  13.  verursachen)  eher  als  (nach  d.  gew.  LA.)  Erbau- 
ung Gottes  im  Glauben,  d.  h.  entweder  von  Gott  gewirkte,  auch 
vielleicht  gewollte  oder  ihm  geweihete  (vgl.  1  Cor.  3,  9.)  Förde- 
rung im  Glauben,  und  kann  activ  von  den  Lehrern  (Croi*.  (kUov.) 
oder  passiv  von  den  Belehrten  (auch  von  der  ganzen  Kirche) 
verstanden  werden,  welches  Letztere  steh  besser  mit  dem  ZW. 
verträgt.  Die  and.  LA.  kann  nicht  heissen:  die  im  Glauben  zu 
erfassenden  (Chrys.)  oder  zu  erkennenden  (Theod.)  Heilswohlthalen, 
sondern  entweder:  die  (g^adenvolle)  Veranstaltung  Gottes  (Eph.  1, 
10.)  die  im  Glauben  ihr  Mittel  und  ihre  Verwirklichung  hat 
(Hdrch.)  —  wozu  aber  der  wenn  auch  zeugmatische  Crebrauch 
des  nagix*  gar  zu  unpassend  ist;  oder  nach  einer  sonst  nicht 
vorkommenden  Modification  dieses  Begriffes  der  ofxov. :  die  Gna- 
denwirksamkeit  Gottes  im  Glaubeti  ( Mck. ) ;  ähnlich  Kling  z.  J^.  : 
das  göttliche  Gnadengeschenk  des  Glaubens;  oder  aber  nach  der 
andern  gewöhnlichem  (1  Cor.  9,  17.)  Bedeutung  von  oixov, :  die 
Wirksamkeit  eines  Haushalters  Gottes  in  dem  (zu  erweckenden  oder 
zu  fordernden)  Glauben  (so  Beng,  wie  es  scheint,  Fl.  Brtschn., 
nur  dass  diese  iv  nioru  falsch  für  treu  nehmen).  Wäre  die 
gew.  LA.  oixodofila  nicht  von  allen  Zeugnissen  veriassen,  so 
würde  sie  sich  als  die  ursprüngliche  geltend  machen  lassen  theils 
wegen  ihres  guten  Sinnes,  theils  weil  sich  aus  ihr  die  übrigen 
erklären  Hessen.  Nämlich  das  ganz  ungewöhnliche  ohodofitav 
wäre  theils  mit  dem  gew.  aber  gleichbedeutenden  otxoiofii^v, 
theils  mit  dem  geläufigem  olxovofilav  vertauscht  worden.  So 
aber  muss  man  sowohl  olxodofir^v  als  oixodofiiav  als  vages  In- 
tcrpretament  von  ofxov.  ansehen.  —  Der  Satzbau  von  Vs.  3  f. 
ist  anakoluthisch;  denn  weder  ist  in  Vs.  12.  (Uotnb.),  welcher 
mit  Vs.  3  f.  in  gar  keinem  Zusammenhange  steht,  noch  in  Vs.  18. 
der  Nachsatz  zu  suchen  (Cajel.  Est.  Msh.  Beng.  Mich.  Grsb.,  wel- 
cher Letztere  Vs.  5 — 17.  in  Parenthese  setzt!),  indem  nagnyyMa 
Vs.  18.  sich  keineswegs  auf  obiges  «Va  nagayy,  bezieht;  noch 
darf  man  ngoofieivai  (Imper.)  lesen  (Knatchb.) ,  oder  7t  a  nagayy. 
als  Umschreibung  des  Imper.  fassen  (Grot.  Kpk.  Fl.).  Die  noth- 
wendige  Ergänzung    ist   aber  nicht   ein   vor  7vu  nagayy.  einzu- 
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schaltetides  velo  (€ah>.)  oder  vide  (Bez.),  sondern  oSreo  xal  vvv 
nagaxaXM  {LBs*  eil.  graec.  Wlf.  Win.  d»  M.).  „  Während  der 
Verf.  den  Gegenstand  des  na^ayf*  gleich  in  den  Vordersatz  ein- 
fügt, entg^t  ihm  der  Nachsatz  ganz.  ^^ 

b)  Vis«  5 — 11.  Polemische  und  herichtigende  Bemerkungen  ge-' 
gen  diese  Irrlehrer ^  a)  Vs,  ö  f.  Abweichend  mn  dem  praktischen 
Zwecke  der  wahren  Lehre  geben  sie ,  sich  mit  leerem  Geschwätze  ab, 
TO  di  HXog]  das  Ziel  (nur  h.,  sonst  ähnlich  Ergebniss ,  Lohn, 
Rom.  6,  21.  1  Petr.  1,  9.) ;  nicht  die  Hauptsumme  (Lulh^  Schtlg,), 
nicht  die  Vollendung  =  TiXi/^cu^a  Rom.  IB,  10.  (Croc).  rijg  tiuq^ 
uy^eUag]  des  Gebotes,  der  Vorschrift  (Vs.  18.  1  Thess.  4,  2.), 
h.  vermöge  eines  übersprungenen  in  oixov.  &iov  ktX,  angedeu- 
teten Mittelgedankens,  dass  Timoth.  neben  der  Polemik  auch 
praktisch  firuchtbar  predigen  soll,  im  weitern  Sinne  Ermahnung 
(Wgsch.)y  praktische  Lehre  als  Hauptbestandtheil  der  Sidaaxa)Ja 
vymlvovüay  im  Gegensatze  von  fiv^oi  xrX. ,  vgl.  4,  IL:  naQr' 
iyytXkB  %avTa  x.  SiSaoxe^  5,  7.  6,  13.  17.  Ein  Anklang  an 
7va  nagayy,  Vs.  3.  findet  Statt,  aber  nicht  eine  bestimmte  Wie- 
deraufnahme des  dortigen  Begriffs  (Ckrys.  Thepph.:  iav  na^y- 
yiXXtjgf  q>tjal,  (irj  ht^o,,  rovio  xato^d-waag,  rfjv  äyanfjv,  RapheL 
Wlf*  Beng.  Mck.)»  Das  Sülengesetz,  und  zwar  das  mosaische 
nach  Rom.  13,  10.  mit  Beziehung  auf  Vs.  7.  {Calv.  Bez.  Croc. 
Calov.)  oder-  das  christliche  (Fl'),  ist  es  eben  so  wenig  als  die 
ganze  evangelisihe  Lehre  (Theod.  Bull*  Grot.  Msh.  Hnr.  Hdrch. 
MUhs.:  dogmatische  und  praktische  Lehre),  iaiiv  aydnrj  ix 
xad:  xagdiag]  ist  Liebe  (Rom.  13,  10.),  die  hervorgeht  aus  rei- 
nem Herzen  (vgl.  ayanäv .  I§  oXtjg  t.  xuqö.  Luk.  10 ,  27. ,  ot 
aad-agoi  tfj  xagdia  Matth.  5,  8.);  rein  näml.  von  Selbstsucht 
(1  Cor.  13,  5.)  und  bösen  Begierden,  x.  awetdriaecog  uya&^g] 
und  aus  einem  guten]  d.  u  von  Sündenschuld  reinen  (nachfolgen- 
den) Gewissen  (Chrys.  Theoph.  Calv.  Croc,  Est,  Calov,  Msh*  Wgsch» 
Mck.) ;  denn  ein  mit  Gott  und  dem  Nächsten  unversöhntes  Ge- 
müth  kann  nicht  rein  lieben,  weil  nicht  glauben;  nicht  aus 
guter  Gesinnung  {pvvklS.  vorhergehendes  Gewissen,  FL  Mtths.),  so 
dass  es  mit  dem  Vor.  eins  wäre.  Nach  den  Past. -Brr.  ist  der 
wahre  Glaube  mit  einem  guten  (1  Tim.  1,  19.  3,  9.  2  Tim.  1, 

3.  2,  22.),  der  falsche  mit   einem  schlechten  Gewissen  (1  Tim. 

4,  2.  6,  5.  2  Tim.  3,  8.  Tit.  I,  15.)  verbunden,  x.  niar.  avv- 
noxgJ]  und  ungeheuchelten  (das  Innere  umgestaltenden,  nicht  bloss 
in  Worten  und  Gebärden  [Matth.  7,  21.]  zur  Schau  gestellten) 
Glauben,  welcher  die  Quelle  der  Liebe  ist  (Gal.  5,  6.).  mv  Ti- 
reg  aaToxrjaavng]  von  welchen  (drei  Stücken,  oder  das  vierte 
mitgerechnet?)  Gewisse  abgeirrt  sind  (2  Tim.  2,  18.).  i^eTga- 
ntjaav  dg  fiajcuoXoyiav]  und  sich  abgewendet  haben  (2  Tim.  4,  4.) 
zu  eitlem  Geschwätze  (vgl.  Tit  1,  10.  3,  9.).  Man  kann  hierbei 
an  „fabeln"  4,  7.  2  Tim.  4,  4.  oder  „Streitfragen*'  wie  vorher 
und  Tit.  3,  9.  denken;  aber  das  Folg.  bestimmt  den  Begriff 
etwa»  anders. 
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ß)  Vs«  7«    SHe$9  GesehwäCz  hegteht  m  gewissen  smnh$emBekiM^ 
HmgeH  «der  das  Gesetz,    d-ik^vt^  tlveu  teftoiiidoxuX^i]  indem  sie 
wollen  Gesetilekrer  se^  (schliesst  sieb  soDäcbst  ao  Vs.  6. ,  meht 
Vs.  4.  an,  wie  Msh.  will) :  wcUen  •fcne  es  wirkKcii  zu  sejD,  w^ 
sie  nichts  davon  Tersteben,  niebt  aber  ans  fihrg^eiz,  welebe  An- 
klage  Chrys.   Theoph»    Oec.   in   den  Text  eintragen:   Gesetxlehrer 
(nicbt  Lehrer  überbaupt  [Hnr,]  oder  Sdiriflgelehrle  [Luth.i  äbnliek 
Mck,])y  weil  sie  die  Gültigkeit  des  mosaiscLen  Gesetzes  bebanptea 
(Theod.  Est.  [Ckrys^   denkt  an    asketiscbe  Satzungen]  Groi,  [vef^ 
weist  apf  Cerintb]  Wgsch.  FL  Neand.  AG.  i.  401.  Muhs.).     Htag«- 
gen  Baur  8«  15»  versteht  gerade   das  Geg^ntheil,  Aatinoniste» 
wie  Mareion^  darunter,  inden  er  scheinbar  sehr  passend  Vs.  9  f« 
als  Gegensatz  g^gen  die  Verwerfnng  des  mos.  Gesetzes  nnd  aki 
indirecten  Vorwnrf ,  dass  desselben  gerade  die  Antinamisten  he- 
dürften,  fasst,  wofür  das  von  B.  mdit  benatzte  xak  u  n  ltvt^f¥ 
%fl  ijyiaivovüfi  diiaaxaXiia  avtixinai  als  ein  versteckter  8citenbieb 
auf  antinomistische  Unsittlichkeit  geltend  gemacht  werden  konnte« 
Allein  theils  ist   es  d^  Wortbedentnng  nach  nnmoglich  ro^oSt- 
SdaxaXoi  von  Bestreiten!  des  Gesetzes  zn  verstehen ;  Aeils  zeigt 
Ts.  4.   in  Vergleich  mit  Tit.  i,  14.,    dass  von  Judaisten,  also 
Gesetzesfreuden ,   die  Rede  ist;   theils  ist   Vs.  8  ff.  nicht  noth* 
wendig   als  Gegensatz   sondern  als  Beschränkung   des  von  d«i 
vofioSidaa*.   Behaupteten   zn   fassen,    piii   rocßru^  ^vfyu  u  X4y. 
fiflT€  ntQl  jlvtav  Öiaßfßoiovrtut]  ohne  zu  verstehen,  weder  was  sie 
sagen,   noch  was  sie  bekräftigen  (Tit.  3,  8.);  ganz  falsch  JJnr..- 
von  wie   so  wichtigen  Wahrheiten  sie  sich  dagegen  zu  überzeugen 
'  hätten.     Um   die  Disjnnction ,   welche  Fl.   als   blosse   Sjnonjrmte 
ansieht,   zn   rechtfertigen    fassen   Hdrch.  Mtlhs.    das    eine   Gtie^l 
fitJTi  Xiy.  von   den  subjectiven  Erläuterungen  und  BehauptUDgen 
über  das  Gesetz,   m^l  %htaw   aber  bezieben    sie  auf  das  Object 
des    Gesetzes  selbst,   das    erläutert  oder   dessen    Gültigkeit   be* 
bauptet  wurde.     All^n  nach  Tit.  3,  8.  heisst  dtaßfß*  hsqI  rivo^ 
nicht   über   etwas    bekräftigende   Behauptungen    aufstellen   sondsm 
etwas  bekräftigen:    und    so   hat  jedes   Glied   der  Disjnnction    ein 
Subjectives   (Xfy.  und  dmßtß.)   und  ein   Objectivies  (u   und  m^k 
tIvmv)^   und   wir   kommen    über   die   Tautologie  nicht  hinweg* 
Eben    so    schwer   ist  zu   rechtfertigen,    inwiefern   die   vofiodii* 
nicht  verstanden,  was  sie  sagten.     Mck<,  findet  ganz  willkürlich 
in  &  Xiy.  die  als  Beweise  vorgebrachten  Aussprüche  des  Gesetzes 
für  Behauptungen,  zu  welchen  sie  in  gar  keia^  Bezielwng  stan- 
den ;  in  ni^X  rivojv  dittßtß.  aber  diese  Behauptungen,  für  welche 
Beweise  aus  dem  Gesetze  vorgebracht  wurden   und   die   in  sieh 
selbst    keinen  Sinn   hatten.     Offenbar  will  der  Verf.  sagen,    die 
Behauptungen,  welche  die  voftoSiS.  über  die  Gültigkeit  des  G^ 
setzes  aufstellten,  seien  aus  Mangel  an  Verständniss  des  wahren 
Werthes    und    Gebrauches   desselben   hervorgegangen,    worüber 
er  sich  nun  selbst  erklärt, 
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des  Gesetzes.  Ts.  8.  öidofitr  df]  Wir  wisset^  dagegen,  es  ist  eine 
bekaante  Wabrkett.  ori  xoAoc  o  vofiog]  dass  dc^s  Gesetz  (das 
mosaische ,  jedoch  dessen  sittlichem  Gehalte  nach,  vgpl.  die  Parall. 
Rom.  7y  16.  u.  y.  a.  Stt. ,  nicht  das  Cerimonialg-esetz ,  Fl.)  gut, 
d.  h.  brauchbar,  heilsam,  (iq>iX€fiog  (Theod*)^  nicht  sittlich  g*ut 
(Muhs.)i  was  weder  mit  Nothwendig'keit  im  Sprach  gebrau  che 
(vgl.  1,  18.  4,  4.)  noch  im  Zusammenhange  Kegt.  Dass  nicht 
eine  absolute  sondern  nur  relative  Eigenschaft  des  Gesetzes 
genannt  ist,  zeigt  der  Bedingungssatz:  itiv  ng  avjw  vofxifjKog 
;|f|^rai]  falls  Jemand  (naml.  ein  Lehrer,  was  Beng.  allein  bemerkt, 
während  sonst  Alle  an  Christen  überhaupt  denken,  und  daher 
das  Folg.  missverstehen)  dasselbe  geselzmässig  gebraucht ,  näml.  im 
Unterrichte,  yo^f/urog  bildet  ein  Wortspiel  mit  vo/nog  und  darf 
nicht  nach  dem  Wortsinne  erklärt  werden  durch:  der  Absicht  des 
Gesetzgebers  (Msh.)  oder  dem  Zwecke  des  Gesetzes  gemäss  {Chrys. 
Theoph.  Mch.  Muhs,),  sondern  nach  dem  folg.  nicht  im  Gesetze 
sondern  im  Evang.  (Vs.  11.)  liegenden  Kanon,  durch  welchen 
die  Elrklärungen  ausgeschlossen  werden:  dass  man  das  Gesetz 
durch  die  That  erfüllen  (Chrys.  1.),  dass  man  «ich  dadurch  zu 
Christo  fuhren  lassen  (Chrys.  2.  Tkend.  Croe»;  Beides  vereinigt 
Est,),  dass  man  es  aus  reinem  Tugendeifer  erfüllen  (Chrys.  3.), 
dass  man  das  nur  zeitlich  Gültige  darin  von  dem  ewig  Gültigen 
unterscheiden  müsse  (Ämbr.^  ähnlich  Mtths.);  nur  zum  Theil  liegt 
auch  darin  der  usus  triplex  Calavs :  1)  dass  man  sich  durch  das 
Gesetz  zur  Erkenntniss  seiner  Sünden  und  zu  Christo  führen 
lassen,  2)  dass  der  von  der  Sünde  Befreite  dadurch  zur  Liebe 
(Vs.  5«)  hingewiesen  werden  müsse,  3)  dass  es  zur  Strafe  der, 
Gottlosen  diene:  es  liegt  nichts  darin,  als  was  die  WW.  besa- 
gen, dass  der  christliche  Lehrer  die  verbindende  Krafü  des  Ge- 
setzes nicht  für  den  dixatog  geltend  machen  dürfe  (wodurch 
näml.  der  freie  Greist  der  Liebe  behindert  werden  würde) ,  sondern 
dass  er  es  allein  als  Busserweckungsmittel  für  die  Gottlosen  zu 
gebrauchen  habe  (was  Mck.  nebst  anderem  üngehwigen  ungiebt). 
Ts.  9.  ildmg  tovto]  gehört  zu  rig ,  und  steht  nicht  für  c/- 
66teg  (Elsn,):  indem  er  weiss  und  bedenkt,  on  datal^  vofxog  oi 
xfVrai]  dass  dem  Gerechten  das  Gesetz  (der  Art.  fehlt  wie  oft  bei 
generischen  Hauptww.,  Win.  §.  18.  1.)  nicht  gestellt  ist  (Blgg. 
dieses  Sprachgebrauchs  bei  Elsn.  Kpk.).  dixatog  ist  nicht  im  ge- 
meinen Sinne  rechtschaffen,  genommen  {Msh.  Hnr.)y  so  dass  der 
Gedanke  wäre:  „Ex  malis  moribus  natas  esse  bonas  legest* 
(Calv.)y  wie  Socrat.  bei  Clem.  Alex.  Strom.  IV.  678.  sagt:  vof^oif 
tWxa  iyn^ah  ovx  av  yev^a&ai;  oder  dass,  wenn  die  Nachkom- 
men Abrahams  Isaaks  und  Jakobs  so  gerecht  wie  diese  gewe- 
sen wären ,  das  Gesetz  nicht  würde  gegeben  worden  seyn  (Grot.) ; 
es  ist  aber  auch  nicht  ^erec^f/'er%(.(^m^r.  Calov.),  nondern  justus 
per  sanctificationem  (Croc.y  der  jedoch  jenes  damit  verbindet; 
Chrys.  zu  vag:  deijenige,  der  nicht  aus  Furcht  sondern  aus  Tu- 
gend recht  handelt,  9iek,:  der  rechte  Christ),  oder  (wie  freilieh 
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P.  den  Begriff  nicht  bezeichnet  haben  würde)  der  iin  oeaeo 
christlichen  Leben  steht  (Rom.  6,  13.),  der  vom  Geiste  geführt 
ist  (6al.  5  9  18.),  so  dass  der  ganze  Satz  gleichlautend  ist  mit 
Rom.  6,  14.:  ov  y&Q  laxt  vnb  vdfiov^  uX)!  vnb  X^Q*^^  ^^'*  ^' 
18. :  d  nvtvfiaji  ayiad^e ,  ovk  iari  vno  vofiov,  avofioig  di  xrX»} 
sc.  o  v6fiog  xiiToi.  uvofioig  —  ßißlnXoig^  generische  dem  des 
dixaiog  entgegengesetzte  Begriffe,  avo^oi^  ÜnsiUliche,  Gottlose, 
2  Thess.  2 ,  8.  avvnojaxTOi ,  Ungehorsame .  die  sich  jeder  sitt- 
lichen Ordnung  widersetzen  (vgl.  Eph.  5,  21.),  im  engeren  Sinne 
Tit.  1 ,  6.  10.  aaißtig  x.  afiagv. ,  GoUlose  und  Sünder ,  1  Petr. 
4,  18.  ivoatoi  X.  ßeßrjXot,  Unfromme  (Gottlose)  und  Ruchlose, 
vgl.  2  Tim.  2  j  16.  Hebr.  12 ,  16.  Hierauf  folgen  einzelne  La- 
ster: naxQaXfiatg  xrX.]  Vater-  und  Muttermördern  (darf  wegen 
des  Folg.  nicht  mit  Hesych.  Fl.  im  weitern  Sinne:  Vater  und 
Muller  Misshandelnde,  genommen  werden),  Menschenmördern,  Hu- 
rem,  Knabenschändem  (i  Cor.  6,  9.)^  Menschenverkäufern  (pU^gia- 
riis,  Menschendieben,  Luth»),  Lügnern,  Meineidigen,  x«  an  iregar 
Tfl  vyiaiv»  Si6aax*  anlxincu]  und  was  sonst  noch  (Cebergang  vont 
Begriffe  der  Lasterhaften  zu  deni  der  Laster)  der  gesunden  Lehre 
(h.  wie  Tit  2,  L  als  Sittenlehre  gedacht)  widerstreitet. 

Vs.  11.  xatd  rb  ivayy.  xrA.]  gemäss  dem  Evangelium  u.  s.  iv., 
ist  nicht  nach  Theoph,  Ambr,  Calov.  Wlf.  Beng»  Wgsch,  Lo,  Vulg.  all. 
mit  r.  vy.  didaux»  zu  verbinden ,  weil  dazu  der  Art.  rfj  (den  Cad. 
D'^  liest)  nnerlasslich  wäre,  übrigens  die  didaax.  -nach  6,  1.  3. 
=  tvayy*  ist;  auch  nicht  mit  dnlxHTOu  (Hdrch.  Mck.  Mlths.), 
wogegen  der  letztere  Grund  ebenfalls  gilt;  sondern  mit  dem 
ganzen  Satze  Vs.  9  f.,  so  dass  der  Sinn  ist:  die  Wahrheit,  dass 
das  Gesetz  nicht  für  Gerechte,  sondern  für  Ungerechte  gelte, 
sei  dem  Evangelium  gemäss.  Das  Evang.  wird  in  seinem  nor- 
mativen Ansehen  nachdrücklich  hochgestellt  durch  das  Merkmal: 
T^ .  dol^Tjg  T.  fiax.  d-eov]  von  der  Herrlichkeit  (dessen  Inhalt  d.  H. 
ist,  vgl.  2  Cor.  4,  4.  [Mtlhs.];  ähnlich  Hcfrc^  Mck.:  „in  welchenL 
sich  die  H.  offenbart  <^;  Val.  GroU:  „  durch  welches  Gott  ver- 
herrlicht wird";  falsch  Theod.  Wgsch,:  „welches  ewige  Selig- 
keit verheisst";  Chrys.  Theoph,  denken  an  die  Verherrlichung 
durch  Leiden;  Calv.  Bez.  Luth.  Fl.:  dem  herrlichen  Evang.;  ganz 
verkehrt  Hnr.:  des  herrlichen  G olles;  Herrlichkeil  aber  ist  die 
ganze  göttliche*  Ueberschwenglichkeit,  besonders  Gnadenfulle, 
vgl.  Rom.  9,  23.  Eph.  3,  16.)  des  seligen  Gottes.  Das  unpauli- 
nische  fjiaxuQ.  (6,  15.)  soll  diese  Ueberschwenglichkeit  durch 
den  Begriff  der  Allgenugsamkeit  noch  mehr  hervorheben,  nicht 
aber  den  Gedanken  andeuten ,  dass  Gottes  üeilswohlthaten  unsre 
Werthschätzung  und  Dankbarkeit  um  so  mehr  verdienen,  als  der 
Allselige  unser  nicht  bedürfe  {FL),  Durch  8  iniarev&fjv  iyd 
wird  das  Evang.  in  Beziehung  auf  die  richtige  Art ,  wie  es  das 
Gesetz  betrachten  lehrt,  als  paulinisches  im  Gegensatz  mit  der 
judaistiscJien  Lehre  jener  vofj.odiddaxaXoi  bezeichnet.  Wirklich 
ist  auch  der  Gedanke  Vs.  9  f.   paulinisch   (vgl.  die   oben  angef. 


Cop.  1,  11  —  14.  G9 

Stt.);  aber  der  Ap.  würde  solchen  vofioSid,  nicbt  damit,  son- 
dern mit  dem  Satze,  dass  wir  nur  durch  den  Glauben  gerecht 
werden  können,  entgegengetreten  seyn.  Unser  Verf.  nimmt 
einen  irenischen  Standpunct  zwischen  den  Gesetzesfreunden  und 
den  Paulinern  ein.     o  inixntvSfjv  iyd]  Tit.  1 ,  3. 

2)  Vs.  12 — 17«  Hier  lässt  der  angebliche  Ap.  den  Faden 
der  Rede  fallen  um  ihn  nicht  wieder  aufzunehmen  (denn  Vs.  18. 
thut  er  es  nicht),  und  ergreift  den  Anlass  sich  über  seine  Beru- 
fung zum  ÄposielanUe  auszusprechen,  und  zwar  a)  Vs.  12.  13.  1.  ü. 
in  einer  Danksagung,  dass  Christus  ihm  dem  frühem  Gmsienver- 
folger  das  Verirauen  geschenkt  habe.  X^9^^  ^X^]  ^  Tim.  1,-3.  rt^ 
MwafiiüffavTi  xtX.]  dem  der  mir  Kraft  (zum  Apostelamte ,  nicht 
gerade  zur  Erduldung  von  Leiden  [Chrys.] ,  oder  Wundergaben 
[Mich.])  verliehen  hat,  Chr.  J.  u.  s.  w.  Mit  t.  Mwafi.  ist  vor- 
greifend ein  Nebengrund  des  Dankes  angedeutet;  der  Haupt- 
grund fol^t :  on  majov  xtX.]  dass  (nicht  weil^  Hnr.)  er  mich  für 
treu  erachtete  (mich  für  einen  solchen  hielt ,  der  Treue  beweisen 
würde),  da  er  mich  zum  Dienste  bestimmte  (ygh  1  Thess,  5,  9.). 
Das  Partie,  steht  nicht  für  c5c  T/^£er^«/  /u«  (Hnr.),  ist  -auch 
nicht  durch  nachdem  aufzulösen  (Orot.),  sondern  bezeichnet  wie 
Matth.  26,  12.  27,  4.  die  eine  äussere  Seite  der  Handlung ,  den 
Beweis  des  niavov  tjy*  tov  —  Lehm.  Tschdf.  nach  AD*FG  17. 
alt.  To ,  weniger  grammatisch  fügsam ,  als  die  gew.  LA.  mit 
rov^  wodurch  das  Partie,  besser  an  das  vorherg.  /<f  angeschlos- 
sen wird  —  nQOTiQov  S^T«  —  Lehm,  bloss  nach  A  73.  ofT«  /wa 
—  ßXaaq>f}(jiov  xtX,]  mich,  der  früherhin  Lästerer  (des  Namens 
Jesu,  vgl.  AG.  26,  11.)  und  Verfolger  und  Misshandler  (Matth. 
22,  6.  Rom.  1,  30.)  war;  nach  der  and.  LA.:  obschon  ich  frü- 
herhin  war, 

b)  Vs.  13.  2.  H.  14.  in  einer  Selbstentschuldigung,.  «XX*  ^A«* 
i^^fjv  xrX.]  allein  ich  ward  begnadigt ,  weil  ich  unwissend  gehandelt 
in  Unglauben.  In  letzterem  lag  der  Grund  der  Unwissenheit, 
nicht  umgekehrt  (Mck.),  und  diese  Unw.  milderte  die  Schuld 
(Luk.  12,  48.  23,  34.).  intg^nliovam  äi  xtX,]  üebergross  aber 
(Steigerung)  erwies  sich  (falschlich  fasst  Fl,  dieses  Verb,  compa- 
rativ,  vgl.  Rom.  5,  20.)  die  Gnade  unsres  Herrn  (durch  Erthei- 
lung  von  Heilsgütern  [nach  Chrys.  der  Rechtfertigung,  Gottes- 
kindschaft  und  Erbschaft],  von  Geistesgaben  und  Erfolgen  [Msh, 
denkt  an  Offenbarungen,  Gesichte,  Wundergaben])  mit  dem  Glau' 
ben  und  der  Liebe  in  Chr.  J.,  d.  h.  dem  christlichen  Gl.  u.  s.  w. 
(€ol.  1,  4.  2  Tim.  1,  13.);  nicht  der  Zuversicht  und  Liebe  zu 
Gott  in  Chr.  J.  (Hdrch,);  nicht  der  Treue  und  Liebe  Gottes 
(Bull.  wgg.  Calv.).  Glaube  und  Liebe  machen  das  Begleitende 
der  Gnade  oder  die  subjective  Seite  des  Gnadenstandes  aus  (was 
Chrys,  u.  A.  Grot, ,  der  ein  VTecbsel-  und  Gradverhältniss  zwischen 
ihnen  und  der  Gnade  annimmt ,  zu  stark  herausheben)  und  sind 
nicht  geradezu  als  Wirkungen  der  Gnade  bezeichnet,    wie  Lyr^ 
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Calv.  Croc.  Calov.  \pi€Tdy  perl]  Enr.  Rstii.  [Beide  Aenken  dtkei  bloss 
an  die  Bekehruag  zum  Chris tenthum]  Wgsch.  Mtk.  wallen. 

c)  Vs.  15 — 17.  in  der  BeiradUung ,  dass  in  der  Bekehrung 
des  Äp.  sieh  die  Wahrheil  bestätige ,  dass  Christus  Retter  der  Simder 
sei,  nebst  einer  Lobpreisung.  Vs.  15.  Tutnbg  b  Xoyog]  Tit.  3,8. 
2  Tim.  2,  11.  1  Tim.  3,  11.  4,  9.  h.  wie  3,  1.  auf  das  Folgr. 
beEÜg^ieb  und  wie  4,  9.  mit  dem  Zusätze:  x.  nda^g  aaoioxij^ 
al^'oc]  und  aller  Annahme  ^üYdig »  \g\.  aTro^V/ccr^cei  AG.  2,  41. 
oTi  Xg.  'Ttjo.  xtX.]  das^  Chr.  J.  in  die  Weit  kam  Sünder  (niekt: 
Widersacber  deiT  Cbristentbums  oder  g^ar  Heiden ,  Mich.)  zu  retten*, 
vgl.  Mattb.  18,  11.  wv  nQ(oi6^  flfu  iyw]  von  welchen  ich  der 
vornehmste  hin.  Schon  Theod.  fand,  dass  diess  die  Grenze  der 
Demutb  überschreite:  daher  die  luldemden  Erklärnngpen :  1)  v&n 
welchen  Geretteten  (Wgsch.)y  oder:  von  welchen  geretteten  Sündern 
(Thom.  Est.  Mck.),  wg-g^.  aber  das  Folg.,  das  mit  dem  Begriffe 
Sünder  in  Gegensatz  tritt;  2)  einer  der  Vornehmsten  (F/.),  aber 
im  Mangel  des  Art.  liegt  kein  Grund  für  diese  Erklärung,  rgi. 
Mattb.  19,  2.  22,  38.;  3)  der  erste  der  Zeü  nad^  (Wgsch.),  was 
sich  geschicbtiicb  «icht  rechtfertig^. 

Vs.  16.  aXXa  dia  xotro  'rjXfrjdTpf]  aber  darum  {zu  dem  Bude) 
ward  ich  begnadigt.  <Vo  iv  ifiol  nQwxto  xrX.]  damU  an  mir  dem 
vornehmsten  J.  Chr.  die  ganze  Langmuih  (weil  diess  nicht  s^ir 
passend  ist,  so  setzen  Hdreh.  Ft.  Muhs.  Grossmuth)  bewiese, 
n^og  vnoTvncoatv  xtX.]  zum  Vorbiide  derer  die  künftig  an  ikik  glau- 
ben würden  (niüT^vuv  ind  xivi  an  Jemand  glauben,  nur  Mattb.  27,  4w 
Gr.  T.;  Rom.  9,  33.  10,  11.  aus  dem  A.  T.:  auf  Jemandem  ver- 
trauen, wie  es  auch  h.  Hdrch.  Lo.  Mtths*  nehmen  woUen)  stein 
ewigen  Leben. 

Vs.  17.  Tüi  6i  ßaaiXeZ  xrX.]  Doxologie  auf  Gott,  nickt  auf 
die  Trinität  (Theod.),  nicht  auf  Christum  _((7roc.  Calo^.),  ^^g* 
schon  allein  das  uoQaxto :  dem  Könige  der  Welten  (vgl.  Hehr.  1,  2. 
11,  3.  Sir.  36,  19.  [17.]:  o  &eog  tcjw  ^iciywv  y  Tob.  13,  a  10.: 
wr  ßaaiXfa  ruv  aiatvwtf ;  yielleicbt  4em  Könige  der  Ewigkeit ,  d.  fa. 
dem  ewigen  K. ;  nicht :  dei^  Weltzeüen  und  alles  dessen  was  sieb 
in  ihnen  ereignet  [Hdrch.] ,  oder  die  Geschlechter  mit  einbegriffen 
[Mlihs.\)y  dem  Unvergänglichen  (Rom.  1,  23.,  aber  in  bestimmtem 
Gegensatze),  dem  Unsichtbaren  (Col.  1,  15.,  ebenfalls  in  bestimni- 
ter  Beziehung) ,  dem  allein  weisen  Gott  (aber  aoqx^  fehlt  in  AD'^FCr 
37.  Vulg.  all.  Patr.,  ist  wahrsch.  aus  Rom.  16,  27.  eingeschob^ 
und  mit  Gab.  u.  A.  zu  tilgen ,  also :  dem  alleinigen  Gott  [wie  6,  15.  - 
liovog  dwaoTTig],  welches  Pradicat  aber  wie  alle  übrigen  b.  müa- 
sig  ist)  Ehre  und  Preis  in  alle  Ewigkeilen.     Amen. 

Sehleiermarher  Sendschr.  8.  165  ff.  bat  sowohl  ^e  Erwäh- 
nung der  Berufung  und  Beke^ung  9As  die  l>exolegie  finpussend 
gefunden,  la  der  Tbat  begreift  sich  leichter,  wie  P.  Gemeinden, 
denen  er  nicht  p^>sönlich  bekannt  war  (Col.  1,  23.  2i.  Efk. 
3,  7.),  als  den  Tim.  an  seine  apostolische  Bemfimg  erinnern 
konnte;  ebenso,   wie  er  da  wo  er  einen  apologetischen  Zweck 
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v«riH»lgl«'  (Cral.  1,  13  ff.)  un4  wo  er  die  ibm  gewordeiie  Erseliet- 
nung  Christi  erwähnte  (1  Cor«  15,  8  £),  auf  sein  frühere«  l^ben 
ndt  freimiftthiger  denlithiger  Selhstanklage  zurückblickte  (anders 
Pliil.  3,  7.>,  wogegen  h.  gar  keine  Veranlassung  dazu  gegehem 
war  (ohne  firpuiid  yeramthen  Calvm  Croc*  Mck.  u.  A. ,  das  Ansehen 
des  Ap.  sei  ia  Ephesus  angegriffen  woi^den ) ,  ja  der  B«dezwißek 
(die  Bes^«chuog  der  Irrlehren)  dadurch  fMis  den  Augen  gesetzt 
wurde.  Auch  die  Art  und  Weise , ,  wie  der  angebliche  Apostel  ühef 
seine  Begnadigung  und  deren  Gründe  reflectirt  \a,  13  f. ,  möchte 
sieh  eher  für  einen  Fremden  eignen.  Anders  denken  hierüber  Mck. 
Mtlhs.  Die  Doxotogie  kann  eher  durch  das  angeregte  Dünkge^ 
ftüil  motivirt,  und  somit  auch  der  unpassende  Euhepunet,  den  sie 
in  der  unterbroeheaen  Rede  macht,  entschuldigt  zu  seyu  scheinen, 
wenn  ihre  Fassung  selbst  nur  nidbt  so  baltungslosund  unpauli« 
aisch  wäre.     Aehnfich  is^  6,  15  f. 

3)  Vs.  18  —  20*  a)  Vs.  18.  19  l.fllfte.  Enmhmng »  Tim. 
solle  sich  waclier  und  übürdig  verkaUm.  ruvrfjv  Tiyy  na^ayyMav 
9aX.]  Dieses  Gebot  (Erm€^Hng)  lege  ich  dir  ans  Berz  (2  Tim. 
2^  2.).  Welches  Gebote  Nidit  obiges  na^ayyiJ^Xuv  Vs.  3. 
{Theoä,  Calv.  EsU  Msh.  Hdrch.  Mck,)y  denn  «ron  Irrlebrern  tft 
mnäcfot  die  Rede,  und  erst  Vs.  19.  2.  H.  werden  wie  zufalJig 
dei^leicheii  und  zwar  andere  als  oben  erwätot;  nieiht  die  nu^ 
ßffY^iv.  Vs. ;5.  (Calfw.  Beng.  Schirm,),  denn  jene  ist  nicht  wie 
li.  «ine  l^estimmte  (z<at'z^r)^  sondern  die  Enanahnung  «berhanpt; 
und  zwB^  berührt  idas  ^X'U¥  nlat,  mX.  den  Inhalt  von  Vs«  5.^ 
aber  ohne  bestimmte  Rückbezi^ung ,  und  es  soU  danit  nw"  das 
tnQax,  T.  Mak.  itzfox.  «rläutert  werden:  am  wenigsten  der  m- 
/rrdc  Xo^.  Vs.  15.  {Äeg,  Hunn.  b.  Calot\  Wlf*)'^  sondo«  was  folgt, 
iW  ffjfitT.  kjX.  (Chrys.  Theoph,  Ambr.  Bez.  Croc»  Hnr.  fVgseh, 
MUhs,),  rdn^oif]  2  Tim.  2,  1.  xara  räc  n^otty^  inl  tri  npo-^ 
<fflTtdug]  Js^  nidht  per  hyperbalan  dem  *iva  OTQOf.  h%X,  vorange- 
siellt  mA  dazu  gehörig  (Oec.  Hnr,  Fl.) ,  auch  steht  es  der  rich- 
tigen ßeciehung  von  vcair.  r,  na^ayy.  nicht  einmal  s^eheiabar 
«ntgegea  {Milhs.) ;  denn  es  gehört  wirklich  zu  nok^rl^iBfXfjU  ßoi : 
gemäss  den  vorcMfgehenden  (vgl.  Hebr.  7,  18.;  nicbt:  auf  dich 
Mnleüenden,  oder  auffordernden,  Mek.  Mlihs,)  Weissagmagen  auf 
dich.  Die  bei  der  Weihe  des  Tim.  zum  Lehramte  (4,  14.)  oder 
l^i  seiner  Aussendung  zur  Verkündigung  des  Eyang.  von  Pro- 
pheten ausgesprochenen  guten  Hoffnungen  oder  Verheissungeo 
über  ihn  (vgl.  4,  15.  AG.  13,  1  ff.;  abschwächend  denkt  Hnr. 
an  die  guten  Zeugnisse  AG.  16,  2.)  berechtigen  oder  veranlas- 
sen den  Ap.  zu  dieser  Ermahnung.  Vva  aTQaTevjj  iv  airatg  xtA.] 
dass  (Inhalt  Ider  nuQayy.)  du  kämpfest  kraft  derselben  (iv  nach  Hnr. 
Wgsch.  Win.  gemäss,  nach  Brlschn.  eingedenk,  nach  Calv.  Croc.  in 
Vertrauen,  nach  Mck.  Mtths.  in,  mit,  als  Rüstzeug)  den  schönen 
Kampf  des  Glaubens  (2  Tim.  4,  7.  1  Ti».  6,  12.),  d.  h.  dass 
du  dÜek  in  jdeiner  «vaagelischen  Amtsführung  würdig  und  wacker 
varhaltest.     lx(ov  nlauv  xtX.]  habiend,  behaltend  (ni<Ati  als  Wafß 
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feHhaUend  [Mck.  Muhs.],  mit  falscher  Berufung  auf  Epfa.  6>  14  ff.) 
Glauben  und  (fules  Gewissen^  vgl.  Vs.  5. 

b)  Vs  19,  2.  Hlfte.  20.  IFar/iemfe  ^rtnneruti^  an  gewisse 
Irrlehrer,  rjv  tiviq  unfy}aufuvoi\  welches  (gute*  Gewissen)  EUiche 
von  sich  geslossen,  nach  Beug,  als  einen  lästigen  Warner:  in  je« 
dem  Falle  soll  der  sonderbare  Ausdruck  das  Frevelbafte  und 
Vorsätzliche  bezeichnen,  womit  sie  sich  in  Sünde  und  Laster 
gestürzt  haben,  neol  xi^v  nloitv  tpavdyTjaav]  und  so  vermöge 
dieser  Gewissenlosigkeit  in  Ansehung  des  Glaubens  Schiffbruch  ge» 
liUen  haben  (ähnlich  mgl  r,  akrid-,  rjatöxfioav  2  Tim.  2,  18.), 
d.  h.  in  Irrlehre  verfollen  sind,  wp  hnw  'Tfi^rato^  x.  *AX^] 
van  welchen  ist  Hymenäus  und  Alexander.  Am  natürlichsten  ist 
mit  d.  Alt.  Grol.  Hdrch.  Wgsch.  Lo.  Mck.  MUhs.  gegen  Msh.  in 
Comm.  und  de  reb.  Christ,  p.  177  sqq.  die  Selbigkeit  dieses 
und  des  2  Tim.  2,  17.  erwähnten  Hjmen.  anzunehmen,  obgleicli 
bei  der  gew.  Voraussetzung  der  frühem  Abfassung  unsres  Br. 
die  Schwierigkeit  Statt  findet,  wie  der  h.  aus  der  Gemeinschaft 
Gestossene  dort  als  ein  blosses  Beispiel  von  Verirrnng  ange- 
führt werden  könne  (Msh.).  Gegen  die  von  dens.  Ausll.  mit 
Ausnahme  von  Hdrch.  Lo.  Mck.  angenommene  Selbigkeit  dieses 
Alex,  und  des  2  Tim.'  4,  14.  erwähnten  jnnss  man  nicht  ein» 
wenden,  dass  Letzterer  den  Beinamen  o  /oXxet;^  trägt,  wohl 
aber,  dass  auch  er  nicht  als  ein  Ausgeschlossener  erwähnt  wird, 
vielmehr  mit  dem  Ap.  noch  in  Berührung  M*scheiBt;  auch  wird 
er  nicht  als  Irrlehrer  sondern  Widersacher  bezeichnet.  VgL 
allgem.  Bemerkk.  §.  3.  oSc  na^fS.  xrX.]  welche  ich  dem  Solan  über» 
geben  habe.  Nach  1  Cor.  5,  5.  (vgl.  d.  Anm.)  ist  diess  nicht 
einfache  Bezeichnung  der  Excommunication  (gg.  Cah.  Bez.  Croc. 
Est.  Hnr.  Wgsch.  Mck.)  sondern  einer  besondem  apostolischen 
Verfluchung,  womit  indess  jene  verbunden  gedacht  werden  kann, 
ja  muss  (Theod.  Chrys.  Theoph^  Oec*  Calov»  Hidrc^.);  .denn  ein 
„Glied  des  Leibes  Christi^^  würde  der  Ap.  nicht  dem  Satan  über- 

?Ceben  haben.  Auch  ist  kein  Zweifel,  dass  nicht  ein  Vorsatz 
Muhs.)  sondern  ein  vollendetes  Factum  ausgesagt  werden  soll 
(Mck.);  denn  wie  könnte  das  nackte  Temp.  bist,  einen  andern 
Sinn  haben?  Auch  führt  auf  einen  Strafact  der  Zwecksatz: 
?ya  naii^ivd-.  xtX.]  damit  sie  gezüchtigt  und  gewitzigt  würden 
(2  Tim.  2,  12.)  nicht  zu  lästern,  näml.  durch  Irrlehre  über  Gott 
und  Christum. 


Cap.  II. 

Ueber    öffentliche   Gebete   und   anderes   den    Gottesdienst 

Betreffende   mit  Nebenbemerkungen. 

* 

1)  Vs.  1  f.  Vorschrift  öffentlicher  Fürbillen.  nagaxaXdf  oif 
nq&tov  navTfßtv  xtX.]  Ich  ermahne  nun  (dieses  oiv  ist  ohne  alle 
logische  Verbindung  [SehU\  "^gg*  Mlths.  findet ,  dass  es  mit  der 
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Ermafanviig  1,  18  f.  sehr  richtige  verbinde  [?];  Wgsch^  verweist 
auf  das  äknliche  [?]  wv  Eph.  4,  1.  2  Tim.  2>  1.)  vor  allen 
Dingen  (gehört  zu  nagaxaX.,  nicht  znnouTa&aiy  Chrys.  Theoph% 
[ip  rfj  xad^fjueQty^  Xargeia]  Lulh.  Calv,  Est.  Beng,  Msh.)  zu  ver- 
richten  BiUen^  Gebeie  (s,  ä.  Eph,  6,  18,),  Anrufungen  (nicht: 
xtxTfjyogia  aiixovvtmw,  Theo4;  gew.  FurbiUen,  wgg,  4,  h.  -  RapheL 
Polyb.),  Danksitgungen.  Das  letzte  ausgenommen,  lassen  sich 
diese  WW.  nicht  wesentlich  unterscheiden ,  wie  die  Ausll.  mei-» 
stens  wiUkürlieh  thun,  vgl.  AügusUn^  ep.  149.  al.  59.  §•  12. 
Orig.  de  erat.  e.  14«  Lulk%  annott.  Heydenreich  (ngoaevxaly  Lob* 
und  Dankgebete),  Kling  {dtfyjHQ  Gebete  in  Bezug  auf  die  An- 
gelegenheiten der  ganzen  Menschheit,  ngoöivxal  Bitten  um  ^&a 
Gute,  dessen^  sie  bedarf,  hvei^ag  um  Abwendung  der  Uebel). 
Der  Verf.  will  mit  4iesen  verschiedenen  WW.  den  Begriff  des 
Gebetes  erschöpfen«  vnig  nuvwwv  avd-^,]  gehört  wie  das  Folg. 
zu  allen  Arten  des  C^betes,  nicht  bloss  zu  den  beiden  letzten 
{Kling).  VTiiQ  t#  ßaatX.  xtX.]  für  die  Könige  (zunächst  den  Kai- 
ser; nach  Baur  S.  126.  bezieht  sich  der  Plur.  auf  den  Kaiser 
und  seinen  Mitregenten,  wie  dieses  Verhältniss  in  der  Periode 
der  Antonine  gewöhnlich  war)  und  Alle  die  in  obrigkeiUichem 
Ansehen  stehen.  Vgl.  Rom.  16»  1.:  il^ovaiai  vneg^x^vüaiy  2  Makk. 
3,  11«:  avijQ  iv  vmgoxfj  (Ansehen)  xifftevog,  :  'Iva  ij^mov  x, 
^0^/ioy  ßlov  StayfOfuev]  kann  nicht  den  Inhalt  des  Gebetes  an- 
zeigen, da  die  WW.  sieh  zunächst  auf  die  Betenden,  nicht 
auf  die  für  welche  gebetet  wird,  beziehen,  sondern  nur  den 
Zweck,  aber  nicht  den  subjectiren :  »»um  durch  diese  Gebete  den 
ruhigen  sich  still  unterwerfenden  Bürgersinn  in  sich  zu  beleben'^ 
(Hdrch.) ;  ^beseelt  von  liebreichen  Gesinnungen  und  Bestrebungen 
fUr  d|e  Repräsentanten  der  Regierung  sollen  sie  nach  dem  un^ 
gestörten  Genüsse  äusseren  Friedens  ringen  Und  sich  kein  ge- 
setzwidriges Benehmen  zu  Schulden  kommen  lassen^'  (Mllhs.); 
„damit  nirgends  unter  uns  Unruhen  entstehen^'  (Mck.^  ähnlich 
Hnr.  Wgsch.  l^o.);  sondern  den  objectiven  (Chrgs,  Theod*  u»  Alle 
bis  auf  die  Neuem):  damit  wir  ein  ruhiges, und  sliUes  Leben 
führen  (näml.  vermöge  des  von  der  Regierung  geschützten  öffent- 
lichen Friedens;  nicht:  fem  von  Aufruhr),  ^i^  naatj  (va&ß*  xfX.] 
in  alter  Gottseligkeit  und  Ehrbarkeit  (letzteres  W.  h.  in  abge- 
schwächter Bedeutung  die  christlich -würdige  Sittlichkeit  über- 
haupt bezeichnend)  ist  hinzugesetzt  nicht  bloss  „obiter  ut  officii 
iui  Christianos  admoneret^'  (Grot,),  nicht  daram,  weil  die  Obrig- 
keit auch  das'  religiöse  Leben  schützen  soll  (Calov.) ,  was  von 
einer  heidnischen  nicht  erwartet  werden  konnte;  sondern  weil 
dieses  der  letzte  Zweck  und  durch  den  äussern  Frieden  bedingt 
ist.  Allerdings  hat  die  Vorschrift  einen  politisch  -  conciliatorischen 
Zweck,  wie  auch  die  Apologeten  solche  Fürbitten  geltend  machen. 
Justin»  Jf.  apol.  1  (al.  2.)  §.  17.  Athenag.  leg.  pro  Christ,  s.  fin* 
Orig.  c.  €els.  VIII,  73.   TerluU.  ^ol.  c.  aO.  (Hdrch.). 

2)  Vs.  3  —  7.     Empfehlung  und  Begründung  dieser  Vorschrift. 
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Vs.  S  f*  Torro  y«  xaXir  xrX.]  Oemn  lite««  (Ffirbltten  m  €kmn)  ist 
gut  (an  and  in  sick)  unif  angen^m  (woklg«fallig)  vor  wmgretmr  Bei' 
lande  (s.  z.  Tit.  1,8.)  Cr^ti.  %g  nartag  ur^Q.  xrft.]  wacher 
(Chünd  de«  äT^Sexror}  will,'  dass  aUe  Menschen  gereUei  werden 
-vmd  %nr  Erkennlniss  der  Wahrheil  kommen,  d.  h.  Chrtstea  wer^e«> 
Da  er  sonaefa  das  Heil  Aller  will,  ao  «üsaen  aveli  die  CiirwtieH 
«ft  gleicher  wofahr^Hen^n  Gesinrnrng'  für  AUe  beten.  (6e§peB 
die  riffitig'  gefasste  Prädeatinaitienfllclripe  Üegt  in  dpeser  8t.  keia 
Crrund,  weil  der  allgemeine  Ri^scliiiiss  ^4teM  woM  von  d^m 
bestmdem  oder  der  AasfilhriHig  des  «rstern  zu  uukench^dtm 
ist.     S.  kircbl.  Dogm.  §.  %t,  e.) 

.    Vs.  5  f.     Begründung  {yolg)  dieser  ailg>enei«en  IMlsaltMdbt 
Crottes;   nicht   ein   zweiter  Gmnd    fAr   die   Bfothwendigkeit    4cr 
Pirbitten  (Lo.  Mck.).     dg  y.  4Pe6c]  Denn  Ein  üoU  ist,  d.  Ib.  CMt 
ist  Gott  für  alle  Volker^  für  Juden  und  Heiden  (Rdm.  3,  ^  f.), 
mithin   sind  Alle   dazu  bef^mmt   ihn    kennen   zu    lernen  üimI  ■■ 
Tereliren.     tlg   xa2  fzeairtjg  xrX.]   Ein  MiUier  auch  zwieeheH   GeU 
und  Menschen:    mithin  müssen   durch  ihn  Alle  zn  CtQtt  kalt—. 
Der  Begriff  Jkf^fla'  bezieht   sich  anf  den    Wechsdbegriff  Bmmd 
<Hebr.  8,  6.  9,  15.  12,  24.),  weidier  in  4em  Vs.  %.  4effihrte« 
BHösungswerke   nur  indirect  liegt:  mithin  scheint  ihn  Aer  ¥erf. 
ans  jenen  Stellen   entlehnt   zn  haben,    Tgl.  Schleierm*  Sdsch.  S. 
177.    tivd^.  ^Tfja.  Xp,]  die  Menschheit  Christi  wird  dmrmpi  iteram- 
gehoben,  weil  er  ohne  sie  nicht  hätte  Mittler  seyn  können,  Tgl. 
Mehr.  2,  14.  4,  15.,    nicht  im  Gegensätze  mit   der  VermittlMig 
dorch    Engel   and   Aeonen   oder   mit   'dem   Doketismmi  (Bdrek*}. 
o  dovg  xtL]   Tgl.  Matth.  20,  '^,  (ivrüiv^por  miterseiieidet  Mk 
TOtt  Avrpoy  nnr    durch    die    in  drrl  liegende   Weehaelbe^ehnng, 
Tgl.  ävTifiioS-iet,  arshvnov)  und  der  Sache  nach  Tit.  %  14.    to 
ptugri^tor  xaipotg  Wotg]  Ap]H>fiition  cum  ganzen  Participiidsatze, 
-nicht  zu  ärrikvTQOP  (Hirch.):  das  (fast  demonstratiT,  gleichsam: 
jenes)  Zeugniss,  d.  h.  das  was  bezeugt  werden  sollte  (fiagTVQtw 
iingef.  wie   2  Tim.  1,8^;   falsch  erklüren  es  (^wys.   u.  A.  Tom 
Leiden   Christi ,    Lo,    Hnr,    Tom'  Zeugnisse   Gottes ,   und  zwar 
lietzterer  in  Beziehnng  anf  die  ErfuMimg  der  Weissagaogen)  in 
sedier  Zeil,  Tgl.  Tit.  1,  2. 

Vs.  7.  Hier  wie  I,  11.  Tit.  1,  2.  benutzt  der  angebliche 
Ap.  wiederum  die  Gelegenheit  sieh  als  soleh^i  geltend  zu  ma- 
chen: ^g  o  h^d-tjv  KtX.]  für  welches  (Zeugnias)  u^  beslimnU  vmräe 
als  Herold  (Tgl.  1  Cor.  9,  27.  15,  11.)  lenif  Apostel  (vgl.  «Tim. 
1,  11.)*  iCkri^nav  Uy(o  —  Iv  Xgttrf^  wird  Ton  AD*PG  6.  aö. 
Vulg.  1^1.  Chrjs.  all.  Grsb.  u.  A.  als  naächt  ausgeschlossea  — 
oi  iffivSoftui]  Dass  diese  Betheurung  (die  man  nicht  mit  d.  M. 
wfllküiltch  auf  das  folg.  Muex.  i^.  beziehen  darf)  im  apolo- 
getischen Ge^nsatze  gegen  solche,  welche  den  «fost.  Bemf  P. 
nicht  anerkannten,  stehe,  ist  gewiss;  allein  tii^ls  ist  dieser 
Cregensatz  unklar,  theüs  fasat  nicht  w^l  die  (aus  Röoi*  9,  1. 
entlehnte)   subfeetive  BetbeuriHig.      StSmax.    i^vmif   h  nlatu  x. 
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4iAi7^€/»]  ishrer  der  Heiden  (2  Tkn»  1,  IL)  im  €rlamben  vmd  tu 
iler  W4»hrheU,  d.  h.  im  wahren  Giwi4en  {jh  nttn.  ahjd'ivfi).  4S9 
objeetiT  ftiebaieii  die  lietetern  WW,  JBTnr.  Hdrck.  Lo.  Fl.  M6k,^ 
auch  Wihs^  findet  h.  4ie  ElkflMnte  vmA  Objecte  der  yerkündig^Dg*^ 
richtiger  .aber  nehatea  «te  subjecttv  Theod.  «i.  ^:  m  Glauben 
(Treue)  «nd  W^aÄrÄa/lisrJkeK^ 

3)  Vg,  8 — 10.  Nochmaiige  Vorsehrifi  über  das  Gebet  und  über 
das  Verballen  der  Weiber  beim  Gottesdienste,  a)  ¥s.  8.  üeber  das 
Gebet.  ßoiXofiou  ovv  nQOff^vp(t9^ai  %ovq  avS^a^  Iv  navxl  x6n^\ 
Ich  wili  (verordne,  vgL  ö,  i4.  Tit.  3»^  8.)  nun  (aaschli essend  4m 
Vs.  1.),  es  SQÜen  beten  (das  Torangesteilte  ZW.  nimmt  das  Ohrge 
wieder  auf  und  .hat  den  Nachdruck)  die  Männer  (allerdings  ist 
von  diesen  allein  4ie  Rede,  da  ne  es  waren,  welche  öffentlicb 
die  Gefcetg  s]Mr»chea  {wie  Luth.  Meng,  Hdrch.  Wgseh*  Fl.  richtig 
bemerken,  wgg^  Croc.  Muhs.]:  der  Oegensatz  mit  den  Fr^uie« 
tritt  doBlilich  aUerdings  erst  Vs.  9;  hervor)  an  jegUchem  Orte, 
Ganc  imgehöng.  ist  der  €2^ege»satz  dieser  Bestinanung  mit  der 
(nicht  einmal  ^latt  findenden)  Beschränkimg  des  jädischen  Ge- 
betes auf  den  Tempel  zu  Jerusalem  (Chrys.  Theod.  u.*  A.  Pelag. 
Ersm.  {Jalv.  Bez.  Groi.)  od«r  auf  die  Synagoge  (Wlf.),  wgg* 
Mck.  Miihs. ;  es  findet  auch  kein«  Beziehung  auf  die  verschieder 
nen  VersammJnngs orter  der  Christen  zu  Eph.  «nd  die  daselbst 
v«rgekiiänmeiiea  Uneinigk-^tee  Statt  (Mck.):  es  soll  damit  nur 
die  Allgemeinbeit  des  Q^etes  bezeichnet  werden.  Es  gehören 
diese  WW.  allerdings  zu  nQMfiv/ia&m  r.  av6^,  oder  zum  Haupt- 
satze, niefat  m  hiaiQ.  xth  (La.:  „ubicunque  preces  faciaat,  tol- 
lant  maaus'^  etc.) ,  tticht  ;znm  ganzen  Satze ,  das  Partictp  mit 
eingescUossen  (Miths.  Mefc.^.  „Ich  wiU,  dass  die  Männer  an  je^ 
dem  Orte  mit  Aufhebung  g^eweiheter  Hände  ....  beten''),  weil 
die  Vorstetiirag :  an  jeglichem  (Versammluags  -)  Orte,  sich  am  «a*-  - 
turliobsten  auf  die  Hauptvorstellung  des  Gebetes  bezieht.  Näm- . 
lieh  von  öffeutlicltea  Gebeten  ii»t  allein  die  Rede  (d.  AI.,  w^gg. 
tust  Unrecht  Ambr.  Croc  Calov.).  Nun  folgt  die  Bestimmung, 
wie  die  Gebete  gehalten  werden  -sollen:  iju/iiQmfvai,  ioi'ov^  — 
oislag  haben  Codd.  1.  17.  all.,  vgl.  Tit.  3,  9.  —  X^*^^  üf^fk 
ikQyffg  K*  dtaXoyiCfjtov]  indem  sie  heilige  (schuldenfreie,  Gegenthei^ 
von  Jes.  1,  15.;  otHQg=  niriD  LXX  Spr.  22,  II.)  Hände  {mckt 
wobi:  als  reine  die  Hände,  Win.  §«  li.  1.)  erheben  (bekan»te 
C^ebärde  beim  Beten,  Ps.  43,  5.)  ohne  Zorn  umd  Streit  (Worl- 
vxeehselj  nickt  Zweifel,  Chrtfs»  Theod.-  u.  A.  Lulh.,  dgg.  Vulg.  sine 
dtsceplatiane).  D^  Verf.  verlangt  also  beim  Gebete  Müde  und 
Wohlwollen  gegen  die  Nichtcbristen  (Vb.  I.)  «nd  Friedferti|^iieit 
gegen  die  Miitbrnder. 

.  b)  Vs*  9 — 12.  Deber  das  Verhaken  der  Weiber  in  öffentHdke» 
Versammlungen^  .  a)  Va.  9  f.  üeber  ihre  Haltung  und  Kiddung. 
Hier  ist  die  Constniction  schwierig  und  streitig«  Alle  ergänzen 
zn^wamvrjfog  Bvs  dem  Y or.  ßoiXo/4.m  (wobei  man  üarecht  hat, 
w«aii  man,  wie  e«  scheint,  glaubt,  wamx,  beziehe  sich  auf  die- 
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»ts  ZW.,  da  es  sick  vielmelir  auf  den  Inbalt  der  Voracbrif t  l»e- 
sieht,  s.  Tit.  2,  3.  and  nachb.);  sonst  aber  weichen  sie  vom 
einander  ab.     1)  Chrys^  Theeph^  Oec.   ziehen  noch  hierher  ngoa-- 

evx^a^at  -  -  SiuXoytfrfiov,  und  rerbinden  dann  iv  uaxaarokf} 

cwipgoavvfig  mit  xoofuh^  iavjag*     Aber  wenn   anch  das  Unver* 
bnndene  dieses   Infin.   keinen    entscheidenden    Gegengrond    ans* 
macht,  so  passt  zu  diesem  ZW.  nicht  ip  xaraar.  xoa/jJta;  sodana 
würde  so  anf  die  Bejahung'  iv  xaruar.  xrX.  nicht  nur  eine  Ver- 
neinung firj  Iv  nXiyfi*  jcyI.,  sondern  auch  noch    eine  zweite  Be- 
jahung Vs.  10.  folgen»     Aus   den  letztem  beiden  Gründen  kann 
auch  nicht  2)  ohne  weitere  Ergänzung  ßovXofiou  mit  iv  Karaar, 
•  •  •  •  xoüfiuy  iavrag  terbunden  werden   (Calv,  Bez.  Muse  Msh%  . 
Wlf.' Rsm  Hnr.  Hdrch.  [ergänzt  figoiTev^Ofiivag]  LO0  Fl.  Muhs.\ 
3)   Slorr  diss.   in  epp.   P.  min.   aliquot  loca,    Opusc.   IIL   333. 
nimmt   bei    eben   dieser   Verbindung   von    wauvTwg   {ßwSXofitu^ 
xoafitiv  iavj.  besser  die  WW.   iv  xaraar.  —  üwgtQ.  als  adjec* 
tivischen   Beisatz  zu  t.  ywatx.    („mulieres   tum   eo    quod  decet 
mediocritatis   studio   in  yestitu  rebusque  extemis  tum  pudore  et 
modestia  praedilas^^) :  iv  näml.  kommt  nicht  nur  oft  von  der  Klei- 
dung,   sondern   auch   von  dem  womit   man    angethan,   umgeben 
ist  ffifatdi.  6,  29.  u.  o.),  ja    bei   unsrem   Verf.  vom   Verhalten 
(Tit.  I,  6.)  vor;    aber   dieser  wie   der  vorhergeh.    Eil^.   steht 
entgegen ,  dass  der  Uebergang  vom  Beten  der  Männer  zur  Klei- 
dung  der  Frauen  sehr  schroff  und  &oa\,x.  unpassend  wäre.     4) 
Allein   richtig   ergänzen  Salmas,  de    caes.    (b.    Wlf.   MsKy  EsU 
Mck.   bloss   ßovXo(iai   ngoaevx^a&at   und  verbinden  diess  mit  iv 
xaraat.   -  -  a(oq>Q.y  welche   WW.    (ähnlich   dem  iv   xaTaat^fi» 
ifQonQen^g  Tit.  2,  3.)  vermöge  des  waavr.  (das  sich  nicht  auf 

das    ergänzte    ßovXoficu   bezieht)    mit   oaiovg itaXoy,   od» 

bloss  mit  yjaQig  iqy.  x.  diaX.  in  Parallelismus  treten  (nur  EsU 
zieht  unrichtig  iitxa  ald,  xrX.  zu  xoofA*  iavt.).  Da  aber  die 
Frauen  nach  Vs.  11  f.  nicht  in  der  Gemeinde  lehren  und  so- 
mit auch  nicht  helen ,  d.  h.  Gebete  sprechen  (1  Cor.  14,  14  ff.) 
sollen:  so  muss  Tigoaeifx»  in  Beziehung  auf  sie  bloss  von  der 
Theilnahme  am  Gebete  oder  am  Gottesdienste  überhaupt  ver- 
standen werden.  Der  Inf.  xoofi.  (avr.  ist  entweder  als  Asjn- 
deton  (Mck.),  wie  denn  der  Verf.  diese  Form  liebt  (5,  14.  ^ 
18.  Tit.  3,  1  f.),  oder  als  Infin.  epexeg.  zu  fassen.  Also: 
Gleicherweise  sollen  die  Weiber  am  Gebete  Theil  nehmeu  in  an^ 
ständiger  (nicht  zierlicher  [Lulh»],  eher  bescheidener)  Hallung  (nicht 
wohl  Kleidung  [Theod.  Hesych.  Lulh.  Bez.  Slrr.  u.  A.  auch  Muhs.] ; 
nicht  geradezu:  rb  navto&ev  xixaXvq^d-ai  [Chiefs.  Oec},  obgleich 
der  Verf.  auch  daran  nach  1  Cor.  11,  5  ff.  gedacht  haben  mag; 
sondern  haUlus  [Vulg.]  =  xarAattjfia  Tit  2,  3  [Kpk.]^  vgl. 
xarnüToX'^  ii  xal  axVf^^  awfiarog  Oftoiov  %oZg  fiirä  g>6ßov  neu- 
Safwyovfdivoig  tuhöIv  Joseph.  B.  J.  II,  8,  4.,  was  aber  Krbs.  durch 
amiclus  erklärt),  mU  Schamhafligkeü  und  SiUsamkeit  (vgl.  Tit 
1,  8.  2,  2.  5.);   dass  sie   sich  schmücken,  nicht  etwa  mU  Haar- 
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flechten  oder  Gold  (id  den  Hasren  oder  Ohren  oder  am  Halse) 
oder  Perlen  oder  kostbarer  Kleidung,  sondern  (was  sich  ziemt  ßr 
Weiber  welche  sich  zur  Gottseligkeit  bekennen)  durch  gute  (wohW 
thätige  vgl.  5,  10.)  Werke.  So  verbinden  die  letztem  WW.  Syr. 
Theoph.  Bez.  Muse.  Grot.  MsK  Beng.  Hnr.  Rsm.  Wgsch.  Fl.  Hdrc/h» 
Lo.,  wgg.  Vulg.  Luth.  Theod.  Oec.  Calv.  Est.  Calov.  Mck.  Mtths. 
keine  Parentkese  annehmen,  und  Si*  igy.  ay.  mit  inayy»  verbin« 
den  9  wozu  aber  dieses  ZW.  mit  seiner  Bedeutung  versprechen, 
proflteri  (6,  21.)  sich  nicht  reimt,  daher  Luih.  es  auph  durch 
beweisen  gegeben  bat.  Auch  macht  bei  dieser  Fassung  S  Schwie- 
rigkeit, das  Luth.  durch  wie  giebt,  And.  fiir  xad-^  o  nehmen, 
JIfcfc.  Mlihs.  durch  iv  Tovj(p  ergänzen,  xoa/netv  —  iiu  konnte 
der  Verf.  wohl  schreiben,  da  gute  Werke  nur  ein  mittelbarer 
Schmuck  sind.  Uebrigens  Tgl.  Tit.  2,  3.  1  Petr.  3,  3  f.  Da 
diese  Vorschrift  sich  auf  die  kirchlichen  Versammlungen  bezieht, 
so  legt  sie  keinen  lästigen  Zwang  auf  und  kann  noch  jetzt 
mit  Recht  geltend  gemacht  werden.  Fl,  scheint  sie  lästig  zu 
finden  und  sucht  sie  durch  Annahme  eines  bloss  relativen  Ge- 
gensatzes nicht  sowohl  —  als  (der  wohl  1  Petr.  3,  3  f.,  aber  nicht 
h.  angeht)  oder  durch  die  ganz  unstatthafte  Deutung :  „sie  sollten 
nicht  Haarflechten  u.  s.  w.  für  ihreA  Schmuck  halten  ^^  zu  um- 
gehen, und  im  schlimmsten  Falle  findet  er  darin  nur  eine  tem- 
poräre oder  locale  Vorschrift.  Wer  nach  Grundsätzen  verfahrt, 
wird  alle  sittlichen  Vorschriften,  die  nicht  unmittelbar  die  Pflicht- 
gesinnung angehen  und  die  in  das  Gebiet  der  Vollkommenheit 
oder  gar  wie  diese  in  das  der  Convenienz  gehören,  für  nicht 
schlechthin  und  ewig  verbindend  ansehen.  Vgl.  LB.  der  christl» 
SL.  §.  73  f. 

ß)  Vs.  11  f.  Weiher  soUen  nicht  lehren,  ywri  h  fiovxtff 
xtX.]  Ein.  Weib  soll  still  (ohne  zu  sprechen)  lernen  (zuhören)  in 
aller  Unterordnung  y  vgl.  1  Cor.  14,  34.,  welche  St.  h.  offenbar 
berücksichtigt  ist.  yvvatxl  di  diduaxuv  —  oder  besser  nach 
ADFG  31.  all.  Vulg.  all.  mit  Lehm.  Tschdf.  M.  S.  y.  —  oifx 
inttgino)  xrX.]  zu  lehren  aber  (näml.  in  der  Kirche,  denn  priva- 
tim darf  ein  Weib  lehren  nach  AG.  18,  26.,  Theoph.)  erlaube 
ich  einem  Weibe  nicht,  noch  (überhaupt?  so  Croc.  Est.  Calov. 
Mtths.;  allein  wie  der  Zusammenhang,  bes.  das  Folg«  zeigt,  be- 
schränkt sich  h.  Alles  auf  den  Crottesdienst)  Ansehen  über  den 
Mann  sich  anzumassen  (avd^erfitv  aucloritate  uti,  von  aifd^ivrrjg 
auctor,  Hesych.:  H^ovaia^iv) ;  sondern  sich  still  zu  verhalten  (ge- 
biete ich,  vgl.  die  gleiche  Construction  1  Cor.  14,  34.  u.  d. 
Anm.). 

y)  Vs.  13  ff.  Begründung  dieser  Vorschrift.  lASufi  y.  ngfthog 
inXäo&fi  xtX.]  Diese  Zeitfolge  in  der  Erschaffung  soll  wahrsch. 
wie  1  Cor.  11,  8.  (welche  St.  ebenfalls'  berücksichtigt  ist)  ein 
Ursprungs-  und  Abhängigkeits-Verhältniss  begründen.  x.lASafi 
ovx  TjTiarfj^ij)  Und  Adam  ward  nicht  verführt.  Mit  Unrecht  er-t 
.  ganzen  Theod.  Oec.  Wlf^  Rsm,  Edrck,  Wgsch.  nfmogy  eher  Hesse 
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«lefc  ifii  toB  iipm^  hkutm^nken  (Mtths.)^  Tgl.  1  Mos.  S,   19.: 
6  Q(pt^  '^nAttfoi  f»9,  2  Cor.  11,  3«     WafarsekeiaHeh  aber  nr^wrt 
4er  Verf.    Back    AnleitMig   der  alttest.  EraShlsog,  weMe  sagr^: 
das  Weib  babe  gesehen,   das»  der  Baum  eine  Lust  for  di«  An- 
gen  sei   u.  s.  w. ,•  den    Begriff  gepeiz$,   verführt  tDerden  (4mrek 
sinnKcbe  Begierde)  ^  im  Gegensatze  eines  andern  Beweggmnctea 
Mir  Sinde   (tou  Adam  heisst   es  bloss:    Eva   babe   ibm  roo  ifeev 
Fr»cbt  gegebe»,  und 'er  babe  gegessen);  und  ersah  (wie  Chrt/s. 
B.  Ar  bmerken)   es  als    etwas  HcbKninieres    an  sieb   von  eraevi 
Tbiere  Terfobren  als  Ton  der  Genossin  des  eigenen  Gc^eblecbts 
überreden  zu  lassen.     Bin  Widerspruch    mit  Rom.  5,  VI,  findet 
nrebt  Statt,   weil  da  Adam   als  Haupt   der  sündigen  Menschheit 
betrachtet   und   keine  Ricksieht   auf   die  TheHnabme   des  Wei- 
bes   genommen    wird.      i^   di    yvw^    amatri&Haa  —    oder  naeli 
AD^FG    17.   all.   Lehm,   Tschdf,   i^axmrijd'Haa ,  was   einen    rer^ 
starktem  8inn  hat  —  iv  nagaßoüfB  yiyavi]  Das  Weib  aber  {nänkl, 
Eva,  nach  Chr^fs,  u.  A.  generiseb  das  Weib;  es  kann  aber  bloss 
zugegeben  werden,  dass  der  generiscbe  Sinn,  der  Vs.  15.  Statt 
findet ,  h.  vorbereitet  wird)  ward  verführt ,  und  verfiel  se  in  Ve- 
beritelung,   vgl.  y%v4ö9^ai.  iv  ayiavia   L«k.  22,  44.,    iv   ixaraau 
AG.  22,  17.      Diess   soll  ^ie    sittliche   Schwäche   des  Weibes, 
mithin   ihre  Unfähigkeit   zu  herrschen   od^  z«  lehren  (so  €roc, 
Bmg.:  „facilias  decepta  facHius  deeipit^^  Mck.)  beweisen.     (Mk 
^^fffjou  ii\  sie  (das  Weib  überhaupt,  nicht  die  Jungfrau  Aiaria 
als  die  zweite  Eva,  wgg..  Theoph.)  wird  aber  gereitet,  d.  b.  selig, 
nicht  glücklich  (Lo^)y  werden*      Aber  der   gew.  Begriff  der  cttH 
t^gia^    der   Rettung  vom   Sündeaverderben    (Beug.:  eripietnr  e 
noxa  illa),  kann  (was  kein  Ausl.  gesehen)  h.  nicht  Statt  finden, 
wem  der  Sinn  nur  irgend  erträglich  sejn  soll.     Denn  1)  würde 
der  Ver£   gröblich    gegen  die   pantiniscbe  Heilslehre  Verstössen, 
w^  er  die  Seligkeit  schlechtbin   hei  dem  Weibe  durch  Kinder- 
j^ären  bedingte  oder  dieses  als  Mittel  von  jener  däehte.     ^ahw 
die   grosse  Verlegenheit  der   Ausll.,   besonders   der  protestanti« 
scbea  (man  s.  Ca/r.),  und  die  verschiedenen  Erklärungsversucbe: 
a)  die  rtxvoyovia  sdhliesse  die  Erziehung  mit  ein  (Chrys.  Theoph. 
Em.    Wgsch.   Hdrch^  Mek.  Muhs,).;   aber  auch   so  wäre  der  dog- 
matische Anstoss  nicht  gehoben ;  b>  die  fsxvoy.  sei  eine  Büssung 
der  Sünde   (Hnr.);    c)  diu   beisse  nicht  dnrch   sondern   bei  und 
zwar   ungeachtet   (Thom.  FL),    oitr   es   bezeichne   den    Zustand, 
ia  welchem    (Bez.  Bald.  Grat.  Cahv.  Msh.  Elsn.  Mich.),  oder  den 
Weg,    auf  welclwm  (Cako.  Croc)  das  Weib  selig  werden  könne; 
d)    Rsm.    nimmt   nxvoy.   von   den   Kindern   selbst  und   dia   fw 
mit  (!).     2)  Dass  dem  Verf.  die  Seligkeit  wenigstens  nicht  allein 
durch   rixv^.  bedingt   sei,    ze^t   das  folg.   iav  fnivwatv  xfA., 
wem  sie  (die   Weiber  [Vulg.:   si  permansmt,   Theod.  Calv.  Bex. 
Muse.    Grot.   Calov,  Beng.  Wgsch.  FL  Muhs.],   nicht:    die  Kinder 
[Ckrf^.  Ämbr.  Sjr.  Est.  Schi.  Mck.  £o.],  denn    es  ist  uonatnrlieh 
dieses  äubjcet  ja  r/xra  aus  fiuvoyo/v..  zu  ergänzen;  noc&  wesi^ 
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ger:  liaiin  ttii4  Weib  [C<j^0$.  h*  Est.  Hdrch.],  oder  Miiker  und 
Kittiler  [Zeffer.])  v^karren  in  Glauben  wtd  Liebe  und  ÜeiHgun^ 
bei  SiUsamkeü.  aml^ead-ai.  bt  k.  wie  4,  16.  Phil.  1,  19.  (g.  d» 
Anm.)  im  positiven  uad  relativen  die  Belohnung  (vgl.  fia^^i^ 
Vn.  13.,  d'ifiäitog  6,  19»)  mit  »nscbliessendeii  Sinne  gesetxt^  «nd 
nicht  mit  Unrecht  haben  Lap»  Justin,  an  Verdienste,  die  das. 
Weib  sich  erwerben  J&önne ,  gedacht.  Bei  dieser  Fassung^  tritt 
anch  erst  der  rechte  Zweck  dieser  St.  hervor^  welcher  nicht 
der  ist  die  Weiber  wegen  der  auf  ihrem  Geschlechte  liegenden 
Schuld  (Vs.  14.)  zu  trösten  (gew.  M.) ,  sondern  ihnen  einen  Er- 
satz für  das  versagte  Lehramt  zu  zeigen ,  aber  nicht  so ,  dass 
sie  zwiu*  nicht  in  der  Gemeinde  aber  im  Hause  fikr  ihre  Kinder 
Lehrenaoen  seyn  konnten  (Thcoph*  Hdrch*),  sondern  so,  dass 
ihre  mütterliche  Bestimmung  der  Weg  sei  sich  Verdienste  und 
Belohnung  zu  erwerben  (Seht,).  So  steht  nun  freilich  unsre  St. 
mit  4^  3.  5,  14.  vgl.  3,  4.  1^  5,  10.  14.  in  Binklahg,  hin- 
gegen nnt  1  €wr^  7,  7  ff.  25  ff.  38  ff.  in  Wid^fsprudi,  und  eine 
leere  Ausrede  ist,  der  Ap«  spreche  h.  v6a  verbeiratheten  Frau^i 
(Muse.  Est.  Mck.  Mtths.  u.  A.). 

Cap.  III. 

Vorschpiflen    in    Betreff    der    Presbyter,    Diak<^nen 
und  Diakonissinnen. 

l)  Vs.  1 — 7.  in  Betreff  Aer  Presbyter.  Vs.  1.  ntatog  xtL} 
Diese  Formel,  h.  wie  1,  15.  vmf  daa  Folg.  nicht  auf  das  Vor- 
hergeh. (Chrys.  Ti^oph.  Er.)  heziglich,  bekräftigt  nicht  wie  sonst 
eine  Glaubenswahrbeit  soadem  einen  Erfahrangssatz.  h  itg  int^ 
OMOMijg  hgdysTfu  xtX.]  Wenn  Jemamd  nach  einem  Aufseher-ÄnUe  (d.  h. 
dem  Amte  eines  ijÜ0M*  s=s  nQscßvrigog,  vgl.  Tit.  1,  7.)  trachtet 
(vgl.  Hebr.  11,  16.):  so  begehH  er  am  schönes  (treffliches)  Werk 
(Geschäft^  nicht  Ding,  SchL  Lo.,  wgg.  ausdrücklkk  Luth.).  Dieses 
h.  vorausgesetzte  ehrgeizige  Streben  nach  dem  Presbyter- Amte 
möchte;  eine  spätere  Zeit  der  Abfassung  verrathen. 

Vs.  2  f.  ovr}  folgert  entweder  aus  dem  Verherg.  >  oder 
schliefst  bloss  an :  „Um  nun  von^  den  Eigenschaften  eines  Aufse- 
hers zu  reden.^^  uptnüsimoti]  5, 7«  6, 14.  =s  aviyxXrjT&v  Tit.  1,  6  f. 
^u^  y.  av.]  Tit.  1,  6»  vfjipdleov  — AD*  aU.  vt}(fidho9  wie  Tit 
2 ,  2.]  Für  die  übergetragene  Bedeutung  (gew.  Erkl.)  scheint 
das  folg.  f4^  ntipoivov  zu  sprechen;  allein  möglich  ist,  dass  der 
Verf»  auf  das  Bejahende  noch  das  Vermeinende  folgen  lässt; 
■ad  Vs.  11.  vgl.  Tit.  2,  3.  kann  das  W.  nur  im  eig.  Sinäe 
genommen  sejn.  x6a^iop]gemässigl,  gesetzt,  nicht  ornalum  (Vulg.), 
^Ad§*]  Tit.  1,  8.  jiAurr.}  2  Tim.  2,  24.  fi^  mi^otvov,  pLti 
n\.]  Tit.  1,  7.  iiri  afax^xsgS.]  fehlt  in  ADF€^  6.  alL  bei  Uhm 
Tsehdf.  und  kam  aus  Tit.  1,  6.  eingeschoben,  aber  auch»  weil 
w^ea  des  folg.   a^^i^a^*   überiüssig,  absichtlich   ausgelassen 
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9^.  Iniwt.  Sßiox*]  Tit.  J»  2.  tob  den  CkmUm  ftkerhu^; 
2  Tun.  2,  24.:  SavXav  xpg.  oi  Sh  fiuxio^fu.  xov  IS.  oix.  jrrl.] 
seinem  eigenen  (im  €regensatxe  mit  der  Kircfae  \n.  5«  nie  4«b 
Hau9e  GoUes  Ts.  15.)  Home  (Familie ,  Ts.  12.  ist  Tixra  himm- 
gesetzt)  woM  vorstehend,  ein  gntes  Hans  -  Regiment  folirendL 
Tix¥a  ixopta  Iv  imoway^  fi^ä  nuatiQ  aift^oj^jog]  Kinder  habemd, 
die  m  Unlerwürfigkeü  sind  (vgl.  2,  9.  Tit.  1,  6,),  mü  aOer  Ehr- 
harkeü..  So  Vnlg.  (cum  omni  castitate)  Ersm.  Lulh.  Bez.  JEsL 
Beng.  Msh.  Rsm.  Fl.  Lo.  4fcfc.;  dgg.  Bez.  firülier^  Ooc  Wif. 
Wgs(^.  Hdrch.  Muhs.:  Kinder  haltend  in  ünterwürfigkeU  (vgl.  sa^ 
d-ofurop  llxuv  Ttpa  b.  Pass.)y  die  drei  Erstem:  neibH  aller  Ehr- 
barkeit  (auf  die  Kinder  bezogea),  die  drei  Letztem:  mü  aller 
Würde  (auf  den  Vater  bezogen  vgl.  Tit.  2,  15«).  Weder  <r^ci^ 
BÖtbigt  zu  dieser  Besiebung»  rgi.  2,  2*9  noeh  /Acva,  Tg^.  2, 
15.  6)  6. 

Vs.  5.  Parentbetiseke  Begründong  von  Vs.  4.  dureb  den 
Gegensatz  (6i)  nnd  zwar  in  Form  eines  Scbinsses  a  minori  ad 
Btajus  (Theod.)  t  d  ii  rtg  tov  Idlov  oix.  xrX.]  Wenn  hingegen  Je- 
mand dem  eigenen  Hause  nicht  vorzustehen  weiss,  wie  wird  er  die 
Gemeinde  Gottes  besorgen  (Sorge  für  sie  tragen »  Aufsieht  nktir 
sie  führen)? 

¥s.  6.  Die  Coustraction  gebt  fort:  fiij  vio<pvroy]  niekl  ein 
Neuling  (bei  den  LXX  Qiob  14,  9.  ==  ^D))»  neugepflanzl,  d«  L 
ebne  Tropus  nuper  renatus  {Pelag.),  vioxaTtixrixog  {Chrys.),  Pto- 
ßdnfiawog  (Theoph.),  tv&ig  nknumvxfig  (Theod.),  nicht  riog 
(Hnr.).  Ton  der  Jugend  ist  keine  Rede,  nnd  daher  die  Frage 
(Theod,  Calov.),  ob  der  Ap.  Jünglinge  aqsscbliesse ,  ungehörig. 
Diese  Aaforderung  jßndet  Schi.  S.  46.  dem  Verbältaisse  aposto- 
liscber  Gemeioden , '  die  doch  alle  nengepflanzt  waren ,  URaoge- 
messeo.  Mtlhs.  erwiedert  scheinbar  treffend,  dass  diese  AnfM^ 
deruog  im  Br.  an  Tit.  unpassend  sejn  würde,  h.  aber  in  Be- 
ziehung auf  die  schon  länger  bestehende  epbesiniscfae  €remeinde 
es  nicht  sei.  Allein  die  Vorschriften  sind  ganz  allgemein  ge- 
stellt ?ya  ftij  Tvwmd-tlg  dg  xQifiu  ifmiatj  rot;  itaßoXov]  damM 
er  nicht  umnebelt  (von  dem  durch  die  schnelle  Auszeichnung  cf^ 
regten  Dünkel,  Tgl.  Anm.  z.  2  Tim.  3,  4.,  Vulg.:  in  superbiam 
ekUus)  in  das  Gericht  (Strafe,  xata3ixf]v  Chrys.,  TifitagUw  Theod.) 
des  Teufels  verfalle,  der  nach  der  Dämonologie  der  KW.  (StMcer* 
s.  V.  6mß.  I.  S.  851.  Hagenbach  lUigm.'G.  §.  52.)  durch  Hoch- 
mutb  sündigte;  So  Chrys.  Theod.  Theoph.  Oec.  Pelag.  Calv.  Bes. 
Muse.  Est.  Grol.  Beng.  Wlf.  Hnr.  Hdrch.  Lo.  Mck.  Da  diea^ 
Erklärung  entgegensteht,  dass  nach  ihr  der  €ren.  tov  dtafi.  h. 
object.  genommen  wird,  während  e:r  Vs.  7.  subject.  steht:  so 
nimmt  ihn  Mtths.  b.  ebenfalls  subj.  und  xgTfia  für  Anklage,  Ver- 
leumdung (welche  der  Teufel  durch  seine  Werkzeuge  die  Widw- 
sacber  des  Cbristendiums  übe):  ähnlich  Aret.  Heum.;  auch  Bez. 
schwankt  zwischen  crindnatio  und  condemnatio,  und  Croc.  verbin- 
det beide  Erklärungen  (!).   Ambr. :  Satanas  praeeipHat  eum,  scheint 
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xpTfta  ebenfaNs  aetiv  genommen  zu  haben*  Ckgen  Vs.  7.  vg4. 
2  Tim.  2,  26.  nehmen  Lulh.  Rsm.  Mich.  Wgsch.  FL  SidßoXog 
beide  Male  fnr  Lästerer,  und  inconseqnent  Ersm.  Bald,  Msh,  h. 
ebenso,  Vs*  7.  für  Teufel. 

Vs.  7.  iiZ  dk  aixhv  —  doch  scheint  der  Verf.  dieses  Pron., 
das  in  AFOH  17.  Copt  fehlt  und  von  Tschdf.  Lehm,  getilgt  ist, 
aas  Nachlässigkeit  ausgelassen  zu  haben  —  xal  fiaQxvQlav  xtX.] 
Er  muss  aber  a,uch  ein  guies  Zeugniss  ha^en  von  denen,  die  draus^ 
sen  sind  (P.  schreibt  oi  t^co  1  Cor.  5,  12  f.  Col.  4,  5.  1  Thess. 
4,  12.,  hingegen  i%to&tv  st.  e^w  Luk.  11,  39  f.  1  Petr.  S,  3.), 
auf  dass  er  nicht  (als  Bischof,  wegen  seines  frühem  schlechten 
Lebäiswandels)  in  die  Lästerung  verfalle  und  Schlinge  des  Teufels, 
d.  h.  damit  er  nicht  durch  die  Lästerung  und  den  dadurch  er- 
weckten Yerdruss  (Hdrch.)  oder  die  dadurch  herbeigeführte  Ver- 
stocknng  (Calv.)  oder  die  dadurch  erregte  Rachsucht  (Grot.) 
cum  Abfalle  vom  Christenthume  veranlasst  werde.  Theoph.  Est. 
Wlf.  Hdrch.  Lo.  nehmen  6v£i&.  für  sich,  und  zwar  Ersterer  als 
von  den  Heiden,  die  Andern  als  von  den  Christen  herkommend; 
aber  di«  nicht  vor  nayiöa  wiederholte  Praep.  erlaubt  diese  Tren- 
nung nicht,  und  der  Verf.  schreibt  den  ov%td.  (der  übrigens 
wohl  von  beiden  Seiten  herkommend  zu  denken  ist)  dem  ^atan 
ebenfalls  zu. 

2)  Vs.  8 — 13.  /n  Betreff  der  Diakonen  und  Diakonissinnen. 
Vs.  8  f.  diaxSvovg]  üiener,  Armen-,  Kranken^,  Fremden  -  Pfleger, 
vgl.  PhiL  1,  1.  Dass  von  ihnen  nicht  im  Br.  an  Tit.  die  Rede 
ist,  erklärt  Miths.  daraus,  dass  sie  erst  in  Folge  der  erweiterten 
V^hältnisse  und  vermehrten  Angelegenheiten  der  Gemeinden  noth- 
wendig  geworden  seien.  Allein  wahrscheinlich  gab  es  deren  in 
allen  Gemeinden,  vgl.  Rom.  16,  1.  ^aavxwg]  bezieht  sich  nicht 
auf  das  zu  ergänzende  itt  ehai,  sondern  auf  die  Aehnlichkeit 
der  Vorschrift,  vgl.  Anm.  z.  2,  9.  oifivovg]  ehrbar,  ist  Tit. 
,2,  2.  Anforderung  an  Alte,  daher  wie  auch  das  Folg.  (SiXoy. 
etwa  ausgenommen)  nicht  gerade  für  Diakonen  charakteristisch 
{SehLy.  SiXoyovg]  ähnlich  wie  äiyXwOüog  bei  den  LXX  Spr. 
11,  13.  verleumderisch,  h.  aber  wohl  unzuverlässig ,  vnovXovg,  Jo- 
XiQOuSg  (Chrys.),  i'ieQa  ^liv  jQvtqt^  ixfQa  di  ixeivio  Xlyovzig 
{Theod.).  fit]  oivo)  7ioXX(p  ngoaix*]  nicht  vielem  Weintrinken  erge^ 
ben  (vgL  Anm.  z.  Tit.  1,  14.);  ähnlich  fi^  oiV.  n.  daöovXtafihag 
Tit.  2,  3.  fi^  aiaxQO^']  vgl.  Vs.  3.  Ixovrag  to  fivoTTiQ.  xtX.] 
behaltend  (1,  19.)  das  Geheimniss  des  Glaubens  (jivar.  wie  1  Cor. 
2,  7.  geoffemibarte  Wahrheil  —  nicht  gerade  die  christl.  Christo- 
logie  [Bnr.]  —  als  Gegenstand  des  Glaubens  [subject.  genommen], 
nicht  der  Glaubenslehre  [FL],  ähnlich  wie  fivüt.  t.  tvatß.  3,  lÖ. 
die  Offenbamngswahriieit  als  die  Grundlage  oder  auch  als  den 
Gegenstand  d^  Gottseligkeit  [des  gottseligen  Glaubens]  bezeich- 
net) m  reinem  Gewissen  (ist  nach  1 ,  5.  19.  allgemein ,  nicht  in 
Beziefatttg  auf  die  Amtsführung  [JBnr.  Wgsch.]  zu  fassen). 

Vs.  lO.  xal  ohroi  Si  Soxi^a^.  xrX.]  Es  sollen  diese  (die  sieh 
Dl  Wbtti,  Handb.  II,  5.  zw.  A.  6 
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zum  Diakonate  meldeD)  aber  auch  (2  Tim.  8,  12.  —  es  winl 
damit  eine  Vorsicbtsregel  angefügt)  zuerst  geprüft  werden,  ob 
näml.  diese  Erfordernisse  sieb  an  ibnen  finden,  nnd  zwar,  meurt 
der  Verf.  wohl,  durch  das  Presh jterium ,  was  auch  die  spatere 
Praxis  war  (Constitutt.  ap.  Vlll,  4.).  ilra  dtaxovehaxjop  xrX.} 
Alsdann  mögen  sie  den  Dienst  versehen,  wenn  sie  (in  der  Prifong) 
untadelig  (erfunden)  sind;  nicht:  als  solche  die  (^zufolge  4er 
Prüfung)  deinem  Tadel  (weder  bei  der  Gemeinde  noch  ausserhalb) 
ausgesetzt  sind. 

Vs.  11.  ywatieag]  sc.  Stauopovg,  Diakonissinnen  (Rom.  16» 
1.  Plin.  ep.  X,  97.:  ancillae,  quae  ministrae  dieebantur).  So 
CKrys.  Theod.  Theoph,  Oec.  Pelag.  Grot.  Msh.  Mich»^  dgg.  Terste- 
hen  die  Weiher  der  Diakonen  Luth.  Bez.  Croc,  Beng.  Rsm.  Hwr, 
Hdrch.  Wgsch.  Mtths.,  und  die  Weiber  der  Presbyter  u.  D.  Cah, 
Est.  Calov^  Mck,  Allein  dieser  Erklärung  steht  entgegen  dt^ 
Mangel  des  Pron.  airüvy  die  Wiederiiolung  des  frühem  Subjects 
didxovoi  Vs.  12.,  dass  da  Ton  den  häuslichen  Verhältnissen  der- 
selben die  Rede  ist,  wohin  daher  auch  das  ihre  Weiber  Betr^- 
fende  gehören  würde,  endlich  das  Prädicat  ntarag  iv  näaty  das 
sich  auf  die  den  Diakonissinnen  obliegenden  Besorgungen,  die 
Verwendung  der  anirertrauten  Gelder  u.  dgl.  bezieht,  während 
es  bei  den  Weibern  der  Diakonen  mittelbar  auf  die  diesen  oblie- 
genden Pflichten  der  Treue  zu  bezieben  wäre,  iv  näai  rertragt 
wohl  die  Bescltfättkung  auf  die  Terschiedenen  Geschäjfte  der 
Diakonissinnen  (gg.  Mtlhs.y  —   Vs.  12.  ganz  wie  Vs.  2.  4. 

Vs.  13.  Begründung  (yog)  der  Nothwendigkeit  dieser  Vor- 
schriften durch  die  Wichtigkeit  des  Amtes,  die  in  dem  schonet 
Erfolge  der  guten  Verwaltung  desselben  liegt  ol  yäQ  xaXiog 
S^axovi^aavTig  ßa&fxov  xtA.]  denn  die  recht  gedienet  (d.  h.  das 
Amt  eines  Diakons  [nicht  auch  zugleich  eines  Presbyters,  FL] 
verwaltet)  haben,  erwerben  sich  (mehr  als  der  Gebrauch  dieses 
zum  Tropus  ßad-fi.  unpassenden  Wortes  [Schi.]  fallt  das  Praes. 
nach  dem  Aor.  auf)  eine  schöne  Stufe  und  viele  Zuversicht  im 
Glauben  in  Christo  J.  xaX.  ßad-fiov  erklärt  man  A)  in  kirchlich- 
amtlicher Beziehung,  a)  von  der  Beförderung  zu  einer  hohem 
(näml.  der  Presbyter«)  Stelle  (Ambr.  Pelag.  Theoph.  Er.  BuiL 
Bez.  Bald.  Lap.  Est.  Orot.  Cocc.  Beng.  Wlf.  Msh.  Schttg.  Raphd. 
[Xenoph.]  Mich.  Rsm.  Hdrch.  Baur) ;  b)  im  absoluten,  dem  Positiv 
xaXov  angemessenem  Sinne  von  kirchlicher  Ehre  (Calv.:  non 
parvo  honore  digni  sunt,  Luth.)  oder  von  Ansehen,  Würde, 
Einfluss  (Planck,  fVgsch.  Lo.;  Mtths.:  „einen  einflussreichen  Po- 
sten", Mck.:  „eine  schöne  Stellung  in  Sachen  des  Glaubens"); 
B)  in  geistlicher  Beziehung,  a)  vom  Fortschritte  im  Glaubeti 
(Muse;  auch  Chrys.  [ngoxonriv  —  mit  dem  Zusätze:  ol  iv  Toltg 
xärfü  deH^avzeg  iavToi'g  dieyfjyiQ/Liivovg ,  taxioag  xal  ngig  ixerva 
aviXsvoovToi]  wird  von  Mtths.  so  verstanden,  richtig  aber  hat 
Theoph.  das  ixtiva  in  t«  avairega  [eine  höhere  Stelle]  umgesetzt); 
b)  einer  hohen  Stufe  der  Seligkeit  (Theod.  Croc.  Fl.)  oder  einer 


Cap.  III,  13  —  15.  83 

guten  Anwartschafil;  auf  die  S.  (Hnr.),  vgl.  &tfi4X,  xaX.  6,  19. 
Nicht  ohoe  Einfluss  ist  auf  die  richtige  Erklärung  der  St.  die 
Fassung  von  dem  damit  (dock  nicht  so  eng  vrie  Mck,  Mllhs. 
wollen)  zusammenhängenden  noWriv  na^Qtjaiav  iv  niaiei  rfj  iv 
Xq*  ^Ifia.  Unmöglich  kann  na^Q,  nach  mehrem  der  AusU.  unter 
A  a.  seyn :  Freimüthigkeit  im  Vortrage  der  chrisUichen  Lehre  (Bald. 
GroU  Wlf.  Msh.  Mich.  Hdrch*  Rsm.)  oder  festes  Auftreten  für  die 
Wahrheit  und  gegen  den  Irrthum  (Mch) ;  libertas  ingenue  agendi 
(Est.);  ein  freier  Spielraum  der  Gesinnung  und  Rede,  ein  weites 
offeneg^  Feld  der  geistigen  Wirksamkeit  (Mlths.;  ähnlich  Wgsch.). 
Denn  nlartg  kann  nicht  ohjectiv  weder  von  der  Glaubenslehre 
nach  von  Glaubenssacheu ,  sondern  nur  vom  Grunde  der  na^Q» 
also  suhjectiv  verstanden  werden.  Noch  unrichtiger  Theoph.: 
fSffT«  ivdo^6TeQÖt  yev^ad'au  na^Q.  ist  allein  richtig  im  Sinne 
von  1  Joh.  3,  21.  Hehr.  4,  16.  Zuversicht  zu  Gott  (Theod,  Afnbr. 
Croc.  Cocc.  Fl.;  abschwächend  Calv.  Bez.  vom  guten  Gewissen; 
Beng.:  fiducia  erga  Deum  et  homines,  Lo.:  guter  Muth),  und 
somit  kann  bloss  die  Erklärung  von  xaX,  ßa&^.  unter  ß  b, 
richtig  seyn ;  und  zwar  ziehe  ich  die  Aodification  von  Hnr.  vor. 
Vgl.  übr.  die  Parall.  6,  19.  Dass  P.  von  Stufen  der  Seligkeit 
nichts   wisse  (gew.  Einvnirf),   ist  einmal    schwerlich   wahr  (vgl. 

1  Cor.  3 ,  15.) ;   und  wenn  auch ,   so  ist  diess   nur  ^in  Beweis 
er  Cnächtheit  des  Br.  mehr. 

3)  Vs.  14—16.  Epilog  dieser  Vorschriften'.  Vs.  14.  15.  1. 
H.  T«;fiov]  wird  gew.  gleich  raxico^  oder  iv  t&x^ij  wie  ACD* 
17.  all.  Lehm.  Tschdf.  lesen,  genommen;  genauer  Mck.:  bälder 
als  es  vielleicht  doch  geschehen  möchte  (?);  Win.  §.  36.  3.:  als 
dieser  Brief  eintrifft;  oder  besser:  als  das  Geschriebene  dir 
nöthig  sejn  wird.  cVo  tiäfjg  nwg  Sei  xrX.]  Damit  du  wissest,  wie 
du  im  Hause  Gottes  wandeln  (dich  betragen)  sollst,  d.  h.  wie  du, 
dich  bei  der  Wahl  von  Presbytern  u.  s.  w.  zu  benehmen  habest. 
Ea  ist  nicht  die  Rede  von  der  Anstellung  der  ersten  Kirchenbe- 
amten wie  Tit.  1,  5.  (gew.  Annahme,  vgl.  Mich.  Hnr.  Berth.  Einl. 
VI.  S.  3664.),  sondern  von  der  Ergänzung  der  ledig  gewordenen 
Stellen  (Schi.  S.  117  f.  Wgsch.  S.  33.  Hdrch.  I.  S.  41.  Fl.  S. 
333.).  Denn  1)  jenes  ist  nicht  gesagt;  2)  das  Bestehen  von 
Presbytern,  ja  sogar  lehrenden,  wird  5,  17.  19.  vorausgesetzt; 
3)  eine  Gemeinde,  die  schon  das  Witwen  -  Institut  hatte  (5,  9.), 
war  unstreitig  vollständig  eingerichtet.  Vgl.  Anm.  zu  Vs.  1. 
Iv  olxio  &.]  vgl.  1  Cor.  3,  16.  2  Cor.  "6,  16.  Die  concrete  Vor- 
Stellung  der  ephesinischen  Gemeinde  wird  zu  dem  allgemeinen 
Begriffe  der  Kirche  überhaupt  erweitert,  damit  die  kirchliche 
Wirksamkeit  des  Tim.  desto  wichtiger  erscheine. 

Vs.  15.  2.  H.  OTvXog  x.  idQaicofxa  irjg  ak?]d^eiag]  Pfeiler 
(Stütze,  vgl.  Gal.  2,  9.  Apok.  3,  12.)  und  Grundfeste  (ähnlich 
d-ifiikiog  2  Tim.  2,  19.,  es  macht  eine  Steigerung;  falsch  nehmen 
Beng.  u.  A.    ein  Hendiad«    an)  der  (christlichen)  Wahrheit  (2,  4. 

2  Tim.  2,  18.).     Nach   Chrys.    Theod.  Theoph.  Oec.  Ambr.  Pelag. 

6* 
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kAtli.  Aiiill.  Lulh.  Cah.  Beu.   Croe.  Orot.    Calw.  Wff.  Lo.  Muhw. 
bilden  diese   WW.    ein  Pridicat  von  ittitXfiöia^  ^m  zwar  sellbst 
die  Alten  zum  Tbeil  nicht  recht  remtehen  {Chryu  wie  Mu$c.  beial 
den  Satz  um,  die  Wahrheit  sei  die  Gnmdsäiile  der  Kirche),  4mm 
den  Protestanten  anstösng  ist  (weil  Cfamtns  die  Gnindsaiile  4^ 
Wahriieit  sei)    und   yen    den  Katholiken   zur  Stütze   Aer    Gl«ii- 
hensantorität   der  Kirche   gemisshraiicht  wird.     Abw  wenn  wmmm 
mit  Theod.  Bez.  Lo.  unter  der  Kirche  die  Cremeinschaft  4icr  mmh- 
ren  Gläubigen  versteht,  so  erhält  man  den  passenden  Gedanke«, 
dass,   sowie   in   ihr  der   lebendige   Gott  wohnt,    sie   andli    die 
Bewahrerin   der  Wahrheit    ist     Aehnlich  2  Tim.  2,  19.     Zwar 
würde  ein   guter  Schriftsteller  an  den  zur  Erklärung  der  M^m- 
pher  o7x.  d:   dienenden   Satz   ifrtg  iaiiv  xtX,    nicht  wieder  eise 
Metapher  (dio  noch  dazu    der  voriierg^.  nicht  recht  enti^ricbt) 
angeschlossen    haben  (Msh.);   auch  sieht   man  nicht  ein,  war— s 
die   Kirche    dieses    Prädicat   erhält,    da    bish^-  nicht   von    der 
Wahrheit  die  Rede  gewesen;   «idlich  lässt   sich  mit  dem  <bird 
xai  eng  yerbundenen    Vs.    16.    nur   ein    Tager    Zusamm^nhamg 
herstellen.     Die  Sache  ist  aber  die,  dass  unser  Verf.,   naehdem 
er  zwei  Capp.  hindurch   sein  Lieblingsthema  von  den  Irrtehren 
beiseit   gelassen  hatte,  jetzt  Lust  bekam  wieder  darauf  zraridt^ 
zukehren,   sich  aber   nicht  die   Muhe   gab   einen  üeb^rgaag  zu 
vermitteln   (der  Gedankengang  ist  der  umgekehrte  von    2  Tim. 
2,  18.),  auch  ohne  viele  Umstände  Vs.  16.  anschloss  um  ii^^end 
etwas   über   die  dXtjd:  zu  sagen.  —    Die  Verbindung  der  frag- 
lichen WW.  mit  dem  Folg.  {Camero,  JCapp.  ESchm.  JÄW.  EpUc 
Limb.  Cler.  u.  A.  b.   Wlf.;    Beng.  Msh.  Rsm.  Paul.  [N.  Repeit.  I. 
5.]  Hnr.  Wgsch.  Hdrch.  FL),   womach    sie  ein   sehr  sehickliebes 
Prädicat  des  fivar.  r.  eva.  bilden  (denn  der  historische  Chriatns 
ist  in   der  That   die  Grundlage   der   christl.  Wahrheit),  hat  die 
syntaktische  Schwierigkeit,  dass  auf  dieses  vielsagende  Prädicat 
ein   zweites    schwächeres    noch   dazu    in    einem   Adjective  folgt 
(ofioX.  fiiya).     Uebrigens  fehlt  so  jeder  Zusammenhang  mit  dmn 
Vor.,  nicht  nur  der  logische  sondern  auch  der  syntaktische.    Nach 
Beng.  und  den  a.  N.  bildet  die  ganze  Stelle  arvX»  — *  —  ^  ^41^ 
den  Anfiing  des  folg.  polemischen  Abschnitts,  und  B*  beruft  sicii 
darauf,   dass  in    den  alten  Capitel  •'Verzeichnissen    bei  R.  Sieph* 
u.  A.  das  7.  Cap.   ne^l  d-fiag  aaQxdaefog   mit   unsem  WW.  an- 
fange, was  aber  wohl  ein  Irrthum  ist:  wenigstens  Oec  zieht  nur 
Vs.  16.  zu  diesem  Cap.     Sicher  ist,  dass  Cap.  4,  1.  im  Gegen- 
satze mit  dem  Vorhergeb.  steht,   zwar  nicht  in  einem  solchen, 
dass    Irrtbümer   bestritten  würden,    die  den  3,  16.  aufgestellten 
Wahrheiten    geradezu    entgegengesetzt  wären ;     aber    dieselben 
(gnostischen)  Irrlehrer,    welche   die  sittlichen  Verbote  oder  Ab- 
mahnungen gaben  4,  3.,  leugneten  auch    die   reale  Menschwer- 
dung  Christi  3,  16.,   und  zwar   darum,    weil   sie   das    Fleisch 
Jur  das  Princip  des   Bösen   hielten  (Paul.).     Demungeachtet  hat 
OAsre  St.  viel  eher  das  Ansehen  den  Schluss  zu  Ci^.  3.  als  den 
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Anfong  zu  €ap.  4.  und  die  Thesis  zu  der  folg.  Antithesis  zn 
bilden.  —  Kaum  Erwähnung  verdient  die  Beziekung  unsrer 
WW.  auf  Tim.  (GregNyss.  Chillingworlh  u.  A.  bei  Wlf.).  Wir 
setzen  i^o  einen  Punct  nach  aXfj^elas  und  beginnenr  einen  neuen 
Satz  mit 

Vs.  1fr.  X.  hfioX.  fiiya  xrX.]  Und  (w^rth  ist  die  Wahrheit 
gesebützt  und  bewahrt  zu  werden!)  anerkarmtermassen  (Joseph* 
Antt.  II,  9,  6.,  a.  Blgg.  b.  Wlsi,;  nicht:  laut  des  PrdsgesangSj 
Mch.)  gross  (wichtig,  inhaltschwer)  ist  das  Geheimniss  der  GoH" 
»eUgkeü  (vgl.  Vs.  9.).  Dieses  Geh.  wird  nun  angegeben ,  aber 
offenbar ,  weil  die  Sätze  zum  Theii  undeutlich  und  beziehungs- 
los sind,  in  fremden  einem  christlichen  Gesänge  (Grot,  [?]  Paui, 
Udrd%,  H€H»y  oder  einer  Bekenntniss  -  Formel  entlehnten  Worten. 
Es  sind  Parallelsätze,  und  zwar  gehören  immer  zwei,  die  eineii 
Gegensatz  bilden ,  zusammen  (Baur) ,  und  der  Gegensatz  ist  je* 
des  Mal  umgekehrt.  &eo^  —  so  fast  alle  Minuskk.  (BEH  all. 
schweigen  h.)  Ar.  polygl.  Slay.  Chrys.  Theod.  Damasc.  Oec. 
Theojpb.;  viell. /^na(.  ad  Eph.  (&tov  äv^gtoniviag  q)aveQov//.hov) , 
Constitt.  ap.  (d'fdg  xvqu  b  iniqfavelg  i^uv  iv  aagxl)  HippoL 
(d-eog  iv  adftaji  iipaveQcid-tj)  Greg.  Thaum.  s.  pot.  Apollin.  b.  Phot. 
l^tbg  iv  oaQxi  q>avBow&iig) ;  dgg.  haben  og  A*C*  (vgl.  Tischendorf 
prolegg.  ad  Cod.  Ephr.  sect.  VII,  p.  39.  exe.  de  1  Tim.  111, 
16.)  FGgr.  17.  73.  Copt.  Sahid.  Syr.  p,  Cyr.  \lex.  (to  /w^y«  t. 
eva.  f^var»  tovxIgtiv  X^iaiog,  og  i<pavfQ(i&r^)  Theod.  Mopsv. 
Epiph.  Gelas.  cyzic.  Hieron.  Acta  Conc.  const.  2.;  o  haben  D*^ 
It.  Vulg.  Patr.  l»t.,  so  dass  die  LA.  og  nach  dem  Gewichte  der 
äussern  Zeugen  und  dem  ürtheile  der  vorzüglichsten  Kritt..  Wist. 
Grsb»  Lehm.  Tschdf.  u.  A.  (dgg.  vertheidigen  d^eog  MIU  Matlh. 
Rnk.  Hdrch.  Lo.  Mch.)  und  wohl  auch  nach  dem  Inhalte  (da  die 
Prädicate  iiiKoutidTj  htX,  [vgl.  Rom.  1,  4.]  und  besonders  das 
ai<jp^.  ayy.  sich  nicht  wohl  zu  &e6g  schicken)  den  Vorzug  ver- 
dient —  i(pav(Qwd-fj  iv  aaQxl]  welcher  erschien  (1  Job.  1,  2.  vgl. 
2  Tim.  1,  10.)  im  Fleische  (vgl.  Job.  1,  14.  1  Job.  4,  2.  Hebr. 
2,  14.  Rom.  1,  13.).  Es  fragt  sich,  wie  sich  dieser  Relativsatz 
zu  den  folgg.  Sätzen  verhält,  ob  diese  das  Prädlcat  zu  dem  h. 
umschriebenen  Subjecte  bilden,  so  dass  oviog  zu  ergänzen  wäre 
(Rsm.  Hnr.  Wgsch.),  oder  ob  sie  ebenfalls  relativ  in  Beziehung 
auf  ein  h.  nicht  genanntes  Subject  stehen,  was  bei  weitem  das 
Wahrscheinlichste  ist  Ein  Drittes  giebt  es  nicht,  obgleich 
Mllhs.  es  annimmt:  Einer  der  da,  mit  unrichtiger  Berufung  auf 
Rom.  2,  23.  1  Cor.  7,  37.  u.  a.  Stt.,  wo  überall  das  Pronom. 
zu  ergänzen  ist.  idixatoid-tj  iv  nveiinau]  gerechtfertigt  (d.  h.  ge- 
gen den  Unglauben  erwiesen  und  bewährt  als  der,  welcher  er  war, 
vg^.  Matth.  11,  19.,  so  d.  M.;  nicht:  als  ^(^'c^  gerecht  erwiesen, 
Chrys.  Theod.  Cyrill.  b.  Oec.;  nicht:  die  Sünde  üherwand  und 
fwr  sich  und  Andere  ewige  Gerechtigkeit  erwarb,  Beng.)  im  Geiste, 
d.  h,  in  der  geistigen  Lebenssphäre,  vgl.  xarc  nv*  ay.  Riim. 
1,  4.;  nicht  ganz  richtig:  ^ritwüi  viriuie  (fialv),  ^hiute  Deitaüs 
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(Croc),    sua   indole   SHblimiore   (Lo.);    nicht:  in  seiner  gölüichen 
Natur  (Mck.)'^  nicht:   durch  Wunder   (Theod.    Orot   Msh.   Hdrch. 
besonders   durch  das  der  Auferstehung);   nicht:  durch  seine  Er- 
höhung (Beng.),     Sowohl  bei  diesem  als  besonders  bei  dem  vori- 
gen   Satze   wird    ein  Suhject   gedacht,    dem  eine  metaphysisclie 
Substanz  oder  göttliche  Würde  zukommt.     Dessweg«n  aber  steht 
das  avd^gmnqg  2)  5.  nicht  mit  unsrer  St.  in  Widerspruch  (ßaur)^ 
—  Nun  folgt  der  zweite  Gegensatz  anhebend  mit  dem  üebersinn* 
liehen:    wtp^ri  ayylXoig]    erschien  den  Engeln,   nicht  den  Äpost^n 
(GregM.   Ans.   Msh.  MichWeher   [cris.   loci    P.    1  Tim.  III,  16. 
Lips.  1784.]  Hdrch.  Lp.  Fl.),   was    gegen  allen  Spraehgebrandb 
ist;    nicht   umgekehrt:   &q)&riaav  avrtS  &ff.    (Hnr.);   und  es  ist 
nicht  von    Engelerscheinungen   in   der  evang.  Geschichte    (z.  B. 
bei  der  Auferstehung)  die  Rede  (Theoph.  Calw.  Wgseh.)  sondern 
von  der  Erscheinung  des  erhöheten  (Christus  im  Himmel  vor  den 
Engeln,   so  dass  wohl  mehr  als  der  in    1  Petr.  I,  12.  Eph.  S, 
10.  angedeutete  Gedanke  darin  liegt,  den  Engeln  sei  die  Menseh- 
werdung  und  Erlösung  bekannt  worden  (Chrys.  Theod.:  Ttjp  y&Q 
Hogaiov    rijg   &e6jf]Tog   qniaiv   oifdi   ixitrot   iwQtaVy  üagKiod-^rra 
di   i&eäaavTo;   Calv.    Croc.    Orot.  Est.  Wlf.  Schttg.  Mck.  MUhs.). 
Wahrsch.  bezieht  es  sich  auf  eine  übersinnliche  Scene,  das  Wi- 
derspiel  der  Höllenfahrt;    nach  Baur   auf  die  gnostische  Rück- 
kehr Christi  ins  Pleroma.     ixtjQvxO^  iy  kd-vioiv]  verkündigt  ward 
unter  den  Heiden  (vgl.  Matth.  28,  19.),  welche  Bekanntmachung 
oflPenbar   dem  vorhergeh.  Erscheinen   entspricht,   vgl.  Eph.  3,  8. 
mit  10.  —  Dritter  Gegensatz  anhebend  mit  dem  Irdischen :  im-- 
artv&f]  Iv  KoüfKo]  geglaubt  ward  (Glauben  fand,  2  Thess.  1,  IG. ; 
nicht  fidem  sibi  fecit,   Raphel.  ex  Polyb.   Elsn.  FL,    näml.    durdi 
die  Wunder   der  Apostel)   in  der  Welt,   die  Folge   des    x^gvxO'» 
avektiqid'ri  Iv  di'i-j^  aufgenommen  ward  (zur  rechten  Hand  Gottes) 
in  Herrlichkeit,  nicht  Iv  für  tlg  (Rsm.),  nicht :  unter  maJestäUsd^en 
Naturerscheinungen  (Hnr.).     Von  der  geschichtlichen  Himmelfohrt 
bei  Luk.  und  Mk.  ist  nicht  die  Rede,  sondern  von  einem  himm- 
lischen   Vorgänge;     und    die    Stellung   desselben  ans    Ende   hat 
darin  ihren  Grund,    dass    irdische    (jtmaT»  xv'/,.)   und  himmlische 
Verherrlichung  in  Parallele  gestellt  sind. 

dap.   IV. 

VoD    künftigen  Irrlehrern,   in   Beziehung  anf  welche  Tim. 

Bel-ehrnng  Anweisung  und   £rmahniing    erhält,    and    fiher- 

-haupt   zam   rechten   Verhalten   ermuntert   wird. 

Das  €ap.   zerfallt  in    zwei   Abtheilungen:    L'.  Von   den  Irr-  . 

lehrem  und  was  in  näherer  oder  entfernterer  Beziehung  auf  sie  gesagt 

ist  Vs.  1  — 11.;    II.  Allgemeine  Ermahnung  an  Tim.  Vs.  12 — 16. 

I.  1)  Vs.  1 — 3.  1.  H.    Von  den  Irrlehrern.     Vs.  1.  rb  nvfvfio] 

det  Geist  der  Weissagung/  entweder   durch  .den  Apostel  selbst, 
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vgl.  AG.  Ift,  6.  21,  11,  {Calv.  Croc.  Msh.  Rsm.  Wgseh.  Lo.: 
„animus  milii  praesagtt^^;  Miths^  oder  durch  Andere,  vgl.  AG. 
20,  23.  (Hnr.  Mek,  Hdrch»;  Beng,  nimmt  Beides  an).  Offenbar 
bezieht  sieh  ^ijrcuc  auf  äussere  Aussage,  mithin  auf  fremde  Weis- 
sagung. Aber  der  Ap.  würde  schwerlich  sich  auf  eine  solche 
berufen  haben>  da  er  selbst  weissagte  (Rum.  11,25.).  iy  iafi- 
QOtQ  xüUQOig\  in  späiem  Zeilen,  nicht  =  iv  iox^TOig  x.  2  Tim. 
3,  1.,  nicht  in  den  Zeiten  des  Tim.  selbst  (Fl.),  aus  dem  an- 
geblichen Grunde,  weil  nachher  Vs.  6.  von  den  Irrlehrern  als 
gegenwärtigen  die  Rede  ist;  denn  so  pflegt  unser  Verf.  Zukunft 
und  Gegenwart  in  einander  fliessen  zu  lassen ,  vgl.  2  Tim.  3, 
&  ff.  anoattiaovicul  rtvtg  Ttjg  niaiewg]  werden  Manche  vom  Glau- 
ben abfallen.  Alle  Ausll.  verstehen  darunter  mit  Recht  Cliristen, 
die  ^urch  die  nachher  genannten  Irrlehrer  verführt  sind;  nur 
Hnr.  Mlths.  verstehen  diese  selbst  (!).  ngoaixovteg  nvivfiaai 
n'kavoiq\  indem  sie  anhangen  irreführenden  Geislern,  nvtvfiara  sind 
wie  1  Joh.  4,  1.  Producte  des  wiederhervorbringenden  und  ent- 
wickelnden christlichen  Geistes  und  zwar  h.  des  falschen  (der 
dein  guten  stets  zur  Seite  gehend  gedaclit  wird)  im  Gebiete 
der  Lehre,  s.  v.  a.  öidaaxaXiat,  Gegen  die  metonymisch  -  per- 
sönliche Erklärung  Lehrer  (Hdrch.  Mck.  u.  A.)  ist  der  Gedanken- 
gang, welcher  auf  die  Personen  selbst  erst  Vs.  2.  führt.  Ganz 
falsch  versteht  Muhs,  die  subjective  Regeic^terung  der  unoatt]- 
aof^tvoi.,  didatrxaXiaig  iai/iiovi(av]  Lehren  von  Dämonen,  die  von 
D.,  d.  i.  bösen  Geistern,  heritommen,  eingegeben  werden.  Vgl. 
Tertull,  de  praescr.  haer.  c.  7.:  Hae  sunt  doctrinae  hominum  et 
daemoniorum  etc.  (Baur).  Sowie  näml.'  der  wahre  heil.  Geist 
von  Christo,  so  kommt  der  falsche  vom  Teufel  und  desseu 
Werkzeugen,  den  Dämonen.  Vorsl.  Msh.  Mck,  verstehen  unter 
den  D.  die  von  ihnen  geleiteten  Menschen -selbst;  aber  der  Aus- 
druck wäre  doch  wohl  zu  hart.  Gegen  den  Zusammenhang  und 
auf  eine  nicht  liierher  gehörige  zu  bestimmte  Vorstellung  füh- 
rend ist  die  Erklärung  doclrinis  de  daemonibus  (Hdrch.), 

Vs.  2.  iv  vnoxgiau  %fJHfäoX6ywv]  wird  1)  mit  anomr^ff.  oder 
ngoüi/oytig^  constrnirt,  und  zwar  am  besten  a)  als  Angabe  der 
Ursache  oder  Veranlassung:  durch  oder  wegen  Heuchelei  von  Lü- 
gewrednem  (Luth.:  durch  die  so  in  Gleis sner ei  Lügenredner  sind; 
Beng.  Wlf.  Rsm.  Hdrch.  FL);  b)  als  Angabe  de»  Art  und  Weise 
des  Abfalls  oder  als  Charakteristik  der  Abfallenden  mit  Ergän- 
zung von  irreg;  Hnr»:  habent  in  se  eam  inoxQiatv ,  qualis  est 
vn6xg.  yjtvdoX6y(av ;  MUhs.:  in  HeucheleC^Solcher ,  welche  falsche 
Lehren  vorlragen ;  Lo. :  in  sim\ilalione  eorum ,  qui  falsa  loquunlur, 
i.  e.  simulantes,  quae  simulare  solent'^ontines  rpevioXoyot  (die  Xo. 
sich  gegenwärtig  denkt);  2)  mit  diSaaxaklaug,  so  dass  Iv  vno- 
xgiau  eine  vorangestellte  Resfimmung  des  Hauptworts  ausmacht : 
solcher  die  bei  Heuchelei  Lügeüredner  sind  (Syr.  Vulg.  Cah\,  un- 
bestimmt, wie  sie  construirt  haben;  Est.:  „doctrinis,  inquam> 
hominum  in  hjpocrisi  loquentium  mendacium";  Wgsch.  mit  Sw^wv^ 
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yerbindend»  «Uch  so,  dass  er,  was  von  d^n  Dämonen  gesagt 
wird,  von  den  durch  sie  geleiteten  Menschen  fasst;  VorU>  Msh. 
Mck. ,  die  Letzteres  noch  hestimmter  thun ,  ebenso ;  Bez.  der 
nach  der  Erkl.  1  a.  übersetzt,  will  doch  lieber  t/jevdokoywvj  das 
statt  iptvSoXoyoig  stehen  soll,  auf  nvivfiaai  beziehen).  Nach  der 
zweiten  Fassung  und  zwar  der  von  Est.  erhielte  man  eine  directe 
Beschreibung  der  Irrlehrer,  während  sie  sonst  nur  nebenbei  er- 
wähnt würden,  was  allerdings  einen  Vorzug  derselben  ausmacht. 
Allein  die  Schwierigkeiten,  dass  Sidaax.  wiederholt  werden  nuiss, 
und  dass  iv  inoxg.  voransteht,  hält  mich  ab  ihr  zu  folgen ;  aneh 
trägt  das  indirect  gefasste  h  vtiohq.  (wozu  2  Tim.  3,  5.:  k/i^y- 
Tig  (tiogqfOHHV  evoiß,  xtA.  zu  vergleichen)  immer  zur  Charak- 
teristik der  'kjjtvöoX^  bei.  Die  Fassungen  unter  1  b.  sind  gana 
verwerflich,  theils  wegen  des  z.  Vs.  1.  Bemerkten,  theils  weil 
der  Gedanke,  dass  die  von  den  \pi%>ioX,  Verführten  selbst  auch 
heucheln,  unpassend  ist.  xiMavifjQiaQ^ivmt^  Ttjv  iSluv  awMfi^ 
Civ]  die  gebrandmarkt  sind  an  ihrem  (id.  ohne  Nachdruck)  (re- 
wissen,  d.  h.  die,  sowie  Verbrechern  das  Merkmal  ihrer  Schuld 
aufgebrannt  ist,  das  Bewusstsejn  derselben  in  ihrem  Gewissen 
tragen.  Aehnlich  Cic,  Catil.  1,6.:  Quae  nota  domesticae  tur- 
pitudinis  non  inusta  vitae  tuae  esfi  (And.  Blgg.  b.  Wut.  Elstu 
Kpk.)  Theoph*:  iiul  avviaaaiv  iavToig  uxad-agalav  noTJk^if  ^  Jid 
xovTO  %o  öwniog  a^roly  avt^akdntovg  i'^H  tovg  xavT^gag  %ov 
Qvnagov  ßlov.  Parallel  Tit.  1,  15. :  f44^avTcu  avtätp  »al  o  vovg 
xai  Tf  avvtidrjaig.  Falsch  bezieht  diess  Hnr.  auf  das  Bewusst- 
seyn  ihrer  Heuchelei.  Ganz  unrichtig  versteht  es  Theod.  voo 
sittlicher  Unempfindlichkeit  oder  Verstocktheit;  M$h.  verbindet 
beide  Erklärungen. 

Vs.  3.  xüßXvoyjcjv  yafuiPy  unix^o^ai  ßgaifiäjo^]  tpdche 
hindern  (durch  Rathschlag  und  Verbot)  zu  heirathen,  und  gebieten 
(ähnliche  Construction  2,  12.)  sich  zu  enthalten  gewisser  Speisem, 
näml.  Fleischspeisen,  auf  welche  sich  die  mosaischen  Speisege- 
setze beziehen  (Rom.  14,  2.  21.),  und  gegen  welche  aUe  Ent- 
haltungsaskese des  Alterthums  gerichtet  war.  Croc.  Msh.  den- 
ken auch  den  Genuss  des  Weines  hinzu.  Mehrere  AusU.  Mich. 
Slrr.  Edrch.  Mck.  Mtths.  u.  A.  finden  h.  essenisch  denkende  Chri- 
sten bezeichnet.  Die  Essener  und  Therapeuten  enthielten  sich 
der  Ehe,  und  Letztere  (wohl  auch  die  Erstem,  da  sie  keine 
blutigen  Opfer  brachten)  genossen  keine  blutigen  Speisen,  Joseph. 
B.  J.  II,  8,  2.  Phil,  de  vit.  conteibpl.  p.  894.  900.,  vgl.  Hebr. 
Archäol.  §.  275.  Neander  Gesch.  d.  App.  I.  S.  401.  1  Ausg.  denkt 
an  theosophisch  -  asketische  Judaisten,  wie  solche  im  Col.-Br. 
vorausgesetzt  werden,  und  beruft  sich  desswegen  auf  die  Antithese 
1,  7 — 9.,  die  in  der  That  Judaisten  gilt^  auch  Baumgarten  Aechtb. 
d.  Past-Brr.  S.  121  —  205.  beruhigt  sich  bei  der  Annahme  sol- 
cher Irrlehrer,  welche  mit  denen  des  Col.-Br.  verwandt  gewesen ; 
und  wirklich  scheint  Col.  2,  21.  auch  gegen  die  Ehe  gerichtet 
zu  seyn.     Baur  S.  23.  aber  bemerkt,  dass  das  h  vorr.  xwg,  und 
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der  g'leich  folgende  Gegensatz  a  o  d^^o?  xtX^  welcher  auf  einen 
Abscheu  vor  der  Sehöpiäng  Gottes  deu^,  der  nicht  wohl  Judais ten 
zugeschrieben  werden  könne,  auf  andere  Irrlehrer  als  jene  hin*- 
weise,  und  fasst  die  Beziehung  auf  antijudaistische  Gnostiker, 
besonders^  den  Marcion,  an  welche  schon  Chrys,  und  die  meisten 
folgenden  Ausll.,  auch  Hdrch.  u.  A«  gedacht  haben.  Wir  fügen 
hinzu ,  dass  die  wahrscheinliche  Hindeutuug  auf  heidnische  Gno- 
stiker 2  Tim.  2,  18.,  die  namentliche  Anführung  der  Gnosis  6, 
20.  und  so  manche  Spuren  der  spätem  Abfassung  der  Past.-Brr. 
diese  Beziehung  begünstigen ,  die  Wonach  eine  andere  als  1 ,  7. 
Tit.  1,  14.  wäre.  Feinde  der  Ehe  und  des  Fleischessens  waren 
Saturnin,  Marcion  und  die  Enkratiten.  Iren.  I,  30.  b.  Euseh, 
KG.  IV,  29.:  ^no  2atovQvivov  x.  MaQKlcavog  ot  xaXovf^evo* 
lyMpat^g  ayoftiav  ixfjQv^avj  a&ajQvvreg  tijv  ag^o^ioLv  nXaütv  rov 
^Hw,  xal  figifia  xaTfjyogovvrag  rov  li^^^v  x.  d'ijXv  ttg  ydi^aatv 
uv&gfOH(Mf  ninoitjHOJog,  xal  %^v  Xiyofiivwv  nag^  avtoTg  i^tifi» 
X&iv  änoxfjv  tiofjy^aavTO  axagioxovvxig  tm  navxa  nenoi7jx6t$ 
^«p.  —  ErM'terung  verdient  die  Frage,  ob  die  Irrgeister  und 
Lügenredner  Vs.  4  f.  als  zukünftig  oder  gegenwärtig  gedacht 
werden.  Deutlich  ist  nur  der  Abfall  Mancher  in  die  Zukunft 
gesetzt  Vs.  1.,  nicht  aber  das  Auftreten  jener  selbst;  und  da 
Vs.  6.  Tim.  ihnen  schon  jetzt  entgegenzuwirken  aufgefordert 
n.  Vs.  7.  vielleicht  vor  ebendenselben  gewarnt  wird:  so  seheint 
die  Voraussetzung  ihrer  schon  jetzt  begonnenen  Wirksamkeit 
(Lo.)  oder  der  schon  vorhandenen  Keime  des  Hebels  (MUhs.) 
exegetisch  begründet  zu  seyn.  Dazu  stimmt  aber  nicht  die  Be- 
schreibung der  Irrlehrer  Vs.  1  ff.  mit  Merkmalen,  die  noch  nicht 
dagewesen  sind;  und  begründet  bleibt  immer  der  Vorwurf  der 
Unklarheit  und  des  Schwankenden. 

2)  Vs.  3.  2*  Bitte  —  5.  Widerlegung  des  zweiten  dieser  Irr-- 
ihmTmr,  Wurum  nur  dieses  zweiten,  und  nicht  auch  des  ersten? 
fragen  einige  Ausll.,  und  geben  verschiedene  Antworten:  der 
erste  Irrthum  habe  dem  Ap.  noch  zu  fern  gestanden  (Danaeus 
b.  Croc);  es  sei  schon  durch  das  A.  T..  widerlegt,  während 
.der  zweite  eher  in  den  Speiseverboten  desselben  eine  Beschöni- 
gung finde  (ifsÄ.).  Ooc.  Calw,  glauben,  die  Wideriegung  des 
einen  lasse  sich  auch  zu  der  des  Zweiten  gebrauchen,  a  b  &tdg 
ixuaiiv  efg  fievdXr^yjiv  xrX.]  welche  doch  Gott  geschaffen  zum  Ge? 
nusse  mü  Danksagung  (d.  h.  zu  einem  mit  Danks,  verbundenen 
G.)  für  die  Gläubigen  wnd  die  so  die  Wahrheit  erkannt  haben.- 
Baur  S..24.  verweist  zur  Erläuterung  des  Gegensatzes  auf  Clem, 
M*  Strom.  HI.  p.  431,  Sylb.  ,  welcher  von  den  Marcioniten 
sagt:  .  .  .  .  ^i)  ßovXof^tpot  jov  xoa^ov  %6v  vno  tov  drjfÄiOVQyov 
yiv6f4evov  avfinXfiQOVv,  Sknix^o^ai  yufiov  ßavXovvat,  avTuaaai^ 
fiipoi  Tip  noitjr^  %(p  aq)mv.  Der  Begriff  der  „  Danksagung '* 
scbliettst  nicht  gerade  den  der  Massigkeit  ein  (Hnr.),  obgleich 
diese  zu  den  nothwendigen  Voraussetzungen  gehört;  dagegen 
ist  jene   die  Frucht    einer  Gemüthsstimmung ,  welche  durch  das 
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Bewasstgejir  von  Gott  geheiligt  ist,  nnd  eben  dadnreb  mtttht 
sie  den  Genuss  so  einer  jittliehen  oder  heiligen  Handlang  (Vm» 
&•).  Tgl.  1  Cor«  10,  30.  ToT^  maroTCi  für  die  Gläubigen  ^  ist 
Datiy  des  Zwecks  ^  nicht  des  ürtheils  oder  des  Betreffs  5  quod 
attinel  ad  fideles,  angeblich  weil  die  Speisen  objectiv  für  alle 
Menschen  daseien,  aber  nicht  snbjectiv,  weil  die  Ungläubig^B 
und  Einsichtslosen  diess  nicht  anerkennten  (Beng.  Hek.)*  Der 
Verf.  spricht  vom  sittlich '- teleologischen  8tandpaacte  aus  tob 
dem  objectiven  Schtfpfertwecke ,  wie  derselbe  allein  durch  die 
Gläubigen,  und  weder  durch  die,  welche  Alles,  aber  ohne  Dank* 
sagung,  noch  durch  die,  welche  aus  Torurtheil  nur  Manches 
geniessen,  verwirklicht  ist.  Die  nitnol  h.  intpfwxong  ktX, 
sind  dieselben  (Cfoc),  nicht  bezeichnet  das  Letztere  die  Klasse 
der  Vollkommnen,  welche  nach  dem  Ap.  auch  die  frag^icken 
Speisen  geniessen  dürfen,  im  Gegensatze  der  Cruostiker,  welcke 
die  Enthaltung  davon  zur  Bedingung  der  Tollkommenheit  machte« 
{M$h.  Hdrch.  FL). 

Vs.  4  f.     ort  nav  xv/afia  xrX.]  Denn  (Bestätigung  des  Vor.) 
jegliches  (essbare)  Geschöpf  Gottes  ist  gut.     Die  Bestätigung  liegt 
darin,    dass    zu    dem   Begriffe    Geschöpf  das   Moment  gut   na«^ 
1  Mos.  1 ,  4  ff.    hinzugefögt   wird ;   gut   aber   ist   s.'  v.    a.   rem 
im  Gegensatze   mit  der  von  den  Gnostikem  behaupteten  Bösar- 
tigkeit der  Materie,     x.  ovdiv  andßXtjTOv  fiejä  eixotgiorlag  Xafdß»] 
und  nichts  ist  verwerflich  d.  i.  unrein,  wenn  es  (das  Geschöpf  G.) 
mit   Danksagung   genossen   wird,      Eig.    ist  auch    ohne  diese  Be- 
dingung Alles  rein;    aber   der  Verf.    erhob  sich  nicht  zu  dieser 
Abstraction ,  weil  er   die  Speise  nicht  an  sich   sondern   im  Ge- 
nüsse dachte,  und  dieser  durch  unheilige  Gesinnung  verunreinigt 
werden  kann,     ayiat^tjai  y.  dtä  Xoyov  ^eov  x.  IvieH^itog]  Aoalj- 
tische   Begründung  des    vor.   Satzes    durch  Geltendmachung  der 
Wirkung  welche  die  Danksagung  hat :    Denn  es  (das  mit  Dank- 
sagfung  genossene  Geschöpf  Gottes)  wird  geheiligt  (alles  Unreine 
davon   entfernt)    durch  das  Wort  Gottes    und  die  Anrufung ,  d.  t. 
das   Tischgebet,   wie   ein  solches  Constitutt.  apost  VU,  49.  b. 
Hdrch.  vorkommt.     Da  unser  Satz  offenbar  den  vorhergeh.  vor- 
aussetzt und  weiter  entwickelt,  so  kann  dia  X6y.  &.  nicht  durch 
göttlichen  Ausspruch  (d.  M.;  Croc.  Grot.  denken  an  AG.  10,  15.; 
.  Mck.  an    1  Mos.  1 ,  29  f. ;    die  Andern   an   die  Grundsätze    des 
Christenthums   überhaupt)   sondern   allein    durch  das  im   Gebete 
ausgesprochene  Wort  Gottes  heissen  (Oec.  deutlich;  Chrys.  Theod. 
Theoph.  voraussetzungsmässig,    Lap.  Hnr.  La.  Brlschn.):   sei  es, 
dass  der  Verf.  das  Gebet  darum  als  Wort  Gottes  bezeichnet,  weil 
er  es  sich  in  bibl.  Worten,  in  Psalmen  u.  dgl.  bestehend  deak^ 
oder  weil  er  sich  die  Betenden  als  mit  dem  Geiste  erfüllt,  und  so- 
mit als  OrgBue  der  göttl.  Wortes  dachte,  wofür  man  mit  Brtsdm. 
Sir.  48,  2.    iv  Aoy^  xvgiov  vgl.  1  Kön.  17,  1.  anfuhren  kann. 
3)  Vs.  6 — 11.     Anempfehlung   des  Gesagten  für  die  Lehrthä- 
tigkeü  des  Tim,   nehst  Warnung  vor  Irrlehre,  und  Ermahnmg  xur 
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uiuhren  GoUseligkeiU  Ys.  6.  tovtu  vnoti&^fitvog  xtXJ\  Wenn  du 
dieses  (diese  Widerlegung  obiger  Irrlehren  —  die  also  sebon 
vorbanden  gedacbt  werden  —  nicht  obige  Gmndlebren  3,  16. 
[Rsm.  Hnr*  Hdrch.,  nnd  zwar  will  Hnr.  4,  1  —  5.  in  Parenthese 
eingeschlossen  wissen];  nicht  9,  16 — 4,  5.  zusammen  [Chrys. 
Theoph.  Croc.  Est*  Msh.  Fl.],  denn  3,  16.  steht  zu  fern  und 
nicht  in  directem  Gegensatze  mit  4,  1  —  b,)  den  Brüdern  (Chri- 
sten) ahbefiefUsl  (imorid'eod'ai  eig.  unter  den  Fuss  geben,  dann 
an-y  eingehen,  anraihen,  ja  befehlen,  Herod.  IV,  135.  vgl.  Krbs. 
Lsn.)i  so  wirst  du  ein  guter  Diener  (vgl.  2  Tim.  4,  5.)  Jesu  Chri- 
sti seyn.  IvxQtffopievoQ  zoTg  Xoyoig  rrjg  nlarewg  xrX.]  auferzogen 
(mnutritus,  vgl.  lvTQiq>iod'(u  roTg  UQoXg  ygifi^aatv  Phil.  leg.  ad 
Caj.  p.  1020.  Lsn.;  das  von  ScM.  getadelte  Praes.  bezeichnet 
die  Handlung  als  fortgebend  [Chrys.  Theoph.] ,  ähnlich  wie  f^^ve 
ip  olg  (fittd'fg  ktX.  2  Tim.  3,  14.,  wobei  die  christliche  AusbiU 
dnng  des  noch  jugendlichen  [Vs.  12.]  Tim.  als  noch  unvollendet 
vorausgesetzt  wird)  in  den  Worten  des  Glaubens  und  der  guten 
(gesunden  Tit.  1 ,  9.  2 ,  1.)  Lehre ,  welcher  du  (bisher)  gefolgt 
bist  (2  Tim.  3,  10.).     Aehnliche  Ermahnung  2  Tim.  2,  15. 

Vs.  7.  roig  di  ßeß^Xovg  xrX.]  Die  heillosen  (2  Tim.  2,  16.) 
und  altvettelischen  (abgeschmackten,  „thörichten^^  2  Tim.  2,  23.) 
Fabeln  dagegen  (1,4.  —  es  sind  vielleicht  eben  die  vorher  di- 
daaxaX.  Satfiov.  genannten  theosophischen  Systeme  der  Häreti* 
ker,  im  Gegensatze  mit  der  xaX.  didaax.  Vs.  6.  gemeint,  obschon 
die  verschiedene  Bezeichnung  den  Leser  verwirrt)  vermeide 
(2  Tim.  2,  23.).  Der  Verf.  scheint  sich  also  1)  vom  Praktischen 
zum  Theoretischen,  2)  von  dem  was  Tim.  als  Lehrer,  zu  dem 
was  er  zu  seinem  eigenen  Besten  thun  soll,  zu  wenden.  Bei 
dem  Letztem  bleibt  er  auch  im  Folg.;  hingegen  stellt  er  den 
praktisch  unfruchtbaren  häretischen  Theorieen  (I,  4.  2  Tim.  2, 
23.  Tit.  3,  9.)  die  (der  „zur  Gottseligkeit  dienenden  Lehre ^^ 
6,  8.  entsprechende)  praktische  Befleissig^ng  entgegen :  yvfivu^e 
di  aeavTtjv  ngbg  tvaifinav]  vielmehr  übe  dich  für  die  Gollseligheil ; 
ohne  Bild:  befleissige  dich  eines  gottseligen  Lebens;  ^i(ox€  St- 
xcuoaivtjVy  tvafßuav  xxX.  6,  II.,  ähnlich  2  Tim.  2,  22.;  in  ei- 
nem ähnlichen  Bilde  aytüvl^ov  rbv  xaXov  äywva  ztjg  nlaraag 
6,  12.  Zu  dem  von  den  Gymnasien  hergenommenen  Bilde  ist 
er  nach  Lösn.  durch  das  obige  ivTQtq>.  geführt  worden,  weil 
Eurip.  Phoeniss.  Vs.  397.  sagt:  yvfivaaloig  ivrgaqffjvm  (?).  Mög- 
lich aber  auch  ist,  dass  dieses  yifÄy,  —  ivadß.  den  sittlichen 
Uebungen  der  Häretiker  Vs.  3.  (äaxtjOigy  welches  W.  auch  in 
den  Gymnasien  üblich  war) ,  die  nicht  zur  Gottseligkeit  führten, 
«itgegengesetzt  ist  (Muhs.).  Es  hängt  die  zweifelhafte  Ent- 
scheidung von  der  zweifelhaften  Erklärung  des  Folg.  ab. 

Vs.  8.  ri  yäg  awinarix^  yvfivaaia  xrX.]  Denn  Begründung 
des  Vor.  durch  den  Gegensatz)  die  leibliche  Uebung  ist  zu  Weni- 
gem (weg^n  des  folg.  gegensätzlichen  ngdg  navra ,  nicht  wie 
Jak.  4,  14.:   für  kurze  Zeit   [Syr.  Theod,  Am.];  auch   ist  nicht 
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Bit  Hdrck.  der  swiefache  Sinn  sn  Terlinden)  niUxe.  iimdr.  Th^nm. 
Lyr.  Cah.  GroU  nnd  alle  Protest  ansier  Wif.  ▼eratelttfi  mter 
der  leibHehm  Hebung  Fasten  Entiialtung  von  Speisen  u«  4gl. ;  ««d 
Bimnit  man  yvfiva^  Vs.  7.  als  Gregensatz  dagegen,  so  gewiast 
man  eine  einbeitlieke  Beziehung  der  Rede  anf  den  Ublierig^i 
Gegenstand  von  Vs.  3.  an.  Aber  1)  fallt  es  auf ,  dass  dieser 
üebung  noch  ein  gewisser  Nutzen  zngesehrieben  werd^i  soH, 
da  sie  doch  nach  Vs.  I.  zu  den  Teufelslehren  g^Kirt.  Ifock 
Beug,  bezieht  sich  P.  auf  die  Enthaltungen,  denen  nach  5^  23^ 
Tim.  sich  unterworfen  zu  haben  scheint;  aber  dann  hätte  sotten 
zwischen  einer  ungesunden  häretische  und  ein^  gesunde«  As- 
kese unterschieden  werden.  2)  Entsteht  ein  falscher  Gegeasats 
mit  dem  Folg.  Nämlich  wenn  von  sittlicher  Askese  die  Rede 
ist,  so  mnss  d^  „  geringe  ^^  Nutzen  derselben  doch  ein  sitlMcher 
sejn,  z.  B.  der  der  Massigkeit,  der  Vermeidung  gewisser  Sm- 
den,  und  dieser  sittliche  Nutzen  mnss  selbst  auch  zur  eiaißum 
gehören :  wie  kann  aber  diese  mit  der  awix.  yvfivaa»  in  Gegen- 
satz treten?  Es  könnte  mit  letzterer  nur  die  nviVfictrix^  yt^vaff. 
einen  richtigen  Gegensatz  bilden.  —  Man  wird  daher  mit  Chrys. 
Theoph*  (welche  jene  Erklärung  ansdriieklich  verwerfen,  nnd 
zwar  aus  dem  falschen  Grunde,  weil  Fasten  u.  dgL,  intern  es 
'den  Kölner  schwäche,  eine  geistliche  Uebung  sei!),  mit  Theod. 
Pelag.  Lap.  Juglin.  Est.  Mek.  awfi.  yvfiv,  yon  leiblicher,  gywmaall¥ 
scher  Uebung  Terstehen  müssen.  So  aber  lässt  sich  keine  andere 
als  eine  lexikalische  Gedankenverbindung  auffinden,  indem  e«e 
solche  Art  von  Uebung  in  Beziehung  auf  Tim.  gar  nicht  in  Be- 
tracht kommen  konnte.  Auch  ist  der  folg.  Gegensatz  nieht  okne 
Schwierigkeit.  Der  „geringe^^  Nutzen  iler  gymnastischen  Cebimg 
ist;  dass  sie  zu  körperlichen  Verrichtungen,  zur  Vermeidung  vea 
Gefahren,  zur  Erlangung  des  Sieges  befähigt:  soJl  nun  das 
„Alles**,  wozu  die  Gottseligkeit  nütze  ist,  auch  diesen  irdisches 
Nutzen  mit  umfassen?  So  scheint  es  nach  dem  Folg.,  und  se 
(freilich  nach  der  1;  Erkl.)  Beng.:  omnia  in  corpore  et  aninM; 
dgg.  bescliränkend  Croc:  nempe  (}vae  secnndum  I>ei  volunti^e» 
pie  suscipi  et  expeti  possunt;  Caho,:  qui  pietatem  habet,  isti 
nihil  deest,  etiamsi  careat  istis  adminicnlis;  Muhs.  willkürlich 
vergeistigend:  „die  höhere  Lebensbefriedigung,  die  sittlich  reli- 
giöse Bestimmung  des  Menschen^^.  In  jedem  Falle  hat  der  Ve^ 
unklar  gedacht  und  geschrieben.  inayytXicn^  ixovifm  ^i^c  ^V< 
vvv  X*  rrig  pitkXaiariq]  indem  sie  die  Verheissung  des  gegeiMD&riii§» 
und  zukünftigen  Lebens  haU  Kaum  sprachlich  zu  rechtfertigen 
ist  die  Erkl.:  eine  Verheissung  in  Rückkehl  auf  das  gegemc^  n.  s. 
w.  (PL),  oder:  hujus  parUer  ac  fuiurae  vitae  praemia,  welche 
bestehen  in  pax  eonsdeniiae  et  spes  bona  (Crrel,).  Die  Verkris- 
sung  oder  das  Verheissene  ist  vielmehr  das  Leben  selbst  (vgL 
2  Tim.  1,  1.);  ^  vüv  l^wri  ist  aber  nicht  das  waihre  gottselige 
(Mllhs,)  oder  das  würdige  selige  Leben  (M6k,),  denn  es  ist  noch 
von  tieiß.  verschieden,  nämlich  der  Lohn  oder  die  Frucht  der- 
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selbeQ;  er9cbdpfeB4  ist  auch  nicht  bona  et  (»mmoia  h^u$  vitae 
(Cah).  Croc*),  sondern  es  ist  nftch  2  Mos.  20^  12.  Eph.  6,  2  f.  ^n 
langet  und  glückliches  Lehen ;  und  yermöge  des  Gegensatzes  wollte 
der  Verf.  wahrsch.  auch  andeuten,  dass,  was  der  Weltmenseli 
dnrcb  Körperkrafil;  erlange ,  dem  Gottseligen  dureh  die  Kraft 
des  Gebetes  nnd  durch  die  belohnende  Gnade  Gottes  zn  Theil 
werde.  Ob  aber  eine  solche  Ansicht  paulinisch  sei,  ist  eine 
Frage,  deren  Antwort  nicht  zweifelhaft  seyn  kann.  Vgl.  die 
Anm.  z.  Eph.  6,  2.  —  Vs.  9.^=  1,  15.,  jedoch  auf  das  Vor« 
bergeh.  Vs.  8«,  nicht  auf  3,  16.  (Hnr.) ,  bezüglich. 

Vs.  10*  ^g  twxo  Y&Q  xal  —  diese  Conj.  fehlt  in  ACD 
17.  all.  Vulg.  all.  Chrys.  all.  hei  Lehm.  Tschdf.  —  xoniwfitv 
X.  oviiii^of/iid^tt  —  ACFGgr.  31.  all.  haben  uycopi^ofÄt&a  ^  von 
XcAm.  aufgenommen,  von  Tschdf,  als  nicht  genug  beglaubigt 
und  der  eig^nthümlicben  gew«  LA.  nachstehend  verworfen  — 
ou  ijXnlMafiiv  xtX.]  Denn  dafür  (vgl.  Luk.  4,  43«  Col.  1,  29.: 
näml.  für  das  zukünftig«  Leben  als  die  Hauptverheissung  [Theod, 
Beng.  Hdrch.  Mck,  Muhs.],  nicht  für  die  Lehre  3,  16.  [Hnr.]*^ 
nicht '0&  id,  auf  das  folg.  o%i  weisend  [Theo^hr,  ätd  jovro^  Bez.: 
iddrco,  GroU  Msh.  Wgsch.  Xo.])  arbeiten  wir  (thätig  und  leidend) 
und  werden  geschmahel,  weil  wir  unsre  Hoffnung  gesetzt  haben  (das 
Perf.  wie  1  Cor.  1«*^,  19.  2  Cor.  1,  10.)  auf  den  lebendigen  (nicht 
den  jenes  „Leben**  Vs.  8.  verieihenden  [Mck.]  sondern  den  leben« 
dig  wesenhaften  und  wirksamen)  Goll,  wdcher  ist  Retter  (Erlöser) 
aller  Menschen,  zumeist  der  GläuMgen.  Dieser  Relativsatz  ist 
ohne  alle  Haltung:  nach  Schi,  weil  nach  P^  allein  die  Gläubigen 
es  sind,  die  ins  ewige  Leben  gerettet  werden :  deutlicher  1)  weil 
die  Geneigtheit  Gottes  alle  Menschen  selig  zu  machen  (2,  4.) 
nicht  Grund  derjenigen  Hoffnung  ist,  welche  h.  ausgesprochen 
wird,  da  ja  das  '^Xfiixa^iev  ganz  vom  Standpuncte  der  Christ* 
gläubigen  geaagt  ist;  2)  weil  der  Unterschied  jener  allgemeinen 
Geneigtheit  Gottes  und  der  besondern  Gnade  gegen  die  Glänbi«» 
gen  oder  der  Idee  und  Realität  nicht  schicklich  durch  (^»kiatu 
ausgedrückt  ist.  —  Vs.  IL  nei^ayyiXXt  vavTu  xtX.]  Dieses  (nämh 
was  Vs.  8.  2.  Elfte  — 10.  genagt  ist,  nicht  og  iavt  awr.  icxX« 
Wgsch.)  gebiete  (schärfe  ein,  1,  3.)  und  lehre» 

II)  Vs.  12  — 16.  Allgemeine  Ermahnung  an  Timolh.  Vs.  12. 
fifjdeig  aov  rijg  vfitijrog  xtnaq>g,]  Niemand  möge  deine  Jugend 
(Mck.  wegen  des  [wie  Vs.  15.]  vorangestellten  aov  nach  der 
•eltneren  Construction :  dich  wegen  der  Jugend?)  vercuJ^ten,  d.  h« 
betrage  dich  so,  dass  man  nicht  deine  Jugend  verachte;  nicht 
ist  diess  eine  Warnung  fib  die  Ephes. ,  an  welche  der  Br.  za« 
gleich  gerichtet  sei  (Lo.)^  wie  das  Folg.  zeigt:  aXXä  rinog  ylvov 
xvX.]  sondern  ein  Vorbild  (Tit.  2,7«)  der  Gläubigen  werde  in 
Rede  (nicht  gerade  in  Lehre),  in  Wandel,  in  Liebe  (dem  einen 
Principe  des  Wandels),  in  Begeisterung  (dodi  fehlt  iv  nvtvfia'U 
in  AODFG  31*  alL  Vulg.  all.  Clem.all.,  und  ist  von  Grsb.  U.A. 
als  unächt  getilgt) ^  in  Qkaviben  (mcht  Treue ^  Wgsch.  Fl.,  vgU 
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d.  ParalL  2  Tim.  S>  10.),  in  Reinheii  (Vulg.  ulmfrr.:  RenBckkeit! 
Ygi.  5,  2.).  Sc^.  erklärt  dea  Uebergnng  zn  dem  /ntjdiig  aatß  xrl. 
ans  Nacbshnnng  von  Tit.  2,  15«;  da  jedoch  schoo  ton  Vs.  6. 
an  TOB  Tim.^  VerhaHeo  die  Rede  gewesen  ist,  so  schliesst  aieli 
diese  und  die  folgg»  Ermahnungen  ziemlich  natürlich  an. 

Vs.  13.  Fct>c  i'^X^ß^  inX.]  bis  ich  komme  (d.  h.  so'kwge 
dn  in  meiner  Abwesenhoit  der  Gemeinde  zu  Eph.  yorstehat)  warie 
(gieb  Acht,  da  operam)  der  (öffentlichen,  nicht  zugleich  häusli- 
chen, Rsm.  Hm,)  Vorlesung  (der  alt-  und  vielleicht  schon  einiger 
neutest.  Schriften,  vgl.  Justin.  Apol.  1  [al.  2],  67.).,  der  Ermah- 
nung, der  Lehre y  nicht  dem  Unterrichte  Einzelner,  sogenannter 
Katechumenen  {Hdrch.  Lo*),  während  Chrys.  GroU  umgekehrt  die 
Ermahnung  sich  als  die  vertrauliche,  hingegen  die  lihre  ala  die 
öffentliche  denken. 

Vs.  14.  fiii  aftilnjiov  iv  aol  X^^^f^  ^^]  Vernachlässige 
nicht  (d.  h.  pflege,  übe,  vgl.  2  Tim.  1,  6.)  die  in  dir  hefinäHdu 
Gabe  (die  Crabe  für  das  Lehr-  und  Vorsteher -Amt  [s.  z.  2  Ti«. 
a.  0.],  nicht  das  Lehramt  selbst  [Theod.  Theoph.]y  nicht  bloss 
Begeisterung,  heil.  Eifer  [WgscK],  nicht  Gabe  der  Weissagung 
[Homb.  mit  diä  it^oip.  verbindend!])  welche  dir  verliehen  toari. 
Das  folg.  vielgedeutete  und  gemisshandelte  Siik  nQoq)fjTiiag]  durch 
Prophezeiung  (nicht  wegen  Prophezeiungen^  Acc.  Plur.  wegen  1,  18. 
Mciu)  erklären  Oec.  Theoph.  Bez.  am  einfechste^  durch:  auf  Be- 
fehl des  heil.  Geistes,  nach  AG.  13,  1.;  da  jedoch  die  1,  18. 
erwähnten  Prophezeiungen  eher  verheissend  und  ermontend 
als  befehlend  zu  seyn  scheinen :  so  ist  es  besser  sie  auch  h.  so 
zn  denken;  nicht  aber  darf  man  mit  Groi.  Hnr.  verleihen  in  ver- 
heissen  umdeuten,  noch  auch  in  dem  firmuthigenden  der  ngof. 
mit  Hdrch,  Lo.  u.  A.  die  Ursache  des  in  Tim.  sich  entwickelndes 
XdgiOfia  suchen ;  sondern  die  ngoip.  ist  nur  als  ein  Theil  des 
ganzen  Actes  der  Einweihung,  durch  welchen  das  x^Q*  ertibeilt 
wurde,  genannt,  und  jene  Ursache  zugleich  mit  im  Folg-,  sa 
suchen.  Unter,  bei  kann  diu  h.  nicht  heissen  (FL  Mtlhs.),  weil 
sonst  gar  kein  Ursach  -  Verhältniss  angedeutet  wäre,  welchef 
doch  nach  urchristlicher  Vorstellung  in  Beziehung  auf  die  Hand- 
außegung  Statt  findet.  Dass  letztere  dem  n^eaßvHgiorj  der  Äd- 
testenschafl  fnäml.  des  Ortes,  wo  Tim.  die  Weihe  erhielt  — 
Institut  und  Name  nach  meiner  Meinung  unverdächtig  [gg.  ScM.], 
s.  z.  Tit.  1,  5.  — )y  und  nicht  wie  2  Tim.  1,  6.  dem  Ap.  selbst 
zugeschrieben  wird,  macht  eine  kleine  Schwierigkeit,  die  aber 
doch  auf  natürliche  Weise  durch  die  Combination  von  Beiden, 
durch  die  Annahme,  dass  P.  zugleich  mit  den  Aeltesten  und 
zwar  als  der  Erste  die  Handauflegung  verrichtete,  gehoben  wer- 
den kann.  Ais  den  Ort,  wo  diese  Weihe  geschehen,  denkt  sich 
Mck.  im  Einklänge  mit  der  kirchlichen  Ueberlieferung ,  welche 
Tim.  zum  ersten  Bischöfe  von  Eph.  macht,  diese  Stadt;  Hnr. 
Hdrch.  der  geschichtlichen  Stellung  des  Tim.  ids  Gehttifen  und 
Begleiters  des  Paul,  angemessener  Lystra. 
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Vs.-15  f.  javta  fi$Xha  xtX.]  Dieses  (was  Vs.  12  — 14.  ge- 
sagt ist)  lass  deine  Sorge  seyn,  dem  gieh  dich  hin  (in  his  lolus 
eslo).  tva  00V  fj  ngoxon^  q)avtQä  ]]  h  —  aber  ACDFG  17. 
all.  Vulg.  all.  Clem.  all.  Lehm.  Tschdf,  lassen  es  weg  —  näaiv] 
damit  dein  ForlschriU  (zur  Vollkommenheit  des  Gottes  -  Mannes^ 
2  Tim.  3,  17.)  offenbar  sei  Allen  (Christen),  inex^  aeavTf^  xtX.] 
Ächte  auf  dich  selbst  (auf  dein  Verhalten,  deine  Ueberzeugnng, 
vgl.  Vs.  12.  7.)  und  auf  die  Lehre  (die  du  vortragen  sollst): 
kein  Hendiadys  {Hnr,)*  inifiive  aifToTg]  undeutlich,  worauf  avjotg 
Mch  beziehe,  •  ob  auf  das  inixt  xtX.  (Est,  Msh.  Rsm.  Hdrch.  Mck.) 
oder  auf  das  Vs.  12 — 14.  Vorgeschriebene  (Calov.  Wgsch,  Ff. 
Lo.):  GroL  bezieht  es  auf  die  Ephes.,  Beng.  auf  die  axovovns* 
aciattg]  ist  in  Beziehung  auf  Tim.  von  der  hohem  aiottj^la  oder 
Belohnung  (vgl.  2,  15. ;  nach  Theoph.  von  der  Vervollkommnung), 
in  Beziehung  auf  die  Andern  von  der  acoTtj^a  schlechthin  oder 
der  Befestigung  darin  zu  verstehen. 

Cap.  V. 

Vorschriften    für  die  Führung  der  Gemeinde. 

1)  Vs.  1  f.  Verhalten  gegen  die  verschiedenen  Älter  und  Ge- 
schlechter, ngtaßvriQfa  xrX«]  Einen  Äelleren  (Alten,  nicht  Äeltesten 
im  amtlichen  Sinne,  wgg.  schon  Chrys,)  fahre  nicht  an  (tadle  nicht 
mit  Heftigkeit  und  Härte),  sondern  ermahne  ihn  als  einen  Vater 
(mit  kindlicher  Achtung  und  Liebe),  iv  ndatj  ayvila]  in  aller 
Sittenreinheil ,  nicht  mit  verdächtiger  Vertraulichkeit,  ist  nur  auf 
die  viwxdgagy  nicht  auf  alles  Vorhergeh.  zu  beziehen  (Hdrch.), 

2)  Vs*  3  — 16.  Verhalten  gegen  die  Witwen,  a)  Vs.  3  —  8. 
Von  deren  Unterstützung.  Vs.  3.  X^Q^^  t/^««]  Witwen  halte  in 
Ehren,  d.  h.  nach  Vs.  4.  8.  (ngovoitv)  16.  (InaQXiXv)  17.  Matth. 
15,  4.  6.  sorge  fiir  siC)  unterstütze  sie  (d.  M.  seit  Theod.  Theoph,, 
Oec,  schwankend,  Pelag,  Ämbr,  unbestimmt).  Falsch  erklären  von 
sittlicher  Ehre  €hrys,  Schi.  Lo,,  Letztere  aus  dem  nichtigen 
Grunde,  Vs.  3.  schliesse  sich  eng  an  Vs.  2.  an,  wo  aber  von 
etwas  Anderem,  näml.  der  Ermahnung,  die  Rede  ist.  Auch  ist 
es  nicht  richtig  die  ursprüngliche  und  abgeleitete  Bedeutung 
zugleich  geltend  zu  machen  (Wlf.  Mtths.),  da  auf  erstere  nichts 
im  Zusammenhange  hinweist.  Es  ist  aber  von  Unterstützung 
aus  dem  Gemeindesäckel  die  Rede ;  denn  schon  in  der  Gemeinde 
zu  Jerusalem  wurden  die  Witwen  versorgt,  AG.  6,  1.,  und  auch 
in  andern  Kirchen  bestand  diese  Einrichtung.  Ignat.  ad  Poljc. 
c.  4. :  /^tti  ^ri  ufKXfiod-iaaav.  Justin,  M,  apol.  1  (al.  2) ,  67. : 
•  •  .  To  avXXtyof^eyov  naga  rw  ngoeariihi  anori^tTai,  x.  aijog 
ImnovQii  dgq>avoTg  re  xai  /^(»oi^*  Nach  Euseb,  H.  E.  VI,  43. 
befanden  sich  in  der  römischen  Kirche  im  3.  Jahrb.  1500  Wit- 
wen und  Bedürftige,  rag  ovrcog  X^Q^S]  ^^^  wahrhaften  (hülflosen) 
Witwen,     Für   diesen  Sinn   ist  Vs.  16.  entscheidend,    sowie  der 
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C^easatz  Vs.  4.  ((kc.)  nni  die  V«.  ft.  hinxatretende  Bestim- 
miiDg  ftffiovwfidvf}.  Falsch  Ist  es  ekea  sowohl  dea  Begoß  der 
sittlichen  Würdigkeit  allein  (Sckl.  Lo.)  als  ifai  mit  jenem  zugleich 
darin  zu  finden  (Chrys.  Mich.  Mck,  Fl.  MUhs.)\  denn  daas  Ta. 
Ö  f.  vom  sittlichen  Verhalten  der  Witwen  die  Rede  ist,  wirkt 
nicht  hierher  zurück.  Nach  Bawr  S«  43  ff.  hezeichnet  X,*l9^  ^^® 
gottselige  Weibsperson  überhaupt,  auch  eine  Jung&au  (Tgl. 
ignaU  ad  Smjm.  c.  13.),  und  ovttog  X^Qa  ist  eine  wirklicbe 
Witwe  zum  Unterschiede  einer  Witwe  im  kirchlichen  Sinne. 
Aber  s.  z.  Vs.  14. 

Vs.  4.  tl  Sl  ng  XTIQOl  xtX.]  Wenn  hingegen  eine  Witwe  Mimr 
der  oder  Enkel  (ixyovo^  Nachkommen,  h.  %ixva  rixvmv^  SesyckJ) 
hat.  fiavd-avhwaaw]  so  mögen  sie  lernen.  Werf  nach  Oec  2. 
Theoph.  Bez.  Croc.  Wlf.  Hsh.  Elsn.  Wgsch.  Hdrch.  FL  Lo.  Mek. 
richtig  die  Kinder  u.  s.  w. ;  nicht  die  Witwen  oder  die  Witwe 
nach  Vulg.  (discaly  Cod.  3.  35.:  fiav&avhw)  Hier.  Pelmg^  Ämbr. 
u.  A.  Chrys.  Theod.  Oec,  Lulh.  Calv.  Bald.  Cocc.  GroU  Calw. 
MUhs.;  denn  dass  der  Nachsatz  dasselbe  Subject  wie  der  Viw- 
dersatz  haben  müsse  (JUUhs.),  ist  ein  nichtiger  Grund.  Lernen 
sollen  sie  nicht  von  der  X^Q^  [Hnr.] ,  so  dass  der  Sinn  etg. 
wäre:  rj  XV9^  didaatc^tw  ta  zinva,  sondern  von  selbst  ans  dem 
gottlichen  Worte.  nqonoH^]  zuvor,  d.  h.  ehe  du  sie  zu  »»eiiren^' 
in  den  Fall  kommst;  gew«:  ehe  sie  der  Gemeinde  den  Unter- 
halt aufbürden  wollen;  Lo.  Fl.:  ante  omnia!  r.  iS.  ohcw  titaß.] 
gegen  das  eigene  Haus  („das  eigene"  im  Gegensatze  ant  dem 
Verhältnisse  der  Witwe  zu  den  ihr  fremd^i  Gemeinde- Genossea, 
die  sie  „ehren^^  sollen:  „Haus**  sU^  Mutt^  oder  Grossmntter, 
weil  dieses  eiatßttv  als  Sache  des  Familien -Sinnes,  der  Fami- 
lien-Ehre, angesehen  wird)  kindlich -frommen  Sinn  "beweisen  (die 
religiöse  Verehrung  [fioeßttv  ^eop  AG.  17 ,  23.]  übergetragen 
auf  die  kindliche  pielas,  welche  nicht  Sache  der  Witwe  sefm 
kann  [gg.  üfU/^.];  auch  kann  das  W.  nicht  heissen:  in  3exu§ 
auf  das  eigene  Haus  Frömmigkeit  üben^  [Muhs.]  oder  gi^  göUUeh 
regieren  [Lulh.]).  x.  a^oißug  xrX.]  Erklärender  Zusatz:  tmd  Fer- 
gellung  geben  den  Eltern,  ngoyovot  Eltern  und  Grosseltem,  wivd 
auch  (gg.  Mtthß.)  Ton  den  noch  lebenden  gebraucht,  Plai.  legg. 
XI.  S.  931  sqq.  Der  Plur.  steht,  weil  Ton  Mutter  oder  Grosa- 
mutter  die  Rede  ist;  die  Vergeltung  kann  wie  bei  Ewrip.  Oreat. 
Vs.  461.  von  Dankbarkeit  überhaupt,  aber  auch  recht  walil  im 
leiblichen  Sinne  vom  Unterhalte  verstanden  werden;  uad  ziem- 
lich gesucht  wäre  der  von  den  And.  h.  gefundene  Gedanke: 
die  Witwe  solle  Dankbarkeit  gegen  ihre  Eltern  dadardb  bewei- 
sen, dass  sie  ihre  mütterliche  Pflicht  gegen  ihre  Kinder  oder 
Grosskinder  erfülle!  rovjo  yuQ  xtX.]  h.  sind  d.  WW.  xcJUV 
'  Hoi  nach  ACDFG  u.  v.  a.  Z.  zu  tilgen. 

Vs.  5.  Nun  ist  von  der  omtag  XTt9^y  ^^^  zwar  im  bestiaun- 
ten  Gegensatze  mit  Vs.  4.  als  einer  fiffiovwfi.  vereinsammlem, 
die  Rede;  aber  nidbt  etwa  um  zu  sagen ,^  dass  sie  von  der  Ge^ 
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meind«  ,, geehrt"  werden  solle  (diess  ist  ja  schon  Ts.  3.  ge- 
sagt) soadern  am  die  Voraussetznng,  unter  welcher  diess  ge- 
schieht, zur  Sprache  zu  bringen  und  dem  Tim.  einen  Wink  für 
seine  praktische  Lehrtbätigkeit  (Vs.  7.)  zu  geben.  Deutlicher 
würde  der  \erf,  gesagt  haben:  Eine  wahre  und  vereinsamte 
Witwe  ii^er>  welcher  in  Unterstützung  gewährest,  erinnere  daran, 
dass  es  ihr  zukommt  ein  Beispiel  von  GoUverirauen  (fjXmxtv  inl 
f.  ^iov^  hat  ihre  Hoffnung  gesetzt  und  setzt  sie  auf  Golly  4,  10.) 
und  anhaltender  Gebetsübung  zu  geben,  —  Vs.  6.  ^  6i  anaxa^ 
Xanra  xrX.]  jpie  aber,  die  üppig  lebt  (Jak.  5,  5.),  ist  lebendig  lodi 
(Alatth.  8,  ^  £ph.  5,  U.  Apok.  3,  1.  Parall.  b.  Wts(.  Lösn. 
Schttg.)^  Dass  sie  keine  Ansprüche  auf  Unterstützung  zu  machen  t 
Habe,  liegt  weder  unmittelbar  (Msh>  Wgsch.  Hnr,  Mck*)  noch 
mittelbar  (Croc.  EsU  Beng,  Rsm.  Fl,)  darin,  sondern  es  ist  nur 
zur  sittlichen  Abschreckung  geangt,  und  dem  Tim.  zum  Gebrauche 
im  vorkommenden  Falle  an  die  Hand  gegeben. 

Vs.  7  £  tavwa]  geht  nur  auf  Vs.  5  f.,  nicht  bloss  auf  Vs.  6. 
(Chrys.  Theoph,),  nicht  auch  zugleich  auf  Vs.  4.  (Wgsch.)  oder 
gar  auch  auf  Vs.  3  f.  (Croc  Lo*  Mtlh»),  ?ra  av%nCkrin%oi,  xrX.] 
nämU  die  Vl^itwen,  nicht  auch  zugleich  die  Kinder  und  Enkel 
{Msh*  ff  dreh.  Fl.;  oder  nach  Orot.  Afänn^r  und  Frauen;  oder 
gar  ngch  CroCß  tmek  die  Presbyter  mit  eingeschlossen).  Auf  die 
Kinder  und  Enkel  kann  es  näml«  darum  nicht  gebeut  weil  gegen 
diese  im  Falle  ihres  pflichtwidrigen  Ketragens  sogleich  etwas 
viel  Stärkeres  gesagt  wird,  ii  di  n^  twv  Idiitfv  arrX,]  Wenn 
aber  Jemand  (näml.  eines  der  T^v»*  Uß  i'iCY*  Vs.  4.  [Bez.  Croc. 
Wlf.  Msh*  Rsm'  Wgsch.  Hdrch.  lo.  Fl.  Mch*],  nicht  eine  Witwe 
[Chrys.  Oee.  TheopK  Ambr.  (Pel.  sehwankt)  Ersnu  Calov.  Hnr. 
Planck],  nicht  eins  der  Kinder  oder  eine  Witwe  [Theod.  Calv. 
GroU  Coce.  Mlths.],  denn  Vs.  8»  ist  Nachtrag  zu  Vs.  4^  und  muss 
im  Einklänge  mit  jenem  gefasst  werden)  für  Angehörige  und  be- 
ßor^ders  Hausgenossen  (nicht  Glaubensgenossen  wie  Gal.  6,  10. 
[McH*]\  beides  ist  von  Witwen  zu  verstehen)  nicht  sorgt,  der  hat 
den  ehristlichen  Glauben  verleugnet  (ähnlich  2  Tim*  3,  5.),  und 
M  scMimmer  als  ein  Ungläubiger. 

b)  Vs.  9^ — 16«  Von  der  Erwäblung  der  WüvoBn  zu  AeUe» 
stismen.  a)  Va.  9  f.  Erfordernisse  hierzu.  x^9^  xaf»Uyi09^w] 
Eine  Wütoe  werde  gewählet  oder  in  das  Verzeichniss  eingetragen; 
in  welches?  Nicht  in  das  der  aus  dem  Gemeindesäckel  zu  Untere 
stützenden  (Theod.  Chrys.  homil.  in  h.  1.  Oec,  TheopK  Hier.  JSrsm. 
Calv.  Est.  Coce.  Wlf.  Rsm.  Hnr.  Wgsch.  Plnck.  Neand.  Mtths.); 
den  von  Solchen  ist  schon  Vs*  3 — 8.  die  Rede  gewesen,  und 
m  der  an  sich  genügenden  Bedingung  r&Q  ovt.  XV9»  ^^'  ^*  V^^' 
den  h.  neue  sehr  erschwerende  hinzutreten,  ja,  genau  betrachtet, 
unbillige,  mit  der  christlichen  Barmherzigkeit  streitende  (vgl. 
Chrys.  hom.  31,  de  divers.  N.  T.  locis):  nämU  eine  Witwe 
unter  00  i.  und  die  zwei  Mal  verheirathet  gewesen,  konnte 
der  ünter^tötwng  eben  so  bedürftig  al9  würdig  se^  (die  zweite 
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Heirath  räth  ja  der  Verf.  selbst  Vs.  14.  den  jangeni  Witwen 
an,  und  würde  ihnen  somit  auf  den  Fall,  dass  ihr  zweiter 
Mann  stürbe,  die  Hoffnung  auf  Unterstützung  rauben);  anek 
konnten  die  Vs.  10.  namhaft  gemachten  Verdienste,  welche  fihri- 
gens  zum  Theil  eine  gewisse  Wohlhabenheit  voraussetzen  (Chrys* 
Schi.),  nicht  von  allen  zu  unterstützenden  Witwen  gefordert  wer- 
den; endlich  kann  das  rccDT.  XVQ*  naQanoS  Vs.  11.  unnoglicb 
in  Beziehung  auf  Unterstützung  gesagt  seyn;  —  nicht  in  das 
der  Diakonissinnen  {Pelag.  Bez.  Croc.  Schi.  Mch.) ,  obschon  das 
Gesetz  Cod.  Theod.  L.  XVI.  Tit.  II.  Lex  XXyil.:  „Nulla  nisi 
emensis  LX  annis  secundum  praeceptum  Apostoli  ad  Diaconissa- 
rum  consortium  transferatur^S  auf  dieser  Erklärung  beruht;  denn 
zu  diesem  Dienste  ist  das  60jährige  Alter  unpassend,  wie  denn 
auch  die  Synode  zu  Chalcedon  das  Dienstalter  der  Diakonissin- 
nen wieder  auf  das  vierzigste  herabsetzte;  auch  nahm  man  daza 
nicht  bloss  Witwen  sondern  auch  Jungfrauen  (Balsamon  ad  caa. 
19.  Conc.  Ntcaen.  in  Bevereg.  pand.  canon.  L  S.  458.  Suicer, 
thes.  eccl.  I.  S.  865.);  endlich  wird  Vs.  12.  vorausgesetzt,  dass 
die  Witwen  dieser  Klasse  gelobten  nicht  wieder  zu  heiratben, 
was  von  den  Diakonissinnen  nicht  galt.  Daher  müssen  wir  aut 
Chrys.  hom.  31.  in  div.  N.  T.  loc.  GroU  Msh.  Nilzsch  de  jadi- 
candis  morum  praeceptis  in  N*  T.  Comment.  VII.  135«  (FL)  Mid^ 
Anm.  z.  N.  T.  (anders  in  der  Paraphr.)  Hdrch.  Lo,  Fl.  xawaXty. 
erklären  von  der  Aufiiahme  in  den  X^Q^i  ^^^^  ^^^  %ayiia  x^qmv^ 
auch  TO  XTIQ^^^  ^  vidualus ,  in  die  ausgezeichnete  Klasse  der 
TtQeaßvTidigy  nQOKa&r^fitvtUy  d.  i.  solcher  Witwen,  welche  gewis- 
sermassen  das  für  ihr  Geschlecht,  was  die  Presbjter  waren,  die 
in  der  Versammlung  an  einem  besondern  Platze  neben  diesen 
und  zwar  unbedeckt  süssen  und  eine  Art  von  Aufiiicht  über 
den  weiblichen  Theil  der  Gemeinde,  besonders  über  Witwen, 
und  Waisen  führten ;  die  bei  der  Aufnahme  das  Versprechen  einer 
ewigen  Witwenschaft  ablegten,  mit  der  vestis  vidualis  bekleide 
und  durch  Handaufleg^ng  eingeweihet  wurden.  Dieses  Instüa^ 
'  das  durch  den  XI.  €an.  der  Laodic.  Synode  aufgehoben  wurde 
(nach  der  Uebersetzung  des  Dionys.  Exig.f  Mulieres,  quae  apad 
Graecos  presbyterae  appellantur,  apud  nos  autem  vidutie  seniares, 
univirae  et  malricularuie  nominantur,  in  ecclesia  tanquam  ordina- 
tas  constitui  non  debere),  ist  hinlänglich  bezeugt  durch  Chrys* 
I.  c.  Epiphan.  haer.  LXXIX,  4.  und  am  frühesten  durch  TeriulL 
de  veiand.  virgin.  c.  9.:  Ad  quam  sedem  (viduamm)  praetor 
annos  LX  non  tantum  univirae,  i.  e.  nuptae  aliquando,  eliguntor, 
sed  et  matres  et  quidem  educatrices  filiorum.  Mit  Wahrschein- 
lichkeit findet  man  auch  eine  Spur  desselben  bei  Herrn.  Past. 
L.  1.  vis.  2.  (Grapte  autem  common ebit  viduas  et  orphanos)  und 
bei  Lucian.  de  mortc  Peregrin.  Opp.  III.  335.  Reiz,  (l'w&ev  fiip 
ivd-vg  r,v  oQciv  nagä  T(p  deaf^wrtjgitp  ntgi/Li^vovtu  y^dta  X^pctg 
Tipog  xal  natdia  oQfpava).  Vgl.  die  gründliche  Abhandl.  Mos- 
heims   z,   d.   St»     Man    wendet   ein,   das    unbestimmte   xo^aXty» 
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könne  nur  dnrch    die  Beziehung   auf  das   Vorhergeh.   seine  Be- 
sdmniung  erhalten;  aber  da  diese  Beziehung  unstatthaft  ist,  so 
muss  man    sich  wohl  nach  einer  ailfdem  umsehen ,  und  dass  der 
Verf.  wie  seine  Leser   an  das  bekannte  „  matriculariae "  denken 
konnte,    darf  nicht   geleugnet  werden.     Ueber  den  angeblich  in 
Vs.  16.    liegenden   Gegeugrund  s.  z.  d.  Vs.     Die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  das  Institut  der  Diakonissinnen  und  Presbj^erinnen 
dem  apostolischen  Zeitalter  angehöre,   kann  auf  den  unbefange- 
nen  Ausleger  keinen  Einfluss   ausüben,    da  ja  eben  die  aposto- 
lische Abfassung  des  Briefes  dem  Zweifel  unterliegt.     Zu  rasch 
leugnet  Muhs.  das  Vorhandenseyn  von  Diakonissinnen  zu  P.  Zeit, 
8.  z.  3,  11.     Nicht   unwahrscheinlich    ist  jes  auch,   dass    gleich 
anfangs  fromme  Witwen  eine  kirchliche  Stellung  erhielten;  ^^ur 
dass  diese  h.  schon  als  eine  gesetzmässige  auf  förmlicher  Wahl 
beruhende   vorausgesetzt  wird,   möchte   eine  etwas  spätere  Zeit 
verrathen.     /äJ]  Huttov   hwv  il^^xorra  ysyowta]    Dieises    Partie, 
gehört  hierher,  und  nicht  zum  Folg.  (Vulg.  Hier.  Calv,  Bez,  GroU 
Fl.  Lo.  Mck.),   theils   wegen   des  Sprachgebrauchs   (Plat.  Legg^. 
VI,  765.  u.  ö.  Raphel,  ex  Xenoph.),  theils  weil  die  Construction 
es  fordert,  theils  weil  es,  wenn  zum  Folg.  gehörig,  nach  diesem 
stehen  mtisste.     hog  ivd^og  ywrj]   ist  wie   das  Entsprechende 
3,  2.    Tit.  1,  6.  als  Gegensatz   von  successiver,   nicht  gleich- 
zeitiger  Polygamie    (Croc.  Beng.  u.  A.    s.  z.   Tit.  1,  6.),    auch 
nicht    einer  zweiten  Heirath    nach   der  Ehescheidung  {Bez.  Croc. 
tt.  A.),  auch  nicht  als  Bezeichnung  ehelicher  Treue  zu  nehmen 
(Theod.  Hnr.  Wgsch.  Fl.  —  zu  welcher  Erklärung  übrigens  nö- 
thig   ist  yeyowTa   hierher  zu  ziehen).      TerlulL  ad  uxor.  1>  7.: 
•  .  .  .    praescriptio   Apostoli   declarat ,    cum  digamos   non   sinit 
praesidere ,    cum    viduam    allegi   in    ordinationem    nisi    univiram 
non  concedit     h  iQyoig  xaX.  fiagTvgov/,ih'f}]  in  {h  vom  Gegen- 
stande, BetreflFe,  vgl.  Hebr.  11,  2.)  guten  (verdienstlichen  wohl- 
thätigen,  Tit.  3,  14.)  Werken  ein  gutes  Zeugniss  Äafeend ,    gehört 
zu  xttToXfy. ,  nicht  zu  ei  hexvotgoip.  (Hdrch.).     Das  bedingende 
Brforderniss    ist  bisher   in  Particc.    und    einem  Nom.   enthalten; 
nunmehr  folgt  die   hypothetische   Construction.     ei  hticvoTgSip.] 
wenn  sie  Kinder    (eigene    [Chrys.y  md  fremde?)    erzogen.     Diess 
Brforderniss .  war   darum   nöthig,    weil    die   Presbyterinnen   die 
Waisen  der  Gemeinde  erzogen,  s.  Herrn.  Past.  objsn.  d  il^evodox* 
xtX.]  wenn  sie  Fremde  aufgenommen.  Heiligen  (Christen  und  zwar 
ebenfalls  Fremden)  die  Füsse  gewaschen  (was  zur  Gastfreundschaft 
gehörte,   Archäol.    §.  264.);   wenn   sie  Bedrängten   die   Nothdurft 
gereicht  (inuQXHV  necessaria  suppeditare,  Vs.  16.  1  Makk.  8,  26. 
Hesych.:  X^QW^*^^  y   V^*'    ^P^')'^    ^^^  ^^  jeglichem  guten    Werke 
nachgegangen  (sich  zum  Zwecke  gemacht  hat). 

ß)  Vs.  11 — 16.  Dass  jüngere  Witwen  nicht  wählbar  seien. 
Vs.  11  f.  viinn^gag  xrX.]  Jüngere  (oder  als  unbestimmter  Compa- 
rativ  wie  Vs.  2.  junge)  Witwen  vermeide  (Tit.  3,  10.)  oder  weise 
a&    (Lösn.):    in   welcher  Beziehung?      Nicht   auf  Unterstützung 

7  * 


100  1-  Brief  an  Tunotb. 

(nach  der  1.  ErkU  voo  V«.  9.))  ^^^^  ^*^^  ^^^  Alter  ubhiiiägig 
zu  Biocheii  wärti  lieUos  und  unklag  gewesen;  soniiera  iu  Be- 
ziehung nuf  da«  Ami  vQn    Aeltestinnen.      AU  Grund  wird   «ucli 

.  uidit  etwa  ilire  Fähigkeit   zu  arbeiten    und  sich  selbst  cUo   Un* 
terbalt  zu   erwerben,    sondern   die   Besorgniss    angegeben,     sie 
möchten  der  einen  Bedingung  des  vidualus  nicht  wieder  zabei- 
rathen    nicht   genügen    (ßrsm.),     o%up  yikg  xatuaT^PicufOHTä  röv 
XgJ]  detin  wenn  $ie.(d*  b.  nicht  gerade  aUe  sondern  mwicbe  wem 
ihnen)   wider   Chritflum   üppig   (Lulh,:  geil)   gfwordm   sind    (d.  h. 
wenn  sie  den   mit  der  Treue   gegen  Christum    ihnen  Bräudg^am 
unvertrilglichen  Geschlechtstrieb  empfinden:   Bieron,  ep.  123.  al. 
11.   ad  Agenichiam  al.    Gerontium:   quae   fornicatae  [zu  stark!] 
sunt   in  injuriam    viri   sui    Christi;    Theoph.:  orar  uaihfut^qm- 
vivQiortm  [zu  yag!]  %oti  Xq^  fiii  änoitxiiitvM  avjhf  rufUfiop). 
aTQrjviav  Apok.  18,  9.   neben  no(fviriiy^  von  aigijpog  eig.  Mre- 
n^Hßi,  dann  luxuria  Apok.  18>3.  (falsche  Etymologie  BdrehJ'B): 
xaraaiQ,  eine  eigene  Zusammensetzung  wie  xafantwxä^ß'tu^  um 
die  Treulosigkeit,  die  Lossagung  auszudrücken,  die  eine  Folge 
der  Ueppigkeit  ist.     Ganz  unpassend  sehen  Theod»  u.  A.  diese 
Ueppigkeit  als  eine  Folge  der  genossenen  Unterstützung  ao»  die 
wohl  nicht  so  sehr  reichlich    seyn  mochte:  der  Yer^  denkt  un- 
streitig nur  die  Jugend  als   deren  Ursache,    yafiety  ^A«]   wollen 
$ie  wieder  heiralhen.     kx^vaai  xgifia  xjX.]  indem  ne  dadurch  das 
Urlheil  (xaroHfiaiv^  Theoph.;  nicht  poenam,  Brtsckn.  Vek.  u.   A.) 
auf  sich  ziehen  Qlxtsif  nicht  =  na^ix^p  [iiJw.J,  sondeni  auf  sich 
haben,   sich  zugezogen  haben,  ?gi«   afiagrUsv  ix^iv  Job.  lö,  %%. 
q>6ßov  ix^iv   Vs.  20.),    dass   sie   die  erste  Treue  gebrochen  haben. 
nloTiM  &d^t%%Xv  ßdem  f allere,  vgl,  UapheL  ex  Polyh.;  Chrys^:  nifmv 
Ti}r  awd^fixTiv  Xtyu ;  und  zwar  ist  die  Treue  geg^i  Cbristau»  das 
Versprechen     der    Nichtwiederverbeiratbung    gemeint:     Theoph.: 
Itf/naavTo  Ttjp  av^tpfavlav  ttjv  ngog  Xgiorov;  Theod.:  r^  Xpior^ 
awja^dfiivat  aofpgivfo^  ^^v  iv  x^Q^^^  iwxigoig  hnAt^m  yafttHQ; 
Terlull,   de   monogam,  c.  13.:   .  ,  .  .  quod  primam   fidem  rescir 
derpnt,    illam  videlicet,  a  qua  in  viduitate  inveqtae  et  professae 
fßm  non  perseverant.     Propter  quod  v^it  eas  nubeve,  ne  prmam 
fidem  viduilalis  reseindnnt.     Auguslin.  In  Ps.  LXXV,.:    Quid   est: 
primam   fidem  irritam   fecerunt?      Voverunl   et   non    reddidarunt. 
Ho  erklären  richtig:  M$h.  Hdrch.  Seht.  Lq.  Fl,  MqU,\  selbst  MUhs. 
muss    annehmen,    dass   die   versorgten  Witwan    angelobt    hätten 

fernerhin    in   ihrem   Witwenstande    nur  Chriato    zu   Irten.      Bez. 

findet    h.  nur   da«  Versprechen   der   Amtstrene,    Valov.    Am^    d^r 

Gemeinde  sich  zu  widmen;  Croc.  kann  in  seiner  Polemik  gegen 
Lap.  doch  nicht  leugnen,  dass  das  Versprecben  der  Witwenschaft 

'*^*"^f  uFf"""^®" '  ^^^^'  ^^^^"-  ^^^'  ^-  ^'»^^'  ^^^'  ^»»•-  denken 
an  Abfall  vom  Glauben;  Wgsch.  an  Nachlassen  vom  frühem  Ei- 
fer  für  die  Religion. 

Vs.  13.     ufia  rW   xa}  ägyal  imvStavovai  mgngxifitvat  yr^.] 
Bier  ist  dj^  Constmction  schwierig»    Gr«Hiii|iatisch  ai»  richtigsten 
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wäre  mit  Beng.  zu  erklären:  Zugleich  auch  mü^sig  spähen  sie 
(stfttum  faudliarinil  curiose  explorant),  indeik  iie  in  den  Häusern 
umherlaufen,  Wenn  nur  ^oy^«  diese  Bedeutung  kal^n  kö'nirte« 
Crew.  Rinfmt  man  (auch  Mck.  Muhs,)  nach  Vulg.  Lulh,  ntgttqyjH 
fttvai  für  den  Infin. ;  aber  in  dies^  Constmctiotf  kannte  das 
ZW.  nur  heissen:  bemerken,  inne  werden,  z.  B.  i'/tiad-e  ayad-og 
üyy  er  sah  ein  dass  er  brat  war  (Kühner  §.  658.  A.  2.).  €hrys4 
Theoph.  Sjr.  Bez.  Win.  §.  46.  1.  Brlschn.  machen  a^ai  abhängig 
von  fiaif^.:  desidianü  dlsmnl,  dum  domos  obeunl;  eine  harte  Con- 
stru<^ion,  und  ein  unlogischer  Sinn,  indem  das  Herumlaufen 
eine  Folge  Aer  Trägheit,  aicht  umgekehrt  ist.  Daher  ist  es 
doch  vielleicht  besser  die  gew.  ungriechische  Construotioii  bei- 
zubehalten. Leo  mmmt  fHn^d-etv,  in  der  Bedeutung  jp/lfcf^en,  welche 
das  Praeter«  hat.  myiegfw]  vorwitzig,  sich  in  frentde  Händel 
Mischend,  vgl.  2  Thess.  3,  iL 

Vs.  14.  ßoiXofitu  ovv  vetaj^Qag  yafiitv]  Ich  will  (halte  es 
für  rathsam,  wünschenswcrtb)  nun,  dass  jüngere  Witwen  wieder 
heiralhen.  Dieser  Rath  stebt  mit  dem  obigen  Erforderniss  iv&g 
avdff*  y*  nicht  in  Widerstreit,  wenn  dort  nicht  von  Untcilstütlung  ' 
die  Rt^de  ist.  Durch  die  zweite  Heirath  verschlossen  sich  die 
jungen  Wittes  allerdings  auf  doof  Ftfll,  dass  sie  zum  a&Weiten 
Mal  Witwe  wurden,  den  Zutritt  zum  ehrenvollen  vidualus;  das 
war  aber  eine  seltene  Auszeichnung,  deren  Entbehrung  sie  wohl 
wagen  konnten.  Da  der  Verf«  ein  grosser  Freund  4:%r  Ehe  ist 
(2,  15.),  sO  hat  ei*  jelie»  Erforderniss  wohl  tfur  der  damals 
schon  ffeststehe^dott  kirchlichen  Gewohnheit  zu  Liebe  aufgestellt. 
Die  Sache  So  betrachtet,  bedürfen  wir  nicht  der  tinwahrschein- 
lieken  Annahme  JSawr's,  daSs  vame^ui  Jungfrauen  seien.  Dass 
es  einfach  y«fi^  heisst,  kann  nach  1  Cor.  7,  39.  Job.  2,  19  f. : 
iydgup  wieder  aufrichten  schwerlich  auffallen,  xtxvoywtiv]  Kin- 
der gebären,  vgl.  2,  15.  ^IxodeanoTttv]  eig.  den  Hausherrn y  h. 
die  Hausfrau  maehen,  Chrys.:  oixovgitv.  Die  E^iehung  der  Kin- 
der liegt  eher  in  letzterem  als  in  ersterem  (mit  La.  gg,  Muhs.). 
^l}Smia¥  »(fKfQ^rt  didivai  t^  artixufilvf^  Xoidogiag  X^Qiv]  dass 
sie  (auf  diese  Weise)  keinen  Änlass  geben  dem  Widersacher  (des 
€kri8te»tbiims ,  dem  Juden  und  Herden  =  o  ?§  Ivavxlag  Tit. 
2,  8.;  nicht  dem  Teufel  [Chrpe.  Hdreh.  Mtth».  u.  A.},  wozu  Vs« 
15.  gar  keine  Berechtigung  gi^)  Schmähung shalb er ,  d.  b.  zur 
Schmäkunfg  (Bez.  d.  M.),  was  freilich  eine  sonderbare  Constru- 
ction  ist.  Mit  ßovX.  kanft  Xoti.  X'  ^^^^  verbunden  werden  in 
dem  Sinne:  wegen  des  Scliiimpfes,  der  desslialb  auf  die  Gemeinde 
follen  würde  (Mck.,  ähnlich  Bdrch,).  Uebrigens  ist  IjihSoq.  aller- 
dings die  Lästerung  wekhe  das  Evatg.  (Tit.  2,  5.  10.),  nicht 
die  Witw€9i  (Theoph.)  trifft. 

Vs.  15.  Tttig]  Etliche  solcher  jungen  Witwern,  frieht  a*eh> 
andere  Individuen  (Mtlhs.),  i^t^ntiaetv  hnieoB  t.  crar.]  haben 
sieh  abgewandt  (näml.  nach  dem  Zusammenhange:  vom  rechten 
Wege   der  Tugaid,    der  Keuschheit   [Pelag.  HcUd.],    nicht  irueb 
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zugleich  vom  Glauben  [Grot.  Croc] ;  nicLt  diess  allein  [M$h.  JTftr*] 
und  zwar  durch  Verheirathung  mit  einem  Heiden  [Jfcfc.];  nicht 
von  der  rechten  Lehre  [Hdrch.]-^  nicht  alles  diess  zusamm^i 
[Muhs.])  hinler  dem  Satan  her,  in  weltlich  sündlicher  Richtong-. 
Beng,  fiigt  sehr  richtig  hinzu :  eoque  occasionem  dedere  calnmniae« 
—  Diese  Erfahrung  weist  noch  mehr  als  das  Bestehen  des  Wit- 
thums  auf  eine  spätere  Zeit;  denn  P.  konnte  schwerlich,  selbst 
wenn  er  jenes  eingeführt  hätte,  solche  Fälle  erleben, 

Vs.  16.  fV  jig  —  matbg  rj  von  ACFG  17.  47.  Copt  all. 
Aeth.  Lehm.  Tschdf.  ausgelassen,  kann  unmöglich  unächt  seyn, 
da  der  Verf.  nicht  von  dem  einen  Falle  allein  sprechen  und  den 
nur  in  Beziehung  auf  den  Doppelfall  schicklichen  Plur.  XV^^ 
setzen  konnte;  auch  zeugen  D  Sjr.  Arr.  dar.  all.  Ambrstr.  da- 
für; und  da  auch  ^  mati^  in  Vulg.  ed.  Ambr.  all.  fehlt,  so  ntag* 
die  Auslassung  durch  den  (übrigens  tadellosen)  Sing.  lnaQXfl%f0 
veranlasst  seyn  —  moT'^  tyn  X^Qog,  Inaqxthno  —  Lehm,  nach 
AFG  inaQxetad-w  (?)  —  avraZg  xrX.]  Wenn  ein  Gläubiger  oder 
eine  Glävhige  Witwen  haben  (das  Verhältniss  scheint  ein  anderes 
als  Vs.  4.  zu  sejn  [gg,  Are(.],  nämlich  das  von  Vater  oder  Mutter 
oder  Oheim  oder  Tante  u.  s.  w.  zu  einer  verwitweten  Tochter 
oder  Nichte  u.  s.  w.,  nicht  das  von  Kindern  oder  Enkeln):  so 
mögen  sie  ihnen  die  Nolhdurft  reichen,  und  nicht  die  Gemeinde  (mit 
deren  Unterhalte)  beschwert  werden,  damit  sie  den  wahrhaften  (von 
aller  Verwandtschaft  verlassenen)  Witwen  die  Nothdurft  reiche. 
Es  ist  diess  nicht  Wiederholung  von  Vs.  4.  8.  oder  Nachtrags 
dazu  (Msh.).  Wahrsch.  hat  der  Verf.  h.  Jüngere  Witwen  im  Auge 
(s.  vorh.,  ygl.  Ersm,  paraphr.),  und  wird  zu  der  Mahnung,  dass 
ihre  Angehörigen  für  ihren  Unterhalt  sorgen  sollen,  dadurch 
veranlasst,  dass  manche  solcher  Witwen  die  Zulassung  in  den 
kirchlichen  Witwenstand  aus  Ökonomischem  Grunde  suchen  moch- 
ten (ähnlich  Mck.). 

3)  Vs.  17  —  25.  Vorschriften  und  Raihschläge  die  Presbyter, 
die  kirchliche  Disciplin,  auch  etwas  den  Timoih,  selbst  betreffend* 
a)  Vs.  17  f.  Vom  Unterhalte  der  Presbyter,  ot  xaXdig  ngoitnc^ 
reg  xtX.]  Die  der  Gemeinde  wohl  vorstehenden  (3,  4.)  Äeltesten 
sollen  doppelter  Belohnung  würdig  geachtet  werden»  Doppelter^  nicht 
in  Vergleich  mit  den  Witwen  (Chrys.  Theoph,  1.  Constitutt  app. 
II,  28.  Ersm.  Calv.  Kpk.),  den  Diakonen  (Chrys.  Theoph.  2.),  den 
Armen  (Ft.),  den  armen  Greisen  (JÜck.),  sondern  mit  denen,  die 
nicht  gerade  nicht  wohl  vorstehen  (wgg.  Oec),  aber  sich  auch 
durch  ihre  Amtsführung  nicht  auszeichnen  (^Msh.) :  vielleicht  steht 
es  auch  unbestimmt  ävrl  rov  nXilovog  (Theod.) ,  vgl.  Jes.  40,  .2. 
Sir.  20,  10.  Matth.  (23,  15.  Apok.  18,  6.  {Omfs.  Theoph.  3. 
Bez.  Croc.  Est.  Hnr.  u.  A.).  Ganz  verkehrt  Ambr.:  himmlische 
und  irdische  Ehre;  Mtths.:  Achtung  und  Belohnung.  Unpassend 
sind  auch  die  Beziehungen  auf  das  d#ppelte  Erbtheil  des  Erst- 
gebornen {Grot.),  auf  die  doppelte  Essportion  {Elsn.)^  auf  die 
doppelte  Portion  welche  der  Presbyter  bei  den  Oblationen  erhielt 
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nach  CoDstitatt  app.  II,  28.  (Hdrch.  Baur  S.  129.),  welcLe 
Sitte  sich  vielleicht  auf  unsre  gemissdeutete  St.  gründet.  Tref- 
fend ist  die  Parallele  bei  Elsn, :  qui  non  modo  non  peccat,  verum 
etiam  alios  deterret  ab  injuria,  nXiov  ^  dinXaalag  nfx^g  oi^ioc, 
Julian.  Misop.  p.  353.;  ähnlich  Plat.  Legg.  V.  541.  B.  b.  Wlst. 
Belohnung,  nicht  Ächtung  überhaupt,  welche  auch  die  Belohnung 
oder  die  leibliche  Fürsorge  einschliesse  (Seht,  Lo,  Mlihs.) ,  wo- 
g'egen  deutlich  der  Zusammenhang  zeugt,  wie  schon  Chrys. 
Theoph.  bemerken.  fidXana  ot  xomcSvreg  xrX.}  besonders  die  da 
arbeiten  in  Wort  und  Lehre;  nicht  Hendiad. :  Vortrag  der  Lehre 
(Hnr.  Fl,);  auch  nicht:  in  Erforschung  des  göttlichen  Wortes 
und  Belehrung  darin  (Mtths.)^  oder  in  Verkündigung  des  Wortes 
unter  Christen  und  in  Bekehrung  der  Nichtchristen  {Msh.);  son- 
dern Xoyog  umfasst  jede  Rede,  auch  die  prophetische  ermahnende, 
und  didaax.  ist  eig.  Unterricht.  Dieses  Arbeiten  ist  auch  eine 
Art  von  Vorstehen,  obgleich  Rom.  12,  7  f.  beides  unterschieden 
wird.  Die  h.  gemachte  Unterscheidung  von  verwaltenden  und 
lehrenden  Presbytern  deutet  wohl  auf  eine  spätere  Zeit  (Baur)* 
Ue,brigens  vgl.  die  ähnliche  Ermahnung  Gal.  6,  6. 

Vs.  18.  X^yei  y.  ti  yQaq>ri\  5  Moff.  25,  4.  vgl.  1  Cor.  9,9. 
Hoi  a^iog  xtX.]  Schon  Theod.  Theoph.  nahmen  diess  für  ein  Citat 
...  aus  dem  N.  T.  (Luk.  10,  7.),  so  Baur  S.  133.  und  Andere, 
welche  den  Br.  för  unächt  halten.  Die  Verbinduugsweise  ist 
gerade  wie  sonst  bei  doppelten  Citatiofien  Mark.  7,  10.  AG.  1, 
20.  Hehr.  1,  10.  Gewissheit' findet  hierüber  nicht  Statt,  aber 
Wahrscheinlichkeit  {i^^.  Mtths.). 

h)  Vs.  19.  Von  der  über  die  Presbyter  zu  führenden  Gerichts" 
barkeit. ,  xarä  nQtaßvriqov  xtX.}  Gegen  einen  Äeltesten  (nicht  einen 
Alten,  Chrys.  Theoph.)  nimm  keine  Klage  an  ausser  (1  Cor.  14,  5. 
15,  2.)  auf  (Aussage  von,  vgl.  Matth.  18,  16.)  zwei  oder  drei 
Zeugen  (nach  5  Mos»  19,  5»).  Aber  soll  Tim.  diese  Vorsicht  der 
,  Gerechtigkeit  nicht  auch  bei  Anklage  Anderer  beobachten? 

c)  Vs.  20 — 25»  Von  der  kirchlichen  Disciplin  überhaupt ;  auch 
etwas  den  Tim.  Betreffendes,  a)  Vs.  20  f.  Von  der  Rüge  vorkom- 
mender Vergehungen.  Vs.  20.  xovg  a^aQTavovrag]  versteht!  fast 
Alle,  nicht  bloss  Neuere  (gg.  Mlths.)  von  den  angeklagten  und 
wirklich  schuldig  befundenen  Presbytern ;  allein  hierzu  passt  we- 
der das  Praes.  noch  das  allgemeine  ZW.  überhaupt.  Richtig  neh- 
men es  Äret.  Vorst.  (die  nur  an  notorische  Sünder  denken)  Calov, 
Hnr.  Mtths.  allgemein,  aber  ohne  den  Hauptgrund  zu  erkennen, 
dass  Vs»  22.  24  f.  sich  auf  denselben  Gegenstand,  näml.  die  kirch- 
liche Disciplin  überhaupt,  beziehen.  Ivotmov  n&vjtov]  würde  so- 
wie Ol  hiinol  auch  bei  der  gew.  Erkl.  nicht  mit  Wgsch.  Mck.. 
auf  den  Consessns  der  Presbyter  zu  beschränken  seyn. 

Vs.  21.  diafxagt.  Ivmniov  t.  O-eov  xal  —  xvgiov  fehlt  in 
AD*FG  17.  all.  Verss.  Patrr. ,  und  ist  wahrsch.  unächt  —  '/^«r. 
Xg.  xtX.]  Eine  feierliche  Betheurung  wie  2  Tim.  4,  1.;  eine 
ähnliche  bei  den  Engeln  Joseph.  B.  J.  11  >  16,  4.     Die  ixXtxtol 
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äyy.  sind  nicht  ^e  guten  Engd  im  6egens«lse   mit    dien  liösa«, 
welche   trohi   «ie    &fy.  heilen   {The^ph.  Ambr.    Orot.   Est.    Wif» 
Hdrch.  FL);  aicht  Schutzengel  (Msh.);  auch  leicknlBt  das  Beiwort 
nicht   die  Bng^l  überhaupt  vor  den    übrigen  C^eaehöpfen  {Mtik^^, 
ÜhnHcb  Calv^    Bengs)   sondern   einen   Tbeil    derselben   vor  eineaa 
iradem   Theile    aas.      In    Aer    paol.   und    sonstigeai   Engellelire 
bietet  sich  die  Analogie  der  Engelmicbte.  und  Engelfwrstcni  4mr^ 
bei  welcher  Leo  sich   beruhigt,     baur  S.  33.  Tergfeieltt  die  gpo* 
stische  Vorstellung    Ton  Bngeln,   die  in  besonderer  V^bin^B^ 
mit    dem    Erlöser   stehen ,   o\   fflaumoi   uvrov    äyyäkoi   h*    Iren» 
I,  4.  5.  und  ähnl.     Seht,  findet  diese  Vorstellung  aicht  im  Kim« 
klänge  mit  der  Abneigung  unsres  Verfs.  gegen  die  yrntHtkor/iet^* 
Vra  Tavxa  qyvXu^jjg}  Dass  du  dieses  beobachtest.    Was  i  naeb  C^rißs, 
Theoph.    Orot.  Est.    was  Vs.  19  f.  geBm^  ist ,  und  richtig,  weiiB 
beide  Vss.  eng  sNisammenkangen  ^  da  aber  Vs.  20.  für  sich   steht 
und  Vs.  10.  schon    eine  Cautel  gegen  Parteilichkeit  enthält,   s« 
muss  man    bei   der  Beziehung  auf  Vs.  20.    stehen  bleiben;  ma4 
wirklich  weist  das  x^^C  n^cxpifunog  auf  einen  Gegenstand  d^ 
kirchlichen  Gerichtsbarkeit  hin.     Falsch  beaieheB  es  Hdrckd  Mtthsm 
auf  Vs.  17  —  20.,  da  Vs.  17  f.  nicht  unmittelbar  den  Tim.  son- 
dern die  Gemeinde  angeht;    noch   unrichtiger  Hnr.  Fl.  Mck.  mmf 
Vs.  1  —  20.,   da  ja  Vs.  3  — 16.  ebenfalls   den  Tim.  nicht  allein 
betrifft,  und  sich  schon  Vs.  7.  eine  äholicbe  Binschlrfung  findet. 
XO)Qig  nQOxgifiarog  xrh]  ohne  Vomriheil  (praefudieium;  fohseb  ahme 
eigenen  Gutdünkely  Luih.),  so  dass  du  nichts  ihust  aus  Gunst  (Zu- 
neigung).    Statt  ngoaxhatv   haben   AD  10.  all.  nu  Veras«  Patrr. 
Lehm.   nQoaxXijOiVi   welches    aber  keinen   Sinn    giebt   {Theoph.: 
ngoaxuXural   oi  to   «V  f4^pog  dg  ri   ßvff^iTiß  em^'  fir\  reimmt 
noii^6t}g  xara  rijv  ixeivov  nQoaxXt^air^  Brtschn.:  secundum  stMreni 
Tocandi  in  jus,  i.  e.  coram  judice  remano,  ethnfco)  und  mit  Krbs* 
Mtths.  fiir  einen  Schreibfehler  mn  halten  ist. 

ß)  Vs.  22.  Von  der  Wiederaufnahme  Solcher,  die  9<m  der 
Kirchengemeinschaft  ausgeschlossen  gewesen.  X^^^^  xax^^^  fifjStrl 
iniTi&ii]  Zege  Niemandem  voreilig  (ohne  gehörige  ^itfung)  die 
Hände  auf.  Die  m.  Auall.  verstehen  unt^r  dieser  Handauflegmg 
die  Ordination  der  Bischöfe  und  Presbyter  (llieod.  Theoph.  Oec*: 
wffl  x^tporonih)  ^  EsU  Fl.  Mck.  auch  dia  der  Diakaafen  iHi  ein- 
geschlossen; A/tths.  die  HandauAegUttg  zu  einem  besondern  kirek- 
lichen  Geschäfte  oder  einer  Sendung.  BaM.  Grot.  Croc.  erwähnen 
die  Erklärung  (die  nach  Cr.  h^  Lap.  varkommt)  von  d^  Absol»- 
tion  (denn  den  Excommunieirten  und  HMeiikern  wurden,  bei  der 
Wiederaufnahme  ebenfalls  die  Hände  aufgelegt,  vgl.  Cifpriam.  epu 
XI.  LXXIII.  €an.  Vlll.  Conc.  Nkaen«  1.  Suicer.  them.  II.  1517.), 
und  diese  machen  geltend  Berger  morol.  Eml.  ins  N.  T.  Ul.  41<k 
Skiur  S.  131.  (Hnr*  denkt  dabei  sngleicb  an  Kraokanheilung). 
Biese  Erklärung  tat  die  allein  dem  Znaammenhange  angenMaseae, 
da  von  Sündern  sowohl  Vs.  20.  24  f»  als  auch  in  diesem  Vs. 
selbst   die  Rede   ist.     ftri^  xoiviii^H  xjk.]  und  mache  dkh  nieJU 
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theÜhaftig  fremder  Sünden,  dadnp^h  aam).  dass  da  sie  ohne  gründ- 
licher Rene  Tersichert  zu  seyn  Tergiebst.  Wie  unwahrscheinlich 
ist  es,  dass  diese  Warnung  in  Beziehung  auf  Solche,  die  zu 
eine«  Kirchenamte  eingeweihet  werdeb  sollten,  und  die  unstreitig 
die  allgemeine  Verehrung  genossen,  deren  Ruf  wenigstens  un- 
hefleckt  seyn  niusste  (3,  1.),  gesagt  seyn  soll.  Es  müsste  we- 
nigstens dafür  ein  schon  sehr  verderbtat'  kirchlicher  Zustand 
vorausgesetzt  werden.  Freilich  lässt  man  den  Begriff  der  Sün- 
den gew.  in  den  der  Unwördigkeit  Terscbwimmen. 

y)  Vs.  23.  Ermahnvmg  und  guter  Ralh  für  Timolh.  gelbste 
<j€ai;vov  itypor  ttj^h]  Dich  selbst  (man  bemerke  die  Voranstellung !) 
bewahre  rein,  nicht  wohl  gerade  keusch  (Vulg.  Luth.),  aber  doch 
wohl  Torzüglich  rein  von  Lastern  der  Geati^^sucht ;  falsch  Calv. 
Bei^Rsm*  Hnr»  Mck.:  rein  von  fremden  Sünden.  Den  Zusammen- 
hang mit  d^n  Vor.  giebt  Beng.  richtig  an:  Monetur  Timotheus, 
qHomodo  in  medio  aliorum  regimine  se  rege^^  debeat;  genauer: 
um  Sittenrichter  znseyn,  soU  er  selbst  vorwurfsfrei  seyn.  fi?/- 
xhi  vS^noTfi  xjX.]  Sei  nicht  m^n-  em  Wassertrinker,  sondern  ge- 
niesse  ein  wenig  Weines  um  deines  Magens  ^nd  deiner  häufigen  Un- 
pässlichkeiten  willen»  Richtig  linden  hierin  Est.  Grol.  Calov.  Msh. 
Mieh.  Wgsch,  Lo.  FL  eine  Besehränk«ng  der  vorhergeh.  Ermah- 
nuAgy  und  (ausser*  Grol,)  zugleich  einen  Oegensata  gegen  über- 
triebeiie  Askese  (der  Essener;  ßaur  S.  25.  der  Gnostiker).  Svtt 
mo  erhält  die  Vorschrift  ihte  HlotiviruBg,  während  Andir  wegen 
des  Zusammenhanges  in  Verlegenheit  sind,  Mck,  annimmt,  die 
Gedankenverbindung  liege*  in  dear  Vorsicht,  welche  vorher  in 
Besi^ung  auf  die  Amtstkätigkeit  angerathen,  und  die  nun  auch 
auf  die  Gesundheit  ausgedehnt  werde  (!),  Cajlv,  Hdrch.  die  Hy- 
pt^these  aufetellen,  ^er  Vs.  sei  an  unrechter  Stelle  hier  eingerückt 
(!),  und  Schi,  den  Verdacht  äussert,  es  sei  eiiie  vom  Verf.  un- 
geschiekt  angebrachte  Particularität. 

d)  Vs.  24r  f.  Ueber  die  verschiedene  Art,  ^ine  man  die  Hand* 
lungen  der  Menschen  erkennen  kann,  BeoFerknageu  welche  dem 
Tim.  bei  der  Slttensucht  dienen  soll^i,  nach  der  gew.  Erklä* 
rung  bei  der  Wahl  und  Weihe  der  Kirckendiedor.  Vs.  24.  tt^ 
vmv  iv^^wnmv  ttrh]  EtHcher  Menschen  Sünden  sind  affenbar.  tt^-* 
SfjXov  wie  xaraSf]h}v  Hehr.  7,  15.  ist  das  verstärkte  d^Xop.  So 
Vulg.:  manifesta,  Chrys.  Theod.  Theoph.  Amhr.:  propalam,  Luth. 
Gerh.  Croc.  Est.  [?]  Clar.  Zeger.  Castal.  Rsm.  FL,  vgl.  Bleek  z. 
Hehr.  7,  14.  Das  W.  soll  auch  nach  Manchen  (z.  B.  Brtschn., 
welcher  Dem^sth.  p.  293,  25.  vergleicht,  wo  indess  die  gew. 
Bedeutung  ausreicht)  heissen:  vorher  offenbar,  und  so  erklären 
€ak).  Bez.  Beng.  Wgsch.  Hdrch.  Lo.  Mck.  Mtlhs.,  indem  sie  will- 
kürlieh tm  Zeitverhähniss  hiaeinl^en,  Wgsch.  Hdrch.  Lo.  Mek. 
dan  snr  Preshyterwahl :  vorher  offenbar,  ehe  es  zu  dieser  kommt. 
Dar  Verhältnias  des  vo^r  und  nach,  aber  mcht  das  zeitliche  son- 
dern Ertliche»  liegt  blo^  im  Folg.  ngoayüvaai  dg  x^mp]  hin- 
leUemd   mm  Gerichle   (Mek*  Mtths.),   ist  dem  Sinne   nach  viehtig; 
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g^inuer  mit  Beibehaltiiiig  des  Bildes:  ihnen  den  Bdieben  (denn 
das  erhellet  ans  dem  Gegensatze)  vorangehend  (gleichsani  als 
VoFboten  [Bez.  Msh.],  als  Ausrufer,  wie  das  Gerücht  vor  Ein^ 
hergeht)  zum  GeridUej  so  dass  das  Urtheil  desselben  nicht  zwei- 
felhaft seyn  kann.  Das  Gericht  ist  das  kirchliche  Sittengericht; 
nicht  das  göttliche  Gericht  (Ersm.),  nicht  die  der  Preshjrter- 
Wahl  vorangehende  Prüfling  (d.  M.),  indem  man  das  örüiche  rtQo 
auf  diesen  Zeitpnnct  bezieht.  %ta\  di  xal  inaxoX,]  Eüidien  aber 
auch  folgen  sie  nach,  d.  h.  bei  Etlichen  erkennt  man  sie  ent  hin- 
terher (Luih.:  etlicher  aber  werden  hernach  offenbar;  falsch  Mck.: 
sie  folgen  a'uf  dem  Fusse  nach,  so  dass  sie  nur  der  Uebereilmtg 
und  Leichtfertigkeit  in  der  Beobachtung  unbekannt  bleiben  kön- 
nen^f  denn  so  entstände  kein  bedeutender  Cregensatz)  :  erat  hinter- 
her, näml.  wenn  sie  ihren  (langem  oder  kürzern)  Weg  (falsch 
denken  Ämbr*  EsU  an  den  Tod)  gemacht  haben,  und  hinliuiglick 
beobachtet  sind.  Die  M.  beziehen  auch  diess  auf  den  Zei^nnct 
der  Wahl,  da  doch  das  nachfolgen  ebenfalls  örtlich,  nicht  zeitlich 
ist,  und  erst  im  metaphorischen  Sinne  des  ganzen  Satzes  der 
Begriff  der  spätem  Zeit  liegt. 

Vs.  25.  äaavtiag  xal  ra  xaXa  igya  ngoSijXd  ian]  Gleicher- 
weise sind  auch  (bei  Etlichen)  die  guten  Werke  offenbar  (woyob 
das  vorher  Bemerkte  gilt),  x.  rä  aXkwg  i^ovra]  und  die  (guten 
Werke),  mit  denen  es  sieh  anders  verhält,  d.  h.  die  nicht  offenbiff 
sind.  Die  von  Msh.  u.  A.  angeführte  und  widerlegte  Erkl.  von 
ESchm,:  und  die  Werke  die  nicht  gut  sind,  ist  ganz  verwerAleli. 
xgvßrjveu  ov  divarai]  können  nidU  verborgen  bleiben.  Hier  hat 
der  Verf.,  den  Parallelismus  nicht  genau  beobachtend,  das  Mo- 
ment; hinterher  nicht  ausgedrückt,  und  somit  den  Gedanken  ange- 
deutet :  Man  solle  nur  nicht  nachlässig  in  der  Beobachtung  wer- 
den, so  werde  man  das  Verborgene  schon  entdecken.  -^—  Diese 
zweite  Bemerkung  ist  vorzüglich  durch  den  Gegensatz  herbeige- 
führt; indessen  ist  es  für  den  Sittenrichter  unerlasslich  Böses 
und  Gutes  zugleich  zu  beobachten.  Beide  Bemerkungen  sagen 
in  der  That  sehr  wenig,  nämlich  bloss  diess :  Man  solle  bei  der 
Sittenzucht  nicht  bloss  auf  das  in  die  Augen  Fallende  sehen, 
sondem  tiefer  zu  blicken  suchen,  und  lange  und  genaue  Beob- 
achtungen anstellen. 

Cap.  VI. 

Vermischte  Lehren,    Warnangen,  Ermahnungen. 

1)  Vs.  1  f.  lieber  das  Verhalten  der  christlichen  Sklaven,  Wie 
kommt  der  Verf.  darauf?  Alterdings  hat  ScM.^a  Verdacht,  er 
sei  dazu  durch  Tit.  2,  9  f.  veranlasst  worden,  viel  Scheinbares. 
Dort  findet  sich  eine  ziemlich  geordnete  Sittenlehre  für  die  ver- 
schiedenen Alter  Stände  und  Verhältnisse  Tit.  2,  1  —  3,  7., 
während  h.  diese  Vorschrift,    zumal  von  der  Ermahnung  an  die 
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Reichen  Vs.  17 — 10.  getrennt,  vereinzelt  stebt  Indess  ist  sie 
in  Vergleich  mit  der  Parall.  ziemlich  selhstständig.  -Wahrsch* 
wurde  der  Verf.  durch  das  vorher  über  die  kirchliche  Sitten* 
zncht  Gesagte  veranlasst  etwas  iiher  das  fiir  das  äusserliche 
Verhältniss  der  Kirche  so  wichtige  Verhalten  der  christlichen 
Sklaven  zu  sagen. 

a)  Vs.  1.  Verhallen  derer,  welche  nichlchrislUche  Herren  haben* 
Saoi  ilalv  vno  fyyi^  doi^Xoi]  Soviele  (alle  die)  unier  dem  Joche 
als  Sklaven  sind;  nicht:  die  Sklaven  die  unler  dem  Joche  sind  (Fl.), 
denn  dovXoi  gehört  zum  Prädicate ;  und  zwar  sind  nach  dem  folg* 
Gegensatze  solche  gemeint,  die  nichtchristliche  Herren  haben. 
roig  Idlovg  Sian,  snrX.]  soUen  ihre  Herren  aller  Achtung  (Rom.  13, 7.) 
werih  hallen  (sollen  sie  nicht  als  NichtChristen,  die  nicht  Gottes 
Kinder  n.  s.  w.  sind,  gering  nnd  des  Crehorsams  unwerth  ach- 
ten), damit  der  Name  GoUes  und  die  Lehre  (Gottes,  vgl.  Tit.  2,^ 
10.)  nicht  gelästert  werde  (vgl.  Tit  a.  0.,  wo  der  bejahende' 
Ausdruck). 

b^  Vs.  2.  Derer,  welche  christliche  Herren  haben,  fi^  scuTa- 
^Qovujwaav  xrX.]  sollen  sie  nicht  verachten,  weil  sie  (die  Herren) 
Brüder  (in  Christo,  und  somit  auf  dem  christlichen  Standpuncte 
ihnen  gleich)  sind.  aXXa  fiaXXov  SovXtvhtaaav]  sondern  sollen 
um  so  eher  dienen.     Bri  niaroi  iia  x.  ikyanriTol  ol  jtjg  tvkQytalag 

&vxt\tt(ißav6fiivoi\  Subject  ist  wegen  des  Art.  ol uvriXaf^fl.y 

und  zwar  ist  dieses  Subject  von  dem  des  vorherg.  Satzes  ver- 
schieden: mithin  sind  die  Knechte  (Wlst.  Brlschn.:  fideles  enim 
habentur  amanturque,  qui  recte  faciendo  operam  dant)  ausge- 
schlossen, und  nur  die  Herren  können  Subject  se3rn.  (Etwas  An- 
deres ist  es,  wenn  Phot.  Theoph.  ot ärriX.  per  h3rperbaton 

auf  SovXivit.  zurückbeziehen.  —  Durch  eine  unbegreifliche  Ver- 
kehrtheit will  Mtths.  beide,  Herren  und  Knechte,  zum  Subjecte 
machen !)  ämXaf^ßavtüd'aiy  sonst  sich  Jemandes  annehmen  (Luk.  1, 
54.),  dann  sich  mit  etwas  befassen  ^  z.  B.  (piXoaoq>iag,  sich  Muhe 
mU  etwas  geben,  wird  in  dieser  Bedeutung  und  der  Ausdruck  als 
Bezeichnung  der  Herren,  insofern  sie  wohlwollend  und  wohlthatig 
gegen  die  Sklaven  sind,  genommen  von  Chrys.  Theoph,  Grot. 
Kpk.  Rsm.  Hnr,  fVgsch.  Lo.  Allein  abgesehen  davon ,  dass  der 
Dienst  bei  solchen  Herren  kein  „Joch^^  wäre,  so  würde  das  zu 
dem  Subjecte:  die  sich  der  Wohtihat  befleissigen  gehörige  Prädicat 
gläubig  und  geliebt  ziemlich  tiberflüssig  seyn;  denn  indem  die 
Herren  wohlwollend  und  wohlthatig  gegen  die  Sklaven  wären, 
bewiesen  sie  ja  ihren  Christenglauben  schon  thätlich,  und  brauch- 
ten nicht  erst  als  Gläubige  bezeichnet  zu  werden;  auch  wäre 
ayanfjToi  fast  zu  schwach,  indem  solche  Herren  nicht  bloss  Liebe 
sondern  Dankbarkeit  ansprechen  dürften.  D.  M.  nehmen  das  ZW. 
in  der  Bedeutung  participem  esse  (Vulg.  Luth.) ,  percipere,  frui, 
nnd  diese  Bedeutung,  hervorgehend  aus  der  ursprünglichen :  auf- 
fassen  mit  den  Sinnen  (Passow),  ist  von  Elsn.  belegt  z.  B.  mit 
,  Porphyr,  de  abstin.  1,  46.:  fir^n  la^liov  nXubvtav  riiovMV  «vri- 
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X^^ptttu.     Nun  ?erateheii  die  „fVokUhat'    Amibr.  (?)  Lomb.    Th^pm. 
Ersm.  Calv.  Bez.  Croc,  Bald.  Hdrch.  y»ii  der  g^dttlielieii  Grosde   der 
liMtmngy  so  das«  die  -Herren  als  MitAeilnehmer  derseHbeii    oder 
M itekristen   bezeieiuiet  würden ;   aHein    tbetls  ist  der   AAsdrvek 
tvfgytaiu  anstatt  X'^Q'S  beispiellos,  thetls  wftrde  das  8nbjeet  das- 
selbe aussagen,  was  im  Prädicate  liegt.     Es  bleibt  abo  mr  die 
Erklärung  übrig:   die  die  WoMÜmI   (d^s  Dienstes)  Empfangenden 
(ßSthm.  Arel.  Knichh.  VorsL  Msh.  Elsn.  Mich.  Fl.  Mck.).     D^  Säte 
ist  parallel  mit  dem  Torbergeh.  ort  ASthpi  don^  wie  denn  Mtirro^ 
X.  dffax.  nngefilbr  dasselbe  sagt;  nur  iit  das  dort  Tersebwieg-ese 
Sobjeet  b.  aasgedrnckt,   nnd    zwar   !■  Beztebung   auf  das    aas 
ehristlicbem  Beweggrande  (jiakXoyf)  zh  leistende  nnd  durch  Goa- 
eiMtt    der  Scbreibiurt  als  ivtpytöia   bezeidmete  SovXevar    aias- 
yall  markirt,  anstatt  das*  deittlieber  gesagt  sejn  sallte :  „aairfdcra 
um  so  eber  sollen  sie  dienen  und    ibrea  Dienst  mit  Wohlwollca 
(Epb.  6,  7.)  als   eine  Wobltfaat  leisten,  weil  diejenigen,    denen 
sie    ibn   leisten,    gläubig    und    geliebt   sind'S      javta  Mmtnu 
jttX.]  Dieses  lehre  und  gieb  mm  beherxiffen*     Aebnlicb  4,  11«  5,  7. 
Tit.  a,  15. 

2)  Vs.  S — !•.     Eine  Wanmng  vor  Imiehrem  nebsi  einer  er- 
bauUehen  Bemerkung  gegen  die  Gewinnsnehl  und  einer  Ermahnung 
an  Tim.     a)  Vs.  S — 5.   Die   Warnung  vor  IrrUkrem.     Die   €re- 
dankenyerbindung  mit  dem  Vor.  liegt  in  dem  Gegensätze  zwiscbea 
itiaaxitv  und   ijiQoiiiaaxaXiiv  (1,  8.);  denn  die  Irriebre   ist 
«nsittUcb,  hingegen  die  Sidaan.  vy&älvm  (i,  10.)  und  die  6ii.  iy 
mct'  tvefß.  (vgl.  Tit.  1,  1.)  ist  sittlick  (1, 10.  Tit  2,  1.).    Bia 
äbniteber  Gegensatz  Tit  a,  9.     Unnötbig  ist  Hdrch.^B  Annakme, 
dass   die  Irrlebrer    gerade    falscbe  Grundsätze   über    die  cbrist- 
Itebe   Freibeit   Torg^etragen    und   somit  die   christlicben  Sklarea 
aufgeregt    bätten.     Wenn   man  erwägt y  dass  dem  Verf.  die  Be- 
streitung   der  Irrlehrer  sebr   am  Herzen  lag,    und   er   entweder 
nnläbig  oder  sonstwie  behindert  war  auf  dieselbe  näher  anzuge- 
ben, wo  er  darauf  an  reden  kam  (1,  S  —  II.  4,  1  —  5.):  so  be- 
greift man,  wie  er  s4eb  und  der  8aebe  gewissowaasen  dadurch  za 
genügen  suchte»  dass  er  jede  Gelegenheit  ergriff  darauf  zurück- 
zukommen.    Z«  dem  Vs.  3.  eatkaltenea  Vordersatze  ist  nach  der 
gew.  richtigen  Meinung  Vs.  4.  der  Nachsatz.     Fretlieh  indet  swi- 
scben  beiden  ein  lagiscfaes  Misaverbältniss  Statt.    NnmHrih  indem 
der  Vordersatz  die  etwa  vorkammende  Irrlehre  zur  Sprache  bringt, 
sa  gtebt  dear  Nachsatz  deren   sabjectiireB  (t^vf*  —  vootUr)  und 
objectiven  (m^  ^.  n.  Xoyoft.)   Grand  an.     Nun  aber  ist  schon 
dieser  Grund  zu  speciell  vad    findet  nicht  bei  aller  «*deaklicheB 
Irrlehre  sondern  aar  bei  dcarjenigea  Stai^  t^b  welcker  der  Ver£ 
sanst  zu  reden  pAegt,   und    schickfieber  würde  er  (ähalich  wie 
1,  8.)    das  ijiQoMuincaXiiv  mit   dem   poatäv   mgl   ^^,   jrfX  in 
Eine  Reihe  gestellt  und  in  die  Beschreihang  der  Irrlehre  znsam* 
liengefasst  haben.     Sodann  gebt  der  Nadiaatz  mit  ^|  äp  yir.  x^L 
über  die   Sphäre  des  Gnindes   in   die  der   Folgen  häiaas,  aad 
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sclireijlit  den  Irrlelurem  <eiiiiBn  »ittVithen  Chai^ktesr  zu ,  4er  eben- 
falls für  4as  allgemeine  und  hypothetische  tY  ng  iitQ^i*  xtX# 
viel  zn  speciejl  ist»  Besonders  erscheint  es  au^h  unhiUig  jeden 
Irrlehrer  (rewinnsuc.h^  (Vs.  d,  £.)  ziizuschreiheq«  Vürif^»  obss, 
s.  1,  18.  p.  2}[6.  Hmr.  Wgsßh»  9fcH*  ziehen  tct^^^iutqm  und  alles 
Folg,  ziui  Vordersätze  9  und  finden  den  Nachs^z  in  den  WW» 
aqdaxaao  xrX.  Vs.  5.  Aber  1)  diese  WW. ,  die  in  AD^FG  17. 
all.  Vulg.  all.  fehlen  und  von  Lehm.  Tschdf.  ausgelassen  sind, 
möchten  wohl  ein  Zusatz  sejn.  2)  Das  unverbundene  rcrt;^* 
schliesst  sich  nicht  wobl  an  den  Vordersatz  an;  und  man  würde 
dafiir  fßzwfWfiivog  (2  Tim.  3,  4.)  erwarten.  Die  Haltungslosig- 
keit  des  Satzes  erklärt  sich  dadurch,  dass  der  Verf.  zwar  ganz 
bestimmte  Irrlehrer  im  Auge  hal:,  sich  aber  Vb.  3.  der  hypothe- 
tischen Form  bedient,  sowie  er  gern  uric  h.  dgl.  braucht  (s. 
z.  I,  3.),  und  4,  1  jff.  2  Tim.  3,  1  ff.  seine  Gegner  in  die  Zu- 
kunft Moausstellt,  was  er  alles  thut  um  ^^  geschichtliche  De- 
cormn  9U  beobachten  (s.  Ginl.  §.  3.);  und  dass  er  somil:  wohl 
iipi  Nachsätze  eine  solche  Charakteristik  geben  konnte,  n^o0'^ 
/(»;(fTai]  accedU»  heilrUl,  vgl,  Phil,  de  gigan^  p.  289.  b*  Löi%. 
Cnnöthige  Conjectur  BeiUV^  nQoaix^zai  s,  nQoaix^u  jijvip(azm] 
der  isl  umnebelt,  verblendet  (3,  6.  2  Tim,  3,  4.) ,  in  stolzer  Gin- 
hildung  befangen,  fAtjdiv  tmaräfitvog]  ohne  doch  etwas  (recht) 
SU  verstehen,  vgl.  },  ?•  ropäv  mgl  L,7}%,  ntlp]  leidend  ßn  der 
Sucht  (Gegensatz  von  Xoy,  vy$aiv*)  ßich  mH  Streitfragen  (i,  4«)  und 
WortgezänH  (2  Tim,  2,  14.)  abzugehen,  ntgl  zeigt  den  Gegen- 
stand der  krfinkhaften  Vorliebe  an,  vgl.  PioA*  Ph^edr.  p.  228.: 
o  voaiav  ntifi  Xoyatv  axo^y  =  ^  jqpv  f^oyufv  igaarrig  (a*  Blgg, 
b.  Wist.  Kffk.).  Die  Folgen  dieser  ^^tr^oH^y  1,  4.  negativ  be- 
schrieben, werden  h,  positiv, angegeben;  f|  iv  flvtjui  xrX,]  aus 
welchen  eMlehi  Neid,  f^wist,  Lästerungen  (nicht  Gottes  [Theod. 
Theoph,  u,  A,]  sondern  dev  Gegner),  böser  Argwohn  (nicht :  sahlechte 
Gedanken  von  Gott,  Chrys.  u,  A.),  unnütze  Beschßßigüngen  (gew, 
LAts  oder  DispuUUionen  —  6iaTgiftij ,  Beschäftigung  —  nach  der 
LA,  iiamtgazQißal ^  anhaltende  oder  heftige  [iii]  Reibungen; 
falsch  j|f«Ä.:  Aufreizungen)  sinnverderbler  (nicht:  geistzerruUeler 
[Mtths.]  vgl.  Kpk.  2  Tim,  3,  8,),  der  Wahrheit  berßulfter  (vgl, 
2  Tim.  3,  8.  4,  4,  Tit.  1,  14.)  Menschen,  welche  wähnen»  die 
Frömmigkeit  (nicht  bloss  die  zur  Fn  diepepde  Lehre  [Wgsch,  F/.] 
wie  Tit,  1,  11,:  6$duqitQv%iQ  ,  .  aia^Q»  ^^qSp  X^^^i  s*^  mm- 
brniicbten  heuchlerisch  B  Tif»,  3,  5.]  diß  Fr,  selbst)  sei  ßin  Kr- 
werb  (Erwerbsmittel). 

b)  Vp.  6  — 10.  Anstatt  4ie  Irrjehrcr  in  ihren  IrrAümen» 
anzugreifen}  richte^  der  Verf.  gegen  ihre  Gewinnsucht  eine  erbau- 
liche Betrßchlung ,  die  aber  ^o  gßuz  allgemeia*  ausfällt  9  dass  die 
Schänillichkeit  das  Heilige  als  Erwerbsmittel  zu  missbrauqhen 
unbe(|chtet  bleibt*  Yf^^  6,  ißri  ii  noQ*  njXf]  ^in  grosses  Erw^bir 
miU^t  ßber  in  der  That  ist  die  Frömfnigkeit  nebst  GenügsamkHl» 
d,  h.  iie   mit  G.  verbunde^ie  fr,     Fi||s^h  ist  13s,  wenn  man  no- 
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QiOfi6g  Ab  Gewkm  nmMt,  und  diesra  In  dea  imieni  Wertli  der 
Fr.  setst  (Luih.:  es  ist  aber  ein  grosser  Gewüin,  wer  goUseUg  ist 
u.  s.  w.) ;  oder  wenn  man  den  Begriff  des  Erwarbnutt^s  Ter- 
geistigt  {Theod.:  r^  yog  aidviov  fjfitp  nuiflC/u  l/a^i^f  JEtmu  Cair» 
Msh*  Hdrch.  MUhs.,  nnd  wohl  m.  A.  die  sich  nur  unklar  «■»- 
drücken).  Richtig  Chrys.  Theoph.  Ambr.:  nuignas  diyitus  et 
acqnisitionem  in  eo  dicit,  si  quis  fidelis  suo  contentos  sit.  orr- 
ägutiaf.  GenügsamkeH  mit  dem  was  man  hat,  vgl.  airi^ic^g 
Phil.  4,  11.  (anders  2  Cor.  9,  8.). 

Vs.  7.  Grand,  warum  wir  genügsam  sejn  sollen:  oiSiw  y. 
üarpftyn.  aerX.]  Dem,  nichU  haben  wir  heremgebradU  (bei  der  Ge- 
hurt) in  die  Well:  klar  isCs  also,  dass  wir  auch  nichls  himams- 
bringen  können*  Gedanke:  die  Crüter  dieser  Welt  sind  eheii  nur 
für  diese  Welt,  nichts  nnsrem  wahren  unsterblichen  Wesen  An- 
gehöriges, mithin  kein  Gegenstand  der  Liebe.  d^Xop  fehlt  in 
AFG  17.  CopU  aU.  (Potyc.  hat  äU'  ovÖi),  dagegen  hahem  D* 
n.  a.  Z.  aXfid-igt  nnd  so  haben  Lehm.  TsiMf.  nach  bekauter 
Regel  es  getilgt;  kaum  aber  ist  es  entbehrlich.  Ohne  dasseihe 
wäre  die  Folge  mit  Sa  als  Grand  angeführt,  was  nach  popnlwer 
Logfik  manchmal  geschieht,  i,  B.  Hom.  II.  XVI,  35.  Od.  XXU, 
36«,  wo  Passow  Sti  für  darum  nimmt  (?)• 

Vs.  8.  f;to^<C  ii  xtI.]  Wem,  wir  nun  (di  führt  die  Argu- 
mentation fort:  es  hätte  auch  oIp  stehen  können,  ist  aber  nicht 
schlechthin  nothwendig)  Nahrungsmillel  und  Bedeckungen  (Klei- 
dung und  Wohnung)  haben,  so  w^erden  wir  (das  Fut  von  dem  was 
als  veraünftig  erwartet  wird)  uns  genügen  lassen  (Luk.  3,  14.)* 

Vs.  0.  ot  di  ßotAofi.  xfX»]  Die  da  hingegen  reich  xu  werden 
beabsichtigen,  fallen  in  Versuchung  und  Fallslrick  (denen  hieteu 
sich  lockende  Gelegenheiten  zu  unrechtmässigem  Gewinne  dar) 
%md  (was  die  Folge  davon  ist  —  nach  anderer  Ansicht  ist  Jak. 
1,  14.  die  böse  Lust  als  Versucherin  dargestellt)  in  Ihariehte 
(Chrys*  Vulg.  u.  A.:  avov^ovg  unmUxe)  und  schädliche  LusU 
(nach  fremdem  Gute),  welche  die  Menschen  stürzen  (eig.  versenken) 
tu  Verderben  und  Untergang  (im  sittlichen  Sinne).  —  Vs.  10.  gi^ 
y.  nav%(av  xaxwv  xrl.]  Denn  Wurzel  alles  Bösen  (nicht  aller  so- 
wohl physischer  als  sittlicher  Uebel  [Mtihs.],  worauf  der  Zusam- 
menhang gar  nicht  führt)  ist  die  Geldliebe,  die  Habsucht  Dieser 
Satz  (ähnlich  Matth.  10,  23  f.)  hat  nur  relative  Gültigkeit;  denn 
1)  kann  der  Habsüchtige  gewisse  Tugenden  (kaum  freilich  den 
offenen  Sinn  für  die  höheren  geistigen  Güter)  bewahren ;  2)  auch 
andere  Leidenschaften,  wie  der  Ehrgeiz,  die  Wollust,  können 
den  Menseben  sittlich  ganz  verderben,  ^g  Jirtg  igiyofxtroi  xrX.] 
wornach  Manche  trachtend  (eine  unrichtige  Gedankenverbindung, 
da  die  tpiXagyvQ,  selbst  eine  OQt^ig  ist:  man  giebt  freilich  dem 
ZW.  willkib'lich  die  Bedeutung  ergeben  seyn  [Brtschn,  Muhs.]; 
nach  Mck.  muss  man  wie  2,  5.  aus  nxvoyovla  den  Begriff  Uxra^ 
aus  qnXagyvQia  den  des  ap)^i;(>iot'  herausnehmen  [jenes  Beispiel 
aber  ist  falsch;  übrigens  weist  ^g  zu  bestimmt  auf  die  g>dagy. 
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sellist  znrüek] ;  nach  Ft.  findet  eine  Verwechselung  des  Strehena 
mit  dem  Gegenstande  Statt)  vom  Glauben  abgeirrt  sind  (vgl.  1, 
19.  4,  I.  j9,  2.),  und  sieh  selbst  mit  vielen  (Gewissens-)  Schmer» 
zen  durchbohrt  haben  (vgl.  Luk.  2,  35.). 

c)  Vs.  11  —  16.  Eine  hieran  geknüpfte  Ermahnung  an  Thnoth. 
Vs.  11.  &vd-Q*  T.  d-$ov]  vgl.  2  Tim.  3,  17.  javta]  näml.  was 
Vs.  10.  (Anibr,  Pelag*  Croc.  Est,  Calov*  Schl.^  schwankend  Calv.)^ 
nicht  Alles  was  Vs.  3  — 10.  dagewesen  (Beng.  Wgsch.  Hdrch.  Mch» 
Mtths.);  denn  Vs.  3  —  5.  liegt  zu  fern^  und  wenn  die  WW.  c^p/- 
araao  —  ToiovT.ächt  sind,  so  ist  davor  schon  gewarnt:  dazu  zeigt 
Vs.  17  ff.,  dass  der  Verf.  die  Materie  vom  Reichthume  im  Auge 
behält  Die  Bemerkung,  dass  es  im  Falle  der  Beziehung  auf 
Vs.  10.  ravTTjy  statt  ravta  heiss%n  müsste,  ist  falsch ;  denn  radta 
bezieht  sich  nicht  bloss  auf  q)iXaQy.y  sondern  auch  auf  navra  x. 
xaxä  und  auf  das  anonXaväo&ai  xrX«  (Calov,).  fpivyt]  wie  das 
folg.  il(OHi  xtX.  erinnert  an  2  Tim.  2,  22. 

Vs.  12.  ifiari^ov  xtX.]  vgl.  1,  18.  2  Tim.  4,  7.  iniXaßov 
xtX.]  ergreife  (Luk.  9,  47.  LXX  2  Kon.  2,  12.)  gleichsam  als 
Siegespalme  (Theoph.  Croc,  Est.)  das  ewige  Leben.  Nach  MUhs. 
gehört  diess  nicht  mehr  zum  Bilde:  Kpk.:  erlange  d.  ew.  L.  (und 
so  vielleicht  Vs.  19.);  GroU:  halle  fest,  vgl.  LXX  Spr.  4,  13. 
ttg  tiv  xol  —  diess  fehlt  in  ADFG  31.  all.  mult.  Verss.  Patrr. 
hei  Lehm.  Tschdf.  —  ixX^d-jjg]  zu  welchem  du  berufen  bist.  Nach 
Hnr.  Hdrch.  gehört  auch  diess  noch  zum  Bilde,  und  ist  Anspie- 
lung auf  die  Einrichtung,  dass  ein  Herold  die  Athleten  zum 
Kampfe  aufrief.  Aber  theils  wäre  die  Vergleichung  nicht  rich- 
tig (d.  ew.  L.  ist  ja  nicht  der  Kampf  sondern  der  Preis),  theils 
sind  Ausdruck  und  Begriff  die  bekannten  christlichen.  Freilich 
haben  sie  in  Beziehung  auf  einen  Evangelisten  wie  Tim.  gar 
nichts  Auszeichnendes;  aber  wie  Vieles  dergleichen  kommt  ip  die- 
sen Briefen  vor !  xal  wfAoXoytiaag  xrX.]  Es  ist  weder  mit  Wasch. 
Lo.  Mck.  Fl.  Bfg  i]t  zu  wiederholen  (welch  eine  Verbindung  Of4oX. 
hfioXoyiav  dg  %^v  J^.  aldv, !) ,  noch  mit  Grot.  xal  für  quando  zu 
nehmen:  der  Satz  ist,  als  einen  ähnlichen  Bewegg^nd  enthal- 
tend, einfach  dem  vorhergeh.  mit  xal  beigeordnet:  und  bekannt 
(abgelegt)  hast  du  das  schone  Bekenntniss  (des  Glaubens)  im  An- 
gesichte vieler  Zeugen.  Letzteres  erinnert  an  2  Tim.  2,  2.  1  Tim. 
4,  14.,  und  führt  somit  auf  die  Einweihung  des  Tim.  zum  Lehr- 
amte, wobei  er  (sei  es  nach  einer  gew.  Sitte  [iftfcfc.]  oder  aus 
eigenem  besondern  Antriebe)  ein  Glaubensbekenntniss  (nicht  nach 
einer  feststehenden  Formel,  auch  nicht  ein  Angelöbniss  [Hdrch. 
Mck.  u.  A.],  was  der  Wortbedeutung  nicht  entspricht)  ablegte 
(so  Lonib.  Thom.  Wlf.  Wgsch.  Mck.  Mtlhs.),  Nach  dem  Vorhergeh. 
ist  es  wohl  möglich,  dass  das  Glaubensbekenntniss  bei  der  Taufe 
gemeint  ist  (Chrys.  Oec,  Theoph.  2.  Ambr.  Grot.  Beng.:  zwischen 
beiden  Brkll.  schwanken  Hnr.  Lo.).  Das  BeiWort  xaXi^v  verdiente 
es  schon  im  Allgemeinen  wegen  seines  Inhaltes,  besonders  aber 
vielleicht  wegen   der  Begeisterung,    mit  welcher,  Tim.    es   ge- 
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«proclien.  Gegen  dea  W^rtsian^  besonders  g^gen  4ßB  It^ti^ 
xf^X.,  ofid  gegen  den  Zusammenbang  ist  e«,  da»  BeJceoHtniBS  wm 
der  evangeliscben  Wirl&sauil&eit  des  Tim.  (Theodf  Cak),  Piam^) 
oder  in  seiner  Standbaftigkeit  in  QefahreD  (Theopk.  1.)  eu  finde«. 
Theoph.  dachte  vielleicht  wie  Hdrch.  SiM.  an  ein  wirkliche«  Be- 
kenntniss,  das  Tim.  vor  einem  heidnischen  oder  jüdischen  Vier- 
folgungsgerichte  abgelegt  habe;  gegen  die  Vomassetziuig  eive« 
solchen  Bekenner-  oder  Märtyrer -Verdienstes  %engt  der  2.  Br*, 
jn  welchem  ( 1 ,  6  f.  2 ,  1  ff. )  Tim*  nicht  a|s  der  Slilthjgste  er^ 
scheint 

Vs.  13  ff.     Die  Ermahnung  erhebt  sich  wie  5,  21,  2  Xj«. 
4»    1.    zur   feierlichen   Betheurung«     noQoyyMfo  ant   xtX,}    Jek 
gehieie  dir  (empfehle  dir  an  1,  3.)  t»  Ange$iehie  (5,  21.)   GgUtes, 
der  Alles  belebet  (ermuthigende   Erinnerung  M  die  Auferstekvpg» 
mithin  indirecte  Ermunterung  den  Tod  für  die  Sache  Jesu  nickt 
zu  scheuen,  wohin  auch  das  Folg,  deutet;  übrigens  ist  die  irar* 
\,  J^iaQyovovYXOQ  ganz   gleichlautend) ,   vM  J^$u   Christi,  wicher 
unter  Pontius   Pilatus   (für   diese  Bedeutung  [Vulg.    Luth*  Ben§»] 
spricht  der  häufige  Gebrauch  dieser  Formel  im  apost  Symkolam» 
bei  Jgnal.  ad  Smyrn.  1.  und    lift,»   ?g|.  Bßur  H*  i34f>   und   lt«r 
richtige  Sinn  des  Folg.;  dgg.  Bez.  GroL  d.  N.:  vor  P,  P»,  umi 
so  auch  wohl  Chrys.  Theoph.,  die  an  Job..  18»  36  f.  denken)  be- 
zeugt hat  (näml.  mit  seinem  Leiden  u.  Sterben)  das  schone  Beketmi' 
niss.    Es  ist  nicht  die  Erklärung  Jpb»  18,  36  t  oder  H »tth,  26, 
63  f.  27,  11  f.  gemeint  (gew.  Faisung);  denn   das«  Jesus  sieb 
JFiir  den  König  der  Wahrheit  oder  den  Messias  erklärt  bat,  wurde 
mit  der  ofioXoyla  des  Tim.  nur  eine  ungenaue  Parallele   bilden: 
wahrsch.  nimmt  der  Verf.  den  Begriff  allgemeiner  für   das   Be- 
kenntniss  der  Wahrheit  überhaupt,  wogegen  der  Artik.  keines- 
wegs ist,    da  ja  dieses  Bekenntniss  eben    so  gut  alu  jenen   «i» 
Concretum    oder  etwiis  Bestimmtes   und  Allbekanntes   fpt:   schon 
nennt  er  es  als  Muster  jedes  andern.     Die  iingew,  Phrase  bfioTi^ 
f^u^TvgtTv  soll  die  Vorstellung  verstärken,  und  ohne.  Zweifel  ist 
d^s  ZW.   in    der   bekAunteu   kireblicheu  Bedevtung   (Suiceff  U, 
315  sq.)  gebraucht,    mithin  Chri^tiui  als  der  ^9te  Märtyrer  der- 
gestellt  (Chrys.)i  wie  ihn  Gregor.  Naz.  Oret.  XVII|.  p.  276  »•  A* 
nenneq,  vgl.  Suicer.  U,  309.     Qt^i,  verwerflich  ist  die  Erkl,  von 
Mck,  Mtths.;   ,flch  thue  dir  kund  (schärfe  dir  ein,   bringe  dir  19 
Erinnerung)  vor  Gott,  der  Alles  belebt,  und  J.  Chr.,  der  vor  Pont* 
Pil,  Zeugniss   abgelegt   hat,   das  schöne  Bekenntniss  (näpK  jenes, 
das  du  abgelegt  hast).      Denn    1)  passt  hierzu   nicht  das  ZW. 
nßgßyY'}  ^)  hat  r,  xaX.  ofiol.  nichts  Ziirückweisendeß;  3)  stimmt 
d|^^  nicht  die  folg.  Vorstellung  einer  irzoX^y   die  nicht  in  der 
der  o/Moioy,  liegt, 

Vs.  14.  zfiQiiaul  at  Tfjv  ivToX^v  aamXov^  ivtniXijmT^f]  fh/ 
Gebot  wird  am^  besten  wie  Job.  12,  49  f.  und  parallel  «her  m\ki 
gleichbedeutend  mit  nv^ud^r^ntj  Vs,  20,  «Is  die  aufgetragene  Mrß 
gefasst  [Msh^Fl^i  äbuHcb  Brischfhi  munu9  den^andotHn^  wk  wck 
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H^ch.  xwflfa.].  .  Die  chrisa.  Lehre  üb^haupt  [Rsm.  WgsHt.  Hnr. 
Hdreh]  iat  ein  zu  vager  Sinn 5  und  fasst  man  sie  als  lex  divina 
(Lo.  MUhs.)  nacli  i  Pctr.  2,  21.  3,  2.,  so  wird  die  Ermahnung 
«nf  das  iSittlielie  beschränkt.  Noch  beschränkter  wird  diese, 
wenn  man  unter  ivroX^  alles  das,  was  P.  dem  Tim.  in  diesem 
Br.  anbefiehlt  (Calv.  Bez.  AreL  Croc.  Wlf)  oder  gar  was  Vs.  12. 
«nthält  {Bald.-^  ähnlich  Theod.:  xavta  &  ygatpw,  Ambr,)  oder  den 
Inbegriff  des  für  die  Verwaltung  seines  Amtes  dem  Tim.  Anbe- 
fohlenen (Bkk.)  versteht.  *  Hiernach  darf  man  auch  nicht  mit  d. 
M.  die  Adjj.  uan.  aviniX.  auf  den  Tim.  beziehen,  was  ohnehin 
gegen  den  grammatischen  Augenschein  und  Klang  und  gegen 
die  Gewohnheit  ist,  vgl. '5,  22.  Job.  1,  27.  2  Cor,  11,  9. 
Auf  T.  ivT*  können  sie  sehr  wohl  bezogen  werden  (Theod.  Arnbr. 
L&mb.  Mich,  Rsm.  Wgsch,)^  wenn  man  darunter  etwas  Anvertrau- 
tes versteht  (vgl.  auch  Tit  2,  8.);  dass  aber  uveniX.  nur  von 
Persona  gebraucht  werd^  (Est.  Hdrch.)^  ist  unwahr,  vgl.  Philo 
de  opif.  p.  14.:  17  äpiniXfjnTO^  ^^^X^V'  P^^^*  P*"»*-  ^3.  C:  .  .  . 
uvmtXfinxa-Uf^p  %6  Xiyofievav.  A\ao:  dass. du  bewahrest  das  Ge- 
bot'unbeflecki,  uniadelhafl,  d.  h.  dass  du  die  aufgetragene  Lehre 
frei  von  Verunreinigung  und  dadurch  begründetem  Tadel  be- 
wahrest. fiixQ*  tijg  imq).  xtXJ]  bis  zur  Erscheinung  (Wiederkunft, 
vgl.  2  Tim.  4,  1.  8.  Tit.  2,  13.)  unsres  H.  J.  Chr.  Offenbar 
liegt  darin  die  Voraussetzung,  dass  Tim.  diese  Erscheinung 
noch  erleben  könne;  und  doch  wird  dies  durch  den  Zusatz:  Vs. 
15.  9]V  xuiQO^  Idioig  xrA.]  welche  zu  seiner  Zeil  (vgl.  Tit.  1,  2.) 
zeigen  (schauen  lassen,  Joh.  2,  18.  14,  8  f.)  wird  u.  s.  w., 
problematisch  gemacht,  was  diejenigen  benutzen,  welche  jene  Vor- 
aussetzung zu  umgehen  suchen  (Z'V.).  Schon  Chrys.  Theoph.  Oec. 
erkennen  zwar  den  Wortsinn  an,  finden  aber  nur  den  Gedanken 
darin:  bis  an  dm  Tod;  ähnlich  Calov.  (es  sei  Accommodation f) 
Croe.  Est.  Msh.  (es  sei  eine  Hyperbel  I);  Calv.  lässt  die  Vorstellung 
unangetastet,  und  hebt  das  praktische  Moment  heraus,  das  darin 
liegt.  Beng.  ganz  klar:  „Fideles  in  praxi  sua  proponebant  sibi 
diem  Christi  ut  appropinquantem:  nos  solemus  nobis  horam  mor- 
tis propönere.^^  0  fiaxäg,]  1,  11.  An  die  Unveranderlichkeit  Got- 
tes ist  nicht  mit  Theod,  zu  denken;  auch  ist  es  nicht  s.  v.  a. 
unsterblich  (Beng.).  Unrichtig  will  Hdrch.  fiovog  auch  hierher  ge- 
zogen wissen,  xa)  fiSvog  dvtfaimjg]  und  einzige  (höchste^  Herr- 
e^r  j  vgl.  fiiyoLQ  tov  xoofiov  dwaartjg  2  Makk.  12,  15.  0  ßaai- 
Xtig  xTX.]«^pok.  17,  14.:  ßamXtvg  ßaaiUfov  x.  xvgtog  xvgiwvy 
b  Mos.^  lö,  17.  Ps.  136,  3.  Dass  diese  Beiwörter  wie  die 
folg.  zur  Ermuthigung  gegen  die  feindlichen  Gewalten  der  Welt 
und  gegen  Todesgefahren  dienen  sollen,  finden  Chrys.  Calv.  u. 
A.  mit  Unrecht;  der  Verf.  will  damit  nur  Gott  als  das  höchste 
Wesen  bezeichnen  und  der  Rede  einen  feierlichen  Schluss  geben, 
vgl.  i,  17.  Das  fiov.  dvvdar.  soll  nach  fVgsch.  Hdrch,  Baur 
S.  28.  dem  gnostischen  Polytheismus  oder  Dualismus  entgegen- 
gesetit  seyn. 

Dl  WiTTB,  Handb.  II,  5.  zw.  A.  ^ 
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Yb.  !•.  0  ftivd^  «x*Mr  ä^tai.]  der  ailem  VnsterhHekkeU  ibol» 
nach  Tkeoph.  ^vämiiiKy  aemcn  Wesen  Bach,  denn  «e  Ba^ei 
hahen  sie  durch  Miltheilnng.  Daiseihe  mass  mioi  von  Clwiato  aia 
Mensch  sagen»  und  insofern  er  der  Lagos  ist,  tira^  er  wt  G^tt 
dasselbe  Wesen  (C^ry«*  !»•  A,)^  9^^  o/xiay  «Ti^oiToy  «tX.]  em 
unzugängliehea  Lieht  bewohnend  (vgl.  Ps.  IM,  26  f.  |  ataeh  Weish. 
7,  2^  wie  nach  1  Joh.  1,  &.  ist  Gott  seihst  Licht)^  ilen  JMM>r 
der  Ifen^ci^  ^sehßn  (Joh.  1,  18.  1  Joh.  4,  12.),  imn*  x»  sc*<» 
»ermoir.  ^rtfAfiK.  mqoxoc  aicMftQv]  1  Pfctr.  4,  11.  ^11.:  ^  jovfsr 
^  JoSa  X,  xi  y|Kivoc  «Ic  »oÄc  a/wac  t.  «äamwvy  ähali«^  Apok.  1, 
«,  &,  13.  Matth.  6,  14.  —  Niich  Schi.  Met.  ist  Vs.  15  1  ms 
einem  kirchlichen  Hjainas  entlehnt.   * 

d)  Vs.  n  —  19.  Eme  (aaf  Vs.  6  —  10.  aaruckgehea^) 
jgfuU  Lehre  für  die  fteidten.  lUit  Recht  aber  fragt  Sakh^  oh  4ia 
Gemeinde  in  Eph.  Reiche  au  ihren  MitgKedeni  gezählt  hak«. 
Nach  1  Cor.  1»  26.  waren  die  Christen  wohl  vherall  mtitiwmu 
geringe  Leate.  Cnsre  fit  wie  Jak.  2,  2.  setzt  eine  weiter« 
Verhreitong  des  Christeathnms  und  somit  einen  spätem  Znstan4 
voraus,  hesonders  auch  wegen  des  Hochmntkes,  vor  wdehon 
die  Reichen  gewarnt  werden,  joi^  nXovaioK  ^^  ^  ^^  o/mn] 
Bern  Reichen  in  imeer  Well  (der  Art.  fehlt  vor  dem  Bestimmnnga» 
ausätze),  d.  h.  welche  irdische  Güter  hesitzen  nn  Gegensata« 
der  himmlischen  (Vs.  19.).  ^^  ir^l^ip^.  ntX.]  nicht  heehmMMg 
xt*  seyn  (wegen  ihres  Reiehthnms  sich  ittier  Andere  an  erkehen]^ 
n<>ch  ihre  Hofmmg  (ihr  Vertrauen)  xu  setzen  (vgl.  4,  iOi  &,  ^) 
auf  die  Unmherheü  (vgl.  ad^Xtog  1  Cor.  9,  26.)  der  Reichthnwu 
(stärke  ab  dem  umsiohem  R.)  scnäem  awf  (wenn  h  dtM.  gew»  T, 
gegen  ini  in  ACPG  17.  all.  m.  h.  Lehm.  TuMf.,  das  den  An- 
schein ein«r  Bessemag  der  Gleichförmigkeit  wegen  kat,  fasts»- 
halten  ist :  so  darf  man  in  diesem  Wechsel  keine  Badentung  su- 
chen ,  vgl  ITta.  §.  54.  2.  g^.  MtAs.)  Gott  den  tekendtgen  (diesen 
Adj«  ist  wakrsch.  nnächt,  weil  ea  in  AG  17.  all.  Versa.  Palsr. 
ganz,  und  in  D"^  all.  wenigstens  der  Art.  lel^,  der  mns  Mkm 
reichlieh  zum  Genu&se  darreicht.  &yaSto§ff^  xrL}  tiisAtemka«,  mM 
Ä«f  9eyn  an  guten  Werken  (vgL  Tit.  3,  14.),  freigebig  zu  seyn, 
mitlheUsam  (nicht  ami^öa^^,  leuUeHg  fd.  Alt],  mcht  theOnehmend, 
vgl.  KOivwfla  Rom.  15,  26.  H^r.  18,  16.),  indem  sie  sieh  mwr- 
he»  (eig.  sammeln,  vgl.  nfgmofSrjrcu  a,  13.)  eine  gm$e  Grwti 
läge  (näml.  für  ihre  Seligkeit,  ähnlich  wie  ßadfio^  3,  13.;  es 
ist  nicht  um  das  genusckte  BiM  an  vereinfachen  =  ^a  deposi- 
tum  [Toh.  4y  a]  zu  nekmen  [HOrch.] ;  uanathig  die  C^njeotnr  0ifim 
Uav  xakov  [LBs.],  xnfi^Xä&tt  [Ger.};  nicht  ist  ^f^.  mi#  Luth.  Beng. 
Sirr.  Rsm»  Wgech.  als  Appoaition  des  im  ZW.  liegenden  ^crnvpl^ 
zu  denken)  für  die  Zukunft  (das  znkünfHge  Lehen).  &«r  iiükaäL 
T.  mlom^lo^  —  AD'^BFG  23.  all.  Versa.  Fatrr.  Gr^  «.  A.  «rw»^  — 
t^Q]  danUl  sie  (gleic&sam  auf  dieser  Grundlage  fussend)  ergrei- 
fen  (oder  erlangen)  das  wahre  Lehen. 

e)  Vs.  20  —  22.     Sehliessliche  (mit  Vs.  3  —  &.  aa 
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hangende)   Warnung  vor  Irrlehren;    Segenswunsch.     Vs.  J20  f.   vtjv 
naQUxarad'/jxfjv]  ADFG  31.  all.  Clem.  all.  Grsb.  u.  A.  naga&i^xriv. 
Vg],  2  Tim.  I,  12.  14.     ixTQinof^tvog]  indem  du  meidest,  vgl.  äno- 
TQiniad-ai  2  Tim.  3,  ö.     t«^  ßtßrjXovg  xevoqxüv.]  vgl.  2  Tim.  2, 
16.     avTid-^ang]  Gegensätze  ^  d.  h.  nach  d.  M.  Lehrsätze  welche 
gegen  die  gesunde  Lehre  aufgestellt  werden,  vgl.  2  Tim.  2,  23. 
Tit.  1,  9.     Msh,  wendet  dagegen  ein,    solche  dürfe  Tim.  nicht 
vermeiden,  sondern  widerlegen ;  aber  der  Verf.  will  h.  nur  wie  Vs. 
5,  (gew.  T.)  4,  7.  2  Tim.  2,  16.  23.  3,  5.  Tit.  3,  9.  sagen,  er 
soll  sie  nicht  annehmen,  sich  nicht  davon  bethÖren  lassen.    Chrys. 
falsch:  Einwürfe    welche    keiner  Widerlegung  werth  sind.     Ge- 
gensätze der  Irrlehrcr  unter  einander  (Grol,)  können  es  eben  so 
wenig   sejn    als   Streitfragen   (Croc,  Pelag.   Lo.    Lulh.i    Gezanke) 
oder  dualistische  Gegensätze  in  den  häretischen  Systemen  selbst 
(Msh.).    Mck.  findet  darin  Widersprüche,  in  welchen  die  Häretiker 
gewisse  Lehre»  des  Kirchengtkibens  darxustellen  sich  bemuhten ; 
Banr  ^  26.   die  Antithesen  (xwtschen  Gesetz  und  fivang.)   des 
M areioD.     Das  scheinbare  ZusammeRtreffen  «nsrer  St.  mit  dieser 
gesehicMtchen  Thatsache  scheint  mir  aber  nicht  so  geltend  ge- 
nmcht  werden  %u  dürfen  wie  ß.  ftbut.     tijg  ypii^dfavvfx^m  yvw^teßH;] 
der  fälsMieh  Sü  ffenarmm  (diesen  s^sbckien  Na»e»  [vgU  Rdm.  15^ 
14«  1  Cer.  1^  5.  8,  1.  u.  a.  ^it.]  nielrt  irerdieoenden)  Wissenschaft. 
Wegen  dieses  \fftvö(av,  ist  es  überwiegend  wahrscheinlich,  dass 
d^r  Verf«   ,5^*ne   gangbare   eine   bestimmte   Richtiing   und  Lehr* 
weise  bezeiciinende  Benennung  braocbt'^  (ßaur)  und  auf  die  so« 
genannte  Gnosis  deutet^  wie  auch  Th^öd.  ßsU  Grol*  Msh.  Benff. 
Hamm,  mit  Recht  annehmen   (worauf  auch   andere   Andeutungen 
1,  4.  4,  3.  2  TTm.  2,  18.  Tit.  1,  14.  u.  A.  fuhtw);  wgg.  frei- 
lieh Croc.  Caiot.  Mieh.  TiUmarm  de  vestigüs  Gnosticor^  in  N.  T. 
frustra  qtfaesitis,  Hnr.  Rsm.  W^tich.  Muhs.  ttieils   aws  Liebe   zi» 
der  Hypothese,  dass  der  Ap^  ßss^er  bestreite,  theils  aus  apolo- 
ge^tischem  Beweggprtnide  sieb  eirikläreffr    ^p  Tifeg  inetyy.  xrX.)  zu 
w^her  «M*  hek^fmend  (2,  10^  B^'c/ie  Mn^kktlieh   des   Glaubens 
irrd  gegmgen  sinA  (2  Tim.  21,  18.).  —     V».  22.  i^na  oov]  2  Tim- 
4j  22.  Tit.  •,  15.  s  /titjA  (nAvrm^)  ifiävr  —    Nach  der  Unter- 
sehri^  soß  det  BHef  von  La6dieea  itws,  als#  wahrsdi.  nach  der 
ersten  Gefengenschaft,  all»  d«r  Ap.  iam  ihm  vcw  4«rseAeft  nocli 
ufrikkaiinte  Laodicea  besuelit«,  ge^^riebei»  iseyn. 


Allgemeine  Beinerknngen  über  die  Pastoralbriefe. 


l. 

Wenn  man  die  drei  Briefe  zasammen  betracbtet,  so  xeig^a 
sich  die  stärksten  Beweise  gegen  ihre  Abfassung  durch  den  Ap. 
Paulus,  a)  Von  den  übrigen  Briefen  P.  untersebeiden  sie  sicii 
durcb  einen  eigentbiünlicben  Spracbgebraucb,  der  entweder  alle» 
dreien,  oder  je  zweien  gemeinschaftlich  ist  a)  Allen  drei«i 
gemeinschaftlich  sind  folgende  Formeln  und  Wörter,  von  deneB 
die  mit  *-  bezeichneten  zugleich  eigentbümlicbe  Begriffe  aus- 
drücken:,  Im  Grusse  yaQig^  tkiog,  iig^rrj  1  Tit.  1,  2.  2  Tis. 

1,  1.  Tit.  1,  4.  gew.  T.;  mardg  o  Xoyog  1  Tim.I,  16.  3,  I. 
4,  9.  2  Tim.  2,  11.  Tit.  3,  8.;  ^Aafßna,  daeßwg  1  Tim.   2,  2. 

3,  16.  4,  7.  6,  3.  6.  11.  2  Tim.  3,  5.  12.  Tit.  1,  1.  2,  12.; 
*a(0(f}Qiavy  aio(pg6vü)gy  aw(pgo<Trvr],  aoftpgovtaftog,  aw^Qor^v^  aw^ 
ifgaviCtiv    l  Tim.  2,  9.  15.   3,  2.    2  Tim.  1,  7.   Tit.  1 ,  8.  2, 

2,  4  ff.  12.;  *vyi^g,  iytalvuv  von  der  rechten  Lehre  I  Tim. 
1,  10.  6,  3.  2  Tim.  1,  13.  4,  3.  Tit.  1,  9.  13.  2,  1  f.  8., 
nebst   dem  Gegensatze  voaiiv    1  Tim.  6,  4«;  *fivd-Oi  1  Tim.   I, 

4.  4,  7.  2  Tim.  4^  4.  Tit  1 ,  14.,  ^^rjT^aag  1  Tim.  1 ,  4.  «, 
4.  2  Tim.  2,  23.  Tit.  3,  9.  beides  von  Irrlebren;  inapavfia  st. 
noQovala  1  Tim.  6,  14.  2  Tim.  4,  1.  8.  Tit  2,  13.;  $ufn6T9ig 
St.  KVQiog  1  Tim.  6,  1  f.  2  Tim.  2,  21.  Tit  2,9.;  ägveta^oi 

1  Tim.  5,  8.  2  Tim.  2,  12  f.  3,  5.  Tit  1,  16.  2,  12.;  Tfo^Mo- 
Teiaaai  1  Tim.  4,  7.  &,  11.  2  Tim.  2,  23.  Tit  3,  10.  ß)  In 
zwei  Briefen   gemeinschaftlich:    ^yivtaXoyiai    1  Tim.  1,  4.    Tit 

3,  9.;  ^fiUTcuoXoyla ,  fiatatoXoyog  1  Tim.  1,  6.  Tit  1,  10.; 
*xevoqfa}viai  1  Tim.  6,  20.  2  Tim.  2,  16.;  Xoyofiaxiou,  Xoy^ 
fiaxtiv  1  Tim.  6,  4.    2  Tim.  2,  14.;  *awTi^Q  von  Gott  1   Tim. 

1,  1.  2,  13.  4,  10.  Tit  1,  3.  2,  10.;  *naga»iiief]  1  Tim.  6,  20. 

2  Tim.  1,  12.  14.;  ß^ß^Xog  1  Tim.  1,  9.  4,  7.  6,  20.  2  Tim. 

2,  16.;  dvooiog  1  Tim.  1,  9.  2  Tim.  3,  2.;  Sioßfßcuova&cu 
mgl  Tivog   1  Tim.  1,  7.    Tit  3,  8.;   ngoaix^iv   1  Tim.    1,  4. 

3,  8.  4,  1.  13.  Tit  1,  14.;  inofiif^v^axuv  2  Tim.  2,  14.  Tit 
3,  1.;  unoTQima&aiy  ixTQ.  2  Tim.  3,  5.  1  Tim.  6,  21.;  ne^ 
gä'araa&ai   2  Tim.  2,  16.   Tit  3,  9.;  aatoxeTv   1  Tim.  I,  6. 


Allgemeine  Bemerkmigen  aber  die  Pastoralbriefe.      H? 

6,  21.  2  Tim.  2,  18.;  xvq>ovö^ai  1  Tim.  3,6.  6,  4.  2  Tim. 
3,  4.     And.  8.  in  den  Aumerkk. 

b)  Allen  drei  Briefen  ist  in  ihrer  Composition  die  Bigen- 
thiimliclikeit  gemeiii,  dass  von  dem,  was  zum  Gegenstände  des 
Briefes  gehört  und  ohnehin  grossentheils  allgemeiner  Art  ist, 
gern  auf  allgemeine  Wahrheiten  oder  sogenannte  Gemeinplatz^ 
abgelenkt  wird  (1  Tim.  1,  15.  2,  4—6.  3,  16.  4,  8  —  10. 
2  Tim.  1,  9  f.  2,  11  —  13.  19—21.  3,  12.  16.  Tit.  2,  11  — 

14.  3,3  —  7.),  und  dass  selbst  dasjenige,  was  zur  Widerlegung 
oder  Beherzigung  gesagt  wird,  in  solcher  Form  erscheint  (i  Tim. 

I,  8—10.  4,  4  f.  6,  6—10.  2  Tim.  2,  4—6.  Tit.  1,  15.). 
Damit  verbunden  ist  die  andere  gemeinsame  Eigenthümlichkeit, 
dass  nach  solchen  Abschweifungen  oder  allgemein  gehaltenen 
Belehrungen  gewöhnlich  eine  Ruckkehr  oder  ein  Abschluss  und 
Ruhepunct  gesucht  wird  in  einer  an  den  Briefempfänger  ge* 
richteten    Ermahnung    oder   Anweisung   (1  Tim.  3 ,  14  f.  4 ,  6. 

II.  Ö,  2.  5.   [gew.    T.]    11.    2  Tim.  2,  7.  14.    3,  5.   Tit.  2, 

15.  3,  8.). 

c)  Ebenso  theilen  alle  drei  Briefe  gewisse  Eigenthümlich- 
keiten  in  Begriffen  und  Ansichten ,  die  sich  schon  in  einigen 
vorhin  bemerkten  mit  ^  bezeichneten  Lieblingsworten  bemerkbar 
machen.  Dass  der  Verf.  die  christliche  Frömmigkeit  mit  tiatßna 
bezeichnet,  und  die  Tugend  der  aco^  goavvtj  so  oft  geltend  macht, 
hängt  zusammen  mit  seiner  überwiegend  sittlichen  LebensansicLt 
(die  SiduaxaX,  vytalv,  ist  ihm  Sittenlehre  Tit.  2,  1.  l  Tim.  I, 
10.),  mit  der  (bei  sonst  wohl,  aber  müssig  angebrachter  Gnaden- 
lehre 2  Tim.  1,  9.  Tit.  3,  5.)  häufigen  Forderung  und  Empfeh*- 
long  guter  Werke  (1  Tim.  2,  10.  5,  10.  25.  6,  18.  2  Tim.  2, 
21.  Tit.  1,  16.  2,  7.  14.  3,  1.  8.  14.,  wozu  auch  häusliche 
Togenden  gehören  1  Tim.  2,  15.  5,  10.  14.),  mit  der  Ansicht, 
dass  Irrlehre  mit  bösem,  wahrer  Glaube  mit  gutem  Gewissen 
verbunden  sei  (1  Tim.  1,  5  f.  19.  3,  9.  4,  2.  6,  5.  2  Tim.  1, 
3.  2,  22.  3,  8.  Tit.  1,  15.),  mit  einer  Geltendmachung  des  sitt- 
lichen Verdienstes  (sogar  des  eigenen,  2  Tim.  4,  8.)  welche 
fast  iii  Widerspruch  mit  der  paulin ischen  Gnadenlehre  tritt 
(1  Tim.  2,  15.  3,  13.  4,  8.  6,  18  f.),  mit  der  Apologie  des 
Gesetzes,  wodurch  von  diesem  ein  sittlicher  Gebrauch  zugegeben 
wird  (1  Tim.  1,  8  f.).  Auf  der  andern  Seite  tritt  in  dem  häu- 
figen didatnciOJa  und  Aehnlichem  (s.  bes.  1  Tim.  6,  1.  Tit.  2, 
10.),  in   der  abstracten  Ansicht  von  der  Erlösung  (Tit.  2,  11  f. 

3,  4  f.  2  Tim.  1,  10.,  welche  fast  mehr  als  Werk  Gottes  denn 
Christi  betrachtet  wird,  Tit.  1,  3.  Anm.),  in  dem  auf  die  heil. 
Schriften  gelegten  Werthe  (2  Tim.  3,  15  ff.)  das  doctrinale  Ele- 
ment des  Cbristenthums  überwiegend  hervor.  Und  mit  dieser 
abstracten  Ansicht  verbindet  sich  ein  Universalismus  (1  Tim.  2, 

4.  4,  10.  Tit.  2,  11.),  der  zwar  an  sich  paulinisch  ist,  aber 
nicht  in  dem  polemischen  Gegensatze  wie  bei  P.  (z.  B.  Rom.  3, 
29.)  erscheint.. 


Itg  AllfMime  Btmnkmu^n 


Die   feetondeni   aa8Z6ieb«eB4e    Ei|^eiilliiiiilMlikeit  aller    drei 
Briefe  ist   4er  G^gensats   gegen   gewism  Irrlebrer,   welcbe    m 
Bllen,  weoD  ascli   nickt   dieaelben,   «o   doch  ahnlidM,    aMatliefc 
tkeiU  jadainreade  (Tit  1,  10.  14.  t  Tin.  2,  23.  4,  4.  1  Tiai. 
1,  4.  7.)^  theils  antijadaisireade  (2  Tim.  2,  18.  1  Ti».  4»  3.) 
Gnostiker  sind.     Wean   nua  sehen  der  Annahne,  der  Ap»  sidhat 
habe   in  diesen  Stt    die  za   seiner  Zeit   sich   bereits  zv  seig«a 
beginnenden  Keime   dieser  Haresten  berücksichtigt,  der  be§;rAa* 
dete    Verdacht  entgegentritt,    dass    ein    s^terer   Ver^Mwer    mmf 
deren   wirkliche   geschichtliche   EntwickeluBg   (ygl.  Tit*  S,   lOl 
1  Tim.  6,  20.)  ziele,  wie  denn  sonst  so  manche  Sparen  apätarer 
Zostande  in   den  Past-Brr,   vorkoauaea  (besoadm    1  Tiai.  &., 
aber  auch    1  Tim.  3,  1.  6,  17.):  so  yerstärkt  sich  dieaer  ¥ct^ 
dacht  sehr  dadurch,   dass  jene  gleichen   oder  ähnlichen  poieaH- 
sehen  Beziehnngen  und  der  eigeathiimliche  Sprach gebraach  dieser 
Briefe   den  Vertheidiger   der  Aechtheit   (wie  BölU   über   d.  Zek 
d.  Abfass,   d.  Brr.   an  Tim.   und  Tit.  S.  10.)   zu   der  Aaaakme 
nöthigen,  sie  seien  alle  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  geschrieen, 
eine   solche    Gleichzeitigkeit  aber  mit   dem    Inhalte   der  Briefe, 
ihrem  Verhältnisse  zu  einander  und  ihren  angeblichen  geaeUeht- 
lichea  Beziehungen  unverträglich  ist. 


Nach   1  Tim.  1,  20«  muss  maa  annehmen,  dass  dieser  Br. 
später  als  der  2.  an  Tim.  geschrieben  ist     Denn  der  Hireiikcr 
Hymenäus,  dessen  Verirmng  2  Tim.  2,  17  f.  als  eine  dem  An- 
scheine nach   neue   und    dem   Tim.    nnbekanate    erwähnt   wird, 
erscheint  hier  als  gerichtet  und  abgetban  (s.  d.  Anm.  uad  Bmmr 
8.   126.).     Wollte  man   nun  demgemäss  den  als  acht  betradb- 
tetea  I.  Br.   in  die  Zeit  zwischen   der  ersten   und  zweiten  Ge- 
fangenschaft,   und  den    2,  Br.    (trotz   der  widerstrebenden  Um- 
stände, die  darin  vorausgesetzt  werden)  in  die  erste  setzen,  and 
die  gescbichtUche  Lage   nach   Bedärfniss   erdenken :   so  mnssle 
BMin   doch  zwischen   der  Abfassung   des  2.  und  1.  Br,  eine  ge- 
raume Zeit  verstreichen  lassen,   damit  die  nötbigeo  Reisen  voa 
Rom  nach  Spanien,   von  da  nach  dem  Morgealaade»   namentlieb 
nach  Ephesus,  der  dasige  Aufenthalt  und  (was  nicht  zu  vergessen 
ist)  die  Reise  nach  Creta,   der  Aufenthalt  auf  dieser  lusel  uad 
die   Abfassung   des  Br.   an  Tit  darin  Platz  fänden;    und  somit 
hätte  man  doch  auf  die  nothwendige  Gleichzeitigkeit  verzichtet 
Wie  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  P.  von  der  ersten  G<^bagea- 
schuft  aus   auf  dieselben   Irrlehrer   zielen  soU,   die  er  zienäidi 
lange  nachher   in  Creta   und  späterhin   in  Bpbesns  wioderfiadet 
Wie   unwahrscheinlich,    dass   er   in  einem  Briefe    aus  der   er- 
sten Gefangenschaft  sich  eines   andern  Spracbgebranohs   als  ia 
den    andern   römischen   Briefen  (an    die  c3ol.    und  Phyipp»)   uad 


geraile  <1«m61Imii,  4er  in  swei  oailem  ^spätem  ersckeibt,  bewiest 
babea  soll* 

4. 

SeMeiermacher  bat  auf  die  St  1  Tim.  1,  20.,  auf  die  Ver- 
wandtodiallt  von  I  Tim.  3«  mit  Tit  1 ,  6  ff.,  ^auf  andere  Paral- 
lelen der  Art  and  auf  die  in  Vergleich  mit  den  beiden  andern 
Briel^en  soblecktere  Schreibart  oad  Composition  des  1  Tim.  die 
Hypothese  gegründet,  dase  dieser  Brief  aus  diesen  ächten  Brie>^ 
fen  i  «mpiiirt,  uad  in  der  St  1,  20.  vom  Nachbildner  ein  Miss- 
griff ipeschehen  sei.  l^aur  S.  78.  will  die  schlechtere  Beschaf- 
fenhe««,  des  1  Tim.  nicht  gans  zugestehen;  und  gewiss  hat 
SoM.  sie  übertrieben,  indem  er  nicht  genug  in  den  Sinn  des 
Verf.  eindrang,  and  Unsinn  und  Unzusammenhang  sah,  wo  der 
gründiicbe  Ausleger  milder  urtheilen  muss.  Aber  was  zur  Bini. 
in  1  Tim.  §*  3.  bemerkt  wor«len  ist,  rechtfertigt  ScA/.'s  Urtheil 
grossentheiis,  Und  lässt  diesen  Br.  gegen  die  beiden  andern 
im  Nachtheile  erscheinen.  Auch  ist  zuzugestehen  und  wird  toa 
Baur  zugestanden,  dass  derselbe  in  einem  gewissen  Abhängig- 
keits  -  V^bältnisse  zu  jenen  steht  Demungeachtet  nöthigt  uns 
die  grosse  Verwandtschaft  aller  drei  Briefe  sie  einem  und  dem* 
selben  Verf.  zuzuweisen  und  von  SchVs  Hypothese  abzustehen. 
Die  Beschaffenheit  des  1  Tim.  und  dessen  Abhängigkeit  erklärt 
sich  vielleicht  auf  folgende  Weise.  Derselbe  paulinische  Schü- 
ler ergriff!  zur  wiederholten  Behandlung  des  gleichen  und  ähn- 
licher Gegenstände  zum  dritten  Male  den  Griffel«  Dabei  nun 
konnte  er  sich  mancher  Reminiscenzen  aus  dea  frühem  Briefen 
Dicht  enthalten.  Er  machte  sich  eine  grössere  Ausführlichkeit 
in  Bestreitung  der  hrrlehrer  inn  Zwecke;  indem  er  aber  noeb 
immer  allzugenaue  Beziehungen  auf  die  Umstände  seiner  Zeit 
vermied,  so  wich  er  gleichsam  scheu  und  verlegen  aus,  und 
schweifte  ab ,  kam  jedoch  gern  späterhin  selbst  auf  Kosten  des 
guten  Zusammenbanges  auf  den  ihm  wichtigen  Gegenstand  zu- 
rück. Vgl.  Binl.  z.  i  Tim.  §.  3.  Seinem  andern  Zwecke  Zeit- 
gemässes  über  das  kirchliche  Leben  zu  sag^n  genüget  er  ziem- 
lich, zum  Tbeil  fireilicb  in  oberflächlicher  Weise  (€ap.  2.), 
zum  Tbeil  aber  eben  so  gut  ids  im  Br.  an  Tit  (Cap.  3.),  be- 
sonders gut  €ap.  5.,  wenn  er  auch  Vieles  zwischen  den  Zeilen 
zu  lesen  notbigt 

5. 

Nach  Baur's*  (S.  74.)  richtiger  Ansiebt  muss  die  Polemik 
gegen  die  Häretiker  als  der  gemeinsame  Hauptzweck  aller  drei 
Briefe  betrachtet  werden;  und  darin  liegt  zugleich  der  Haupt- 
erklärungsgrund ihrer  Entstehung.  Zu  der  Zeit  als  der  Gno- 
stieismus  aufkam,  schien  es  einem  (unmittelbaren  oder  mittel- 
baren) Sebaler  des  Ap.  P.  zur  Beruhigung  und  Befestigung  der 
Gläubigen  (vgl.   2  Tim.  2,  19  f.  1  Tim.  3,  15.)  zweckmässige 
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seine»  Meister  thetls  VorlrarsagUBgeii  dieser 
Erächeioung  (vielleicht  auf  Grand  von  AG.  20,  28  ff.) 9  timls 
Warnungen  vor  den  neuen  Irrthümern ,  theils  WiderlegnBg^ 
derselben  in  den  Griffel  zu  legen;  und  dergleichen  Hess  er  iha 
an  verschiedene  Personen  und  unter  va«äiiedeBen  Umstudea 
schreihen^,  wobei  es  ihm  nicht  sehr  auf  die  genaue  Treue  4es 
geschichtlichen  Rahmens  ankam.  .  Anfiings  in  2  Tim.  mmd  um 
Br.  an  Tit.  begnügte  er  sich  mit  wenigen  und  dunkeln  Aii4es- 
tungen ;  nachher  aber  sah  er  sich  v^anlasst  m^r  zu  thun :  hb4 
so  schrieb  er  den  1.  (fiir  ihn  den  2.)  Br.  an  Tim.,  dem  er  oa- 
streitig  die  AG.  20,  1.  bezeichnete  Lage  anwies,  beging  aber 
dabei  das  Hjsteronproteron  1  Tim.  1,  20.  Nach  Baur  sind  die 
Briefe  nach  der  Mitte  des  2.  Jahrb.,  nach  dem  Auftritte  Mar- 
cions  und  anderer  Gnostiker,  geschrieben.  Da  ab^  die  Be- 
ziehungen auf  M. ,  auf  welche  er  diese  Annahme  gründet ,  kei- 
neswegs sicher  sind,  und  die  Zeugnisse  fiir  das  Vorhandeuseja 
der  Pa8t.-Brr.  (Einl.  ins  N.  T.  §.  158.)  entgegenstehen  (es  ist 
doch  kaum  wahrscheinlich,  dass  die  St.  Polycarp  c.  4.  das  Ori- 
ginal von  1  Tim.  6,  7.  10.  sei):  so  scheint  eine  frühere  A^ 
fassung,  etwa  am  Ende  des  1.  Jahrb.,  angenommen  werdea  x« 
müssen. 


Ein  anderer  Zweck  unsrer  Briefe  war  folgender.  Es  ist  be- 
kannt, dass  die  katholische  Kirche  gegen  die  auflösende  Richtnag 
des  Gnosticismus  theils  im  Festhalten  an  d^  überlieferten  Lehre 
theils  in  der  festeren  Gestaltung  der  Hierarchie  und  dem  eng^ra 
Zusammenschliessen  der  Gemeinden  in  .sich  selbst  und  mit  aa- 
dern  Schutz  suchte.  Dasselbe  thun  nnsre  Briefe«  Daher  maehea 
sie  der  Irrlehre  gegenüber  die  „gesunde,  glaubwürdige"  vom  Ajp. 
empfangene  Lehre  geltend  Tit.  1,  9.  14.  2,  L  7.  15.  3,  8  f. 
2  Tim.  1,  13.   2,  2.  11.  U  ff.    3,  10.  14  ff:  4,  1  ff.    1  Tim. 

1 ,  3  ff.  3,  15  f.  4,  6  ff.  12  ff.  6,  3  ff.  12.  20.  Zur  Befesti- 
gung und  Ausbildung  der  Hierarchie  sollen  die  Anweisungea 
zur  Anstellung  von  Kircbenbeamten  Tit.  1,  5  ff.  1  Tim.  3,  1  ff., 
der  merkwürdige  Rath  2  Tim.  2,  2.  und  was  für  die  Belohnung 
und  Schonung  der  Presbyter  1  Tim.  5,  17  — 19.  gesagt  wird, 
dienen.  Nebenzwecke  liegen  in  den  Verordnungen  über  die  Wit- 
wen 1  Tim.  5,  3  ff.,  im  Verbote  des  Lehrens  der  Weiber  1  Tim. 

2,  11.,  in  dem,  was  aus  Sorge  für  die  friedliche  und  ehrenvolle 
Stellung  der  christlichen  Kirche  nach  aussen  gesagt  wird,  1  Tim. 
2,  1  f.  5,  14.  6,  1.  Tit.  2,  5.  8.  10.  3,  1  f. 


Die  Unterschiebung  dieser  Briefe  muss  man  nicht  nach 
dem  Massstabe  unsrer  heutigen  Begriffe  von  schriftstellerischer 
Wahrhaftigkeit  sondern  nach  dem  Geiste  des  Alterthnms  beur- 
theilen.     Dieses  legte   auf  die  Verfasserschaft   nicht  den  Werth, 
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den  wir  darauf  legen  (wie  denn  anch  yiele  biblische  Schrift- 
steller sich  nicht  genannt  haben),  und  sah  mehr  auf  die  Stäche 
als  auf  die  Person.  Einen  Betrug  können  wir  die  von  unsrem 
Verf.  gewählte  Form  unter  dem  Namen  Pauli  Warnungen  und 
Belehrungen  an  sein  Zeitalter  zu  richten,  schon  darum  nicht 
nennen,  weil  ihn  keine  schlechte  sondern  eine  gute  Absicht 
leitete;  aber  auch  eine  pia  fraus  war  es  nicht,  weil  der  Ver- 
stoss gegen  die  geschichtliche  Wahrheit,  den  er  beging,  für 
ihn  keine  Wichtigkeit  hatte,  und  somit  sein  Gewissen  nicht 
verletlte.  Recht  betrachtet  muss  sein  Verfahren  sich  uns  so 
darstellen,  dass  er  im  Geiste  und  gleichsam  im  Auftrage  Pauli 
zu  schreiben  meinte,  und  im  Wesentlichen  wirklich  schrieb»  Ihrer 
Entstehung  und  ihrem  Inhalte  nach  haben  diese  Briefe  natürlich 
nicht  die  kanonische  Gültigkeit,  die  den  ächten  Briefen  P.  zu- 
kommt :  sie  enthalten  Abglänze  und  Wiederstrahlungen  des  aus  P. 
Schriften  hervorbrechenden  ursprünglichen  Lichtes,  und  bilden 
gleichsam  die  letzten  Ringe  der  grossen  Wellenbewegung  des 
apostolischen  Zeitalters.  Darum  aber  sind  sie  nicht  zu  ver- 
werfen noch  zu  verachten,  sondern  behaupten  als  Denkmäler  des 
im  Kampfe  mit  feindlichen  Gegenbewegungen  stehenden  spätem 
Paulinismus  für  die  Creschichtsforschung  einen  nicht  geringen 
Werth;  ^und  ihr  kirchlicher  Crebrauch  ist  durch  das  viele  Wahre 
und  Gute,  das  sie  enthalten,  hinlänglich  gerechtfertigt. 


Zur  EiDleitung    in  deo    Brief  ah   die 
Hebräer. 


Dieser  Br.  ist  nach  der  Ueberachrift:  ii^g  'E/^atovg  (die 
gegen  die  herrschende  Annahme  nach  Credner  Einl.  §•  208.  ur- 
sprünglich seyn  soll,  in  diesem  ohnehin  unwahrsckeinlichea  Fall« 
aber  wohl  bestimmter  ausgefallen  wäre)  dem  biblischen  n»d 
kirchlichen  Sprachgebrauche  gemäss  (AG.  6,  l.,  Hfayf*  xa^' 
*EßQalovg)  an  palästinische  Jttdenchrislen  gerichtet,  und  als  solche 
müssen  wir  sie  uns  auch  denken  nach  den  Hauptmerkmal«!, 
welche  der  Br.  yon  ihrer  äussern  Stellung  und  ihrem  rdigiösen 
Zustande  an  die  Hand  giebt  Da  fast. gar  keine  Beziehung 
auf  Heidenchristen  vorkommt,  so  scheinen  sie  in  keiner  Berüh- 
rung mit  solchen  gestanden  zu  haben:  dieses  sowie  ihre  Tom 
Verf.  bekämpfte  starke  Hinneigung  zum  Rückfalle  ins  Juden- 
thnm,  namentlich  ihre  Vorliebe  für  den  jüdischen  Opferdienst, 
insbesondere  für  Opfer-  und  Festmahlzeiten  (13,  9.),  die  Vor- 
aussetzung des  noch  bestehenden  ja  gleichsam  vor  Augen  stehen- 
den Tempeldienstes  (8,  4.  9,  ^ff.  10,  1  ff.  II.  la,  10  f.),  ^ 
Schmach  die  sie  von  ihren  Volksgenossen  zu  dulden  hatten 
(13,  13.),  weist  nach  Palästina  hin.  Die  mit  AG.  8,  1  —  3. 
12,  1.  und  selbst  mit  der  St.  13,  7.  in  scheinbarem  Wider- 
spruche stehende  Aussage,  dass  sie  noch  nicht  bis  aufs  Blut 
verfolget  worden  12,  4.,  und  die  mit  der  aus  Rom.  15,  25  ff.  n. 
a.  Stt.  bekannten  Unterstützungsbedürftigkeit  der  Christen  in 
Jerus.  (aber  doch  wohl  nur  eines  Theiies  derselben)  sich  eben- 
falls nicht  zu  vertragen  scheinenden  Stt.  6,  10.  10,  33  f.  13, 
6.,  wo  ihnen  wegen  ihrer  Wohkhätigkeit  Lob  und  die  Ermah- 
nung ertheilt  wird  solche  ferner  zu  üben,  und-  wa  eine  gewisse 
Wohlhabenheit  bei  ihnen  vorausgesetzt  wird,  machen  wenig« 
•  Schwierigkeit,  als  dass  sie  2,  3.  als  solche  bezeichnet  werden, 
denen  das  Evang.  von  Ohrenzeugen  überliefert  worden  wiy,  die 
also    der  Quelle   nicht  selbst  unmittelbar  nahe   standen  (was  je- 
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il«eli  aaf  die  li— Kge  fienamti^n  beadvänkl  werden  rnnss); 
daM  d,  12.  ihnen  zwar  ein«  Keontniss  des  Eyang.  Ton  lange 
ber  iiigesebrieben  imd,  aber  in  Abrede  gestellt  tu  werden 
scheint,  dass  von  ibneu  Lebrer  ausgegangen  seien,  da  deeb 
TOfl  Jems.  aus  das  Evang.  sich  verbreitet  hatte  (s.  jedoeb  k.  d. 
8t);  endlich  (und  das  ist  das  Wichtigste),  dass  mit  palästini- 
schen Gemeinden  ein  Pauliner  wie  der  Verf.  und  sein  Freund  ■ 
TimotbiMUi  schwerlich  in  so  befirenndetem  Verhältnisse  stehen 
konnten,  als  13,  19.  23.  vorausgesetzt  wird  (woran  indess 
Bledc  EinL  S.  41.  JLeinen  Anstoss  nimmt),  und  dass  ein  solcher 
Briefiitdiler  schwerlich  berufen  war  palästinischen  Judenchristen 
solche  Rügm  wie  5,  11-*— 6,  8.  zu  selveiben,  noch  auch  damit 
und  mit  seinen  aus  heUcnistischer  Weisheit  geschöpften  und  auf 
der  Benutzung  des  A.  T.  mittelst  der  alexandriniscben  Ueberu 
Setzung  beruhenden  Belehrungen  Eindruck  auf  sie  zu  machen 
hoffen  konnte.  Griechische  Sprache  und  hellenistiscbe  Weisheit 
waren  zwar  in  Palästina  besonders  in  den  griecliischen  Städten 
daselbst  sehr  verbreitet;  aber  griechisch  gebildete  Judenchristra 
in  Palästina  mochten  eben  so  wenig  als  anderwärts  eine  solche 
Anbäng^icUkeit  an  den  jüdischen  Cultus  haben,  wie  wir  sie  bei 
unsem  „Hebräern'^  finden.  —  Bei  weitem  weniger  wabrschein- 
lieh  sind  indess  die  Annahmen,  dass  die  Empfänger  unsres  Br. 
anderwärts  zu  suchen  seien  (s.  BL  a.  a.  O«  S.  42  ff.  Ein!,  ins 
N.  T.  §.  162.).  Zwar  können  wir  Judenchristen  in  andern  Pro ; 
vinzen,  besonders  in  Ljcaonien  (Credner)y  ohne  grosse  Scbwierig- 
keit  mit  einem  Freunde  des  Tim.  und  diesem  selbst  in  Verbin* 
dang  denken ;  aber  desto  weniger  berechtiget  sind  wir  bei  solchen 
jene  Anhänglichkeit  an  den  jüdischen  Cultus  vorauszusetzen  (die 
Polen^k  des  Ap.  Paulus  bezieht  sich  nirgends  auf  den  Cultus 
sondern  auf  das  Gesetz,  besonders  die  Beschneidung);  auch 
konnten  solche  nicht  von  Heidenchristen  abgesondert  se3rn.  An 
Judenchristen  überhaupt  (Broiun,  Baumgarien^  Heiwritks)  kann 
der  Et.  schon  wegen  der  besondem  Beziehungpen  (5,  11  ff.  (^ 
9  ff.  10,  32  ff.  12,  4.  13,  7.  18  f.  23  f.)  nicht  gerichtet  seyn. 

2. 

Diese  in  der  angegebenen  Weise  zum  Rückfalle  ins  Ju- 
denthum  geneigten  für  die  eigenthümlichen  Heflsgüter  des  Chri- 
stentums gleichgültig  gpewordenen  Judenebristen  (dass  sie  von 
eigpentlichen  Irrlebrem,  welche  etwa  Jüdisches  mit  Christlichem 
vermischten,  angesteckt  gewesen,  davon  nur  eine  schwache  Spur 
13,  9.)  sucht  der  Verf.  unsres  Br.  zu  wecken  und  zum  treuen 
Pesthalten  ihres  Bekenntnisses  zu  bewegen  dadurch,  dass  er 
nicbt  etwa  nach  Art  der  paul.  Polemik  (Br.  an  d.  Gal.  Coloss.) 
die  Unverträglichkeit  des  jüdischen  Satzungpiwesens  und  der 
Werkheilig^eit  mit  dem  christlichen  Glauben  darlegt,  sondern 
dass   er  auf  dem  Wege  der  Apologetik  (ähnlich  wie   Paul,   im 
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Rte.-Br.)  CknatMm  als  deo  Mittler  eines  bmmb   freiem  Bondcs, 
als  den  Urlieber  des  ewigen  Heiles,  als  den    welcher   die  VeUeur 
düng  gebracht,    nnd  dagegen   den  alten  Band    und  Gottesdienst 
als   unbefriedigend   darstellt     Da   nor    in    Christi.  P^von   sfles 
Heil  bembt,   so  sucht  er  die  Erhabenheit  und  Einzigkeit  dieser 
Persönlichkeit  ins  Licht  zn  stellen,  und  thut  diens   in  mehr  als 
einer   Rücksicht:    1)  in   Ansehung   der  OffenbamDgr»    die  Crott 
durch   ihn 'gegeben,   Terglichen   mit  der  alttentomentlichen ;  wni 
weil   an   dieser  die  Enget  Antheil   gehabt  (2,  2,),    bo  macht  er 
a)   die   Erhabenheit   Christi   über  diese    ^tend    1,  &  — 14.  2, 
ö  — 18.;   b)  stellt   et  ihn   über   den   Mittler    der    Gezetzgeboof 
Mose  3,  1 — 6.     Aber  weil  die  Hebräer  so  s^u*  zum  jüdisches 
Opfer-  und  Tempeldienste  hinneigten,   so  ist   2)  die  hauptsieft- 
liche  in  besserer  Ordnung  und  Zusammenhang  und  auzfnhrlicber 
gegebene  Beweisführung  darauf  gerichtet,  dass  Jeans  der  ^oahn 
Hohepriester  und  die  durch  ihn  voUbrachle  Versöhnung  eine  gasz 
andere  als  die  vom  jüdischen  Hohenpriester  alljährlich  yerricbtete 
sei,   dass    sie  allein   den    C^äubigen    den   Zutritt    zum    Gosdeo- 
throne    Gottes   gewähre   und    das   fromme   Cremnth    vollende,  4 
14 — &,  10.  7,  1  —  10,  18.;  eine  Beweisföhrungr»    di^  o^<^  ^^ 
damit   in  Verbindung   stehenden  Ermahnungen    eben    so   gut  as 
Juden  als  an  Judenchristen  hätte  gerichtet  werden  können.    Mt 
einer   tiefsinnigen    Schrift-  und  Sachkenntniss ,   welche   ihn  sb 
einen  Geistesverwandten  des  Alexandriners  Philo  bezeichnet,  be- 
dient sich   der  Verf.   zu  dieser   Beweisführung   a)  der  AUegorie, 
indem   er   (älinlich   wie  P»  den   Glauben   Abrahama    als    VorbUi 
des  christlichen  Glaubens    und  sein  Verhältniss  zu  Gott  als  das 
des  gläubigen  Christen  darstellt)  auf  dem  Grunde  von  Ps.  HO, 
4.   die  geheimnissvolle  Erscheinung   des  Mekhisedek   als  VorbiM 
des  Hobenpriesterthums  Christi    in  seiner  Erhabenheit   über  das 
levitiscbe  bebandelt,    und  daran  den  Begriff  des  erstem  als  des 
wahren  urbildlichen  und  voltendeten  entwickelt  5,  6.  9.  7,  1" 
8,6.     b)  Diese   Allegorie   schon   giebt   ihm   den    Gedanken  an 
die  Hand,  dass  mit  der  Einsetzung  des  Hobenpriesterthums  saeb 
der    Ordnung    Melchisedeks     das     levitische    HohepriesterthiuS) 
somit   das   dasselbe  bedingende  Gesetl   und   der  alte  Bund  auf- 
gehoben   sind,    und    Christus    der   Mittler   eines    neuen   Bandes 
ist,   7,  11  -22.   8,  6.     Er  beweist  diess  aber  auch  aus  einer 
ausdrücklichen  Weissagung   des  A.  T.  von    einem  zu  stifttefldeff 
neuen  Bunde,  8,  7 — 13.     c)  Jene  Allegorie  leitet  ihn  ebcnfaU» 
schon   auf  die   symbolische   Vergleichung  des  christliehen  Hohe»- 
priesleHhums   als    des  urbüdlichen  mit  dem  levitischen  als  dem  ab- 
bildlichen,  8,  1  —  6.;  diese  symbolische  Vergleichung  aber  fübrt 
er   noch  besonders   durch  9,  1  — 10,  18.,    indem   er   dabei  dU 
durch  Christi  Tod  geschehene  Versöhnung   im  Gegensatze  mit  d«i 
jährlichen   Sühnopfern   der  jüdischen    Hohenpriester   als  die  sH^" 
befriedigende  oder  vollendende  und  heiligende,   und  dieses  Opter 
Christi  zugleich  als  Bundesopfei^  des  neuen  Bundes  geltend  maebt.        | 
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In  diesen  Beweisgründen  und  deren  AnsfiUimng  hat  der 
Br.  einen  äbhandehiien  Charakter;  aber  die  Ermahnung  überwiegt 
in  ihm  dergestalt»  dass  sie  tbeils  der  Belebmng  ibre  Form 
leibet y  3,  1.  4,  14 — 16.  6,  19  f.,  tbeils  sich  zwischen  diese 
hineindrängt,  2,  1—4.  3,  7  —  4,  13.  5,  11—6,  2a.,  sie  vor 
Cap.  7.  nicht  recht  zum  Worte  kommen  lässt,  und  yon  10,  19« 
an  es  allein  behält  Dieses  letzte  Ermabnnngsstück  nimmt  je- 
doch wieder  da,  wo  es  gilt  den  Glauben  zu  empfehlen,  eine 
g-elehrte  Wendung,  11,  1 — 40. 

Obgleich  der  Verf.  der  gutgriecbischen  Schreibart  besser 
als  die  meisten  neutest  Schriftsteller  (ungefähr  wie  Lukas) 
kundig  und  selbst  des  rednerischen  Gebrauchs  der  Sprache 
mächtig  ist,  so  ist  doch  die  Form  des  Br.  sehr  nnregelmässig. 
Denn  1)  beginnt  er  gar  nicht  als  Brief,  indem  es  an  einem 
Grusse  an  die  Empfänger  und  ein^r  Einleitung,  in  welcher  der 
BriefitellOT  ihnen  nahe  getreten  wäre,  und  sie  und  sich  selbst 
etwas  kenntlich  gemacht  hätte,  fehlt;  was  nicht  nur  der  Sitte 
sondern  auch  dem  Zwecke  von  Andern  verstanden  zu  werden 
(und  sollte  der  Verf.  nicht  auch  fiir  diesen  Zweck  geschrieben 
haben?)  unangemessen  ist  Man  würde  sonach  die  Schrift  zur 
Klasse  der  Ermahnuagsreden  rechnen  können,  wenn  nicht  am 
Ende  13,  18  £f.  der  Verf.  als  Briefsteller  hervorträte,  jedoch 
nur  um  durch  -Kürze  und  Unbestimmtheit  die  spätem  Leser  und 
Untersuche^  in  Verlegenheit  zu  setzen. 

2)  Gleichsam  als  hätte  die  Ruhe  und  Klarheit,  mit  welcher 
der  Verf.  Cap.  7,  1  — 10,  18.  seinen  Gegenstand  bebandelt, 
'sich  erst  aus  dem  anfangs  vorherrschenden  Ermahnungsdrange 
hervorarbeiten  müssen,  sind  bis  dahin  die  Belehrungen  und  Bei- 
weisftihrungen  tbeils  ziemlich  unklar  (1,  4.  Anm.),  tbeils  nicht 
genug  ausgeführt  (3,  1  —  6.  4,  14 — 5,  10.,  wo  5,  1^ — 3.  un* 
vollendet  gelassen  ist;  ähnlich  freilich  auch  8,  1 — 6.,  wo  Vs.  3. 
unvollendet  ist),  tbeils  an  dem  Fehler  leidend,  dass  gewisse 
Ideen  unvorbereitet  und  vorweggenommen  eintreten  (2,  17.  4, 
14.;  ähnlich  freilich  auch  7,  IL  22.) ^  andere  ganz  vereinzelt 
erscheinen  (3,  1.  wo  Christus  Gesandter  genannt  vnrd;  ähnlieh 
13,  20.  der  grosse  Mirte). 

3. 

Wären  nicht  auch  hier  kirchliche  und  dogmatische  Vorur* 
theUe  störend  und  verwirrend  eingetreten,  so  hätte  kein  auf- 
merksamer Leser  des  Br.  darauf  verfallen  können«  dass  der 
Verfasser  Paulus  sei.  Zwar  nähert  sich  die  christliche  Ansicht 
des  Verfs.,  insbesondere  die  vom  Verhältnisse  des  A.  zum  N.  T. 
und  von  der  Person  Jesu,  sehr  der  des  Ap.;  auch  erscheint  er 
von  diesem  zuweilen  abhängig  (besonders  10,  30.).  Aber  (was 
schon  allein  entscheidend  ist)  wie  hätte  P.  Judenchristen  gegen- 
über seine  gewohnte  Polemik  (die  sogar  da  hervortritt,  wo  sie 
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Ab  die  Leser  me^  ainiittellNir  noümtndlg  hstf  PMK  8,  I  ff.) 
Tergeseen,  miil  midiere  Waffen  bnrtiebeii  kommend  Wie  l^ttte  «r 
für  itie  ELeehkierüpmg  der  gressen  Aufgabe  «MM»  Ldbene,  de» 
ZvlMsaag  der  Heiden,  a«eh  nicbt  ein  einziges  Wort  sagen,  wie 
den  Glauben  Abrabans  erwäbnen,  und  desnen  GlaubensgO'eclitig'- 
keit  versebwetgen  lilfoinen  (11,  8  ff*)?  Onser  Verf«  bat  vmm 
GlaidMB  einen  etwas  andern  Begriff  als  P.  (s.  s.  10,  S8. 11,  1.), 
mid  kennt  dessen  ^etktferti^ftf'  niebt,  wofir  ib»  „WißUemdun^ 
das  Höebste  ist  Wenn  aucb  der  Begriff  des  Hebenpries^r^^nw 
dmsti  bildlicb  und  ? on  de»  Versöbnungsbegriffe  des  Ap.  nicbt 
wesentHcb  iFersebieden  ist;  so  Mfaist  sieb  deeb  kaumwalwscbemlidk 
finden,  dass  er  |enen  Begriff  «ir  in  dieseni  Br«  allein  aafgentoiit^ 
und  gegen  die  Unbestininitbeit,  welebe  er  ib«*  die  yersdbneiide 
Wirluing  des  Todes  Jes»  woUweislicb  beobacbtet,  jenes  Wki 
no  sebr  genau  ausgeftibrt  laben  solke.  Audi  tat  die  Abwektaiig- 
benerkenswertb,  dass  ^e  Versöhnung  Cbristi  na«^  unsrsni  TerC 
awar  nicbt  ganz,  aber  doeb  überwiegend  eine  jenseitige  int, 
«nd  in  den  pani»  Begnff.  der  Vertretung  überfliesst  (s.  n*  2^ 
17.);  sowie  aneb  ricMg  bemerkt  worden  ist,  dass  unser  Vtmt 
nicbt  wie  P.  die  Wiebtigkeit  4»  Auierstebmig  Cbrinti  filr  4mM 
Brlöamgswerk  geltend  «aebt  (er  tbut  es  nnr  $m  Bade  in  ganx 

'  ¥veinselter  Weise  18,  20.).  Hierzu  konnnen  noeb  Mgtm4e 
CMnde:  1)  die  nnnniebr  bimreidieBd  bewiesene  Und  aoeHumnlB 
Verscbiedenbeit  des  Spracbstoffss  md  der  Scbreibart  (BUeh  BinL 
B.  a27  ff.  CVadnfT  §.  20a  ^dloa'lfltrod.  §.  M.  Th^mk  S.  29  ff. 
Binl.  ins  N.  T.  §.  161«  Not.  e.);  2)  die  durebgüngige  Aftkangig- 
kek  nnsres  Verfs.  von  den  LXX  im  Gebranebe  des  A.  T.  (Bieiii 
S«  338  ff.);  3)  dass  er  sieb  Uoss  als  einen  apostoHscben  Sdift- 
ler  au  erkennen  giebt  (2,  3^)  und  nebst  seinen  Lesern  den  To4 
der  Apostel  und  ersten  I^brer  btnter  sich  bat  (13,  7.);  4)  dnsn 
P.  die  durcbgängige  Gewobnbeit  bat  seinen  fMe§m  Znncbrill 
and  Gmss  yorzasetzen,  und  wenn  er  überi^nnpt  an  ibm  fremde 
Gemeinden  gescbriebe»  «nd  bo  gegen  seinen  €9mndsatz  (1  Cor« 
10,  13  ff.  Riim.  15,  20.)  sieb  in  einen  fremden  Wttnugskreis 
erngedrängt  bätte^  sdnen  Namen  niebt  aus  einer  gewiss  MsdM» 
Klugheit  rerschwiegen  baben  würde  (wie  Clem.  Alea.  br  Mu$e^ 
U.  E.  VI,  14.  yermutbete). 

Von  allen  Muthmassungen  ifter  den  V^.  ist  die  ron  Bleek 
U.A.  gebilligte  Luthers,  dass  es  Apollos  sei,  allerdings  die  wabr- 
aebeitdidMrte,  weil  ron  des  uns  bekannleif  urebristlicben  Lebrem 
er  allein  die  Hauptmerkmale  nnsres  Verfisp.:  pauünisebe  fticbCnng 
und  alenandriniseie  Scbriftgelebrsamkeit  in^Sfcli  vereinigt  xs 
babes  scbeint  (vgl.  AG.  18,  24v;  der  Beweis  Ür  die  WeMMit 
des  Apollos  aus  1  Cor^  1 ,  17  ff»  ist  «nsi^Mr,  ih  d«  iMbr  z.  41 
€or. -Br.  Einl.  $.  2.>  Allein  dalür,  dass  Apples  no  den  paHU 
stiniscbetf  Judenebrrsieit  in  einem  solciien  VerbtHtnrisoe  geolnndcn^ 
wie  unser  Br*  v<n«nssetzt,  leblt  jede  WalfrscbeinlfcMtcei«^ 
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Da  die  I>s^  alt  CbriAten  erscheinen,  weleke  erste  damals 
verttoH^ne  Verftündiger  des  Eirang-.  zu  Lelirern  hatten  (2,  3. 
13,  7.),  and  sie  t#oti  der  Länge  der  Zeit,  seit  der  sie  Chri- 
sten waren,  und  trotz  frfiher  bestandener  Glauhensprüfimgen 
eher  sirilck-  als  Tergesohritten  waren,  ja  KaHsnra  gegen  da» 
Chril^enthuBi  angen^immen  hatten;  da  (wenn  wir  sie  richtige  für 
Pnlätftin^r  halten)  ihr  clM-i^tlieher  Zustand  und  die  Art,  wie  der 
Veirf*  davon  rvdet,  nicht  anzunehmen  erlanht,  dass  ein  so  ein- 
ftoasroicher  Mann  wie  Jakobus  der  Bruder  des  Heirn  an  ihrer 
Spitso  stoMl ;  da  auf  der  andern  Seite  Jerusalem  und  der  Tem- 
pä  noch  als  bestehend  vorausgesetzt  werden,  und  auch  keine 
Andeutungen  von  beginnenden  Unruhen  im  Lande  vorkommen: 
so  itft  ttr  die  Abfassung  des  Schreibens  der  kurze  Zeitraum 
zWMChen  4em  Tode  des  Jahobns  (62  oder  63  nach  Chr.)  und 
dem  jüdischen  Kriege  (67)  anzusetzen.  (Nach  12,  23.  scheint 
der  Verf.  die  [nach  Nero*s  Tode  geschriebene]  Apokalypse  ge- 
lesen zu  haben,  was,  wenn  richtig,  diese  Rechnung  stellen  und 
die  Ahlftssimg  tieler  herabsetzen  wfirde.)  Mit  den  örtlichen  und 
andern  Umständen,  unter  welchen  der  Vinrf.  schrieb  (13,  19.  23  f.), 
UUrst  sieh  nicht  viel  machen  (s.  d.  Anmm.). 


Exeff0ii9oHe  Bülf$ndUeL  Von  den  pastristischen  Auslegerir 
der  pauTitt.  Brr,  ist  nachzutragen  der  von  Bleek  fleissig  benutzte 
Frimagms  (Kschof  von  Adrunretnm),  in  omnes  Faul.  epp.  com- 
mentt  Colon*  1&39.  8.  (Abdruck  der  von  Joh.  Gagney  besorgten 
Paris.  Ausg.).  Der  Comnlent.  über  d.  Hebr.-Br.  findet  sich  auch 
schon  in  Haymonis  (Bisch,  von  Halberstadt  f  853)  in  divi  Pauli 
epp.  expositio,  Argent.  1519.  Besondere  Commentare  und  an- 
dere Bearbeitungen:  von  Gerh.  Andr.  Hyperius  (Zur.  1586.  fol.); 
Franc,  de  Ribera  (span.  Jesuit),  Salamanc.  1598.  (von  ihm  selbst 
nur  bis  Cap.  5,  5.  fortgeführt);  I>avid  Pareus  (in  s.  commentt. 
in  var.  s.  Script,  libros,  Frcf.  1628.) ;  Jonas  Schlichling  (Socinianer), 
Rac.  1634.  8.;  J.  Gerhard  (Jen.  1641.  61.  4.  vom  Sohne  her- 
ausgeg.);  Seb.  Schmidt  (Arg.  1680.  4.  u.  o.);  J,  G,  Dorscheus 
(Frcf.  &  Lips.  1717.  4.  v.  /.  Chr.  Pf  äff  herausgeg.  und  von 
Cap.  10.  2.  Hälfte  an  fortgesetzt);  Jo.  Owen  (engl.  Lond.  1668 
— 80.  4  Bde  fol.,  lat  Amst  1700.  fol.);  Christ.  Witlich  (nach 
8.  Tode  1687  herausgeg.  von  Dav.  Hassel,  Amst.  1692.  4.); 
Jo.  Braun  (Prof.  zu  Groningen  f  1709,  Coccejaner),  Amsterd. 
1705.  4. ;  Theod.  Äkersloot  (hoU.  Haag  1695.  4.,  deutsch  Brem. 
1714.  4.);  J.  d^Outrein  (holl.  Amsterd.  1711.  4.,  deutsch  Frkf. 
1713.  18.  2  Bde  4.);  Phil,  a  Limborch  (s.  z.  Röm.-Br.);  /.  Jak. 
Ranibach  (gründl.  u.  erbaul.  Brkl.  u.  s.  w.  herausgeg.  von  Neu- 
ba%ier  Frkf.  u.  L.  1742.);  J.  Peirce  (Nonconformisten  -  Prediger 
zu  Bxeter  f  1726),    engl.    Lond.  1727.  4.,  paraphras.    et  nott. 


128  Binlettwig  in  den  Brief  an  die  Bebräer. 

philol lat.  yertit   et  inas    observatt  add.   /.  D«  Miekaeiis, 

Hall.  1740.  4.  (die  3  letxten  Capp.  sind  tob  Jos.  HaUei  d.  j. 
bearbeitet) ;  Arthur  Äshley.Sykes  (Parapbr.  ans  d*  Eagl.  ▼•  SewUer, 
Hall.  1779.  8.);  /•  Ben.  Carpxav  (ezereitt.  in  P.  ep.  ad  Hefo. 
ex  Pbilon.  Alex.  Hlmst  1750.  8.);  /.  Än4.  Cramer  (Kopeab.  ■. 
Leipz.  1757.  2  Tble  4.,  dogmat-prakt);  /.  D.  Michaelis  (Er* 
klär,  [ei^  Parapbr.  mit  Anmm.]  Frkf.  1762.  64.  2  TUe  4.  2. 
A.  1780.  86.);  Sigm.  Jak.  Baumgarten  (KrkL  .  .  .  »  aut  A.  G. 
Maschens  Anmm.  Q.  Parapbr.  aneb  /•  S.  Senders  Beitrr.  %.  ge- 
nauem Einsiebt  d.  Br.  Hall.  1763.  4.);  Chr.  Fr.  Sehmid  (obser- 
yatt.  •  .  bist.  crit.  tbeol.  Lps.  1766.  8.; ;  G.  Tr.  Zachariä  (parapbr* 
Erkl.  Gott  u.  Kiel  1771.,  mit  Anmm.  t.  E.  F.  K.  RasenmüOer, 
Gatt  n.  L.  1793.);  S.  Fr.  N.  Morus  Uebers.  (3.  Ausg.  Lpx. 
1786.);  G.  Chr.  Siorr  (Paul.  Br.  a.  d.  Hebr.  erl.  [Bin!.  Uebeni. 
mit  Anrnm.  ii.  Abbandl.  üb.  d.  Zweek  des  Todes  J.]  Ttib.  1789. 
2.  A.  1809.  8.);  J.  H.  Heinrichs  (Forts,  d.  N.  T.  yon  Koppe); 
Pel.  Ähreseh  (parapbr.  et  annotatt  [bis  Cap.  6^]  Leyd.  1789 — 
90.);  J.  A.  Emesii  (lectt  acad.  . .  ed.  Dindarf,  Lps.  1796.);  Dav. 
Schulz  (Einl.,  Uebers.  n.  Anmm.  Bresl.  1818.);  Chr.  Fr.  Böhme 
(ep.  .  .  .  lat.  Tert.  atque  comment.  instr.  p^.  Lps.  1825.); 
Mos.  Stuart  (engl.  2  Voll.  Andoyer  1827.);  Chr.  Theoph.  Kumol 
(Lps.  1831.);  H.  E.  G.  Paulus  (des  Ap.  Paul.  Ermakniingssehr.. 
an  d.  Hebräer-Cbristen,  wortgetreu  äbers.,  m.  erläut.  Zwiseben- 
sätsea,  e.  fortlaufenden  Sinnerkl.  u.  s.  w.  Hdlb.  1838.);  Heinr» 
Klee  (Prof.  d.  kath.  Tbeol.  z.  Bonn),  Aasleg.  (Mainz  1833.); 
A.  Tholuck  (Hämo.  1836.  2.  yerb.  A.  1840.);  Friedr.  Ble^  (Binl., 
Uebers.,  fortl.  Comment.  2  Abtbeill.  in  3  Bdn.  1828—40.);  E. 
Stein  (d.  Br.  a.  d.  Hebr.  tiieoretiscb-praktiscb  erkl.  1838.);  C* 
Lomb  (eoBua.  in  div.  P.  ep.  ad  Hebr.  Ratisb.  1843.). 


Erklärung  des  Briefes  an  die  Hebräer, 
Cap.  I.  II. 

Nach  den  Offenbarungen  im  A.  T.  hat  Gott  sich  uns  zuletzt 
in  Christo  dem  Sohne  gpeoffenbart,  der  höher-  ist  als  die 
Engel  (die  Vermittler  des  Gesetzes),  o bschon  er  für  eine  Zeit 
unter  sie  erniedriget  und  dem  Leiden  unterworfen  worden 
ist  um  als  Hoherpriester  die  Menschen  mit  Gott  zu  ver- 
söhnen. 

1)  1  >  1 — 4.  Nach  den  Offenbarungen  durch  die  Frophelen  hat 
GoU  sich  uns  zuletzt  durch  den  Sohn  geoffenbart,  welcher  als  Erbe 
seines  Reiches  und  göttlicher  Herrlichkeit  theilhaflig  über  die  Engel 
erhaben  ist.  Vgl.  L,  /.  ühlandy  diss.  theol.  ad  Hebr.  1,  1  —  3. 
2  Abtheill.  Tub.  1777.  4.  Vs.  1  f.  noXvfiBQüic  xal  nBXvTQ6nwg 
xxJl.]  Nachdem  in  vielfältiger  und  vielartiger  Weise  vor  Zeiten  GoU 
zu  den  Vätern  geredet  in  den  Propheten.  Die  beiden  Adverbb.  sind 
nicht  beide  s.  v.  a.  $ia(f>0Qwg  (Chrys.),  oder  Amplification  des 
VerbalbegriflPs  (ThoL)y  sondern  das  eine  (vgl.  Maxim,  Tyr.  diss.  ^ 
XVII,  7.:  jfi  —  V'^VfS  üoiQyivwv  omav  ngbg  aiviotv,  tov  fiiv 
itnXov  ov  xaXovfiiv  vovv ,  %ov  ii  noixiXov  x.  noXvfitQOvs  x.  noXv» 
TQonov,  ag  a}ad"^aeig  xaXovfiiv,  Wlst,),  bezeichnet  die  quantita' 
tive  (Lulh.:  manchmal,  von  Calv,  Grot,  d.  M.  auf  die  Zeit,  rich- 
tiger von  BU  nach  Schol.  ad  Cod.  Mtth.  a.  auf  Zeit  und  Per- 
sonen bezogen),  das  andere  die  qualiUUive  Mannichfaltigkeit  (vgl. 
4  Mos.  12,  6.) ;  und  beide  bezeichnen  indirect  (nach  Calv.  Beng.) 
die  Unvollkommenheit  der  0£Penbarung.  iv  ToTg  nQoqf.]  nicht:  in 
den  prophetischen  Schriften  (ESchm,);  nicht:  durch  die  Propheten 
(Chrys.  d.  M.,  auch  ThoL) ,  sondern :  in  den  Propheten ,  ihnen  ein- 
wohnend, sie  erfüllend  (Bl,  nach  Bez,  u.  A.):  Propheten  im  wei- 
testen Sinne,  auch  Mose  mit  inbegprifFen.  XaXitv  Lieblingswort 
des  Verfs.  für  göttliche  Offenbarung  (Vs.  2.  2,  2f.  u.  ö.).  in* 
lax&TWv  —  1.  nach  ABDE  u.  a.  Z.  mit  Grsb.  u.  A.  In  ia^atov^ 
wie  2  Petr,  8,  8.  (gew.  T.),  beides  gleichbedeutend  (denn  auch 
lax(triav  ist  Neutr.)  =  n'^'nnMX,  vgl.  LXX  4  Mos.  24,  14. 
Dan.  10,  14.  —  rwv  tjfttQwv'rovTfüv  iXaX,  xtX,]  hat  er  am  Ende 
dieser  Tage  (statt  des  gew.  Ttav  rifjiiQMv  wird  durch  das  De- 
monstr.  die  Beziehung  auf  die  Gegenwart  und  der  Gegensatz 
mit  dem  alotv  fidXXofv  gemacht,  vgl.  iv  rfj  avmXtia  xov  alwvog 
Tov%ov\  falsch:  novissimis  diebus  his.  It.  Bald.  Limb.  u.  A.)  zu 
uns  geredet  im  Sohne.  Der  Art.  fehlt  h.  u.  7,  28.  vielleicht  wie 
oft  bei  »vQiog,  d-iog  u.  A.;  richtiger  aber  wohl,  weil  das  W. 
Dl  Wbtt£,  Handh.  II,  5.  zw.  A.  9 
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unbestimmt  »teht:  entweder  in  einem  der  mehr  als  Propbet,  der 
Sohn  ist  [Bl'],  oder  mit  Anspielung  auf  die  „vielen  Söhne  Gottes^^ 

2,  10.  Sohn  steht  im  nuchdrücklichen  Gegensatz  mit  Propheten, 
ungef.  wie  3,  5.  mit  Diener ^  und  der  Begriff  wird  dnrcb  die 
folgg.  Relativsätze  bestimmt,  ov  e&tjxi  xtA.]  den  er  gemacht  zum 
iirben  von  Allem.  Der  Begriff  Erbe  ist  bei  P.  dem  des  Sohnes 
corrclat  (Gal.  4,  7.),  jedoch  wird  nur  indirect  Christus  Erbe 
genannt  Rom.  8,   17,    und  ihm  die  Erbschaft  zugeschrieben    Gal. 

3,  16.  vgl.  Rom.  4,  13.  Von  Allem ^  näml.  von  der  Welt,  Ron. 
a.  0.,  vgl.  2,  8.  Mit  diesem  Satze  hat  der  Verf.  das  Haupt- 
merkmal der  Erhabenheit  Christi  angegeben  (vgl.  2,  5.),  ähnlich 
wie  im  Schlusssatze  von  Vs.  3*  ^i'  ov  xal  %ovg  aiwvag  ino/tjaep] 
durch  welchen  (nicht :  wegen  dessen  [Grol,] ;  did  bezeichnet  b.  vrie 
Job.  1 ,  3.  nicht  die  causam  principalem  [Chrys.  Lap.  Calov.  u.  A.], 
sondern  die  c.  inslrum,)  er  auch  die  Wellen  (vgl.  11,  3.  1  Tim. 
I,  17.,  die  hebräische  Formel  D'*öbi:?n  3n ;  nicht  die  Zeiten 
[Chrys.  u.  A.]  oder  Epochen  [Paul.])  geschaffen  hat.  Der  Satz 
drückt  (bemerke  das  symmetrische  xa/)  einen  den  vorigen  nicht 
gerade  begründenden  (Calov.  Bl.)y  aber  ihm  entsprechenden  €re- 
danken  aus:  er,  den  Gott  zum  Erben  (Herrscher)  der  Welt 
machte,  war  es  auch,  durch  den  er  die  Welt  geschaffen  hatte: 
die  Weltherrschaft;  setzt  dieselbe  Weisheit  und  Kraft  voraus, 
durch  welche  die  WeltschÖpfiing  geschehen. 

Vs.  3.  Dieser  mehrfach  gegliederte  Relativsatz  entspricht  g^ 
Wissermassen  den  beiden  vorhergeh.  zusammengenommen.  Der 
Hauptsatz  ixud-iaep  xtX,  sagt  wie  ov  i'&tjxi  xtX.  nur  in  anderer 
Weise  die  Erhöhung  Christi  aus:  diesem  ist  der  Participialsatz 
wv  — aifTov  vorausgeschickt,  welcher  ähnlich  dem  di*  ov  xdi 
Tovg  aialf.  xtA.  den  inaern  Grund  dieser  Erhöhung  in  den  per- 
sönlichen Eigenschaften  Christi  angiebt;  und  diesem  folgt  ein 
zweiter  Participialsatz  di*  iavxov  xa^agiafi.  xtA,.,  welcher  eine 
der  Thatsache  der  Erhöhung  vorhergegangene  und  sie  bedin- 
gende Thatsache  enthält,  og  äv]  welcher  alt  der,  der  da  ist; 
Vulg.:  cum  sii;  Lulh.:  sintemal  er  ist.  Der  Auflösung  cum  esset 
(ßeng.  Elsn.)  widerstrebt  das  zweite  Partie.  (ptQiüv ,  welches  nicht 
auf  das  geschichtliche  Leben  Christi  bezogen  werden  kann:  es 
müssen  daher  beide  Particc.  zeitlos  und  beide  Parti ciphdsätze 
als  Beschreibung  dessen,  was  der  Person  Christi  an  sich  ohne 
Beziehung  auf  einen  Zustand  angehört,  genommen  werden. 
unavyaofia]  wird  erklärt:  1)  Aussliahl»  Ausglanz y  Chrys. i  ifuig 
ix  qpctfjoc,  Hesych,:  rjUov  q)iyyog  (Clar.  JCapp,  Calov,  Bhm,  BL 
u.  A.);  2)  Abglanz,  refulgenlia  (Er.  Calv.  Bez.  Grot.  [gleichsaoi 
Nebensonne]  Limb.  u.  A.).  Für  die  letztere  Erklärung  ist  die 
Analogie  von  uni^Xl^^i  Nachklang,  Wiederhall,  anavyd^a&iu 
bei  Callimach.  hymn.  in  Del.  v.  181.:  diUL*  r^d^  ntgl  vrjbw  anav- 
yd^otvjo  q)dXayyeg  dvo^svti^v,  „schon  erglänzten  um  den  Tem- 
pel die  Scbaaren  der  Feinde",  ferner  der  Parallelismus  von 
anavy.  mit  iüonT(^Qy  und  flxdv  Weish.  7,  26«  (obgleich  die  Weis- 
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lieit  Toriier  ino^om  [Ausßuss]  r^c  '  •  •  ^oifj^  geiiftDnt  wird). 
Für  die  erstere  Erkläraog  sclieint  zu  «precben»  dass  bei  Phif. 
de  special,  legg*  b.  Maag.  II.  356.  daa  dem  Menscben  einge- 
haacLte  nviVfia  als  Tijg  (natUiQiag  (pvouag  dnavyaa^ta  bezeichnet 
wird.  Zweifelhaft  ist  die  Stellung  unsres  W«  neben  iiefiayitov 
Abdruck  und  unQQnaaf^a  abgerissenes  Slüek  bei  Phil,  de  opif. 
mund.  p.  33.  D.)  und  der  zweiten  Erklärung  günstig  ist,  dass 
es  de  plant«  Noe  p.  221.  €.  neben  ft/(Hfjfitt  steht  (Carpg,  Bl,), 
tijg  So^ijg]  seiner  {avjov  gebort  auch  hierher)  H&rrliehkeil ,  nicht 
gerade  s*  Liehtes;  denn  anaiy,  wird  auch  im  weitem  Sinne  ge- 
hraucht, z.  B.  inavy,  vtjg  ^ayfJiXwGvvfjg  bei  Clem.  Rom,  ad  Cor. 
c.  36.  (BL),  Ueber  So^a  s.  z.  Phil.  2,  6.  x^ftaxvtfQ  t.  ^tso- 
orda.]'  Gepräge  (sonst  einer  Münze)  oder  Ab^hruck  (sonst  eines 
Siegels,  BIgg.  b.  Wisl,  BL)  seines  Wesens  (subslanliae  Vulg.  Lulh. 
Est*  Bald,),  nicht:  seiner  Person  (Thom,  CaU\  Bez,.  Lap,  Vorseh, 
Wlf,  Mf  A.),  was  nicht  einmal  dem  atbanasianischen  Lehrbegriffe 
entspricht.  Aehnlich  Phil,  de  plant.  N«  p.  '217.  A:  .  .  .  ofQa^ 
yiSt  ^cov,  17c  o  x^^^'^VQ  ^<'T<r  0  aMwg  Xoyog,  Beide  Bilder 
entsprechen  den  sonst  üblicheren  lixtiv,  ^iOQq^rf.  q>^g(ov  n  rä 
ndvfa  Tfp  gi^avi  r,  Swdf^^tag  avtov  —  nach  Lehm,  ßl,  avrov, 
aber  ebenfalls  auf  Christus  bezüglich]  und  (nach  Bhm,  Thol,  soll 
.T€  enger  als  xoi  verbinden,  nach  Herrn,  ad.  Viger.  p.  835.  Win, 
§.  57.  3.  aber  knüpft  ea  bloss  an,  und  wenn  wir  5,  2.  5.  12,  2, 
Muttb.  27,  48«  Tgl.  Mark,  15,  36.  AG.  2,  33.  37.  40.  u.  a.  Stt. 
betrachten ,  so  können  wb  jene  erste  Bemerkung  nicht  bestäti- 
gen) der  Alles  (alle  Dinge,  die  Welt)  Irägi  (susiinet,  vgl.  Cic. 
pro  Flacc.  c.  37.;  rempublicam  vestris  humeris  snstinetis;  vehit, 
vgl.  Senec,  ep.  31.:  Dens  .  •  .  vehit  omnia;  nicht  gerade  xvßeQva 
Chrys,,  eher  luelur,  Calv,)  mil  dem  Worte  seiner  Macht,  nicht 
seinem  mäehligein  W.  (Kuin,  ThoL  Win*  §.  34.  2.  b.)  sondern  dem 
Worte,  das  seiner  Mackt  angehört,  wodurch  sie  wirksam  wird. 
Keine  Widerlegung  verdient  die  Erklärung  von  sittlicher  Macht 
und  Wirksamkeit  (Socin,  Oerl,  Eckerm,  Paul,),  und  nicht  erschöp- 
fen den  Sinn  Schlicht,  Limb,^  wenn  sie  an  die  Macht  Christi 
über  die  Winde  Wogen  Krankheiten  Dämonen  denken.  Gew. 
findet  man  h.  denselben  Gedanken  wie  Col.  1 ,  17. :  rä  ndvxa 
iv  a^^  avv^ajtjHB,  Das  Weitere  unten«  tfi*  eavTov  —  fehlt 
in  AB  17.  all.  Vulg,  Cyr.  all.,  dafür  haben  D*  all.  rfi*  avjovy 
es  ist  daher  mit  Ld^.  Tschdf,  Bl,  zu  tilgen  —  xad-,  itottja,  r, 
i^agr^  17/EiMV  —  letzteres  nach  ABD*E  53.  Vulg.  all.  Lehm, 
Tschdf,  ebenfalls  zu  tilgen]  nachdem  er  —  nach  d.  gew.  T.  durch 
sich  selbst,  d.  h.  durch  Selbstopferung  anstatt  durch  gewöhnliche 
Opfer  9,  12.  —  Reinigung  der  Sünden  (st.  Reinigung  von  Sün- 
den, vgl.  Mad^e^gl^eiv  and  omagt,  Ps.  18,  14.;  ähnlich  dnoXv" 
TQmoig  %,  f^M.  9,  15.:  nach  Win,  §.  30.  1.  Reinigung,  d.  i.  Weg- 
Schaffung  d,  S,,  vgl.  Ixa^agla^n  ^  Unga  Mattb.  8,  3.,  nad-a* 
guTg  jh  aTfua  5  Mos.  19,  13.;  aber  die  Phrase  xu^ag/i^ovrai  at 
^u,  kommt  nicht  vor;  —  derselbe  Ausdruck  Hiob  7,  21.  2  Petr. 

9  * 
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1,  9.)  voUbraefU  haUe.  Es  ist  unexegetisch  den  yom  Verf.  u- 
bestinuBt  ffelassenen  Begriff«  dieser  Siindenreinignng  (älmlicb 
äd'^rnffig  oifi*  9,  26.,  dq^m^iTy  itfi.  10,  4.,  tkaa/iad^ai  oft.  2, 
17.)  h.  schon  zn  bestimmen  und  die  Art  und  Weise  derselboi 
festzustellen,  wie  Calov,  u.  A.  thun.  IxAd-iaw  mX.]  sich  geseist 
hat  zur  Rechten  der  Majestät  in  der  Höhe,  d.h.  im  Himmel,  Tgi. 
Ps.  93,  4.,  ähnlich  iv  inpiaroig  Luk.  2,  14.  u.  5.  Bez.  Calov. 
Bhm,  BJ.  faBBen  das  von  uns  zum  ZW.  gezogene  Iv  inff.  wie  iw 
ovgav.  8,  1.  als  Bestimmungszusatz  zu  den  angeblich  an  sich 
nicht  die  göttiiche  Majestät  bezeichnenden  ^eyak^y  wogegem 
dieser  Zusatz  12,  2.:  h  dfl^ia  t.  &g6v<w  rov  &%ov  xixd&ixew 
fehle.  Aber  ohne  Noth  muss  man  nicht  annehmen,  dass  der  in 
diesem  Falle  vor  iv  v\ff.  nöthige  Art  weggelassen  sei;  nad 
fttyaX,  kann  eben  so  gut  als  dvrafug  Matth.  26,  64.  die  gött- 
liche Majestät  bezeichnen.  Ueber  das  Sitzen  zur  rechten  Hand 
Gottes  s.  Matth.  26,  64.  Mark.  16,  19.  AG.  2,  33.  5,  31.  Ron. 
8,  34.  Eph.  1,  20.  Col.  3,  1. 

Vs.  4. '  toöovTfp  xQflxviüv  xtX.]  indem  er  (durch  diese  Er- 
höhung, vgl.  Eph.  1,  20  f.)  um  so  hesser  (x^ihrtap  braucht  uns^ 
Verf.  oft  um  einen  Vorzug  zu  bezeichnen,  dessen  Bestimmung' 
im  Zusammenhange  und  in  der  Beziehung  liegt:  h.  ist  es  der 
der  Wurde,  vgl.  Eph.  1,  21. :  vniQdvm  ndatjg  d^X^g  xrX.)  als  die 
Engel  geworden  (nicht  dargestellt,  Chrys.  Est.  n.  A.)  ist,  als  er 
einen  vorzüglicheren  {der  Comp,  [nur  h«  u.  8,  6.]  überflüssig,  da 
schon  in  iiAfpoi^og  wie  in  diaiftgtiv  Matth.  6,  26.  u.  Ö.  die  Vor- 
stellung des  Vorzugs  liegt)  Namen  (nicht  Würde,  Bez,  Calov. 
JInr.  u.  A. :  es  ist  der  Name  Sohn  Gottes  Vs.  5.)  vor  ihnen  (oder 
als  sie,  vgl.  Luk.  3,  13.)  zum  Antheil  erhalten  hat. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  wir  die  Vs.  2 — 4.  enthaltenen  Aus- 
sagen über  den  Sohn  in  den  Begriff  desselben  vereinigen  und 
so  diesen  selbst  bestimmen.  Nach  der  in  der  Kirchenlehre  ge- 
wöhnlichen Zerlegung  der  Person  des  Sohnes  Gottes  in  die 
beiden  Naturen  bezieht  man  die  einen  Aussagen:  Sy  €^xt  xrX«, 
ixa&iofv  xtX.,  ToaovT.  xg.  yivSf^tvog  xtA.,  weil  si«  geschicht- 
liche Thatsachen  enthalten  welche  die  unwandelbare  Gottheit 
nicht  betreffen  können,  auf  die  menschliche  Natur  (Theod.  d. 
M.),  die  andern  hingegen:  di*  ov  xal  rovc  ulwv*  xiX.,  wv  inavy» 
xtX.  auf  die  göttliche.  Gegen  diese  Trennung  erklärt  sich  mit 
Recht  Bl*  (schon  Oec.  z.  Vs.  4.).  Aber  theils  verjFallt  er  in  den 
alten  Fehler,  indem  er  zwar  zu  ixäi^ fwifi.  den  gan- 
zen ungetheilten  Christus  als  Subject  denkt,  hingegen  die  Sätze 
dl'  ov  X.  r.  o/oiv.  in.,  äv  anavy.  xrX.  auf  die  vorweltliche 
Existenz  des  Logos  bezieht,  theils  stellt  er  den  weder  kirch- 
lichen noch  biblischen  (s.  z.  Phil.  2,  6  f.)  Lehrsatz  auf,  dass 
der  fleischgewordene  Logos  sich  der  göttlichen  Herrlichkeit 
gänzlich  entäussert,  sie  während  des  Erdenlebens  wirklieh  nicht 
besessen,  und  erst  bei  der  Rückkehr  zum  Vater  wieder  erhalten 
habe.     Selbst   nach  Johannes   ruhete  noch  in  Jesu  die  göttliche 
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Sol^a  (Job.  1,  14.  2,  11.);  und  wenn  er  durch  das  Leiden  wie- 
der zu  der  Herrlichkeit  aufsteigt,  die  er  vor  der  Welt  hatte 
(17,  ö.),  so  will  das  nur  sagen,  dass  er  die  beschränkende 
Fleischlichkeit  ablege  und  wieder  zur  unendlichen  Fülle  der 
Gottheit  zurückkehre.  Vgl.  Kösllin  Lehrbegr.  d.  Joh.  S.  144. 
189#  Grammatik  und  Logik  nötbigen  uns  alle  Vs.  2  —  4.  ent- 
haltenen Aussagen  auf  die  eine  ungetheilte  geschichtlich  -  wirk- 
liche Person  Christi  zu  beziehen,  wie  denn  in  nnsr.  Br.  von  ihm 
die  geschichtliche  Ansicht  als  eines  durch  Gehorsam  und  Leiden 
Vollendeten  und  zur  höchsten  Würde  Erhobenen  herrschend  ist, 
vgl.  2,  9  f.  a,  2.  5,  5  — 10.  7,  26.  28.  8,  L  10,  12.  12,  2. 
Bin  geschichtlicher  Begriff  ist  „der  Sohn  durch  den  Gott  gere- 
det ^^:  es  ist  derjenige,  ^der  vermöge  seiner  (si<;tlichen)  Gott- 
gleichheit und  Gottwohlgefalligkeit  der  Träger  der  göttlichen 
Offenbarung,  VoUziieher  der  Versöhnung,  Erbe  des  Reiches  Got- 
tes, Theilnehmer  der  göttlichen  Herrschaft  geworden  ist ;  und  wie 
er  es  geworden  ist,  sagen  die  tbatsächlichen  Sätze  iXaki^at  xtX., 
Vdi^Kt    xkri^ov.  XT^.,    di^    iavT.  •  •  •  ixad'.  xtA.      Es   hätte,  nun 

auch  keine  Schwierigkeit  in  dem  eSv  dnavyaofia avxov  nfit 

Bez.  Soc*  Schlichl,  Est.  Limb,  die  Analyse  des  Begriffs  Sohn  oder 
die  Beschreibung  der  gottgleichen  Eigenschaften  Christi  zu  finden 
im  Einklänge  mit  Job.  10,  SO.  14,  9.,  wenn  nicht  das  (fiqiov 
%d  navra  xrX.  offenbar  über  das,  was  in  Jesu  geschichtlichem 
Leben  zur  Erscheinung  kam,  hinausginge.  Der  gleiche  Fall 
ist  mit  dem  di^  ov  x.  t.  afcDv.  inoiija€.  Wenn  man  nun  aber 
dieses  Beides  auf  die  göttliche  Natur  oder  auf  den  vorweltlichen 
Logos  bezieht,    so  hebt  man  die  besonders  in  dem  ersten  Par- 

4icipialsatze  streng  festgehaltene  Einheit  des  Subjects  auf,  und 
egt  dem  Schrifsteller  eine  Ansicht  von  J.  Person  unter,  die 
nicht  als  die  seinige  erwiesen  werden  kann.  Wie  das  Theolo- 
gumenon  v<Hn  menschgewordenen  Logos  doch  immer  von  der 
Job.  1,  14.  ausgesprochenen  Erfahrung,  also  vom  geschichtlichen 
StandpuBcte  ausgegangen  ist:  so  konnte  unser  Verf.  von. diesem 
Standpuncte  auch  diese  beiden  Aussagen  über  den,  der  ihm  Got- 
tessohn war,  thun:  einmal  dass,  sowie  er  Erbe  von  Allem 
geworden,  er  auch  der  Inhaber  der  Schöpferweisheit  und  Schöp- 
fermacht  sei;  zweitens  dass  er  als  das  Ebenbild  Gottes  alle 
göttlichen  Eigenschaften  und  so  auch  seine  Alles  erhaltende  und 
regierende -Allmacht  in  sich  vereinige.  Er  konnte  diess,  indem 
er  von  dem ,  was  in  den  Kreis  der  Erfahrung  fiel ,  ahnend  zu 
dem  ürlfüdlid^en  aufstieg,  ohne  dass  er  gerade  den  Schritt  wei- 
ter thun  und  dieses  Urbildliche  sich  als  ein  präexisHrendes  Wesen 
denken  musste,  das  in  die  Menschheit  herabgestiegen  sei. 

Den  Vorzug  des  Sohnes  vor  den  Engeln  scheint  der  Verf. 
Vs*  4«  zu  dem  Ende  herauszuheben,  dass  die  durch  ihn .  ge- 
schehene Offenbarung  höher  als  das  von  Engeln  verkündigte 
Gesetz  (2,  3.)  erscheinen  soll,  schwerlich  im  Gegensatze  gegen 
eine  Engelverehrung  wie  Col.  2,  18.  (Kösllin  a.  a.  0.  S.  388.). 
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Khe  er  aber  diesen  Scblnss  ziebt,  liefert  er  aus  alttest.  Stelleti 
den  Beweis 

2)  1 ,  5 — 14.  dass  dem  Sohne  ein  höherer  Namey  eine  höhere 
Würde  und  Macht  zukomme  als  den  Engeln,  —  Der  Crebraiicb, 
der  b.  und  im  ganzen  Br.  von  alttest.  Stellen  gemacht,  und  die 
Beziehung,  welche  darin  auf  den  Messias  gefunden  wird,  mass 
nothwendig  von  uns  mit  dem  Sinne  und  der  Beziehung  yerg-li- 
eben  werden,  in  welchen  wir  sie  nach  den  Gesetzen  der  wissen- 
schaftlichen grammatisch  -  historischen  Auslegung  fossen.  Wena 
wir  nun  unsem  Verf.  wie  auch  andere  neutest.  Schrifsteller  oft 
in  starker  Abweichung  von  dieser  Auslegfung,  und  die  yon  ihm 
befolgte  messianische  Deutung  mancher  Stellen  nicht  dem  hi- 
storischen Sinne  angemessen  finden,  die  Wahrheitsliebe  und  Gei- 
stesfreiheit aber  uns  nicht  erlaubt  im  Widerspruche  mit  unsrer 
Ueberzeugnng  den  von  ihm  in  die  Stellen  hineingelegten  Sinn 
anzuerkennen  oder  willkürlich  einen  Doppelsinn  anzunehmen : 
so  müssen  wir  doch  Folg.  beachten.  1)  Im  ganzen  N.  T.  und 
so  auch  in  unsr.  Br.  ist  der  Gebrauch  alttest.  StelleB  von  apo- 
logetischen Zwecken  geleitet,  und  das  wissenschaftliche  Interesse 
kommt  dabei  gar  nicht  ins  Spiel.  2)  Daher  werden  sie  in  der 
Regel  nur  aus  dem  Gedächtnisse,  mithin  nicht  so  g^nau,  wie 
wir  zu  thun  pflegen,  und  zum  Theil  in  solchen  Abweichnngeo, 
welche  nicht  ohne  Binfluss  auf  den  Sinn  sind,  angeführt.  S)  Un- 
ser Verf.  hat  nicht,  wie  oftmals  Paulus  u.  \.  thun,  den  Urtext 
sondern  die  alexandrJnische  Uebersetzung ,  und  zwar,  wie  Bleek 
Einl.  in  d.  Hebr. -Br.  §.  82.  gezeigft  hat,  nach  dem  Texte  des 
alex.  Cod.  vor  Augen,  und  folgt  dem  zum  Theil  fehlerhaflen 
Sinne,  den  sie  ausdrückt.  4)  Er  u.  die  übrigen  neutest.  Schrift- 
steller scbliessen  sich  au  die  zu  ihrer  Zeit  bestehende  exegeti- 
sche Ueberliefernng  und  Ansicht  an,  welche  durchaus  nicht  auf 
Ergebnissen  einer  wissenschaftlichen  Auslegung  beruhte;  Bud 
zwar  thun  sie  diess  nicht  etwa  bei  besserem  Wissen  aus  Anhe- 
quemung,  sondern  sie  theilen  die  Ansieht  ihrer  Volks-  und 
Glaubensgenossen.  5)  Demungeachtet  ist  das  Ergebnis«  der 
Vergleichung,  die  wir  zwischen  dem  im  N.  T.  u.  namentlich  in 
unsrem  Br.  gemachten  Gebrauche  alttest.  Stelten  und  unsrer 
exegetischen  Ansicht  anstellen,  nicht  ein  bloss  verneinendes.  Denn 
a)  beruht  die  wenn  auch  im  Einzelnen  nicht  grammatisch  -  histo- 
risch begründete  messianische  Deutung  auf  der  richtigen  Vor- 
aussetzung, dass  im  A.  T.  eine  Verhcissung  und  Weissagung 
des  künftigen  Heiles  liegt,  ja  dass  es  im  Ganzen  eine  Weis- 
sagung auf  das  N.  T.  genannt  werden  kann,  b)  Manche  auf 
Christus  bezogene  Stellen  sind  entweder  unleugbar  messianisch, 
oder  deren  messianische  Beziehung  kann  doch  von  Freunden 
der  grammatisch  -  historischen  Auslegung  vertheidigt  werden. 
c)  Andere  Stellen ,  deren  dirccte  Beziehung  zwar  nicht  messia- 
nisch ist,  können  doch  in  typologischer  oder  sonstwie  symboli- 
scher Weise  auf  den  Messias  bezogen  werden.     Vgl.  m.  Abhaadl. 
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irb.  d.  symbolisch  -  typiscb«  Lebrart  des  Er,  a.  d.  Hebr.  in  d. 
tieol.  Zettscibr.  heransg'eg«  von  Scbleierm.  .de  Wette  und  Lücke 
III.  15  ff.  lieber  d.  erbaul.  Erkl.  d.  Psalmen,  Beil.  z.  Psalmen* 
Comment.  S.  21  ff.  Bteek  Comment  I.  104.  fis  entsteht  sogar 
die  Frage,  ob  unser  Verf.  und  die  andern  neutest.  Schriftsteller 
immer  directe  messianische  Weissagungen  annehmen,  ob  sie 
nicht  oft,  auch  wenn  sie  dieses  nicht  ausdrücklich  bemerken, 
eine  freiere  Deutnngsweise  befolgen.  Vgl.  Tholuck  Beil.  I.  zum 
Comm.  über  d.  Hebr.-Br.  S.  12.  1.  A. 

♦  Vs.  ö.  Belege,  dass  nicht  Engeln  wie  Christo  die  Würde  des 
Sohnes  GoUes  beigelegt  wird,  rivi  y.  ilnt  KtX.]  Denn'  zu  welchetn 
der  Engel  hat  er  (Gott)  je  gesengt?  d.  i.  zu  keinem  hat  er  je  ge- 
sagt, hord  ist  h.  wie  Vs.  13.  Zeitpartikei  unquatn,  nicht  bloss 
verstärkende  wie  tandem  (Kuin.  Bhm.  Brlsi^n.)  oder  irgend  (Gal. 

2,  6.).  Die  erste  der  nun  folgg.  Stt.  Ps.  2,  7.,  die  auch  5,  d. 
AG.  13,  33«  vgl.  4,  2d  f.  auf  Christum  bezogen  wird,  «enthälfr 
nach  altern  und  n^iern  Ausll.  (Pellic.  CcUv.  Muse,  Jansen,  Orot, 
Cler,  Limb,  Sehlicht,  Syk,  Kuin,  BL  Herd,  Ew,  u,  A.),  denen 
auch  wir  beitreten,  keine  Weissagung  auf  den  Messias  sondern 
die  Versicherung  für  einen  israelitischen  König  (vielL  Salomo), 
dass  ihn  Jehova  als  theokratischen  Herrscher  bestellt  habe. 
Jedoch  vertheidigen  die  messianische  Auslegung  ausser  vielen 
Aeltern  RosenmüUer  8chol.  ed.  2.,  Hengstenberg  Christol.  1,  I. 
95ff. ,  Sack  Apol. ,  Umbreil,  Köster  u.  A.;  und  wenn  auch  der 
achter  nicht  geradezu  an  den  Messias  dachte,  so  trug  er  doch 
das  Urbild  des  theokratischen  Herrschers  in  der  Seele,  wovon 
der  gefeierte  K^ig  nur  das  unvollkommene  Abbild  war,  dessen 
vollkommene  Verwirklichung  hingegen  der  gluibige  Christ  in 
Christo  findete  so  dass  die  Beziehung  auf  diesen  zwar  kaine 
gescfaiehtliche ,  aber  eine  ideale  Wahrheit  hat.  vUq  fMv  xtl,] 
mein  Sohn  bist  du,  d.  h.  im  Sinne  des  Ps.  mein  Statthalter, 
Vollzieher  meines  Willens,  Gegenstand  meines  väterlichen  Wohl- 
gefallens und  Schutzes ,  vgl.  Ps.  89 ,  28  f.  82 ,  6. ,  im  Sinne 
nnsres  Verf.  wie  Vs.  2  f.  iycb  a^miQOv  ytyivvfj»d  at]  ich  ha^& 
dich  heute  gexeuget,  d.  h.  im  Sinne  des  Ps.  in. diesem  Augen^ 
blicke ,  wo  ich  zu  dir  rede  (welcher  als  d^  der  Salbung  Vs.  6. 
zu  denken  ist),  habe  ich  dich  zu  meinem  Sohne  gemacht,  dazu 
bestimmt.  Im  Sinne  unsres  Verfs.  hat  zeugen  eben  so  wenig 
als  AG.  13,  33.  die  metaphysische  Bedeutung  der  gewohnl.  Kir<- 
ehenlehre  „die  Subsistenz  des  Sohnes  als  einer  Person  in  der 
Gottheit  hervorrufen'S  sondern  bezeichnet  bl4>s8  den  geschiMHcheti 
Act,  durch  welchen  Christus  der  Sohu  geworden  ist  (Vs.  2 — 4. 

3,  1.  5,  5.  vgl.  AG.  2,  36.  Köm.  1,  4.).  Der  Ausspruch:  du  bist 
mein  Sohn  u.  s.  w.,  und  der  t  du  bist  Priester  in  Ewigkeit  u.  s.  w. 
i,  6.,  st^en  einander  gleich,  insofern  das  Hohepriesterthom 
durch  das  Sohn-seyn  bedingt,  und  da«  eine  im  andern  zu  den- 
ken ist.  Der  zweite  Ausspruch  aber  ist  durchaus  der  Ausdrack 
eines  geschichtlichen  Herganges,  mithin  auch  jener.     Daher  darf 
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aueh  das  „Heule"  nieht  nlt  Orig.  üi  Job.  Ton.  1.  c.  92«  jUhiBm. 
liasUM.   Äug.   Theoph*   Tham.  Lap.  Est.  GUov.  Doreeh.  n.  A«  von 
der  Ewigkeit  9  und  eben  so  wenig  mit  Chrys.  Theod.  Oec  Kuhu 
Bhm.  vom  Zeitpnncte  der  Menschwerdung  (wofür  man  sich  fjUscb- 
lieh  auf  10 ,  5«:   iigtQX^f*^^^  <^(  ^^  x60fi^p  bemft),  ja  miekt 
einmal   mit  Bex.    GroU  JCapp.  lAmb.  S^.  Sack  ApoL    Hemgsiemh* 
n.  A  Tom  Zeitpnncte  der  Auferstehung  genommen  w^^en,  iroKS 
xwar   die  Analogie   von   AG.   13,  33.   Rom.    !>  4.,   aber   niclit 
der  Znsammenhang  unsrer  St.^  und  überhaupt  nicht  der  Lehrbe- 
griff  unsres   Verfs.    stimmt,    in   welchem    die    Auferstehung'  /• 
kein  Hanptmoment  ausmacht.     Vorsichtiger  bleibt  Calv.  bei   dea 
Momente  der  Erweisung  (Manifestation)  Christi  als  Sohnes  Gottem 
(Rom.  1,  4.)  und  dessen  Anerkennung  bei  den  Menschen  steliea ; 
aber  auch   diess    gehört   nicht   hierher.     Es   ist   überhanpt    die 
Frage,  ob  der  Verf.  bei  dem  ar^fUQOv  etwas  Bestimmtes  gedacht 
habe  (BL).     xal  ndhy]  Die  Ergänzung  xal   (tiri  t.   ayy.    eZxi) 
ndhy  {Bl.  u.  A.)   finde   ich   unpassend.     Die   ZurnckbesiehiiBg 
ist  nicht  weiter  als  auf  das  ZW.  ausxudehnen,  ,und  die  Frage 
nicht  zu  wiederholen   sondern   forlzuselzeu ,  so  dass  das  x.  Tidla^ 
(gewohnheitsmässig   wie   sonst  2,   13.    10,  30.   1  Cor.  3,  20. 
Rom.  15,  11  f.   statt  des    einfachen   copulat.   xai  gesetzt)   dem 
ilm   bloss   ein   doppeltes    Object   giebt.      iym  taofim  airr^   ^ 
naxiqa  xrX.]    die    St.   2  Sam.  7,  14.   nach    der  hebraisirenden 
Uebertragung  der   LXX   (besser  griechisch  wäre:  iüOfiou  ai%^ 
naxtiQ  xrX.   vgl.    3  Mos.  26,  12.).     Dem   geschichtüchen  Smae 
nach  ist  sie  weder  ganz  (TerlulL  Lact.  Äug.  Bex.  Cahv.  SSelum. 
Sack  u.  A.)  noch  theilweise  (Theod.  quaest  21.  in  2  Reg.  D&rsak. 
u.  A.)  auf  den  Messias    (auf  welchen  das:   „wenn   er  sieh  yer- 
gehet^^  nicht  passt)   sondern  auf  Salomo  bezüglich  (Caiv.  u.  A., 
auch    Thom.  Est.   Baumg.  d.    N.),  wird    aber  von   unsrem  Verf. 
„mystisch^^    und   zwar    gegen   den  Zusammenhang  auf  Christum 
gedeutet.     Den   Inhalt   der  St    selbst   beziehen    die  Alt.   u.  M. 
auf  die  Menschwerdung,   Calw.  Bl.   auf  die   ewige   Sohnscbaft 
Christi,  wgg.  die  ob.  Bem.  g^lt.  —   Die  angebliche  Schwierig- 
keit,   dass   in  mehrem   alttest.  Stt.  die  Engel  Sohne  GoUes  ger. 
nannt  werden,  welche  Verschiedene   auf  verschiedene  Weise  zu 
heben  suchen   und  Bl.   durch   die  Bemerkung  umgeht,  dass  for 
den   nur  mit   der   alex.    Uebersetzung  bekannten   Veif.   die  Stt. 
Biob  1,  6.  2,  1.  38,  7.   1  Mos.  6,  2.  4.,  wo  das  hebr.  GoUes 
Söhne  durch  ot  ayyiXoi  t.  d'eov  (in  letztem  Stt.  wenigstens  nach 
dem  Cod.  AI.)  gegeben    sei    (Dan.  3,  23.   heisst  es  bloss  o/iö/- 
Wfia  äyyikov  &iov),  nicht  vorhanden  gewesen,  u.  die  allein. übrig 
bleibenden  Fs.  29,  1.  89,  7.  entweder  von  ihm  übersehen  oder 
anders    (in   Beziehung   auf  Menschen)    gefasst  worden  —  diese 
Schvrierigkeit  ist  wirklich  nicht  vorhanden,  da  es  ja  nicht  etwa 
heisst:  „Hat  er  je  die  Engel  Sohne  Gottes  genannt 9 ^^  sondern 
Stellen    angeführt   werden,    in   denen   Gott    ein   Indiriduum  för 
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seinen  Sohn  im  bochsten  Sinne  des  Wortes  (als  ngwtoTOxog 
Vs.  6.)  erklärt.     Den  Sing,  machen  auch  Bhm.  u.  A.  geltend. 

Vs.  6.  Beleg,  dass  die  Engel  Christum  anbeten  sollen,  orav 
di  naXtv  tiaayay]j  %iv  nQtatoTOxav  elg  %r^  ofxovftivfiv]  Bei  die- 
sen schwierigen  WW.  hängt  Alles  von  der  Grammatik  ab,'  auf 
die  aber   von   den  Wenigsten   Rücksicht   genommen   worden  ist. 

Die  M.  Vulg.  Bez,  Luth.  auch  BL  übersetzen:  quum in- 

troducU  etc.;  aber  die  Grammatik  fordert:  quum  ....  introdu" 
scerit  (Cmro.  Bhm,  Win.  §.  43.  5.) ;  und  nur  1  Cor.  lö,  27.  scheint 
eine  Ausnahme  zu  machen ,  wo  ojav  •  •'•  emrj  gew.  durch  quum 
dicU,  von  And.  durch  quandoquidem  diwü,  gegeben  wird  (?). 
Die  gew.  Erklärung  ist  übrigens  nicht  bloss  ungrammatisch, 
sondern  nöthigt  auch  zu  der  unpassenden  declarativen  Fassung 
des  eiaay,  iig  t.  o/x.  als  Angabe  dessen,  was  Gott  in  der  folg. 
Schriftstelle  in  Beziehung  auf  Christum  erkläre,  da  doch  daselbst 
Ton  keiner  „Einfuhrung"  die  Rede  ist  (anders  ist  es  10,  5., 
wo  das  datQXO^^voq  dg  %oy  xoa^ov  sich  auf  das  ^xw  der  Stelle 
gründet)  und  der  Ausdruck  am  natürlichsten  von  einer  Hand- 
lung verstanden  wird,  auf  welche  sich  die  Schriftstelle  bezieht 
mit  der  gewöhnlichen  Erklärung  war  meistens  die  Annahme 
einer  Trajection  des  naXiv  verbunden  (Calv.  Bez,  Grot»  u.  v.  A.; 
während  Justin.  Strr.  Hnr.  es  für  e  eorUrario  nahmen),  die  unter 
andwn  Umständen  auch  unbedenklich  wäre,  bei  der  richtigen 
Fassung  des  otav  di  xtX.  als  eines  bedingenden  Zeitmomentes 
aber  nicht  wohl  statthaft  ist.  Somit  sind  auch  die  (ohnehin 
willkürlichen  und  unpassenden)  Beziehungen  des  „Einführens" 
auf  die  Menschwerdung  (Ckrys.  Theod.  Calv.  Calw.  Strr.  Kuin. 
u.  V.  A.),  auf  die  Auferstehung  und  Erhöhung  (Schlicht.  Grot. 
Dorsch.  Limb.  Wtst.  Thol.),  auf  eine  vorweltliche  Darstellung  des 
Ers^ebomen  (BL),  abgeschnitten,  und  es  bleibt  nur  die  eine 
auf  die  Wiederkunft  zum  Gerichte  und  zur  Uebernahme  des 
Reiches  übrig  (GregNyss.  Lap.  Est.  Cmrar.  Cmro.  Gerh.  Gomar. 
Calm.  Bhm.  Kl.),  auf  welche  der  Verf.  den  g^zen  Ps.  nicht 
unpassend  bezogen  zu  haben  scheint.  Die  eine  Einwendung 
Bl.'^Ey  dass  vorher  nicht  von  einem  frühern  Einftihren  in  die 
Welt  die  Rede  sei,  hebt  sich  schon  dadurch,  dass  die  Vorstel- 
lung der  Wiederkunft  für  die  Christen  eine  ganz  geläufige  war, 
noch  mehr  aber  dadurch,  dass  Vs.  3.  von  Jesu  Erhebung  in  den 
Himmel  die  Rede  gewesen  ist^  und  die  andere  Einwendung, 
dass  es  nicht  glaublich  sei,  dass  der  Verf.  die  Anbetung  der 
Engel  auf  eine  erst  noch  zukünftige  Zeit  werde  beschränkt 
haben,  eriedigt  sich  dadurch,  dass  ihn  wahrsch.  der  Zusammen- 
hang der  angef.  Ps.-St.  darauf  führte,  das  was  nach  Vs.  4. 
schon  bei  der  Erhöhung  Christi,  in  den  Himmel  Statt  fand,  in 
die  Zeit  der  Wiederkunft  zu  setzen,  rov  ngtarojoxov  (nur  h. 
absolut,  wahrsch.  nach  Ps.  89,  28.)  nennt  der  Verf.  Christum 
nicht  im  metaphysischen  Sinne,  wie  Philo  den  Logos  (BL)  oder 
gemäss  der  Kirchenlehre  (Calov.),   auch  nicht   gerade    im  Sinne 
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des  böchsten  Ranges  nacb  Rom.  8,  29.   (SMichi,)  oder  id   Ver- 
bältniss  zu  andern  RÖnig^D  (lAmb.;  Thel.  beides  ungeschiedea}, 
sondern  im  Sinne  von  Vs.  5.  oder  der  exceUentiae  dwifute  schleclit- 
hin  (Dorsch.),    tj  olxovpiivri  ist  nicht  ^  piikXowJa  {Est,  Bhm.  Thal.), 
wozu  ndXiv  nicht    passen   würde,    sondern    die  Well  schlecbÜiiB 
wie  Ps.  97,  4.     Das  Verhältniss   des  i^unmehr  richtig  erklärten 
Vordersatzes  zum  Nachsatze  ist  dieses,  dass  in  Xfyei*  xal  npo&Xm 
xtX.    ein  verhülltes  Fnt.   liegt,   wie  durch   die   Paraphrase  klar 
wird:  „Wenn  er  aber  wird  den  Erstgebornen  wieder  eingefülurt 
haben  in  die  Welt,   so  Verden    ihn  alle  Engel  Crottes    siib^«s, 
wie   er  denn   sag^:    und   es  sollen  ihn  anb^en   u.  s.  w.^   Bhm, 
Brisehn.:  „Für  die  Zeit  aber,   wenn  er   den  Erstgeb.  wieder  in 
die  Welt   einfuhren  würde ,   spricht   er  n.  s.  w.  ^'  (f).     Xifti\  sc. 
d^tog^   nicht  ^  YQ€i<p^   (GroU   Bhm,)    oder   impers.  (LCapp.).      *. 
ngoaxwfjaarwaav   airw  narteg  ayyeXoi  d'€Ov\    kann   unnütteibar 
weder   aus    Ps.  97,  7.  entlehnt  seyn,  wo  die  LXX:   npo^xvrr^ 
aare  uvtw  navteg  ol  ayytXoi  uirrov  haben,  noch  aus  d  Mos.  32, 
49.   (JustinM.  Euseb.  u.  a.  KW.  Juslinian.  MU.  Crll.  Elsn,  PamL 
BL),  wo  die  LXX  einschalten:    xal  npoaxvr,  «evr^  nAmg  Sy^m 
d-.y  aber  nach    dem  Cod.  AI.    (den   unser  Vei€.  benutzte)    Tidrr* 
vtoi   d'tov    (freilich   nach    dems.    Cod.    in    der   zweiten    Rec. 
dieses  Liedes   hinter   den  Pss.   ebenMls   ayy*  &,,    nur  mit  dem 
Art.  TT.  Ol  viyy.  &.)y  und  welche  «St.  überhaupt  keine  Beziehang 
auf  den  Messias   darbot;    sondern   beide   Stt.   vermischtea   sich 
im  Credächtnisse  des  Verfs.,  der  eig.  Ps.  97,  7.  im  Sinne  hatte 
(Bhm.  Thol.). 

Vs.  7  —  12.  Entgegengesetzte  Aussprüche  der  Schrift  üker  die 
Engel  und  über  Christum.  Vs.  7.  x.  nQog  fiiv  r.  ayy.]  und  von 
den  Engeln  sagt  er  (Gott),  n^og  wie  Rom.  10,  21.  m  Rüciksicki 
auf,  nach  BL  der  Gleicbfömiigkeit  wegen  mit  dem  Vs.  S.  folg. 
directen  nQog  gesetzt,  während  Thol.  auch  dieses  iadirect  nelU 
men  will,  fi/v  dem  folg.  di  entsprechend  (nicht  im  Deutschen 
durch  zwar  [Luth.],  sondern  bloss  durch  die  stärkere  Betonung^ 
des  HW.  Engel  auszudrücken)  bezeichnet  das  erste  Glied  des 
Gegensatzes,  o  nomv  t.  uyy.  avr.  nvtifiata  xrA.]  Die  Steile 
ist  Ps.  104,  4.  und  zwar  nach  den  LXX  alex.  Textes  (der 
ratik.  hat  nvQ  (pX4yov)  und  nach  ihrer  unrichtigen  Uebertragung 
(die  indess  Lulh.  Dorsch.  Calov.  Stfr.  Hnr.  Lop.  Justin,  u.  m.  A. 
in  Schutz  nehmen)  angeführt:  der  da  macht  seine  Engel  zu  Winr 
den  (nicht  Geistern,  Ersm.  Luth.  Clar.  SSchm.  Beng,  Bhm*  Brischm.), 
und  seine  Diener  zu  Feuerflamme;  nicht  wie  im  Hebr.:  der  da 
macht  Winde  zu  seinen  Engeln  u.  s.  w.  (Bez.  Orot,  Limb.  n.  A.), 
wogegen  die  Artt.  sind.  Der  Gredanke  ist  nicht:  „angeli  hob 
minus  quam  venti  et  fiilgura  imperio  ejus  parent^'  (K%dn.),  soa^ 
dem  die  Engel  werden  in  Elemente  verwandelt  (der  gleiche 
Gedanke  in  Schem.  rabb.  sct.  25  f.  123,  3.  u.  and.  jüd.  ScIht. 
b.  Schltg.  Wtst.),  sind  also  —  nicht  Gesch^fe  (Chrys.  .Thiod. 
u.  A.  Beng.)  —  nicht  schwach  waaddbar  und  vergänglich  (Bl.)  — 
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sondern  dermassen  dienstbar  und  so  wenig  Selbstzweck,  dass 
sie  sogar  ihre  Daseynsform  aufgeben  und  in  die  Materie  ber- 
absteigen  müssen. 

Vs.  8  f.  nQog  6i  tov  vt4v]  zum  Sohne  dagegen  (spricht  er) 
näml.  Ps.  45,  7  f.,  welchen  Ps.  Targ,  Kimch,  ÄEsr.  d.  altem 
christl.  Ausll.  Hengslenh.  Rosenm.  ed.  2.  fuir  unmittelbar  messia- 
nisch  halten,  aber  schon  TaläbL  Calv*  Soc.  SchlchL  GroL  Jans, 
Limb.  u.  A.  d.  N.  richtig  auf  einen  israelitischen  König  beziehen* 
6  d^Qovag  oov,  0  &i6g^  ilg  t.  ahov.  xtX.J  dein  Thron,  o  Gott, 
(nicht:  Gott  ist  dein  Thron  [Grot>  Nöss»  opusc.  II.  359.];  im  Hehr, 
wahrsch. :  dein  ITiron  [ein  Thron]  Gottes)  stehet  in  alle  Ewigkeit. 
QoflSog  tvdvrtjTog  fj  Qaßd.  rtjg  ßamX.  aov]  Lehm.:  a)  xal  b)  ij 
^ußS,  c)  T^g  evd-vr.  d)  QaßS.  (ohne  Art.)  t.  ßaa.  aov,  und 
zwar  a)  nach  ABD^E  17.  59.  Vlg.  ms.  Aeth.,  b)  c)  d)  nach 
AB  53.  Bl.  aber  zweifelt  mit  Recht,  dass  der  gut  griechisch 
schreibende  Verf.  so  durch  unangemessene  Artikelsetzung  den 
Text  der  LXX  entstellt  habe,  nimmt  jedoch  xui  in  Schutz,  nur 
nicht  als  gew.  Copul.  sondern  als  Einleitung  eines  neuen  Citats, 
indem  der  Verf.  ähnlich  wie  2,  12  f.  die  Stelle  durch  xal  in 
zwei  zerlegt  habe  (?).  Ein  Scepter  der  Geradheit  (Gerechtig- 
keit) ist  der  Scepter  deines  Königsthums,  ^yantjüag  ....  dvO' 
(xionv  —  Bl.  1.  aSixlav  nach  A  17.  all.  Cyr.  AI.  und  der  LA. 
des  Cod.  AI.  —  Sta  tovvo  xtX.]  Dv  liebtest  Gerechtigkeit  und 
hasstest  Gottlosigkeit  (während  deines  irdischen  Lebens,  Grot.  Bl.) : 
darum  (aus  diesem  Grunde,  nicht:  darum  damit  du  Gerechtigkeit 
lieben  solltest.  Äug.  Thom.  Dorsch.  Schttg.  u.  A.)  salbte  dich,  o  Gott, 
dein  Gott  (im  Hehr.  Gott  dein  Gott)  mit  (dopp.  Acc.  vgl.  Win.  §.  S4. 
4.  a.)  Freudenöle  (im  Ps.  Bild  des  glücklichen  Ueberflusses,  nicht 
Salbung  zum  Könige,  wie  es  der  Verf.  nimmt,  während  die  m. 
alt.  Ausll.  an  die  Salbung  mit  dem  heil.  Geiste  Renken)  vor  dei- 
nen Genossen.  Was  der  Verf.  sich  uAter  den  letztern  gedacht 
haben  mag?  Schwerlich,  wie  der  Psalmist,  die  übrigen  Könige 
(Kuin.)  oder  zugleich  Priester  und  Propheten  (Braun,  Wiltich, 
Cramer)  y  weil  die  messianische  Salbung  dem  Verf.  wohl  über 
allen  Vergleich  erhaben  war;  noch  weniger;  Menschen  (Chrys. 
Theod.  Beng.)  oder  Christen  (Calv.  Bez.  Cam.  Sehlicht.  Est.)-,  am 
wenigsten  die  Engel  (Piere.  Bl.),  die  der  Verf.  eben  tief  unter 
Christum  gesetzt  hat.  Willktirlieh  verbinden  Grot.  Limb.  Men- 
schen und  Engel,  Bhm.  Priester  Propheten  und  Engel. 

Vs.  10 — 12.-  Eine  zweite  durch  xai  verbundene  St.  Ps. 
102,  26  —  28.,  welche,  obschon  der  Ps.  an  Gott  gerichtet  ist 
(d.  N. ,  sclion  Theod.  eomm.  in  Ps.  Calv.  Soc.  Schlichtt  Est.  Grot. 
Limb.),  vom  Verf.  theils  wegen  des  xigiog  =  rtHTTj  theils  we- 
gen des  an  messianische  Hoffnungen  erinnernden  weitern  Inhal- 
tes Vs.  14  ff.  auf  Christum  bezogen  und  als  ein  Ausspruch 
angeführt  wird,  der.  ihn  hoch  über  die  Engel  erbebt,  ihn  als 
Schöpfer,  ewig  und  unwandelbar  bezeichnet.  ^Anders,  aber  ganz 
falsch   Piere.   Wtsl.  Mich.  Paul.,   welche  öl  ovqavoi  von  den  E»- 
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geltty  und  die  St  als  einen  Beweis  ihres  endlichen  yeränd^- 
lichen  Wesens  nehmen.)  av  xar'  uQX^iy  ^(h  ^^^•\  LXX  Cod. 
AI.:  xa%^  UQX'  <^if  ^'^P*  ^^^*  ^^'  Verf.  scheint  die  Umstelliing 
mit  Fleiss  des  Nachdrucks  wegen  gemacht  zu  haben,  xor'  ug- 
^ag  =£=  Iv  agxv  setzen  die  LXX  für  D^3&b  mit  Rücksieht  auf 
i  Mos.  1)1.  Ol  ov(fttvo{\  wird  auch  von  Beng,  u.  A-  falschlich 
yon  den  Engeln  verstanden.  dtafi4veig]  DE  23.  53.:  djofup&i^ 
was  BL  wegen  der  Umgebung  mit  Futt.  und  weil  im  Hebr.  das 
Fut  steht,  vorzieht.  iWietg]  du  wirst  zusammenrollen.  So  Cod. 
AI.  fehlerhaft  9  vielleicht  aus  Erinnerung  an  Jes.  34,  4.:  äuy^" 
mrou  o  ovg,  wg  ßtßklov.  Cod.  Vat  hat  dem  H^br.  gemäss  niid 
gewiss  ursprünglich,  da  die  LXX  auch  sonst  das  ZW.  q^bnn 
durch  uXXdaaeiv  geben,  aXkul^iig  du  wirst  wechseln,  was  Cod.  fr 
43.  Vulg.  auch  h.  haben  und  manche  Kritiker  mit  Unrecht  vor- 
ziehen. Das  von  ABD^E  Aeth.  Arm.  zu  iXt^ug  hinzugefügte 
wg  t^&TiOP  ist  offenbares  Olossem. 

Vs.  13  f.  Beleg,  dass  Christo  göttliche  Herrschaft  eigen  isty 
während  die  Engel  dienen.  Die  St  ist  Ps.  110,  1.,  welcher  Ps. 
nach  Matth.  22,  43«,  wo  J.  ex  concessis  argumentirt,  von  den 
Juden  seiner  Zeit  wie  noch  von  spätem  jüdischen  Ausll.,  nach 
AG.  2,  35.  1  Cor.  15,  25.  von  den  App.  und  von  den  altem 
christl.  Ausll.  (auch  Calv,  Grot.  Limb.)  auf  den  Messias  bezogen 
worden  ist,  von  den  N.  aber  seit  Herder  richtig  von  David  oder 
einem  andern  jüdischen  Könige  erklärt  wird,  während  Rswu. 
Hgstb.  Köstl.  Thol.  u.  A.  die  messianische  Beziehung  festhalten. 
Der  Verf.  durfte  die  jenem  Könige  beigelegte  theokratische 
Mitregentschaft  Gottes  mit  Recht  im  höchsten  Sinne  auf  Chri- 
stum übertragen,  oix^  namg  ktX.]  Sind  sie  nicht  alle  (mit  Nach- 
druck, selbst  die  Engetfiirsten  nicht  ausgenommen)  dienstbare 
Geister  (geistige  Wesen)?  ilg  diaxoviav]  darf  nicht  mit  Mich. 
(„zum  Dienste  derer")  und  Schulz  geradezu  auf  die  fttXXortag 
xtX.  bezogen  werden:  es  ist  der  Dienst  gemeint,  den  sie  Gott 
leisten,  aber  um  derer  willen  welche  Heil  (nicht  Rettung,  Mich. 
Bhm.  Kuin.)  ererben  sollen  (vgl.  Matth.  19,  29.  1  Cor.  15,  50.)* 
Der  Verf.  unterbricht  seinen  Lehrvortrag  durch  folg.  Ermahnung : 

3)  2,  1  —  4.  Um  so  sorgfältiger  müssen  wir  auf  die  von 
Christo  verkündigte  und  sonst  so  stark  bezeugte  Heüdehre  achtem, 
da  schon  das  von  Engeln  verkündigte  Gesetz  nicht  ohne  Ähndung 
hat  übertreten  werden  können.  Vs.  1.  diä  tovro  . .  .  .  nm^nL^^velr- 
fieif  —  Lehm,  nach  AD  nagc^vcüfiev]  Darum  (weil  Christas  so 
viel  erhabener  ist  als  die  Engel)  müssen  wir  um  so  mehr  (negtaif. 
gehört  zu  ngoa^x^tv  als  der  Hauptvorstellung,  nicht  zu  J^T,  Grot. 
Beng.  Bhm.  Kuin.  Thol.)  Gehör  (Glauben)  sehenken  (AG.  16,  14. 
Tit  1, 14.)  dem  Vernommenen  (der  vemommenen  Heilidehre  Ys.  2.)> 
damit  wir  nicht  darumkommen,  eig.  vorbeifahren.  Tantologisch 
und  dem  Folg.  nicht  entsprechend  wäre  der  Sinn:  damit  wir  es 
nicht  überhören  oder  vergessen  (Bez.  Kpk.  u.  A.  Brtschn.),  nach 
Spr.  3,  21.:  fiij  na^a^Qvfjg^  tri^oov  di  Ifiijv  ßovXtjv  xal  ivvoioir. 
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Passen  wir  die  richtige  Beiiehung  auf  den  verschwiegenen  Haupt- 
gedanken, die  awrrjQta  (Vs.  2.):  so  entsteht  der  richtige  Sinn: 
damit  wir  nicht  um  das  Heü  kommen.  Chrys.  ITieoph,  zu  stark: 
fi'^  änoXni^iS-a,  /t«j)  ixniawfnv,  Oec:  fiij  ixndoiOfiev  •  .  .  rijg 
inl  awifjQfap  bdov*  Die  Form  ist  Aar.  2*  conj*  pass.  mit  acti- 
yer  Bedeutung  (ButtmJ), 

Vs.  2  —  4.  el  y&Q  o  di*  Ayyik.  xrX.]  Denn  (Begründung  der 
Gefahr  des  naga^Q.)  wenn  das  durch  Engel  verkündigte  Wort  (das 
mosaische  Gesetz,  nach  der  AG.  7,  53.  Gal.  3,  19.  rorkommen- 
den  jüdischen  Vorstellung;, nicht  andere  göttliche  Offenbarungen 
wie  1  Mos.  19,  26.  u.  a.,  Chrys,  Theoph.  Oec,  [neben  jener  Er- 
klär.] Dorsch*  Calov.  Schtlg,  Carpz.  Send.  Beng.)  Festigkeit  erhielt, 
und  jegliche  üebertretung  und  ungehorsam  (eig.  Ueherhörung,  Wort- 
spiel) gebührenden  Lohn  (eig.  Lohner Iheüung,  ein  dem  Verf.  eige- 
nes W.  vgl.  10,  35.  11,  26.)  empßng  (vgl.  3,  16  ff.  10,  28.): 
wie  werden  wir  (der  Strafe)  entrinnen  (12,  25.  1  Thess.  5,  3. 
Sir.  16,  15.  [13.]) ,  wenn  wir  ein  solches  (so  grosses)  Heil  miss- 
achtet  haben?  Die  Wichtigkeit  dieses  Heiles  wird  ins  Licht 
gesetzt  durch  den  hinzugefügten  Relativsatz:  ^jig  ugxh^  xiX.] 
weites,  anfänglich  verkündigt  durch  d9n  Herrn  (mit  Nachdruck), 
von  denen,  so  es  gehört,  auf  uns  mit  Festigkeil  (tßiß*  entspricht 
dem  ßlßaiog)  überliefert  worden  ist  {Theoph.:  Sunogd-fiiv&rj  ifg 
tipiäg   ßeßatwg   xal   marwgy.     Zu  agx*  ^^ß*  (nnr  h.)    vgl.  PhiL 

vit.   Mos.    I.  614.    E.:   tqIxov   {atjfneTov) %fjv   vlqx^^   ^öv 

fivla&ai  Xaßhv  fy  Atyvnxt^^  d.  h.  zuerst  in  Aegjpten  verrichtet. 
Hiemach  erscheinen  die  Leser  als  zu  der  zweiten  christlichen 
Chsneration  gehörig,  als  solche  die  das  Evang.  von  den  Augen- 
zeugen empfiingen  haben  und  nicht  selbst  an  der  Quelle  stehen. 
Aber  auch  der  Vei€.  zählt  sich  mit  zu  diesen  mittelbaren  Chri- 
sten und  stellt  sich  auf  den  Standpunct  des  Lukas  (Evang.  1, 
2.).  Da  nun  der  Ap.  Paulus  zwar,  äusserlich  betrachtet,  eine 
solche  Stellung  einnahm,  sich  aber  wegen  empfangener  innerer 
Offenbarung  Unabhängigkeit  von  Menschen  zuschreibt  (Gal.  1, 
1.  11  f.):  so  kann  er  nicht  Verfasser  des  Br.  seyn,  wie  schon 
Luth*  und  Calv.  erkannt  haben.  (Andere  nehmen  ihre  Zuflucht 
zur  Annahme  einer  avaxolvwaig,  welche  zwar  Vs.  1.  Statt  finden, 
sich  aber  nicht  bis  hierher  erstrecken  kann,  wo  von  geschicht- 
lichen Thatsachen  die  Rede  ist.)  Was  die  Leser  betrifft,  so 
können,  ja  müssen  wir  nach  13,  7.  wo  die  h.  als  ol  äxoiSaav- 
ng  Bezeichneten  als  ihre  eigenen  ehemaligen  Gemeindevorsteher 
erscheinen,  annehmen,  dass  ihre  Cremeinden  in  der  ersten  Zeit 
des  Evang.  entstanden  waren,  dass  also  in  unsrer'St.  der  Verf. 
nur  die  damalige  Generation  im  Auge  hatte«  Vgl.  5,  12.  avv- 
tnifxaQtVQOvvtog  x,  deov  xxX.]  indem  zugleich  Gott  es  bezeugte 
(Blgg.  für  das  h.  einzige  avvtm^OQX.  b.  Wtst.  Bl.)  durch  Zeichen 

und  Wunder   (vgl.    Mark.  16,  20.:    xov  xvglov rbv 

XSyov  ßfßatovvxog  Siä  xdiv  inaxoXov&oirxfov  OfjfAiiiOp)  und  man- 
cherlei Kräfte  (dwA^iug  h.  nicht  wie  sonst  AG.  2,  22.  2  Cor. 
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12,  12.  2  Thess.  2,  9.  mit  aTjfi.  x.  jt^.  verbniMleii  KrafUhuUm, 
sondern  an  das  Folg.  anschliessend  wie  Mark.  6,  14.  i  Cor. 
12,  10.,  ohne  dass  jedoch  mit  AreU  an  factUtalem  convincendi 
adversarios  u.  dgl.  sondern  nur  an  Wunderkräfte  au  denken  ist) 
und  Erlheilungen  de»  heü.  Geistes  (vgl.  (liQi^iv  Rto.  12,  S.; 
nvivfi.  gen.  obj.  Cam,  EsL)  nach  seinem  (Gottes,  nicht  des  heiL 
Geistes,  Oec.  Est.  Carpz.)  fViüen.  Letzteres  gehört  nicbt  zu 
allem  Vorhergeh.  (Bhm,),  nicht  einmal  mit  zu  notte.  dtfv*  (1^)» 
weil  nur  die  Vorstellung  des  Zntheilens  darauf  führt,  vgl.  i  Cor. 
12,  11.  18- 

4)  2,  5 — 8.  1.  Hlfte.  Noch  ein  Beweis  der  Erhabenheü 
Christi  über  die  Engel  (und  seiner  Offenbarung  über  das  Ge- 
setz); Nicht  Engeln  sondern  Christo  ist  die  zukünfUge  Well  unter- 
worfen. Vs.  5.  Durch  yuQ  schliesst  sich  diese  Beweisführung 
zunächst  an  die  Ermahnung  Vs.  1  —  4.  an ;  diese  ist  aber  selbst 
eine  Folgerung  aus  der  obigen  Beweisfübmng,  von  welcher 
Vs.  13.  mit  2,  5.  in  wesentlichem  Zusammenbange  steht,  ov 
yug  uyyiXotg  ktX,]  Denn  nicht  Engein  (ohne  Art.,  weil  möglicher 
Weise  nur  an  einen  Theil  derselben  gedacht  werden  kaoa,  ¥gl. 
Vs.  2.  16«;  nach  BL  genesisch:  Wesen  wie  E.  sind)  Aal  er  (G^tk) 
unterworfen  (Wort  und  Vorstellung  aus  der  folg.  Ps.-St)  die  xu- 
künftige  Well,  d.  i.  den  Zustand  der  Dinge,  wie  er  im  ofcur  fjUln 
XfOP  ist  und  mit  der  Rückkehr  Christi  eintritt,  das  yoUesdete 
Reich  Christi,  regnum  gloriae  (Schlicht,  Est.  C<üov.  n.  A.),  zukusf- 
tig  auch  noch  (Vs.  8.  ovnw  OQtouiv)  für  die  damaligen  Cbristes 
(13,  14,:  Tf^v  fieXXovaav  [n6Xiv]  ^Tovjucy),  vgl.  Anm.  z.  Rom. 
5,  14.  Berl.  Ztschr.  111.  46.  Dass  dieser  Zustaad  schos  sut 
der  Erscheinung  Christi  begonnen  habe  (CcUv.  Bez.  v.  A.  BL),  ist 
an  sich  nicht  falsch,  vgl.  6,  ö.,  liegt  aber  nicht  in  dem  so  be- 
zeichneten Begriffe.  Falsch  fassen  Hurm.  Beng*  Strr.  (auch  ssm 
Thcil  Bl.)  das  Zukünftig  in  Beziehung  auf  die  frühem  Erwartun- 
gen und  Verheissungen :  die  ohovfi.  die  vor  dem  VersÖhoiuigs- 
tode  Christi  zukünftig  gewesen  (Strr.  Wlf.  gar:  ^emT^&ra  N.  T.). 
Nicht  ganz  richtig  Theod.  Oec.  v.  A.:  das  zukünftige  Leben,  n^ 
i^q  XaXov^tv]  von  welcher  wir  reden,  weist  nicht  zurück  auf  1,  tt. 
(Theoph.  Schlicht.  GroU  Schlz.  Bhm.  Thol.),  auch  nicht  bestimmt 
auf  die  amnQla  Vs.  3.  {SSchm.  Bl.),  eher  auf  1,  2.  13.  (Sirr.)i 
aber  es  ist  damit  überhaupt  der  Gegenstand  der  Rede  bezeiclH 
net,  der  dem  Verf.  vorschwebte.  Zwischen  des  Zeilen»  alier 
nicht  richtig,  lesen  Est.  Mich.  Kuin.  Bl.  den  Gegensatz  gegen 
die  herrschende  jüdische  Vorstellung,  dass  die  gegenwärtige  Welt 
den  Engeln  unterworfen  sei  (5  Mos.  32,  8.  Sir.  17,  17.  u.  s. 
Stt.);  denn  1)  „utut  angelos  certa  ratione  praeesae  provinciis 
terrae  admitti  possit,  non  tamen  haec  est  subjectio",,  Colov. 
gg;.  Est.;  2)  wenn  der  Verf.  an  so  etwas  gedacht  hätte,  so 
würde  er  geschrieben  haben:  ov  y.  z^v  oiif*  ?•  fiiX^  ayy. 
vnhal^i» 

Vs.  6.     iu^&^TVQaxo  öl  nov  tig]    Wohl  aber  hcU  Einer  wo 
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bezeugt.  Diese  unbestimmte  Anführungsweise  (4,  4.  Philo  de 
temulent.  p.  248.  u.  ö.)  bat  nicbt  darin  ibren  Grund,  dass  die 
Pss.  von  verscbiedenen  Verfassern  und  die  der  einzelnen  oft  un- 
bekannt sind  (6rrot.)y  denn  der  angefübrte  Ps.  trägt  ja  den  Na- 
men Davids  an  der  Stirne;  aucb  ist  nicbt  daraus  zu  scbliessen, 
dass  der  Verf.  nur  aus  dem  Gedäcbtnisse  anfubrte  (Schulz  u. 
A.).  Nacb  Chrys.  Oec,  Theoph.  Lap.  Calov.  u.  A.  setzt  der  An- 
fubrende  voraus,  dass  seine  Leser  von  selbst  wissen,  wo  die 
Stelle  zu  finden  sei.  Das  Ricbtigste  ist  wobl ,  dass  es  ibm 
auf  den  einzelnen  ScbriftstcILer  nicbt  ankam,  da  für  ibn  Gott 
oder  der  beil.  Geist  durcb  die  Scbrift  redete  (BL).  Die  angef. 
St.  ist  Ps.  8,  5  —  7.  Sie  spricbt  dem  Wortsinne  nacb  von  der 
dem  Menseben  von  Gott  verliebenen  Herrscbaft  über  die  Erde 
(1  Mos.  1,  27  f.),  was  aucb  Chrys.  Theod.  Calv.  Pell.  Pisc.  Schlicht. 
Grot.  Jans.  Est.  Beng.  d.  N.  anerkennen;  der  Verf.  aber  bat  sie 
wie  Paulus  I  Cor.  15,  27.  Epb.  1,  22.  obne  Rücksiebt  auf  den 
Zusammenbang,  insofern  aber  nicbt  obne  Wabrbeit,  als  die  im 
Ps.  ausgesprocbene  Idee  im  Menseben  nocb  nicbt  verwirkliebt 
ist,  von  Christo  verstanden,  welche  Deutung  Calov,  u.  a,  Luth. 
mit  Unrecht  als  buchstäbliche  geltend  machen,  t/  —  C*  u.  a. 
Z.  Lehm.  Bl.  tIq  wie  Cod.  Alex.  —  lauv  ävS-Q.  xjX.]  Was  (wer) 
ist  der  Mensch,  dass  du  sein  gedenkest,  oder  (im  Hehr,  und)  der 
Menschensohn,  dass  du  auf  ihn  stehest  l  Der  Sinn  im  Zusammen- 
hange ist:  Wie  gering  ist  der  Mensch  in  Vergleich  mit  dem 
gestirnten  Himmel  und  wie  wenig  verdient  er,  oder  wer  sollte 
erwarten,  dass  du  gnädig  sein  gedenkest  und  ihm  solche  Vor- 
züge zutbeilest.  Der  von  Kuin.  (sogar  für  den  Ps.  selbst !) 
Bhm.  Bl.  angenommene  entgegengesetzte  Sinn:  wie  gross  ist 
der  Menschensohn  (Christus),  reimt  sich  nicbt  zu  dem  gedenken^ 
hinsehen,  welches  Sache  des  Hohen  gegen  den  Niedern  ist.  Den 
richtigen  Sinn  des  t/  bewahren  auch  Chrys.  Theoph.  Est.  Beng. 
Strr.  Thol.  So  «ber  passt  die  Stelle  nicht  auf  Christum,  selbst 
wenn  man  mit  Est.  Beng,  an  dessen  Erniedrigung  denkt,  die  ja 
gerade  ein  Grund  des  Wohlgefallens  Gottes  war  (Phil.  2,  9.)« 
Daher  beziehen  sie  Theod.  Bez.  Cocc.  Strr.  auf  den  Menschen, 
insofern  er  an  der  Verherrlichung  Christi  Theil  nimmt  (nach 
Cocc.  ist  die  visüatio  die  Menschwerdung  Christi);  was  aber 
durchaus  nicht  angeht,  da  av%6v  Vs.  7.  offenbar  auf  Christum 
bezogen  wird.  Man  sieht  also,  dass  der  Verf.  über  den  ersten 
der  angef.  Vss.  sich  selbst  unklar  geblieben  ist. 

Vs.  7  f.  ^Xijrojaag  airbv  xtA.]  Du  hast  ihn  ein  wenig  (so 
im  Hebr.  und  wohl  auch  bei  den  LXX^  m  Sinne  des  Verfs. 
aber  auf  kurze  Zeit)  geringer  gemacht  (ähnlich  Phil,  de  opif.  p.  20. 
A.:  ....  uv&gconog  diu  t^v  %ui^v  ^XaTTwia«,  vgl.  Lösn.)^al8 
Engel  (im  Hebr.  Gott).  Der  Satz  ist  im  Ps.  eine  Bezeichnung 
der  hohen  Gott -nahen  Stellung  des  Menschep,  b.  im  entgegen- 
gesetzten SinnQ  der  Erniedrigung  Christi,  so  dass  das  Folg« 
als  Gegensatz  erscheint     do^ji  h.  %ifi^  xrX.]  mü  Herrlichkeü  und 
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Ehre  kröntest  du  ihn.  xal  xariin.  inrX.]  und  sHxtett  Ihm.  über  die 
Werke  deiner  Hände,  fehlt  in  ABB*  viel.  Minnskk.  b.  CI117B.  ■• 
A. ,  von  Lehm,  eingekl.  von  Tschdf.  getilgt,  und  ist  »Is  Br^üi- 
zniig  ans  den  LXX  za  verwerfen.  Der  Verf.  Hess  es  als  nicht 
seiner  Argumentiition  dienlich  weg  (Bl.).  ndvra  vni%,  xrX.]  ÄUes 
unterwarfst  du  unter  seine  Füsse,  im  Hehr,  von  der  Herrscluill 
des  Menschen  üher  die  Geschöpfe  der  Erde,  h.  von  der  geistigem 
Herrschaft  Christi  xn  verstehen,  vgl.  Blatth.  28,  18.  ir  ja^ 
T(a  —  L^voim  Tsehdf.  nach  BD  23.  5S.  iw  rw  yuQ  —  imoTo^a* 
amff  xtX.]  Denn  (zur  Begründung  der  Behauptung  Vs.  5.)  indem 
er  ihm  (dem  Menschensohne)  Alles  unterwarf,  liess  er  (seinem 
Willen  nach)  nichts  (nicht  gerade:  auch  nicht  die  Engel  seihst, 
wie  Est.  Cam,  Bhnu  n.  A.)  ihm  ununterworfen.  Vgl.  i  Cor.  lA, 
27.:  orap  di  ilnfj^  oti  ndvta  vnojhaxTou^  d^Xop  Sri  Ixzoq  toS 
imoTa^ayro^  avrtS  tu  navta.  Hieran  schliesst  sich  (ohschon 
hesser  durch  einen  Punct  als  ein  Komma  abgesondert)  im  engstm 
Zusammenhange 

5)  Vs.  8.  2.  Hlfte.  —  18.  Hebung  eines  Einwurfs  und  Er- 
klärung, warum  Christus  eine  Zeitlang  unter  die  Engel  erniedrigt 
werden  und  den  Tod  leiden  musste.  Vs.  8.  pvv  di  ovnw  o^fofuv 
xtX.]  Nun  aber  sehen  wir  (in  der  Wirklichkeit)  noch  nicht  ihm 
Alles  unterworfen  (indem  näml.  das  Reich  Gottes  noch  mit  vie- 
len Feinden  zu  kämpfen  hat).  Hier  ist  nicht  die  Schlussfolge 
zu  ergänzen :  altfo  bezieht  sich  der  Ausspruch  des  Ps.  auf  die  zu- 
künftige Welt  (Cmro.  Bhm,  Kl*);  sondern  es  ist  als  ein  Einwuif 
zu  fassen,  der  im  Folg.  seine  Erledig^g  findet  (BL).  ctvrw 
bezieht  sich  wie  vorher  auf  den  Menschensohn  (nicht  auf  den 
Menschen  überhaupt,  Schlicht.  Grot,  Kuin,  u.  A.,  Bez,  Slrr,  s.  ob.), 
aber  nur  dem  Begriffe  nach,  nicht  schon  auf  die  geschichtliche 
Person  Jesu  (Calv.  Calov.  Schlz.  u.  A.  wgg.  Bl),  welche  erst  im 
Folg.  genannt  wird. 

Vs.  9.  ttv  di  ßgaxv  rt  xrX,]  Den  jedoch  auf  kurze  Zeü 
geringer  als  Engel  Gemachten,  Jesum,  sehen  wir  (gleichsam  mit 
den  Augen  des  Glaubens)  wegen  des  Erleidens  des  Todes  mit  Herr- 
lichkeit und  Ehre  gekrönt.  Falsch  Thol.  nach  Lulh.:  Den  .  .  .  . 
Gemachten  sehen  wir  in  der  Person  Jesu,  als  wenn  *Tfja.  Prädicat 
wäre:  es  ist  nur  Apposition  zu  ijXcurwfA.  und  das  Prädicat  ist 
diä  .  .  .  .  iG%i(puv,y  anf  welchem  aller  Nachdruck  des  Satzes 
liegt,  und  woraus  die  Schlussfolge  zu  ziehen  ist:  und  somit  ist 
zu  erwarten,  dass  auch  das  ndvra  vnha^,  xiX.  an  ihm  in  Er- 
füllung gehen  wird  (Bl.).  Die  WW.  Sia  jd  nd&.  xtX.  sind 
nicht  mit  Tjhmwfi.  (Orig.  Chrys.  Theod.  u.  A.  Bez.  Schlicht. 
Justin.  Lap.  Cmro.  Dorsch.  Calov.  Limb.  Bmg.  u.  A.)  zu  verbin- 
den, theils  weil  so  did  keinen  passenden  Sinn  erhält  (d.  M. 
nehmen  es  für  ilg),  theils  der  Stellung  wegen  (vermöge  deren 
auch  oniog  xrA.  davon  abhängt);  sondern  mit  66^  xrX.  (Luth. 
Calv.  Est.  Grot.  Beng.  Strr.  Bhm.  Kuin.  Bl.  u.  A.),'  so  dass  da- 
mit der  Grund  der  Verherrlichung  angedeutet  ist  (Phil.  2,  9.). 


Cap.  II ,  9.  10.  145 

onwg  ;t^^<t<  &iOv  xrA.]  damil  er  vermöge  GoUes  Gnade  für  Jeder- 
mann (nicht  für  AUes,  die  ganze  Schöpftng^  Orig.  Theod.;  nicht 
um  AUes  zu  erwerben,  Beng.)  den  Tod  schmeckle.  d.  i.  litte.  Es 
liegt  in  diesem  bekannten  Ausdrucke  (Matth.  16,  28.  u.  ö.)  nicht 
die  Vorstellung  der  kurzen  Dauer  (Chrys.  u.  A.  Clan  Cmrar.  u. 
A.  wgg.  Calv.)  oder  der  Bitterkeit  (Calov.)  oder  der  Wahrheit 
(Beng.).  Die  LA.  des  Cod.  Uffenb.  (b.  Grsb.  53.  vgl.  Henke 
Cod.  Uffenbachiani  recens.  et  spec.  Heimst.  1800.)  67**  Codd. 
gr.  ap.  Orig.  Codd.  Syr.  Codd.  lat.  ap.  Hieron.  Theodoret  Ambr. 
all.:  x^Qk  ^fOVy  verschieden  erklärt:  1)  für  AUes  ausgenommen 
GoU  (Orig.  Theodf),  und  in  anderem  Sinne:  um  AUes  ausser  GoU 
%u  erwerben  (Beng.);  2)  in  Verbindung  mit  dem  ZW.:  dass  er 
den  Tod  schmeclUe  ohne  GoU  (Ambr.  d.  Nestor.);  3)  wie  ohne  GoU, 
wie  ein  von  Gott  Aufgegebener  (Paul.)  —  hat  keine  innere  Wahr- 
scheinlichkeit, und  ist  vermuthlich  aus  einem  Schreibfehler  ent- 
standen (Bl.).  Der  Finalsatz  onwg  xtX.  (falsch  nehmen  diese  Conj. 
für  so  dass  Ersm.  Mor»  Kuin.  u.  A.),  etwas  lose  angefügt,  hat 
den  Zweck  das  iia  r.  nad'.  xrX.  mehr  ins  Licht  zu  stellen 
und  diesen  Tod  als  einen  solchen  zu  bezeichnen,  der  zum  Be- 
sten Aller  erlitten  worden  sei. 

Vs.  10«  Rechtfertigung  des  Todes  Jesu,  engene  yag  air^, 
6i^  ov  xtX.]  Denn  es  zienUe  (war  seinen  Eigenschaften  angemes- 
sen, so  öfter  b.  Phil.  z.  B.  Leg.  alleg.  I.  48.  E.  Carp^.)  ihm, 
um  dess  wülen  (a.  y.  a.  dg  uvxov  Rom.  11,  36.  1  Cor.  8,.  6.) 
und  durch  welchen  (=  i^  ov  Rom.  11,36.)  Alles  (das  Universum) 
ist,  uäml.  Grott,  nicht  Christo  (Primas.  Hunn.  Dorsch.  Theod.  wel- 
cher Letztere  avTov  liest).  Calv. :  „Poterat  uno  verbo  Deum  appel-  * 
lare,  sed  admonere  voluit  pro  optimo  id  habendum  quod  statuit 
ipse,  cujus  et  voluntas  et  gloria  rectus  est  omnium  finis."  noX- 
Xovg  viovg  xiX.]  indem  er  viele  (vgl.  9,  28.  Mattb.  20,  28.  Rom. 
8,  29.)  Söhne  zur  Berrlichkeü  (Rom.  5,  9.  1  Thess.  2,  12. 
2  Thess. ,  2 ,  14.)  führte.  Dieses  Partie,  gehört  trotz  des  Acc. 
statt  des  erwarteten  Dat.  (vgl.  AG.  II,  12.  15,  22.)  zum  Sub- 
jecte,  nicht  zu  dem  durch  den  Art.  davon  getrennten  Objecte 
%iv  aQX'  (Ersm.  paraph.  Justin.  Est.  Beng.  Schtlg.  Mich.  Carpz. 
Hnr.  u.  A.  wgg.  Bhm.%  wie  auch  das  auf  Gott  bezügliche  vlovg 
DOthwendig  macht.  Der  Aor.  darf  nicht  durch  adduxerat  (Vulg. 
Lulh.  Est.  Justin,  dar.  Zeg.  ESchm.  JCapp.  Cocc.  u.  A.,  welche 
dabei  ans  A.  T.  denken),  nicht  durch  adducere  decreverat  (Grot. 
u.  A.  Kuin.)  gegeben  Verden.  Das  gew.  der  ...  .  führen  wollte 
lässt  sich  auch  nicht  damit  rechtfertigen,  dass  das  Partie,  aor. 
wie  Rom.  4,  20.  Col.  I,  20.  2,  13  f.  bei  dem  Verb.'  von  der 
gleichzeitigen  Handlung  steht  (Thol.) ;  denn  das  äy.  xtX.  geschah 
wirklich  mit  und  in  dem  ttXeicüaai  xtX.  %iv  a^X^ty^^  xvX.]  den 
Urheber  (12,  2.  AG.  3,  15.  =  aiuov)  ihres  Heiles  durch  Leiden 
XU  vollenden,  d.  h.  nicht  einweihen  (Calv.  Schlicht.  Lap.  Kl.  u.  A.), 
aber  auch  nicht  bloss  zum  Ziele  der  Vollendung  =  Herrlichkeit 
führen,  wenn  nämlich  damit  nur  ein  äusseres  Ziel,  ein  Zustand 
Db  Wettb,  Haadb.  II ,  5.  £W.  A.  10 
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in  den  man  versetzt  wird,  gemeint  ist  (so,  wie  es  sehentt,  IN.). 
Wie  d6ht  selbst  ein  sittücher  Begriff  (s.  z.  Joh.  1,  14.  1  Cw. 
II,  7.  2  Cor.  3 ,  8.)  und  das  dolut/ta^m  Christi  darch  seimea 
Tod  sittlich  bedingt  ist  (s.  z.  Joh.  13,  31  f.);  wie  auch  nnscr 
Tikiiovv  9,  9.  10,  1.  in  sittlicher  Beziehung  vorkommt:  so  ist 
es  zumal  h.  in  d«  Verbindung  mit  6tu  nud-,  and  5,  9*  io  Be- 
ziehung daranf  zunächst  ein  ini^eres  sittliches  Vollenden,  weiAe» 
die  Erreichung  des  höchsten  äusseren  Zieles  zur  Folge  hat.  Mm 
umfassendsten  Sinne  kommt  das  W«  11,  40.  vor. 

Vs.  11  — 13«  Diese  n&her  unter  sich  zusammenhangfeBdea 
Vss.  sollen  den  .Ausdruck  vtovg  Vs.  10.  rechtfertigen.  Vs.  11  £ 
o,T<  y&Q  ayiu^wv  xtL]  Denn  sowohl  der  Heiligende  ais  die 
welche  (durch  ihn)  geheiligt  werden  —  sind  nicht  allgemeine  aaf 
das  A.  T.,  namentlich  den  Hohenpriester  und  das  Volk  hiswei- 
sende  Begriffe  (Sehlichl.  Est.  Schtlg.  n.  A.),  sondern  es  ist  dah« 
geradezu  an  Christom  und  die  Christen  zu  denken  (vgl.  13,  12.: 
....  ^Tfjaovg ,  Via  aymatj  ....  tov  Xarfy,  9,  13.  10,  10.); 
denn  dw  Begriff  des  aytat^  ist  correlat  mit  dem  elg  Jo|.  SyHP 
Vs.  11.  i4  tvog  navjeg]  sind  alle  (nuyttg  bezieht  sich  auf  beide 
Subjecte,  nicht,  wie  Beng.  Piere,  wollen,  auf  aytaCfifi.  allein)  von 
Einern^  Vater,  näml.  Gott,  und  zwar  im  geistlichen  Sinne  wie 
Joh.  8,  47.  3  Joh.  11.  {Grot.  Limb.  Paul.  Bl.),  nicht  im  natür- 
lichen (Chrys.  u.  A.) ;  nicht  von  Einem  Stammvater  Adam  (Ersm. 
par.  Bez.  Est.  Just.  Hunn.  Dorsch.  SSchm.  Bmg.  n.  A.)  oiler  Abra- 
ham (Drus.  Piere.  Beng.),  nicht  neutr.  ex  una  massa  (Calv.).  it* 
^v  ahlav  ovx  incuaX'  arX.]  Wesswegen  er  (Christus  obschon 
ein  Höherer)  sich  nicht  schämet  (vgl.  11,  16.)  sie  Brüder  zu  nen- 
nen, was  nun  aus  Ps.  22,  23.  bewiesen  wird,  welcher  Ps.,  ob- 
gleich die  I.«eiden  des  Dichters  selbst  schildernd  (TheodMopsv. 
Mel.  Calv.  Muse  Grot.  Rüddng.  Yenem.  Dath.  d.  m.  N.),  von  mscrm 
Verf.  wie  von  den  alt.  christl.  Ausll.,  auch  Hengstenb.  dauss. 
unmittelbar  von  Christo  verstanden  wird.  annyyiXM]  LXX  inj^ 
y^aofiui,  welche  Abweichung  Mich.  lihm.  Bl.  fiir  absichtlich  (?) 
halten. 

Vs.  13.  xal  nuktv]  Jes.  8,  17.,  nicht  Ps.  18,  3.  (Caki. 
Zeg.  Bez.  Surenh.  Limb.  u.  A.),  wo  die  LXX  iXnm  in*  aitop 
(jedoch  in  der  andern  Rec.  2  Sam.  22.  wie  h.) ,  also  die  der 
folg.  unmittelbar  vorhergehende  St. ,  was  sich  wohl  mit  dem 
trennenden  /  )r.  ndXiv  verträgt,  welches  nach  Dorsch,  nicht  eine 
andere  Stelle  sondern  einen  andern  Zweck  anzeigt  VgL  Phü. 
quis  rer.  div.  haer.  p.  481.  A.,  wo  1  Mos.  15,  2.  3.  (freilich 
im  Texte  durch  x.  tlmv  *!AßQi$f4,  getrennt)  ebenfalls  durch  x. 
nuXiv  als  zwei  Stellen  angeführt  wird.  Im  Urtexte  redet  d» 
Prophet,  doch  bezog  der  Verf.  (nach  Bl.  durch  das  von  den  LXX 
eingeschaltete  xal  i^ft  bewogen)  dessen  Worte  auf  Christum,  wie 
selbst  ältere  christl.  Ausll.  (Dorsch.  Calov.).  Das  Beweisende 
liegt  darin,  dass  er  ebenfalls  wie  Menschen  auf  Gott  vertraat 
IT.  nüXiv]  Jes.  8,  18«,   aus  dem  Zusammenhange  gerissen,   aber 
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weg^n  des  x.  nuX.  nicht  nach  Ltmfr.  Mich.  Kuin.  mit  dem  Vor- 
hei^eh.  zu  verbinden^  siehe  y  ich  und  die  Minder  n.  s.  w.  nämT. 
werden  auf  ihn  vertraiien.  Die  Kinder  (bei  Jes.  seine  eigenen) 
sind  nach  der  Auslegung  unsres  Verfs.  nicht  die  des  Messias 
(Chrys,  Theod.  Vulg.:  pueri  mei,  Ersm.  par.  Calv.  Bez.  Lap. 
Dorsch*  Calw.  SSchm.  SchUg.  Mich.  Slrr.  u.  A.)  sondern  Gottes 
(Schlicht.  GroU  Bhm.  Kuin.  EL). 

Vs.  14  f.  An  das  Vorbergeh.  eng  anschliessende  Portsetzung 
der  Rechtfertigung  des  Todes  J.  (oder  yielmehr  Rechtfertigung  Jene» 
fn^em  Vs.  10.)  [und  zugleich  seiner  Menschwerdung,  iml  oivv  rä 
nutd.  Hixoiv»  auQMq  x.  tßfi.  —  besser  Lehm.  Tschdf.  nach  ABCD 
■•  a.  Z.  tßft.  X*  aagx.y  welches  ungewöhnl.  ist  — ]  Da  nun  die 
Kinder  (von  denen  so  eben  die  Rede  war)  Blutes  und  Fleisches 
mit  einander  theilha/lig  geworden  sind  (durch  den  Willen  des  Schö- 
pfers ;  oder  das  Perf.  bezieht  sieb  unbestimmt  auf  die  Entstehung 
des  Menschengeschlechtes).  xoiV(av€tv  sonst  ia[i  N.  T.  mit  dem 
Dat.,  wie  h.  mit  dem  Genit  b.  Joseph.  Antt.  IV,  4,  4.  VII, 
4,  I.  xa}  aifidg  naQunXtjo{(0g  xrX.]  so  hat  auch  er  gleichfalls 
(nicht  auf  ähnliche  Weise  [Cmro.  Bhm.],  vgl.  Phil.'  quis  rerum 
etc.  p.  501.  E.  Carpz.;  die  Alt.  machen  den  Ausdruck  gegen 
den  Doketismus  geltend)  eben  daran  (rwv  aitfov  neutr.)  Theil 
gehabt,  'iva  6t&  tov  ^avdtov  xtX.]  auf  dass  er  durch  den  (nur 
mittelst  Blut  und  Pleisch  möglichen)  Tod  vernichtete  (1  Cor.  15, 
^.  26.  2  Thess.  2,  8.  2  Tim.  1,  10.)  den,  welcher  die  Gewalt 
des  Todes  hatte  (durch  den  der  Tod  in  die  Welt  gekommen  war 
[Weisb.  2,  24.]  und  der  ihn  mittelst  der  Sünde  femer  für  einen 
Jeden  herbeifiUirt,  Rom.  5,  12.),  das  ist  den  Teufel  (bei  den  Ju- 
den der  Todesengel,  Samael  genannt,  BIgg.  b«  Schttg.  Carpz. 
Buxt.  lexic.  talmud.  Eisenm.).  Die  Vernichtung  des  Teufels  als 
des  Herrn  des  Todes  geschah  durch  die  Vernichtung  der  Sünde, 
und  zwar  zunächst  nur  in  J.  Person  selbst,  und  dann  der  Idee 
nach  oder  subjectiv  für  den  Glauben  (den  Glauben  an  die  Ver- 
söhnung und  zugleich  mit  Hinsicht  auf  die  AufNvtebung  Christi 
an  die  Auferstehung);  zuletzt  aber  geschiebt  sie  objectiv  und 
real  1  Cor.  15,  26.  Die  subjective  Wirkung  wird  noch  beson- 
ders benrorgefaoben  Vs.  15.:  x.  anaXXul^  xtX.]  und  befreiete  die- 
jenigen, so  durch  Furcht  des  Todes  das  ganze  Leben  hindurch  mit 
Knechtschaft  (vgl.  Rom.  8,  15.)  behaftet  waren.  Bhm.  u.  A.  ver- 
binden dovXiiag  mit  dem  zu  weit  d^tebenden  unaXX.  und  tvox» 
faav  mit  90/?^  &.  (vgl.  Matth.  5,  21.). 

Vs.  16 — 18.  Pemere  Rochtferligung  der  Menschwerdung. 
Vs.  16.  Denn  nicht  fürwahr  (falsch  Vulg.  Lulh.:  nirgend)  nimmt 
er  sich  der  Engel  (d.  b.  Wesen  yon  rein  geistiger  Natur)  an 
(iniXafißavtadoi  wie  Sir.  4,  11.  [12.],  Tgl.  ßotj^ijaai  Vs.  18.; 
inlach  d.  Alt.  Ersm.  Lulh.  Calv.  Bez.  Vtbl.  Clar.  leg.  Calov.  SSchm. 
Wlf.  u.  A.  wie  Vulg:  apprehendit;  richtig  zuerst  Castal.  Riber. 
Bez.  Cmro.  Schlicht.);  sondern  des  Samens  Abrahams  (nicht  im 
geistlichen  Sinne   zu  nehmen   mit   Cmro.  Piere.  Strr.  Bhm.  Kuin. 
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Pa^.,  dtt  h.  gerade  die  Rttduiiclit  aaf  die  leibliehe  Nater  Stett 
findet,  vgl.  Thol.  Bl.)  mmim  er  sich  an.  Nach  dem  Zwecke  dm 
an  Hebräer  gerichteten  Br.  bleibt  der  Verf.  bei  der  Beziekaeg 
der  Eridflong  auf  daa  Volk  Israel  stehen  ebne  gerade  «He  Hei* 
den,  an  die  er  nicht  Tcranlasst  war  sn  denken,  anssnachlieseee; 
obflchen  der  Ap.  P.  acbwwlich  sich  so  hätte  aussprechen  ken- 
nen. Die  Ausschliessung  der  Engel  yon  der  Erlösung  (int  Wi- 
derspruche mit  Col.  1,  20.  Tgl.  W.)  steht  in  wm^tt  keieeni 
Zusammenhange  mit  dem  bisherigen  €regensatze  der  KngtA  «ad 
Cbristi^  als  dass  dadurch  der  Verf.  gleichsam  zufiUI%  yeranlaset 
wurde  dem  bejahenden  Gedanken,  Christus  sei  gekoBUBeo  Mes- 
schen mit  Fleisch  und  Blut  zu  erlösen,  diesen  yerneiAendee 
entgegenzusetzen. 

Vs,  17.  S&iP  uMfidf  xtL]  Daher  (odiv  häufig  im  Hebr.-Rr., 
nicht  b.  P.)  mussle  er  in  Allem  (was  zur  menschlichen  Natar 
gehört,  auch  in  deren  Schwachheit  und  Versuchbarkeit,  Vs.  18. 
4,  15.)  den  Brüdern  gleich  werden,  damü  er  hurmherxig  (theil- 
nehmend,  mitfühlend.  Tgl.  4,  15.  5,, 2.  7.)  würde  (iXifjfi.  int 
nicht  zu  äffxng*  zu  ziehen,  Slrr,  u.  A.),  und  (eben  dadurch)  m 
Breuer  (die  geisdichen  Bedürfiiisse  des  Volkes  treu  befiriedigee- 
dety  nicht:  vertrauemwerlher ^  Carpz.  Ponl.)  Hoherpriester  vatr 
GoU  (Tgl.  5,  1.  Rom.  15,  17.),  wn  zu  versöhnen  {tXAux.  Med. 
Tgl.  Ps.  65,  4.,  t'^iXaax.  Sin  28,  5.  =  -ik)  die  Sünden  da 
Fo/fte«  (Israel,  Vs.  16.).  —  Hier  tritt  denn  die  Idee  des  Hohea- 
priesterthuHui  Christi  zum  ersten  Male  auf,  und  offenbar  ■ichl 
genug  Torbereitet;  deftn  dessen  Erniedrigung  zum  Tode  und  die 
Bedeutung  dieser  Thutsacbe  für  den  christlichen  Glauben  (Vs. 
9 — 15.)  konnte  wobl  auf  die  Idee  des  Stibnopfers ,  ab^r  ni^t 
auf  die  des  Hohenpriesters  führen,  welche  mithin  als  eine  sieh 
zu  früh  herrordrängende  erscheint.  —  Die  Streitfrage,  ob  nadi 
unsrem  Verf.  das  Hohepriesterthum  Christi  erst  mit  dessen  Er- 
höhung eintrete  (so  zuerst  Sodn.  de  Christo  senrat  P.  U«  c.  23. 
^Michi.  Smalc.  Peirc.  die  Armin.  Limb.  Mich.  Slrr.  Grieäb.  Opuae. 
11.  S.  436  sq.  Schuli  S.  83.  Kuin.  z.  8,  1.)  oder  schon  mit 
und  in  seinem  Tode  beginne  (d.  orthod.  Ausll.  Crom.  n.  A.  Gabier 
diss.  quo  argumentandi  genere  usus  sit  auct.  ep.  ad  Hehr.  Winx. 
de  sacerdotis  officio  quod  Christo  trib.  etc.  Lips.  1825.  1.  p. 
VI  sq.),  kann  nicht  mit  Bl.  durch  entschiedene  Verwerfung  der 
letztern  Meinung  beantwortet  werden.  Allerdings  ist  Christus 
als  Hoherpriester  ins  himmlbche  Heiligthum  eingegangen  (6,  20. 
9,  11.  24.),  und  somit  nach  seiner  Vollendung  Hoherpriester  und 
zwar  ewiger  geworden  (5,  9.  7,  26.  8,  I.);  aber  jene  Verrich- 
tung entspricht  nur  der  einen  des  irdischen  Hohenpriesters,  näml. 
der  Versöhnung  im  Allerheiligsten ,  welcher  die  des  Subnopfers 
vor  dem  Zelte  eben  so  nothwendig  Torherging,  als  der  Opfertod 
J.  seinem  Eingehen  in  den  Himmel  vorhergegangen  ist  (was 
auch  BL  anerkennt);  und  durch  diesen  Tod  sind  ja  die  Sünden 
der  Menschen  versöhnt  worden    (Vs.  14.   7,  27.  9,  14.  26.  28. 
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10,  10.  12.  14«  13,  18.),  dftber  auch  b.  aach  dem  Zuflanmen» 
hange  bei  den  ih  to  tXiax.  xvX»  xonäcbst  daran  «u  deoken 
Ist  (gg.  BL  mit  d.  M.):  mitbin  (da.Versöbmrag  der  Hauptzweck 
des  Bebenpriestertbums)  ist  Cbristus  zunäcbst  dadurcb  Hober- 
priester,  dass  er  seinen  Versübnangstod  vollbracbt  bat,  wie  es 
denn  auch  beisst:  „Er  trat  auf  als  Habei^riester^^  9,  11.;  „er 
ist  durefa  sein  Opfbr  erscbienen*^  9,  26.  Der  Verf.  legt  mebr 
als  P.  (der  es  nur  beiläufig  tbnt  Rom.  8,  34.)  auf  die  fortwäb^ 
rmde  Versebnung  Cbristi  im  Himmel  Gewiebt,  und  zwar  wobi 
in  polemiseber  Röcksiebt  auf  die  Anbänglicbkeit  der  Hebräer 
an  die  fortgebende  irdisebe  Versebnung  durcb  den  Hobenpriester. 
VgL  Thoh  a.  8,  1. 

Vs.  18.  iy  w  yuQ  ninovd-iv  avtog  nuQaad'dgy  divarai  r. 
n^Qüi^.  ßofi&ijam]  Denn  intoiefem  (Limb,  Thohygi.  Bemhardy  Synt. 
H.  21h)  oder  indem  (Bkm,)  oder  dieweil  (0er.  Ersm.  ScMicfU. 
Lop.  Est.  Limb,  Slrr.  Kuin,;  Calv*  Bez.  u.  A.:  ex  eo  qued)  er 
selbsl  gelitten  hat  und  dabei  versucht  wurde,  vermag  er  (bat  er 
die  Fähigkeit  und  Neigung,  welche  letztere  Vorstellung  d.  Bf., 
schon  die  Alten  fi^t  zu  sehr  herausheben)  denen  die  versucht 
werden  (de^  Brüdern)  zu  helfen.  Das  die  eine  Seite  des  nAa^^tv 
hervorhebende  Partie,  ist  dem  ZW.  nacliges teilt ,  damit  die  Be- 
ziehung auf^  das  folg.*  xotg  mt^tdC,.  desto  deutlicher  würiie.  Crpz. 
Strr.  u.  A.  ziehen  «t^Toc  zu  neiQaadeig^  es  gehört  aber  zum.  ZW., 
dos  mir  des  Nachdruckes  wegen  vorangestellt  ist  And.  lösen 
h  w  auf  in  iv  ravifa  ^.  Luth.  Casau^.  Valeken.:  in  dem  was 
er  gelkten  und  i>€rsucht  worden,  kann  er  u.  s.  w.  ChrFrSchm.  BL: 
per  ea  enim ,  quae  perpessus  est ,  ipse  tentatus  etc.  Letztere  Er- 
klärung hat  den  Vorzug,  duss  die  Beziehung  zwischen  niiga- 
ü^tig  und  t.  nitqo^.  gut  ins  Liebt  tritt;  aber  indem  der  Begriff 
der  Versuchung  in  Beziehung  auf  Cfar.  als  abgeschlossen,  das 
Leiden  hingegen  als  nur.  dazu  dienendes  vorübergegangenes 
Pactum    zu  denken   wäre,   müsste   wohl  stehen:    ^i^  ^  y.  ena&B 

Cap.  III,  t-IV,  13. 

Christus  ist  höher  als  Mose.     Ermahnung   zur   Treue   gegen 

ihn    mit    warnender   Hinweisung    auf   den    Ungehorsam    der 

Israeliten    in   der  Wüste. 

1^  9^  l — 5.  Der  neue  dogmatische  Satz:  Christus  isi 
hSher  als  Mose  der  Diener  des  alten  Bundes,  wird  in  Form  einer 
Ermahnung  eng  an  das  Vorhergeh.  geknüpft  Vs.  1.  o^ev]  da- 
her, weist,  wie  es  scheint,  bis  auf  1,  1.  zurück,  ay*  aS.]  vgl. 
1  Thess.  5,  27.  iStXq^.  im  gew.  christiichen,  nicht  volklicben 
(ChrFrSchm.   u.  A.)   Sinne,    nicht  Brüder   Cbristi   (Piere.    Mich.  ^/ 

Crpz.).     KXfjinoiig   inov^v,  fi^t.]   himmlischer  Berufung  (nicht  der  ^J^ 

vom  Himmel  kommenden  [Strr.  Kuin.]  vgl.  Phil.  3,  14.)  Genossen.  f 
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Ditse  be<leutsMRen  Anreden   «ollen  die  BraaliMing>  nnteraüftmcm. 
xaToro^imri]  bUt^  hin  mdt  den  Angea  des  Crlanlmis,  vgl.  Lote* 
12,  24.  27.     tor  änom.  xtX.]  auf  den  Gesmndtm  «mmI  Hohenprie- 
ster unsres  Bekentanisses.     Das  zn  beiden  Sabstantt.  gtMn^  t. 
o^oAoy.  ist  mit  Tkam.  Lulh.  Cmro.  Caiat.  Wif.  Strr.  Emm.  a.  A. 
einfoch  anfeulöse«  in :   den  wir  bekennen.     Die   ebfeetiTe  Be4es- 
tug:  GlaubenOfekenntniss   (Thead.  Oee.  Theaph,  Ersm.  VikL  CeOm. 
Bez.  Schlickt.  Orot.  Bl.)  gäbe  einen  bessern  ^iinn,  inde«  so  Cfcn- 
stns  als  der  Stifter  des  neuen  Bekenntnisses  (in  Gegensalxe  dem 
alten)  bezeichnet  wäre;   sie   lässt  sieh  aber    kaani  reehtf^n^igaa 
(sowohl  4,  14.  als  10,  23.  steht  ofioXoy*  svb|ectir);   noek   we- 
niger  aber   die  Erklärung    durch   adsUpuiaUo,    eponsio   {Cmrar* 
Cocc.  u.  A.  Emesi.  TiUm.  ThoV.  Brlsehn.),  indem  für  diesen  Begriff 
der  Verf.    gew.   itei9'i^*ti    brancbt.     Das  Prädicat  &m6ffwoX»g  im 
obiger  allein  su  rechtfertigender  Bedevtvng  (vgl.  Mattk.  ICI,  40L 
Gal.  4,  4.),   nicht  Apostel   (Vulg.  luth.),  nicht  Bürge  od^  Ver- 
treter (Braun,  Deyling  Obss.  s.  I.  67.  n.  A.  Thol.  mit  AnweadjBBg 
der  ^Ischen   Bedeutung  von  ofioloy.  Bündmss),  erhält   k.  Chn^ 
stus  nicht  mit  Beziehung  auf  xX^a»  hiovf.  (,9  der  Gesandte  ^    der 
uns  den  himmlischen  Ruf  yeridindet  hat^S  Bhm.),  nidit  mit  Be- 
ziehung auf  Mose   den   Crottgesandten  des   A.   T.  (gg.  El.  ■• 
A. ;  wenigstens  auf  ihn  nicht  mehr  als  auf  die  Propketou  tter- 
haupt;  noch  weniger  bezieht^  sich  das  zweite  afx**9*  *<i^  ihn)» 
sondern  allein,  insofnv  Grott  durch  ihn  geredetr{i,  2.)  mmd  w» 
¥on  ihm  das  Heil  vernommen  haben  (2,  1.  8.),  weist  nnAiii  auf 
1»  1 — 2,  4.,  aQX'€Q.  hingegen  auf  2,  9 — 18.  snifick;  cnteres 
erscheint    aber  doch    in   unklarer   Vereinzelung.      Statt    Ajpi#r« 
^Ttjaovv  ist  mit  Grsh.  u.  A.  nach  AC^D*  17.  all.  'hiaovw  zn  leaen. 
¥s.  2.     Die   bisher   bloss   zurückweisende  Brmaknnig   ge- 
winnt  nun   eine   neue   Begründung:   mojop   orxa  t^  noeffoetm 
avxov]  der  treu  ist  dem,  der  ihn  dazu  gemacht  hcU.     Das  Piadieat 
treu  ist  nicht  geradezu  aus  2 ,  17.  herübergenommen ,  wo  es  ja 
in    anderer  Beziehung,   näral.   auf  die  Brüder,   nicht  wie  lu  in 
Beziehung   auf  Gott  steht.     Es  diente   dem  Verf.  nur  zur  Erin- 
nerung an  4  Mos.  12,  7.,   wo  Mose   ebenfalls   maj6^  genannt 
wird,  und  gab  ihm  somit  Veraidassong  Christum  diesem  gleich, 
sodann   aber   auch   über   ihn   zu   stellen,     ovta  ist  nicht  streng 
als  Praes.  zu  nehmen  und  auf  das  himmlische  Hohepriestertham 
Christi  zu    beziehen  (SSchm.  BL) :   es    gehört  ja   ebensowohl  zu 
unoOT.  als  uQXUQ'9    und  jenes  war  er  während  seines  Erdenle- 
bens:  es  bezeichnet  rein  die  logische  Copula   ohne   Beziehong 
auf  die  Zeit,     tip  noitjaavn  nehmen  d.  M.  wie  wir  mit  Beruteg 
auf  1  Sam.  12,  6.:  o  noii^aag  %op  Mwvaijp  x.  t^  !^a^»yy  AG. 
2»  36.:   Sri   xäl  xvQiov  avrbv  x.  XQnnop  o  d-toc  inoifi0€*    Da- 
gegen dringen   ScMz.  Bh   nach  It.   Ambr.  VigilTaps.  Primns.  vd 
die  Erklärung:   dem  der   ihn  geschaffen,   wie  0  noi^aag  sehr  oft 
vol-kommt.     Aber  die   physische    Schöpfting   Christi,    sei    es  in 
Beziehung    auf  die  Menschwerdung  (d.  angef.  Alt.) ,   sei  es  aaf 
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imuem  vofweltlidie  Zengnug  (d.  Arian.  Bl.)y  h.  zu  erwähnen 
konnte  der  Verf.  keinen  Grund  haben.  Es  ist  übrigens  nicht 
nöthig  einen  zweiten  Acc.  zum  ZW«  zu  ergänzen,  man  nehme 
wmehen  absolut^  aber  im  sittlichen  oder  geschichtlichen  Sinne, 
wie  auch  in  jedem  Falle  1  Sam.  12,  6.  nicht  von  der  phjsi- 
iohen  Bnt»tebttng  Mose's  und  Aarons  sondern  von  ihrer  Hervor- 
iMriogUBg  als  Retter  die  Rede  ist.  ws  xal  Mcoa^s  xtA.]  sc.  m- 
eioQ  ^v^  wie  auch  Mose  in  seinem  ganzen  Hause  treu  war.  Dass 
iw  iXif  xvX.  mit.  <&c  x*  Mioa*  zu  einem  Vergleichungssatze  zu- 
sammenzufassen and  nicht  zu  niüTov  xiX.  zu  ziehen  ist,  so 
4«ss  wg  xal  Mw0.  als  einfache  Vergleichung  dazwischen  zu 
stehen  käme  (Calv.  Limb.  Cocc.  Slrr.  Bl!),  erhellet  daraus,  1)  dass 
diese  WW.  aus  4  Mos.  12,  6.  entlehnt  und  dort  von  Mose  ge^ 
sagt  sind;  2)  dass  sie  Vs.  6,  in  Beziehung  auf  J.  parodirt  wer- 
den, h.  also  nicht  von  ihm  gelten  können;  3)  dass  wenn  der 
Verf.  mexiv  mit  iv  oXff  xrA«  hätte  verbinden  wollen,  er  nicht 
v^  iMMiyottyr«  hinzugesetzt  haben  würde.  Es  ist  daher  auch 
nicht  daran  zu  denken,  dass  avtov  auf  ChrLstum  zu  beziehen 
sei  (ßl, ;  vermuthungsweise  Bhm.  ThoL) :  diess  -  wäre  dem  erst 
Vs.  6.  folg.  Gedanken  vorgegriffen.  Von  Mose  sagt  Gott  in 
der  angef.  St.  im  Gegensatze  mit  andern  Propheten,  denen,  er 
«ich  nur  in  Gesichten  und  Träumen  offenbare:  milm^nem  ganzen 
Hause  ist  er  betrauet  (so  ist  ]^6(:  zu  nehmen,  vgl.  1  Sam.  22, 
14.  u.  daz.  Then.,  Isaac  Karo  m*f oledolh  Isaac  f.  105.  1.  Jalkul 
Simeoni  P.  I.  f.  222.  1.  b.  Wlsl, ;  auch  niaxog  wollen  h.  so  ver- 
stehen Olear.  b.  Wlf.  Slrr.)^  d.  h.  ich  habe  ihm  meinen  ganzen 
Haushalt  anvertraut.  In  der  nicht  ganz  angemessenen  griech. 
Uebertrag^ng  und  der  h.  gemachten  Anwendung  bleibt  bloss  der 
Gedanke  eines  treuen  Haushalters  übrig,  und  das  oXtf  wird  nicht 
geltend  gemacht. 

Vs.  3.  Vgl.  GMer  diss.  exeg.  in  Hehr.  111,  3 — 6.  Opusce. 
U.  1  sqq.  So  weit  hat  der  Verf.  Christum  mit  Mose  verglichen ; 
jetzt  aber  setzt  er  ihn  weit  über  denselben.  nXtiovog  yuQ  ovrog 
^^g  —  i^  ist  Biif  Grsb.  u.  A.  statt  des  gew.  S6<^.  ovtog  nach 
ABCDE  37.  all.  zu  lesen  —  nagä  Mcoa.  xrX.]  Nämlich  einer 
grössern  Herrlichkeü  ist  dieser  (Christus)  vor  Mose  gewürdigt,  in- 
soweit  grössere  Ehre  als  das  Haus  (nicht  als  Gebäude  genommen, 
sondern  die  Bewohner  und  namentlich  die  Diener  hinzugedacht). 
derjenige  hat,  der  es  zubereitet  (gestiftet)  hat  (als  Hansvater). 
Falsch:  Ehre  am  Hause  (Vulg.  Honib.  Wlf.  Piere.  Mich.  Mor.  Em. 
Hnr.;  Lulh.  hat  Beides).  Mit  ydg  kann  nicht  die  Ermahnung 
Vs.  1.  einfach  begründet  werden  (ßez.  Lap.  Schlicht.  Beng.  Strr., 
Bhm.  Kuin.  KL  BL;  Letzterer  und  Mm.  wollen  es  übrigens 
noch  auf,  das  fälschlich  auf  Christum  bezogene  uvtov  beziehen),, 
da  ja  dort  der  Verf.  den  Gedanken  Christum  über  M.  zu  steifen 
noch  nicht  unmittelbar  im  Sinne  hat,  vielmehr  die  Gleichstellung 
beider  anknüpft:  es  ist  explicativ  zu  nehmen:  nämlich  (wohl 
gemerkt),   wie  denn  wirklich  eine  Erörterung  oder  Analyse  der 
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Stelle  folgt.  Der  Satz  xa^'  Saov  ist  allgemein ,  niid  nan  darf 
nicht  unter  dem  xataaxivdaag  geradeaii  aa  Clirhitam  deakea 
(1.  A.  nach  Chrys.  n.  A.). 

Vs.  4.  Grab.  n.  A.  setzen  diesen  Vs.  in  Parenthese,  waa 
aber  nicht  nar  dämm  falsch  ist»  weil  Vs.  5.  damit  zasaayaea- 
hängt,  indem  avTOv  sich  auf  &f6g  bezieht,  sondern  aaeh,  weit 
die  Argumentation  fortgeht,  nag  y.  olxog  §tih]  Dem  j'egUekeB 
Haus  wird  von  Jemandem  bereuet  (Tgl.  die  ähnlichen  Sätze  &,  1« 
18.  8,  8.);  der  aber  ÄUes  (1-  »«^^  ACD^B  17.  all.  mit  Xeftm. 
Tschdf.  Bl.  nAvra,  was  passender  ist,  denn  t«  nivta  das  Uni- 
versum [Lap.  EsL  u.  A.]  oder  das  Alles,  zartickweiaend  [Colr. 
GroU  Limb,  «.  A.],  würde  einen  falschen  Sinn  gehen)  bereUee 
hol 9  ist  Gott,  d.  h.  nidit  in  Beziehung  auf  die  angeblich  aher 
nicht  wirklich  im  Vor.  liegende  Behauptung,  Chriatos  sei  der 
xataaxevriaag :  Gott  ist  eig.  auctor  primarius  von  Allem ,  and  so 
auch  vom  „Hause"  (Mich.  SeMz.  Bhm.  KL  Thol.  EL);  sondern 
einfach:  Gott  ist  es,  der  wie  Alles  so  auch  das  Haus  bereitet 
hat.  Falsch  ist  es  ^tog  als  Prädicat  und  den  Satz  als  Aussage 
über  die  Gottheit  Christi  zu  fassen  (Theod,  Oec.  Theoph.  Bez. 
JCapp.  Est,  Lap,  Cmro,  SSchm,  Beng,  Bmg.  u.  A.);  falsch  auch 
mit  Calv.  GroL  Limb,  den  richtig  gefassten  Satz  dtfrch  die  Er- 
gänzung :  durch  Jesum  Chr,  zu  bestimmen,  und  so  den  Gedanken- 
gang zu  verschieben. 

Vs.  ö  f.  'Fortsetzung  der  von  Vs.  3.  an  geführten  Argu- 
mentation, xal  Mwa^g  fih  nta%hg  xtX.]  Und  Mose  (bemerke 
das  hervorstellcnde  ^ifV,  gleichsam  seines  Theils)  war  treu  in  sei- 
nem (Gottes)  Hause  wie  ein  Diener  (nach  4  Mos.  12,  7«:  o  &tQi- 
71  wv  fiov  M.)y  zum  Zeugnisse  des  zu  Verkündigenden  (des  Gesetzes ; 
nicht  was  dereinst  durch  Christum  und  die  Apostel  geredet  wer- 
den sollte,  Ersm,  Calv,  Cmro,  Calov,  SSchm,  Limb*  Wlf,  Piere. 
Carpz,  Wlsl,  Bmg,  u.  A.;  übrigens  ist  dg  fjiaQt.  nicht  an  Tum*. 
sondern  an  &€Qun.  anznsckliessen) ;  Christus  aber  (ist  treu)  toie 
ein  Sohn  über  sein  Haus  (treu  ist).  Ersm,  V(bl,  Bez,  Grot,  BSehm. 
Paul,  ohne  Ergänzung :  Christus  autem  ui  filius  domui  suae  prae- 
est,  wodurch  aber  die  Gleichmässigkeit  verloren  geht.  Strr,: 
Christus  aber  ....  als  Sohn,  der  ßber  sein  Haus  gesetzt  ist,  Bmg, 
Schlz,:  Christus  aber  als  Sohn  über  das  Haus  desselben,  so  dass 
das  zu  ergänzende  mardg  mit  in\  —  avxov  zu  verbinden  wäre. 
Es  ist  aber  wegen  des  folg.  ov  (s.  d.  Anm.)  nothwendig  mit 
Bhm.  Bl,  log  vlog  - —  uitov  zusammen  und  als  einen  Vei^eichungs- 
satz  zu  fassen,  so  dass  avrov  weder  auf  Christum  (Vulg.  d. 
M. ,  Mehr,  schreiben  avrot; )  noch  auf  Gott  ( It.  Hier,  Lap, 
Schlicht .  Piere,  Strr,  Mor,  Schlz,  u.  A.)  sondern  auf  das  genc- 
ris<;he  vlog  (vgl.  Job.  8 ,  35.)  zu  beziehen  ist.  Jetzt  ist  die 
von  Vs.  3.  an  laufende  Gedankenreihe  geschlossen,  und  die  An- 
wendung jenes  xad-*  oaov  nXeiova  auf  Christum  zu  machen. 
Dieser  hat  als  Sohn  dessen,  der  das  Haus  bereitet  hat,  grössere 
Ehre  als  Mose,  der  nur  Diener  in  dem  Hause  ist. 
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¥#•'6.  2.  Hlfte.  ol  ohdg  lapav  iifjiitg]  dessen  (Christi,  Oec. 
Theoph.  Ersm.  Bex.  d.  M. ;  nicht  Gottes,  Chrys.  Theod.  Calv.) 
Haus  wir  sind.  Besage  sich  das  vorhOTgeh.  aiTOÜ  auf  Christum 
oder  Crott,  so  wäre  ov  anpassend  oder  wenigstens  überflüssig', 
«ttd  man  müsste  mit  D*  6.  all.  Vnlg.  lt.  Ambr.  og  lesen,  welche 
ohnehin  wenig  beglaubigte  LA.  aber  eine  auf  jener  falschen 
Erklärung  beruhende  Besserung  zu  seyn  scheint  Nach  Bhm» 
Thal.  -ßU  fehlt  der  Art.  darum ,  weil  die  Leser  nicht  das  Haus 
Christi  alleita  ausmachen;  wenn  aber  das  Haus  Gottes  eines  und 
ei«  nntheilbares  ist  (s.  z.  1  Cor.  3,  16.):  so  muss  der  Mangel 
des  Art.  wie  dort,  2  Cor.  6,  16.  1  Tim.  3,  15.  und  wie  in 
der  Formel  o7xo;  *Ta^ai/iX  genommen  w^*den  (yg^.  ThoL).  Das 
Brmahnende  der  Red<^  (denn  jetzt  nimmt  sie  diese  Wendung) 
tritt  besonders  henror  in  der  gemachten  Bedingung:  tavjttg  — 
Lf^vm.  Tsehdf.  nach  BD^E  17.  53.  tav^  jedoch  ist  jene  Tollere 
Form  dem  Verf.  eignen,  vgl.  Vs.  14.  6,  3.  •'—  ri}y  na^gifütai¥ 
xwX.]  so  toir  anders  die  Zuversicht  {nicht:  das  freimütige  Bekennt' 
niss,  6rot.  Lap,  Hamm,  Limb.  Mich.  Hwr.  u.  A.,  wozu  ßtß.  xa- 
f  oo;;if.  nicht  passen  würde)  und  das  ruhmende  Bekennlniss  (xixv- 
XJJfia  =r  xavxrjfffg  wie  2  Cor.  5,  12.)  der  Hoffnung  bis  ans  Ende 
(nicht:  des  Lebens ,' 5c/^ic^^  Orot.  Kuin.,  sondern  des  gegen- 
wärtigen Zustanden  der  Dinge,  vgl.  Matth.  10,  22.  1  Cor.  I, 
8.;  schwerlich  verstand  jenes  zugleich  mit  [ThoL  Bl.]  der  an 
die  Christenheit  überhaupt  denkende  Verf.)  fest  behalten,  ßißalav 
ist  mit  dem  entfernteren  Subst. ,  als  welches  den  Hauptbegriff 
ausdrückt,  construirt,  wie  solches  bei  griechischen  Scliriltstel- 
lern  (Thucyd.  1,  54.  VHI,  63.  Bl.)  auch  vorkommt. 

2)-3,  7  —  4,  13.  Eine  Wamumg  vor  Unglauben  mü  Hin- 
Weisung^  auf  den  Unglauben  der  Isradiien  in  der  Wüste  nach  Ps, 
95,  7 — 11.,  welche  Stelle  gleichsam  den  Text  der  Ermahnungs* 
predigt  ausmacht. 

a)  3,  7  — II.  Der  Text.  Der  Verf.  seheint  Ps.  95.  (den 
er  nach  den  LXX  dem  David  zuschreibt,  4,  7.)  als  prophetisch- 
messianisch  betrachtet  zu  haben,  daher  er  wohl  nicht  ohne  Nach- 
druck den  Ausspruch  als  den  des  heil.  Geistes  anfuhrt,  vgl.  10, 
15.  AG.  1,  16.  {BL).  Diese  messianische  Ansicht  des  Ps.  halten 
noch  fest  Dorsch.  Baumg.  Carpx.  u.  A.,  welche  BL  anführt  (doch 
€alov.  findet  darin  nicht  gerade  eine  Weissagung  auf  Christum 
sondern  diesen  selbst,  der  als  derjenige  rede,  den  die  Israeliten 
in  der  Wüste  versucht  haben ,  vgl.  1   Cor.  10,  1  f.). 

Vs.  7  f.  6i6]  Der  Zusammenhang  mit  dem  Folg.  wird  ver- 
schieden gefasst.  Nach  Ersm.  Cal^.  EsL  GroL  Sßcfm.  Limb.  Beng. 
Surenh.  Piere.  Crpz.  Baumg.  Bhm.  BL  u.  A.  hängt  die  Conjun- 
ction  mit  Vs.  12.  zusammen,  so  dass  ien$-&g  Xiyn  —  Kaxanrnh- 
alv  fiov  eine  Art  von  Zwischensatz  bilden  würde;  aber  ausser 
dass  dieser  zu  lang  seyn  würde,  und  insbesondere  der  in  der 
8chrifbt.  neu  und  sogar  mit  einem  zweiten  6ti  anhebende  Satz 
Vs.  M).   widerstrebt,   ist  die   Warnung   Vs.  12  f.    gar  nicht    so 
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aagetlmii,   <I«m   sie  als   die  einftcke  AawetMhng   der  SdniAst. 
ersehiene;  yielmekr  hegimnt  ait  ihr  eine  Analjse  derselb«!.     Na^ 
Sirr.  Hnr.  Kuin*  n.  A.  Iiängt  Sd  anmittell^  ttit  /i^  oiikij^vwmK 
Vs.  8.  zuMiimMeii,   so  das«  der  Verf.  die  Warte  des  Ps.  ko 
seinigeo  aiacbte)  wobei  nur  der  Uebeistand  ist,  dass  Vs«  9. 
Rede  Gottes  .eintritt     Das   Ricbtige   sebeiat  mit  Theif  eine 
lipse  des  ABwendangssatses  anzaBobnieB,  wie  euie  solebe  WL 
15,  3«  21.    1  Cor.  3,  31.  2,  9.   Yorkomait     o^^t^ov»    iäw   %, 
qnavt^q  xrX.]  heuU  (im  Ps«  steht  Q^«n  ia  BeaiebiiAg  auf  dem  As- 
genUick  der  folg.  Rede  Gottes,   nach  BL  im  Gegeasatae    wA 
den  bisherigen  Zeiten  des  üngdtorsams ,  hier  ia  Besiei»Bg'  mm£ 
die    Gegenwart    der  aeatesL    OffeabaniBg,    Tgl.   2  Cor.  6,  2.), 
wenm  ihr  seine  (n^b  deat  Verf.  Christi)  Slimme  Jborel«     Is   Habk 
ist  DM  Wnnsebpartikel,  oad   der  gaase  Säte   steht  ab  Wummtk 
für  sich  (anders  Ewald)^  naeb  den  LXX  nnd  aasreai  Verf.  aber 
bildet  er   den   Vordersatz   mai  Folg.     fi^  tncXff^iti  xwX»]   «a 
verhärtet   ewre  Herzen  wte/U   wie  dei   dem  Hadar   (oder   Tielsebr 
Verbitterung,   oder,   da  die  LXX   dnreb  na^mxQoivHw  STiZa  la 
iibersetxen   pflegen    und   sie   wohl  auch  b.  n^:D  gelesea  iTabeBj 
Widerspenstigkeit;  ist   Hehr,  m^n;!),   tiader  NoV.  prpr.  des  IMs 
2  Mos.  17,  7.),  am  (irora  von'  der  Zeit,  AG.  Id,  25.  vgL   Wim. 
§.  53.  d.  S.  477.)  Tage  der  Versuchung  (im  Hebr.  das  Nom.  pv^r. 
mq  2  Mos.  a.  0.)  in  der  WiisU. 

Vs.  9.  ai  iniigaa&if  fn  •  .  •  ISowlfiaa&v  fu  —  aber  L  ab- 
weichend von  den  LXX  (in  deren  Tom  Verf.  gebranebter  Haad- 
^chriffc  sieb  ein  Schreibfehler  befanden  zu  babea  scbeiBt)  aaeb 
ARCD^E  n.  a.  Z.  mit  Lehm.  Tschdf.  Bh  u.  A.:  ov  inä^now  ei 
narigtg  vfi&v  h  dwuuuata]  da  (nicht  womit,  av  als  Pros*  relat 
durch  Attraction  st.  y,  da  dor  Gettitiv  mtgaofiw  an  fera  stebl) 
mkh  eure  Väter  versudUen,  wM^  prüften,  aad.  LA«:  wo  eure  Vä- 
ter es  prüfend  versuchten.  Das  taic^  dtM  gew.  T.  and  daa  folg. 
Pron.  d.  L  Pen.  beziehen  die  altem  Ansll.  Bhm.  auf  Christa«, 
was  wohl  nach  der  Logesidee  möglieh  wäre  (1  Cor.  10,  4.), 
aber  nach  der  Stellang  des  Vordersatzes  zum  Nachsätze  nicht 
angeht,  da  dort  nvrov  aaf  ihn  zu  beziehea^  ist.  Der  b.  Redeade 
ist  Gott,  and  sein  Orgaa  der  beil.  Geist  Vs.  1.  utü  ijiov  %i 
igya  ftov  rsaaagdxopta  estj]  Und  doch  sahen  sie  (Hebr«  obsd^n 
sie  sahen;  Bl.  Ew.:  auch  sahen  sie  meine  [strafeaden]  Werke,  wo- 
mit aber  dem  Folg.  Torgegriffen  wäre)  meine  Werke  vierzig  Jahre 
lang.  Der  V^.  hat  rtoouQ.  titj  hierher  gezogen  und  zu  Anüiag 
des  folg.  Vs.  Si6  eingeschaltet  (mit  Unrecht  wolleo,  Rink  u.  A. 
diese  Conj.  nach  etlichen  Minnskk.  tilgen ;  sie  wurde  dem  Ver£ 
nothwendig,  weil  sonst  ngoadx^»  ^^  .sehr  entblösst  dastebea 
würde),  obgleich  er  Vs.  17.  verrätb,  dass  er  wie  gew.  in  seinen 
LXX  las.  Wahrsch.  gab  er  dea  neraig  J.  die  typische  Beiie- 
hnng  auf  die  (ebenfalls  nngef.  vierzig).  Jahre,  welche  seit  dem 
Tode  oder  dem  Auftritte  Christi  verflossea  waren  (Cakv.  Surenh. 
Schttg.  Bhm.  Bl.  u.  A.);   und  merkwürdig,    dass  auch   Rabbinea 
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(Siinliedr.  f.>  99,  1.  Tanebain.  f.  79,  4.)  die  Dauer  des  messia- 
iii«ebeii  Reiches  nach  Ps*  95,  10.  aaf  Tierztg  J.  bestimmen  {BL 
aaeh  Mersloot,  ChrFrSdym.). 

Vs.  10  f.  Sti  nQQadx^*  ▼•  y^^^  ixfhtj  —  besser  Lehm. 
Tschdf.  BU  n.  A.  nacb  ABD*gr.  6.  all.  Vulg.  Clem.  Tnintf,  wel- 
ches der  Verf.  abw^bend  von  den  LXX  setzte,  um  der  Stelle 
eine  nähere  Beziehung  auf  die  Les^  zu  geben]  Darum  enlrüstete 
ich  mich  über  dieses  Geschlecht  (das  W.  wahrsch.  wie  Matth. 
11,  16.  12,  89.  H.  o.  genommen).  a«i  rrXayom'flu  xtX.]  tmmer^ 
'dar  (so. LXX,  statt  ü»  viell.  obi»  oder  ni»  lesend)  irren  sie 
ab  mit  dem  Herzen.  avTol  6i  i}ifx  iyvioaav  xrX.]  sie  aber  (so  der 
Verf*  nach  dem  Cod.  Alex.;  der  Cod.  Vatic.  dem  Hebr.  gemäss 
jmi  avjotf  so  dass  der  Satz  dem  vor.  beigeordnet  ist)  kannten 
niM  meine  Wege^  m^  äfioaa  xvX.]  wie  denn  (daher,  hebr.  *iiz}tt 
so  dass)  ich  schwur  (4  Mos.  14,  21  ff.  32,  11  f.)  in  meinem 
Zorne,  il  daiXtvaovteu]  nuM  (d  wie  QM  nach  einem  Schwüre 
Temeinend,  vgl.  fitj  daik^vatttd-eu  Vs.  18.)  soUen  sie  eingehen  in 
meine  Ruhe,  d.  h.  nach  dem  Psalmisten  in  den  von  mir  yerheis- 
senen  mhtgen  Besitz  des  Landes,  vgl. '5  Mos.  12,  9.:  „d^in 
ihr  seid  bis  jetzt  noch  nicht  gekommen  zur  Ruhe.^*  Aber  wahrsch. 
schon  er  dehnte  den  Begriff  dieser  Ruhe  (wie  die  Phrase  das 
Land  hesiUen  Ps.  37,  9.)  auf  den  ruhigen  Besitz  des  Landes  nach 
der  Eroberung  und  die  damit  verbundene  Glückseligkeit  aus,  und 
iiuaer  Vwf.  gab  derselben  (wie  Jesus  der  xXtjQovofiia  Matth.  5, 
&.)  eine  noch  weitere  Ausdehnung  auf  den  Genuss  der  göttlichen 
Sabbathsruhe  (4,  10.),  s.  z.  Vs.  19. 

b)  3,  12  —  4,  13.  Erörterung  des  Textes  zur  Ermahnung,^ 
in  mehreren  Absätzen,  a)  Vs.  12 — 14.  Warnung  das  „Heute** 
wahrzunehmm.  Vs.  12«  ßkimte,  aitX<pof,  f^tjnoti  xrX.]  Sehet  zu, 
Brüder  (die  Ermahnung  ist  an  Alle  zusammen,  nicht  an  Einzelne 
g^ichtet),  dass  nicht  etwa  (falsch  ne  quando.  Bez.  ESchm.  n.  A.) 
sei  (das  Fut.  indic  wie  Col.  2,  8.)  in  Einem  von  euch  ein  arges 
Herz  des  Unglaubens  (nicht:  der  Untreue,  SMz.  Brtschn.,  vgl.  4, 
2  f.),  d.  h.  ein  arges  vermöge  seiner  Argheit  zum  Unglauben 
geneigtes  Herz;  nicht  geht  die  novtjQia  aus  Unglauben  hervor 
(gg.  Bl.  Thol.,  welcher  Letztere  den  Genit.  wie  2  Petr.  2,  14. 
als  den  def  Ursache  nimmt;  fVin.  §.  30.  4.:  ein  Herz  böse  in 
Ansehung  des  Unglaubens),  iv  %m  änöffvijvai  xtX.]  indem  er  ab- 
falle vom  lebendigen  Gott.  So  wird  Gott  (nicht  Christus,  Calov. 
tat.  A.)  genannt  in  Beziehung  auf  seine  lebendig  wirksame  Straf- 
g<^rechtigkeit,  vgl.  10,  31.  (Grot.  Thol.) ;  vMMcht  auch  im  Ge- 
gensatze mit  den  todten  Werken  des  Judenthums  6,  1.  (Bl.)^ 
vielleidit  auch  in  Anspielung  auf  den  Götzendienst  der  Israeliten, 
vgl.  1  Thess«  1,  9.  2  Cor.  6,  16.  (Bhm.  Kuvn.  n.  A.). 

Vs.  13.  äkk»  na^axaXstTe  iavrovg  xtA.]  Sondern  ermuntert 
euch  einander*  (vg^.  10,  25.;  iavToig  wie  Col.  3,  16.)  an  jegH- 
ehern  Tage,  so  lange  (vgl.  Xenoph.  Cyrop.  V,  4,  8.  2  Makk.  14, 
10.  AG.  20,  6.)  das  „Heute"  gerufen,  d.  h.  jene  Stimme  (Christi 
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Vs.  7.)  Y^ttonmeii  wird  (Calv.  Beng.  Bmr.  Bhm.  Ewin.  ThoL)  o4cr 
so  lange  das  Heule  genanni  wirdy  so  lange  es  Heule  heisst  (Vvigw 
Lulh.  Est.  Bmg.  Brischn.  BU) ,  d.  h.  so  lang«  noch  —  nielit  die 
Lebensieit  (EsL  u.  A.) ,  sondern  —  die  Zeit,  welche  Mit  jeneai 
9fifnQ0¥  geneint  ist,  näml.  die  Zeit  des  Heils,  damrt.  7ya  /u^ 
(fikfj^vpd^  TIC  i^  vftfop  —  besser  6rs^,  u.  A.  na^  BDfi  ^1. 
all«  ilS  vfsmv  ngy  womit  die  Beziehung^  auf  das  Bebpid  d«r 
isra^ten  aielir  heraasgehoben  wird  —  dnaTt]  r^  ofutfriag]  da- 
mil  mchl  (ancb)  von  euch  Einer  verhSrlel  werde  durd^  den  Tru§ 
(die  trügeriscbe  Lockung,  Reizung,  ygl.  Rösi.  7^  11.  B^.  4, 
912.)  der  Sünde  (des  Abfslls,  ygl.  12,  4.  10,  2B.  3,  17.). 

Vs.  14.     fiitoxoi  yäg  y<y.  t.  XQi9t.  —  besser  Grsb.  n.  A. 
nach  ABCDBli  37.   all.  Valg.  aH.  %ov  X^otöv  ytyovofitv]  Demm 
(bedenket,   was  zu   behaupten    oder   zu  yerlierea  ist!)  Genonem 
Chrisli  (Mittheilnehmer  seiner  Herrlichkeit,    Ckrys.:  ovyxX^pavo^ 
fjtoi    xfd    avaoMfÄOif    Bex.:    eonsortes,    Miek.    Slrr.   SMz.   Kmhu 
Brischn.)    oder   Theühaher   Christi  (wie  6,  4.   Lulh.  Beng.  Orps« 
Hwr.  Bhm.  Thol.  Bl.  u.  A.  —   nur  ist  die   dabei  yorausgesetzta 
Vorstellung',   dass  Cbristus  der  Inbegriff  aller  Gnadeagüter    iat^ 
nicht  so   einfach   und   «ahelieg'end    als   der   C^edanke  an   aeiae 
Herrlichkeit  und  Herrscbaft)  sind  toir  geuforden.     iivniQ  r.  äi^C^ 
t.  inoaranHa^  x%X.]  so  wir  anders  den  Anfang  der  ^versteht  (Calv» 
vorschlagsweise,    Cmro.  Orot.  Wlf.   Crpx.   Slrr.  Bhm.  Eidn.  TkoL 
Bl.  u.  A.  ygl.  11,  1.,    während  And.   die  Bedeutung  swbskmtim 
[1,  3.],  id  per  quod  suhsislimus^  geltend  machen.  Bez.:  prindpimm 
.illud  quo  suslenlamur.  Est.  nach  Girys.:   ßdem  per  quam  «a^räft- 
attt«)  —  d.  h.  nach  den' M.  die  anfängliche  Zuversicht   (ygl.  t^ 
ngmfjv  niavtp   1  Tim.  5,  12.),  besser  nach  Bl.  die  Z.,  mU  der 
wir  einen  Anfang  gemacht  haben  —  fest  hehaUen,  ganz  wie  Vs.  6., 
welche  St.  ohnehin  parallel  ist. 

ß)  Vs.  15 — 19.  Erörterung  der  in  der  Psdhnst*  wamemden 
Hinweisung  auf  den  Unglauben  in  der  Wüste.  Vs.  15  f.  Mit  ^^si^ 
Jlfor.  Strr.  Rsm.  Hnr.  Bhm.  Kl.  Thol.  Bl.  nehmen  wir  Vs.  15.  als 
Vordwsotz  zu  Vs.  16.,  wo  wir  nach  Syr.  Chrgs.  Theod.  mit  Beug. 
Grsb.  u.  A.  (ygi.  Wlf.)  rivtg  statt  des  gew.  rtv^g  lesen  und  den  Satz 
als  FVage  fbssen.  Die  Verbindung  yon  Vs.  15.  mit  Vs.  14.  (Syr. 
Primas.  Erm.  par.  Lu;th.  Calv.  Bex.  Est.  Lap.  Schfßtiu.  ESchm. 
Calov.  SSchm.  Hamm.  Wlf.  Paul.  Lehm.)  hat  die  offenbar  ab- 
schliesseade  Form  dieses  Vs.  gegen  sich.  Die  Verbindung  mit 
Vs.  13.  (Rik.  Cmro.  Piere.  Beng.  Bmg.  ChrFrSchm.  u»  A.)  nithigt 
Va.  14.  als  Parenthese  zu  fossen.  Die  mit  4,  1.  {Chrgs.  Ose. 
Theoph.  Olear.  Valcken.  u.  A.)  rwtr'ägt  sieh  nicht  wähl  mit  der 
folgernden  Form  (oir)  desselben.  Bndlieh  die  ConstructiaB, 
nach  welcher  fi^  axXfjQ.  ....  naganixg.^  den  Nachsatz  bildet 
{Flac.  JCapp.  Crpz.  Kuin.),  hat  den  Augenschein  gegen  sieb, 
womach  diese  WW.  wie  die  yorhergpebenden  zu  dem  nut  iv  t^ 
Xfyio&ai  wiederholten  Psalm -Texte  gehlen,  welcher  Vs.  id 
erörtert  wird ,  mithin  der  Vordersatz  bis  ans  Ende  des  Vs.  fort- 


j 


Cup.  III,  16— IV,  I.  15f 

läuft» '  t/f£(  y^  uKoia*  Jtu^nixif*]  wdeke  detm  (yog  in  .der  Frage 
wie  Multh«  27,  23.  Joh.  7,  41.  AG.  8,  31.  19,  3ö.)  waren,  ob- 
ßeheti  sie  (die  Stimme)  gehörig  toiderspensUg ?  ErörteruBg . des  ip 
T.  noQoniXQ*  Als  Antwort  folgt  eine  neue  Frage:  aXX*  ov  ndvt- 
Tig  xtL]  Aber  (aXXa  hebt  die  vorige  Frage  als  falsch  [Luk.  17, 
7 f.  ]||atth.ll,9.]  od w  wie  h.als  vergeblich  auf,  gleichsam:  „Aber 
wie  kannst  du  so  frag^?^^)  >u>areH  es  nicht  Alle  dte  (nicht:  lauter 
solche  welche^  Beng^  SehU*  Kuin.)  aus  Aegypten  ausgezogen  waren 
miUelst  Mosers?  Die  ehedem  gewÖhml.  Erkl.:  etliche  u.  s.  w« 
giebt  einen  geschichtlich  falschen,  und  die  fraglose  Fassung 
des  folg.  Satzes  einen  matten  Sinn. 

Vs.  17  f*  %lai  Si  uQoedx^iOi  xirX.]  üeber  welche  aber  (w«- 
iere  Frage^  entrüstete  er  sich  vierzig  Jahre  lang?  s.  z.  Vs.  9. 
ov;ifl  jotg  af^agv^aamv  xrX.]  Nicht  über  die  so  gesündigt  haUen 
(näml.  durch  Widerspenstigkeit),  deren  Glieder  (so  4  Mos.,  14, 
32.  LXX  für  Ü'^'i^B  Leichname)  fielen  in  der  Wüsie?  Falsch  setzen 
Grsb.  u.  A.  das*  Fragzeichen  nach  aftUQJtjaaai,  so  dass  das 
Folg.  als  af^rmativer  Satz  nachschleppt,  jiat  di  w[aog^  /m^  üa^ 
iksiatad^at  xt'L]  Welchen  aber  (weitere  Frage)  schwur  er  zu, 
dass  sie  ni(hl  eingehen  würden  in  seine  Ruhe  (bemerke  den  obje^ 
ctivenlnfitt.  ohne  Accus.),  als  denen  so  ungehorsam  gewesen  waren? 

Vs.  19.  Das  letzte  Ergebniss  wird  in  affirmativer  Rede  aus- 
gerückt: xui  ß)Jnof4iv  xtA.]  Und  so  sehen  wir,  dass  sie  nichl 
eingehen  konnten  wegen  Unglaubens  (vgl.  4,  2.).  Wäre  das  Folg. 
nicht,  so  könnte  man  h*  und  im  vor.  Vs.  bei  der  Vorstellung 
der  Ruhe  des  Landes  Canaan  stehen  bleiben.  Aber  schon  jetzt 
wie  im  Folg«  müssen  wir  unter  der  Ruhe  Gottes  ''etwas  Höheres 
denken,  näml.  diejenige  die  er  nach  der  Schöpfung  feierte  (4, 
4.)  und  die  er  den  Christen  verbeissen  hat  (4,  2»  9  f.),  die 
himmlische  Rühe ;  welche  Verheissung  aber  auch  schon  die  Israe«- 
liten  erhalten  hatten  (4,  2.).  Und  nicht  bloss  die  Widerspen- 
stigen gingen  uicht  in  die  Ruhe  ein  (3,  19.),  sondern  auch  die 
nicht,  welche  mit  Josua  ins  Land  einzogen  (4,  8.).  Irrig  un- 
terscheiden die  Alten  Grot.  Est.  u.  A.  drei  verschiedene  Ruhen; 
selbst  CiUv*  Bez*  Dorsch.  Calov.,  welche  4,  2.  dieselbe  Verheis«- 
sung  anerkennen,  machen  noch  einen  gewissen  Unterschied, 
und  zwar  fassen  d.  M .  die  Ruhe  des  Landes  C.  als  Vorbild  der 
«wigen  Ruhe.  Wahrscheinlich  aber  verband  der  Verf.  nicht  mit 
dem  historischen  Sinne  einen  höhe^n,  sondern  las  diesen  unmit- 
telbar in  der  Ps. -St.,  und  seine  Idee  war,  dass  wenn  die 
Israeliten  gläubig  und  gehorsam  gewesen  wären,  sie  schon  zur 
vollkommnen  göttlichen  Ruhe  gelangt  wären. 

y)  4,  1  — 10.  Ermahnung  die  Verheissung  in  die  Ruhe  ein' 
zugehen,  die  noch  uns  gilt,  nicht. zu  verfehlen.  Vs.  1.  ipoß^d^mfifif 
ovp  xtX.]  So  lasset  uns  nun  besorgt  seyn  (fpoßnad'ai  h.  s.  v.  a. 
auf  seiner  Hut  seyn),  dass  nicht  etwa,  da  noch  eine  Verheissung 
einzugehen  in  seine  (Gottes)  Ruhe  (vgl.  Vs.  .6.  8  f.)  übrig  bleibt 
(vgl.  IXnliog  xazakuno^jUvrig^  Polyb.  b.  Raphel.  Wtst.,  unoXilntrm 
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¥«•  9.)>  ^Mier  'won  «tid^  (Absprang  vo«  4er  mgefimgeae«  c««»»- 
nieadven  Redeweise)  xurüekgebliebeH  er$ekeine*  ioufj  nlelit  m%eime 
{SdUlg.  Bmg.  SeMz.  BrUchn.),  denn  fär  einen  soIcIh»!  Irrtkn 
wäre  (poß^d-oi  sn  stark;  niclit  libeat  (Groi.  SSekm.):  es  {^efct 
wie  das  lat  videaiur  der  Rede  eine  gewisse  Feinheit»  xoro^^- 
Tiofidvfjg  xtX*  verstellen  Ersm.  Lulh,  Calr.  EM.  SSekm.  Crom.  iJrpx. 
Em.  falsch  von  der  VemachläsHgung  der  Verheissung*  {JLulh,: 
da$s  wir  die  Verheissung  . .  .  .  nicht  versäuinen)^  n^d  Cram^  Erm. 
amclien  ganz   gegen    die  Grammatik  den   Crenitiv  aUiiUigig-  ▼•■ 

Vs.  2.    Uta  Y&Q   iafiiP  fi'^YY*  ^^1   ^^^'^'^  ^"^  haben    muh 
(nicht:  auch  toir  haben,   als  wenn  y&g  t}fiitg  stinde)    Vef^eis9wii§ 
(das  ZW.  persönlich  passiv  wie  Matth.  11,  5.)  $ome  auch  Jene. 
Es  ist  die  Verheissung  der  Rahe  gpemeint,  ven  welcher  Vs.  3  C 
die, Rede  ist     aXX*  oix  wtf.  .  .  .  .  ixiivovg^  ^17  avyxtxgofiiro^ 
.  —  aber   nnr  wenige  Zeugen ,    5  Bfinaskk.   Sjr.  Erp.  Vnlg^.  ed. 
€yr.  sind  für  diese  LA.,   wgg.   ABGD*  23.  all.   Lehm.    TecMf. 
ovyxiKfQoafÄ^vovg  i  D**E  4.  all.  pl.  Chrys.  Theod.  Oec.  Tlieoph. 
Ir.  all.  avyxiXQOfiipovg  haben ,  n.  d.  m.  Veras,  das  eine  oder   an- 
dere ausdrücken  —   rfj   niarn  ToTg  Axoiaaaip]   Aber   nit^   half 
jenen  das  Worl  der  Vernehmung  (oder  VerJsün^ung,  vgl.  2  Thess. 
2,  lS.)f  da  es  sich  nicht  vermischte  mü  dem  Glauben  (Bez..:  «i  qui 
fide  caniemperatus  [Cmro.:  eonditus]  nan  fuerit)   bei  (Dnt.  comm.) 
denen,  die  es  vernommen  hatten  (Galt.  Castal.  [ninnnt  roTcccxo^aa- 
Oiw  wie    Twr  ixiwadrr^av,   was    D^   Syr.   p.   in   m.  Sl.    haben] 
ESchm.   Lhnb.  Cler.  Beng.   Kpk.  \Strr.  Brlschn.  n.  A.);    odor  nickt 
vermischt  wurde   ....   vcn  denen   (der  Dat.  |bei  dem  Paas.  als 
Gas.   des   Subj.  Bhm.  Kuin.);    oder  da  es   sich  nidU  mischte  äa 
Glauben   (oder  durch  den  Glauben)  mit  denen  u.  s.  w«,   d«  h.  da 
die,  so  es  vernommen,  es  sich  nicht  gläubig  aneigneten  {JCapp. 
Dorsch.  SSchm.  Wlf.   Crpz.  Valck.  Kl.  Ihol.  Bl.).     Die   and.  LA. 
giebt    keinen    guten    Sinn.    Oec.  Schol.   Cod.   2.  Mtth.,    Homsi. 
Vram.Mtth.  erklären:  weil  sie  sich  nicht  durch  den  Glauben'vemdsdir 
ten  mit  den  Gläubigen  Cdldt  und  Josua;  abor  tbeils  erlaabt  diess 
die  Wortbedeutung   nicht,    theils   macht   der  Verf.  sonst  keinen 
Unterschied    zwischen    Gläubigen    und   Ungläubigen    anter  den 
Israeliten.     Wiggers  in  Beuters  Repert  1845.  Jan.  S.  6.  versteht 
antCT  den  axova.  die  Apostel,  so  dass  durch  eine  Nebenhezi^ung 
auf  die   christlichen   Verhältnisse    der   Unglaube   der    Israeliten 
bezeichnet  würde.     Cod.   71.  hat  die  Conject.   xoTq  axove^tSünr^ 
Bl.  nach  Nösselt  z.  Theod.  muthmasst  %oi^  äxwcfiaasr. 

Vs.  3.  doiQX^f^^^^  Y^  *iQ  xaj&navaiv  ol  nwrei^arti^ 
Denn  wir  gehen  ein  in  die  Buhe^  die  (wenn)  wir  Glauben  bewiesen 
haben.  Das  Partie,  aar.  ist  vom  Zeitpuncte  des  Eingehens  selbst 
zu  fassen:  das  Praes.  ilat^X'  ^^^^  >^^^^  ^^^^^  ^^  ^®*  ^^*  (^°'8>* 
Esl.  Bhm.  Kuin.  n.  A.)  sondern  in  begrifflicher  Allgemeinbek. 
Es  soll  h.  der  Satz  xal  yig  iofi^  ivwy.  Vs.  2.,  nicht  Vs.  1. 
(Beng.)f    nicht  das    nächstvorfaergeh.    alx  wifAtjant   xiX.   (Bl,), 
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begrilwlet  werden«  Das  bestimmende  oi  m&tivffumg  dient  nicht 
der  Toi^ergeh.  Verneinung  zum  Beweise ,  sondern  bildet  nnr 
einen  Gegensntx  damit  xad-aic  iiQTjXiv  xrl.]  Soune  (dem  ge- 
mäss dass)  er  (Gott)  gesagt  hat  u.  s.  w.  Der  Zweck  dieser 
wiederholten  Anführung  ist  nicht  durch  den  in  den  Textworten 
indirect  liegenden  Gedanken,  dass  Ungläubige  nicht  eingehen, 
das  (schon  hinreichend  gerechtfertigte)  oi  namvaavtBg  zu  stützen 
(Oec  Theaph.  Bex.  Dor$eh*  Calav.  Limb.:  auch  Bl.  ist  nicht  abge- 
neigt); sondern  sie  beginnt  die  bis  Vs.  8.  gehende  Beweisfüh- 
rung, dass  der  Eingang  in  die  Ruhe  noch  offen  stehe  (Tgl.  Vs. 
5  f.).  Moixoi  •  .  •  .  yivfjd-ivjfap]  obsehon  die  Werke  (Gottes)  seit 
Grindtmg  der  Welt  (Matth.  18,  35.)  gemacht  waren.  Durch  An- 
wendung der  falschen  Bedeutung :  et  quidem  (Vulg.) ,  und  zwar 
(Luih.  Schlicht.  JCapp.  Calw.  Limb.  Crpz.  Kpk.  Bmg.  Strr,  Hnr. 
Kuin.  Kl.),  oder  nämlieh  (SSchm.  Wlf.),  und  noch  mehr  durch  die 
gfanz  ungrammatische  Construction  den  tjrenit«  absol.  von  dem 
zu  wiederholenden  xardnavatv  abhängig  zu  machen  (Schlicht. 
SSchm.  Wif.  Crpz.  Kpk.  Bmg.  Hnr.  KL;  auch  Lu^.  u.  A./ con- 
strulren  falsch,  indem  sie  die  WW.  mit  dem  Folg.  yerbinden), 
ist  der  Sinn  ganz  verwirrt,  aber  auch  von  denen,  welche  die 
Bedeutung  obsehon  festhalten  (Ersm.  VtbL  Calv.  Bez.  Beng.  Mich. 
Bhm.  Th^  u.  A.)  nicht  richtig  gefasst  worden.  Die  M.  nämlich 
finden  h.  die  Andeutung ,  von  welcher  Beschaffenheit  die  im  Ps. 
genannte  Ruhe  sei,  entweder  dass  es  dieselbe  sei,  welche  Gott 
nach  Vollendung  der  Schöpfnngswerke  gehalten  (Calv.  Bez. 
Schlicht.  Limb.  SSchm.  Wlf.  Crpz.  Kpk.  Bmg.  Hnr.  Bhm.  Kuin. 
Kl.),  oder  dass  es  eine  andere  sei  (d.  Alt.  Caslal.  Est.  Grot. 
Hamm.  Calov.  Beng.  Mich.  Valck.  Strr.  Schlz.  Paul.  u.  A.).  Von 
der  Voraussetzung  ausgehend,  der  Verf.  verstehe  und  zwar  nicht 
erst  von  jetzt  an  (2^/.)  unter  der  Ruhe  Gottes  keine  andere 
als  die  von  ihm  selbst  nach  der  Schöpfung  gefeierte  (s.  z.  3, 
10.),  ohne  dass  er  dieses  erst  h.  beweisen  wolle,  muss  man 
auf  folgende  Weise  verbinden :  „Wir  haben  auch  die  Verheissung 
einzugehen  in  seine  Ruhe;  denn  er  hat  ja  gesagt:  „„Wie  ich 
denn  geschworen ,  nicht  sollen  '  sie  eingehen  in  meine  Ruhe  *'  *^ 
(und  zwar  zu  Davids  Zeit  hat  er  diess  gesagt),  obsehon  die 
Werke  seit  Gründung  der  Welt  vollendet  (und  die  Ruhe  bei  Gott 
vorhanden  war):  was  also  zum  Beweise  dient,  dass^  nicht  etwa 
die  Menschen  schon  längst  in  diese  Ruhe  eingegangen.  sind^S 
vgl.  Vs.  5.  (Bl.).  Nach  Ersm.  par.  Lap.  Strr.  Äbr.  findet  Bl. 
es  wahrscheinlich  (wir  jedoch  nicht) ,  dass  der  Verf.  bei  der 
Schöpfungsruhe  an  den  Sabbath  gedacht  und  andeuten  gewollt 
habe,  dass  die  Menschen  nicht  schon  durch  die  Einsetzung  des 
letztern  der  erstem  theilhaftig  geworden  seien. 

Vs.  4.  dient  zur  Vervollständigung  der  vorherg^h.  WW. 
und  soll  daran  erinnern,  dass  damals  Gott  geruhet  habe.  uQfjxi] 
sc.  o  d^og  wie  Vs.  3.,  nicht  ^  yQoq^'fl  (Bhm.  Kuin.),  obsehon  von 
Qott  in    der  3.  Pers.    die  Rede  ist,  denn  Vs.  5.    folgen   gleich 
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wieder  Worte  Gottes«  mfl  t^  ißÜM^]  g«wdliBlielier  Aa«- 
drucJi  für  Sabbtttb  (oft  bei  Pbilo).  Die  8t.  1  Mo«.  2,  2.  ist 
nach  den  LXX  mit  Einscbaltung  von  o  ^ei^  nnd  ir,  and  aiit 
Weglassung  von  fuv  inoiriae  angefübrt» 

^  Vs.  5.  xtä  iv  %ov%(fi  nuUv  xtA.]  Und  donh  (sagt  «r)  m 
dieier  SieUe  (das  Pron.  stebt  sabstaot»  vgl.  Iv  iti^  5,  Ik,  ae 
dass  nicht  mit  Kuin*  n.  A.  t6nffi  ergänzt  zu  w^ea  brancibt, 
und  gebt  nicht  auf  das  Folgende  sondern  auf  das  BisLerige) 
wiederum:  Nicht  sollen  sie  u.  s.  w.  Damit  soll  weder  gesagt 
seyn,  dass  im  Ps.  dieselbe  Ruhe  {Limb,),  noch  dass  eine  aadere 
(Grol.)  gemeint  sei,  sondern  nur  deutlich  gemacht  Wttden»  was 
schon  in  Vs.  3.  angedeutet  liegt,  dass  zur  Zeit  des  Ps.  die 
Ruhe  noch  nicht  den  Menschen  zu  Theil  geworden  war.  Dass 
es  falsc|i  ist,  wenn  Oec,  Scbol.  cod.  a  Mtth.  Theoph.  und  (wie 
es  scheint)  Chrys.y  von  Neuern  Zeger.  Dorsch.  Cler.  und  (wie  es 
scheint)  Clar.  u.  A.  die  h.  genannte  Ruhe  vom  Besitze  des  Lan- 
des Canaan  verstehen ,  und  wenn  man  überhaupt  eine  dreifache 
Ruhe,  die  Schöpfiingsruhe ,  die  in  Canaan  und  die  himmlische, 
unterscheidet  (ausser  den  Genannten  auch  Theod,  EsU  GroU  Beug. 
u.  A.),  muss  einem  Jeden  einleuchten,  der  auf  den  Zasanmen- 
hang  achtet. 

Vs.  6  f.  iml  olv  anoXilnitai  tiväg  ilaeX&»  xrX.]  Da  es 
nun  noch  übrig  ist,  dass  Welche  in  dieselbe  eingehen,  d.  h.  da  ans 
der  Eingang  in  dieselbe  Welchen  offen  steht,  nicht  gerade  ^ 
vorslehl(Schlz.)y  reslaly  futurum ^stut  (Grol.u.  A.),  noch  weniger 
sequUur  ut  (EsU  Limb.  Crpz.).  Die  Bedeutung  des  ZW.  erhdlet 
aus  Vs.  9.  10,  26.  und  ist  ähnlich  der  von  xaiaXtimzou  Vs.  I. 
Die  Construction  ist*  die ,  dass  der  Infin.  c.  acc.  das  Sabjeet 
vertritt  (Win.  §.  45.  10*  Der  Satz  ist  das  Ergebniss  voji  Vs.  i. 
(nicht  Vs.  1  f.),  wie  otv  zeigt,  und  wie  es  noch  deutliche  wäre, 
wenn  er  für  sich  und  nicht  als  Vordersatz  stände.  Es  ist  aber 
das  allgemeine  und  positive  Ergebniss,  während  der  zweite 
Vordersatz:  und  die,  so  früherhin  Verheissung  (vgl.  Vs.  2.)  ewt 
pfangen  hallen,  nichl  eingegangen  waren  wegen  Ungehorsams,  das 
negative  und  besondere  ist;  doch  bilden  beide  nur  den  Grnwd 
für  das ,  was  Vs.  7.  folg^  näml.  dass  nach  der  mosaischen  Zeit 
(n(H»TeQ0v  bezieht  sich  auf  diese  im  Gegensatze  mit  der  ganzen 
Folgezeit;  eine  neue  Mahnung  erlassen  worden  sei:  wesswegea 
es  auch  unbestimmt  ttvag,  und  nicht  etwa  iffÄug  heisst.  näuif 
%tvä  o^it^et  '^fÄtQaVy  atjfiiQov,  iv  ^aßli  Xiy(ov  fitza  zoaovto» 
XQovovy  xa&üg  n^oelqtijai  —  so  ist  nach  ACD^E  17.  all.  Veras. 
PP.  mit  Beng.  Lehm.  Tschdf.  u.  A.  zu  lesen  —  ar^fudiop  xrX.]  so 
beslimml  er  (AG.  17,  26.)  wiederum  einen  Tag  (einen  Tenais 
für  den  Eintritt  in  die  Ruhe,  gleichsam  einen  ,-,Tag  des  Heibi^S 
2  Cor.  6,  2.),  „heule'*  (in  Apposition  zpi  ^/ti/^.  gestellte  Hia- 
weisung  auf  die  Ps.-St.  die  nachher  wiederholt  wird),  titda» 
er  in  (nicht:  durch,  Luth.  Grol.  Kuin.  u.  A.)  Damd  (vgl.  h  ^Qm^ 
XdyH  Rom.  9,  25.)  sagt  mich  so  langer  Zeüy  (wie    schon  ges^ 
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[li^  bezieht  steh  imi  die  verfaergeh.  Au^fttliniog  S ,  7.  vgl. 
2  Cor,  7,  3w^:  Äewla  w.  «.  w.  Die  WW*  /ueT«  roa.  ;((),.  mUssett^ 
nicht  mit  dem  ZW.  o^/^ef  (Lutfi.)  saadern  mit  dem  Partie  ver- 
h«»den  und  das  Komm«  nach  letzterem  (Grsb.)  getilgt  werden. 

Vs,  8,  f/  yäg  aixovg  Uijaovg  nat^navaev  xjX^]  Denn  (Er- 
bärtuog  des  oi  n^ij»  tvayy.  ovk  eia^X&av  x?A.  Vs.  6.)  wenn  sie 
(joig  n^OT^  fvixyy,)  Josua  zur  Ruhe  gebrockt  halle  {naranaveiv 
iraas.  wie  4  Moa.  33»  14»  5  Mos.  3,  2Q.  u.  ö.),.  so  würde  er 
nii^t  vo»  einem  andern  Tage  nach  dieser  Zeil  (fi^rä  TOia.  XQ* 
Vs,  7.)  reiten  (nieht:  geredel  haben,  Luth.  Bez.,  als  stände  IXdXtiatv 
av\  das  lmper£  weist  auf  die  Gegenwart  des  Ps.  wie  bgll^H 
Y%f  7,).  Diese  St.  hat  besonders  zu  dem  Irrtbume  "vieler  AusU. 
Veranlassung  gegeben  einen  vom  Verf«  gemachten  Gegensatz 
zwischen  der  Ruhe  Gottes,  welche  er  seiuem  Volke  verhcisse, 
«nd  dem  Besitze  des  Landes  Canaan  anzunehmen.  Gr  leugnet 
h*  nur  die  Verwirklichung  der  Verbeissung  durch  Josua  und 
redet  uieht  von  einer  andern  Verbeissung  sondern  von  einem 
andern  Tage  wo  sie  von  neuem  angeboten  wird* 

Vs.  9.  &Qa  amoXiintTOi  aaßßa%ie(Ahg  xril.]  Dem/mch  (8chluss 
aus  den  Bisherigen,  zu  dem  noch  die  stillschweigende  Voraus- 
setzung gehört,  dass  auch  nach  David  das  Volk  noch  nicht  zur 
Ruhe  gelangt  sei)  isl  noch  übrig  (als  Gegenstand  der  Hoffnung 
und  des  ä^treheus;  ist  nicht  sehou  erreicht  —  ob  mit  Calv.  hin- 
zuzudeukeu  sei:  auch  nicht  durch  die  Sabbathsfeier,  bleibe  da- 
hingestellt) eine  Sabbalhsruhe  (das  W.  von  aaßßmvi^uv  =  n^^ 
gebildet,  auch  bei  Plularch  de  superstit,  c.  3.,  bezeichnet  h.  mit 
Anspielung  auf  den  Sehöpfungs - Sahbath  [Vs.  10« ]  jene  Ruhe 
Gottes ,  von  welcher  bisher  die  Rede  war,  das  höchste  Ziel  des 
^mmen  Lebens,  die  ewige  Seligkeit,  welche  auch  die  Rabbinen 
[Tr.  Thamid  f.  33,  2.  Jaik.  Hub.  t  9ä,  4.  u.  a-  St«  b.  Schllg. 
Wim.]  mit  der  Sabbathsruhe  vergteieheo)  dem  Volke  Golles  (im 
idealen,  nicht  volklichen  Sinne,  vgl.  o  ^lag*  t«  d-tov  Gal.  6,  16.). 

Vs.  10,  6  ydg  iiatX&wv  dg  r,  xaran.  airov  x%X,]  Denn 
(zur  Erklärting  des  aaflflariiTfi6c^»r9.)  leer- (falsch  macht  ScfeZz. 
ö  Xaog  zum  Subjecte)  eingegangen  ist  in  seine  (Gottes)  RaM,  der 
hat  selbst  auch  sieh  zur  Ruhe  begeben  (der  Aor.  ist  mit  Rücksicht 
mif  Vs.  4.  gewihlt)  von  seinen  Werken  (die  „Werke"  mit  Anspie- 
lung zugleidb  auf  die  Werke  der  Wochentage  und  auf  die  als 
S^afe  der  Susde  dem  Menschen  aufgelegte  Arbeit,  1  Mos.  3, 
17.  LXX:  irtiMeaoQaiog  i/  yfj  h  %oTg  i'^yotg  aov,  &,  29.:  ovtoq 
dmminmvau  tifiäg  ini  tmv  tgyfov  ij^ohf  xa<  ajiÄ  %äv  Xvnom  %• 
X^H^v  fjfmv  xäJ  äni  %i)g  yijg  ^g  natri^&awio  xigiog  o  ^tog^ 
bezeichnen  die  Mühsale  des  Lehens,  vgl.  Apok.  14,  13.:  iva- 
nmAoopTUi  ix  tcjw  xomav  otvtwv ;  falsch  denken  AkersU  Em.  Cram. 
Seml.  z.  Bmg^  S.  114.  Griesb.  quid  Ehr.  3,  7^-4,  11.  xara- 
Ttttvaiug  imagine  adnmbretur,  disqu.  Jen.  179^2.  Opuscc.  II.  p. 
4S^  sqq.  au  die  nosaischen  Satzungen),  wie  von  den  seinigen  Gott* 
Db  Wette,  Handb.  11,  5.  zw.  A.  11 
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d)  Vs.  11  — 13«  Schliesilidie  Ermahnung.  Vs.  11.  anovSä- 
eaifiiv  xtA.]  So  lasset  uns  nun  hesirM  seyn  (l&Uch  Valg. :  fesUme- 
mus)  emxugeken  in  jene  (oder  diese,  Vs.  10.)  RiUie,  damit  nidu 
jemand  im  gleichen  Beispiele  des  Unglaubens  (h  ron  Zumtmmde, 
.  Befunde:  indeoi  er  das  g-leiche  Beisp.  giebt;  Kuin,  n.  A.:  tce§em 
[rgl.  Matth.  6,  7.]  des  gL  B.)  falle,  d.  i.  untergehe;  Chrys.  Oee, 
Theoph.:  ans  dem  Glauben  falle  wie  Rom.  II,  22.;  Vnlg.  Luih, 
Bez.  Lap.  Bmg,  Valck.  unricbtig:  in  das  gleiche  Beispiel  falle,  dtmm 
unser  Verf.  würde  wohl  nicht  so  h  und  ilg  rerwechseln  (BL), 

V«.  12.    Streitig   und   zu    bestimmen   schwierig   ist   h.    dt^ 
Begriff  i  Xoyog  t.  d-tov,  indem   er  ziemlich  unvorbereitet  einge- 
führt wird;  denn  das  6  Xoyog  %.  äxo^c  ^9  2«  Myu  8,  7.  h  w 
Xfyiü&oi  3,  15.    IXakii   4,  8.   leitet   nicht   so   bestimmt  darauf 
hin:   daher  Schulz    meint,   der  Verf.   führe  h.   fremde  WW.    an. 
Mit  Sicherheit  ist  die  Erklärung  rom  hjpostatischen  Logos  oder 
Christus   (Theod,   vgl.    ejusd.    in   Jos.   quaest.  4.   Bp.   90.     Oee. 
Theoph,  [doch  unklar]  Orig*  a.  KW.  Thom,  Lyr.  Caj,  Lap,  n.  A* 
JCapp,  Clar,  Zeger,  Cram,  Berih,  Einl.  VI.  2041.)    zu   verwerfen, 
theils    weil    int  Zusammenhange   nidits   darauf  hinweist,    tikeHs 
weil  die   Eigenschaflsworter  ivigy^q^  rofiarngog  xwX^,   tt^twiq 
nicht  zu   einem   persönlichen    Subjecte   passen    (SchlichL    Caloe, 
Beng,  BL),     Die  M.  verstehen  darunter  das  veikündigte  and  ge- 
schriebene Wort  Gottes,    und  zwar  theils  überhaupt  als  dodrtmi 
Bei  (Calv.  Bez.)  theils  als  Evangelium  (Cmro.  GroU  Dorsch.  IMb. 
n,  A.)  theils  richtiger  mit  Beziehung  auf  die  im  Ps.  ausgespro- 
chene Verheissung  und  Drohung  (SchlichL  Calov*  Mich,  Slrr.  Bkm, 
Kuin,),     Jedoch  reicht  der  Begriff  des  ausgesprochenen  Wortes 
nicht   ans,   auch  wenn    man  es  «I«   „vivnm   efßcacia  et   virtnte 
divina  intrinsece  animatum^'   denkt  {Calov.).      Das  Wort    C^ttes 
ist  zwar  nicht  als  Hypostase  oder  Person,    auch  nicht  als  Po- 
sonification  (Bhm,  Thol.),  aber  auch  nicht  ds  ein  gleichsam  von 
Gott   Abgelöstes   sondern    als    dessen   lebendige  Kraft,   ähnlich 
dem  Geiste  Crottes  (S,  7.),  gedacht  {vgL  BL),  so  dass  ihm  eine 
älinliche   Wirksamkeit   wie   diesem   selbst   beigelegt  wird,   und 
das  von  ihm  Ausgesagte  in  das,   was  Vs.  13.  von  GoM  g^x^ 
wird,  gleichsam  überfliesst«     ^p  ,  ,  ,  :  x,  ive^ytj^]  das  erstere 
bezeichnet   das  Wort  Gottes   als  eine   lebendige  KrafI,   lebendig 
wie   Gott   selbst   (3,  12.   10,  31.),    und    bedingt    das    Wirksam, 
welches  natürlich    in  Beziehung    auf  das  Folg.,    mithin  von  der 
auf  das  Gemüth    ausgeübten    eindringenden   richterlichea   KrafI, 
nicht  aber  gerade  von  der  Erfdilung  seiner  Drohungen  und  Ver- 
heissuDgen  (BL)  zu   verstehen  ist     tOfioinQog  tnX,]  sdkneidenier 
als  (vgl.  Luk.  16,  8.  oben   I,  4.)  jegliches  zweischneidige  Schwert 
(diavofdog  auch  h.  Eurip.  Helen,  v.  992^.  Orest.  v.  1296.),  welche 
Vergleichnng  nicht   wie    die    ähnlichen    Weish.  18,   15  f.    Targ. 
Cant.  3,  8.  (. .  ,  verba  legis  .  .  gladio  similia)  von  der  strafen- 
den todbringenden  Wirksamkeit  des  Wortes  Gottes  mit  Bextehnsg 
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auf  9,  17.  zn  deuten  ist  (TheapK.  Tibi.  Clar.  Strr.;  auch  EsL  Bl. 
u.  A.  denken  h.  zugleich  an  die  strafende  Wirksamkeit);  zu 
frei,-  aber  nicht  ganz  unpassend  Vulg.  penelrabiliory  Bez.  pene- 
iranlior,  und  so  Dorsch.  Calov,  Olsh.  Opnscc.  p.  140  sq.  Aehu- 
lieb  Phil,  quis  rer.  div.  haer.  p.  499.  A.  B.  von  der  logisch 
scheidenden  Kraft  des  göttlichen  Xoyocy  des  jofitvg  tmv  avfÄndv" 
Tc»y,  der  nicht  bloss  alles  Sinnliche  trennt  und  bis  zu  den 
Atomen  hindurchdringt  (SuliiQX^Tai)  sondern  auch  das  Uebersinn- 
liche  theilt,  die  Seele  in  die  yerniinftige  und  unvernünftige,  die 
Rede  in  die  wahre  und  falsche;  von  der  sittlich  scheidenden 
oder  läuternden  Kraft  des  Xoyog  de  Cherubim  p.  113.  B.,  wo 
er  die  (pXoyivtj  ^ofiq>ala  1  Mos.  S,  24.  auf  den  Xoyog  deutet, 
nad  als  ein  Abbild  derselben  das  Feuer  und  Messer  (piax^iQa) 
bezeichnet,  welches  Abraham  1  Mos.  22,  0.  nahm,  Si^Xttv 
Kttl  naiaiffXt^m  to  d-vrjtiv  afp*  iavrov  yXixofiivog,  *iva  yvftv^  t^ 
Siuvoia  fisraQaiog  n^bg  tUv  &idv  avanjfj.  —  Su'xvovfiivog  rpth- 
/^C  —  Tf  ist  nach  ABCH  S.  all.  Orig.  all.  mit  Lehm.  Tschdf. 
Bh  n.  A.  zn  streichen  —  xal  nttv^arog,  uQfiwv  ti  xal  fiVfXa^v] 
durchdringend  bis  dost  es  theilet  Seele  und  Geist  (nicht  Seele  von 
€reist  [Theoph.  Limb.  Beng.  Hnr.  u.  A.],  beide  auch  nicht  genau 
begrifflich  von^einander  geschieden,  sondern  zusammen  das  innere 
geistige  Leben  bezeichnend),  sowohl  Fugen  als  Mark  (näml.  von 
Seele  und  Geist,  bildlich  für  das  Innerste  derselben,  vgl.  ThemisU 
Orat.  32.  p.  357.:  [i3v¥^]  iMtSvxvTa  ttg  avtSv  nov  roy  fiveXov 
jtjg  tpvx^Q  u.  a.  Blgg.  b.  Kuin»  Bl.).  Diese  Erklärung  von  GroL 
Kuin.  BL  ist  die  einochste  und  dem  gereinigten  Texte  allein 
angemessen,  indem  ap/u«  —  fjtviXmr  vermöge  des  n  zusammen- 
zufassen und  dem  ipvx»  »•  TtPiifi.  unterzuordnen  ist,  wodurch 
übrigens  der  bei  der  Nebenordnung  aller  vier  Glieder  entste- 
hende Antiklimax  vermieden  wird.  a^^i  ftigtafiov  mit  Bhm. 
örtlich  zn  nehmen  ginge  nur  dann  an,  wenn  man  mit  Schlicht. 
m.  A.  op/u.  KtX.  nicht  von  fn^iiTfu  sondern  bloss  von  axQi  ab- 
liängig  machte:  ad  loca  usque  äbdilissima  ubi  anima  cum  spirilu 
eonnectitur,  itemque  ubi  sunt  membrorum  compages  et  meduUae; 
aber  wenn  der  Ferf.  diese  Verbindung  beabsichtigte,  so  hätte 
er  aXQ*  wiederholt  (Bl.).  Die  Theilung  ist  nicht  s.  v.  a.  Zer- 
störung (Bmg.  Strr.)y  noch  weniger  Erfüllung  (Dorsch,  antece- 
dens pro  consequenti),  sondern  Bild  des  erweckten  Bewnsstseyns 
oder  Gewissens,  welches  auf  dem^  Gegensatze  der  Wahrheit 
und  des  Irrthums,  des  Guten  und  Bösen  beruht,  oder,  wie  Pau- 
lus Rom.  2,  15.  es  darstellt,  in  der  Anklage  und  Vertheidigung 
der  Gredanken  besteht.  xQmxög  iv^fii^aecay  x.  iwotwv  xuQdiag\ 
richtend  (nicht  verdammend  [Kuin.],  nicht  pervesligans  [Brtschn.], 
was  gar  nicht  in  der  Wortbedeutung  liegt  und  womit  kein 
Portschritt  in  den  Gedanken  geschähe;  eig.  fähig  zu  richten^ 
mit  dem  Gen.  verbunden  wie  die  Verbaladjectiven  auf  ixog.  Kühner 
§.  530.  hb.)  die  Gedanken  und  Gesinnungen  des  Herzens  (Matth, 
9,  4.  15,  i8.\     Hat  das  Wort  Gottes  das  Bewusstseyn  geweckt, 

11* 
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MO  wirft  es  dann  das   beurtheileade  Liebt   aaf  die  hevracfaen^e 
Ciesinaung  und  läset  sie  in  ibrer  Verwerfliebkeit  wkeanen. 

Vs.    13.     jc.   ovx  tati   snr/a<c  o^ov^C  iptimop  ovrov]    und 
tUehi  ist  ein  Geschöpf  verborgen  vor  ihm,  näml.  vor  Gatt  (d.   ML), 
niebt  Cbristas  (wie   diejenigen  Ansll.,    welcbe  das  Worl  G»  hj- 
postatiscb   fassen,   aueb  Dorsch.  Calov.  Braun. u,  A.)»  niebt  4eai 
Worte 9   vermöge   der  angeblieben   Personifieatian   (ThoL).      Der 
Uebergang  Tom  W.  G.   auf  Gott  selbst  war   sebr  natürUdi  (s. 
ob.).     TidvTu  3i  KtXJ\  ÄUei  vielmehr  ist  bloss  und  aufgedetdU  (r^eh- 
Xfjii^Hy  nacb  Perizon.   ad  Äeiianm  Tar.   bist.   XII,  58.    den  ¥er- 
brecbei^n    den  Hals  »urückbiegen ,    damit  sie  von   Allen    g«aehen 
werden,   Elsn,  Kuin.  Brischn.  BU  u.  A.,  weniger  wabrsck.  naeb 
Braun  i   Beng.  n.  A.   von    dem    Opfertbiere  berge»  ommen ;    «ad. 
Erkll.  b.  BL)  vor  seinen  Augen,     ngbc  ov  fi^tv  o  Xo/oc]   Ml  dem 
wir  SU  Ihun   haben,   eig.   gegen   den    uns   das   Verbältniaa  Statt 
findet,  vgl.  Riebt.  18,  7.  LXX:  xüä  Xiyor  eine  ixt^vas  Tt^c  arv- 
^^(onov,  2  Kon,  9,  5.  (i),   Piularch.  Apopbtb«  p«  176,  £•:   imw 
fi£  nuXiv  Xoido(iijti,   n^bg  toi)c  uuQiovg    v^itav  kfntts  ^ot  Xayag 
(a.  Blgg.  b.  Wlst.  Bl.).     So    Calv.   Bez.  Beng.   Losn.   Sirr.    Bkm. 
Kuin.   Kl.   Bl.      Bgg.   Luih.   Lap.    Cmro.    SchUchU    Gral.    Cml^t. 
SSchm.  Bm.  Wlf.  Elsn.  SehU.:  von  dem  wir  hier  reden;  Chrys.^  (he. 
Theoph*  Sjr.  Ersm.  Limb.   Mich.  Crom.  Brischn.:  dem  wir  Rechen- 
,  schaß  zu  geben  haben. 

Cap.  IV,  14— VI,  20. 

.Zam  Glauben  crnialiBesd   weist  der  Verf.  seine  Leser  wie- 
derum   auf  da«    Holiepriestertbam  Christi  hin,  dessen  Ka- 
tar und  Bedeutung  er  zu  entwickeln  beHtinnt,  wobei  er  aieb 
über  durch  die  Unempfänglicbkeit  der  Leser  geheqimt  fin- 
det, die  er  daher  tadelt  und  ermahnt 

I)  4,  14 — 16.  Der  Uebergang  geschieht  äbidicb  wie  9,  J. 
durch  eine  Ermahnung  zum  Feslhallen  des  Glaubens  mü  Hinwei' 
sung  auf  das  Hoheprieslerthum  Christi  und  dessen  Bedeutung.  Vm.  14. 
iXOPttg  olv  ttp;t'f^a  fi/yap  irrJU]  Da  wir  nun  {olv  -weint  nmf  3,  1. 
2,  17.  zurück,  indem  jedoch  die  Beilegungen  fUyaw,  iiiX^iL 
vorweggenoninien  sind)  einen  grossen  (erhabenen,  das  Adject 
[10,  21.]  gehört  niebt  cum  Amtsnawen,  gg.  Bm.  Carpz.  itiek. 
Hnr,)  Hohenpriester  haben,  welcher  durch  die  Himmel  hindurdtge- 
,gangen  ist  (ins  Allerbeiligste,  vgl.  7,  36.  9,  11.;  fidsch  Lnik.: 
gen  Himmel  gefahren,  ebenso  Syr.  Cal/v.  Peirc.  u.  A.)>  Jesmn, 
den  Sohn  GoUes  (naeb  1,  2.  5.  8,  6.,  scbweriicb  zum  Untimebiede 
von  Josua  Vs.  8.  Wlf.  Bhm.) :  so  lasset  uns  festhalten  (vgl.  6^  la 
Col.  2,  19.,  niebt  ergreifen,  Titlm.  Thol^  ak  vrären  sie  noch  gar 
nicht  gläubig)  das  Bekenntniss  (unsres  Glaubens,  3^1.,  nicht 
geirade  des  Glaubens  an  J.  als  Hohenpriester,  Strr.;  dass  es  aber 
b.  subjectiv  zu  nehmen  sei,  ist  klar). 

Vs.  15.   Zur  Begründung  der   sehen   dtireh  jene  Prädicate 
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Jesu  gpMftätsten  Emabauug  und  mgleieh  «m  ium  mfjglicker 
Weise  Al^selureckeude  dieser  Prädicate  zu  mildern,  nicht  im  Ge- 
gensatze mit  dem  jüdisdien  Hohenpriester  (wie  Clan  Orsb,  Enr. 
11.  A.  im  Widerspruche  mit  ö,  2.  annehmen)  >  wird  das  schon 
2,  17  f.  Gesagte  wiederum  geltend  gemacht:  öv  y&Q  i/o^iv  ä^x» 
fAfl  J.  xtA*]  Dewi\  nicfU  haben  wir  einen  Hohenpriester,  der  etwa 
nicht  vertnöchte  für  unsre  (leihiichen  und  geistigen,  namentlich 
Mick  sittlichen)  S^wachheiUn  {faUeh  Chrys.  Theod.  Mor,  u.  A. : 
Leiden)  WUgefühl  jm  haben  (10,  34.,  und,  wozu  dieses  fuhrt,  zu 
helfen,  2,  18.  Theod»),  vfohl  aber  einen,  der  in  allen  Stücken  (2, 
17.)  auf  §leid^  Weise  (wie  wir)  versucht  iet,  (jedoch)  ohne  Sünde, 
d.  h»  ohne  dass  ihn  die  Versuchung  zur  Sünde  führte  (Lulh.  Lop» 
Est.  Cmro.  Grot.  Calov.  SSehm.  Schlz.  Bhm.  BL  n.  A.);  nicht: 
ausgenommen  in  der  Sünde  (JCapp,  SUr.  Hnr.  Kuin.) ,  .  denn  um 
diess  auszudrücken  hätte  der  Verfl  schreiben  müssen  xarä  nivxa 
Xff^Q'S  f^Q  afioQjiagi  nicht:  ohne  durch  Sünde  sein  Leiden  v  er  schul- 
dei  zu  hetben  (Oec  SchlichL  Bind»  u*  A.)  ^  auch  der  Gedanke,  dass 
die  Versttckangen  ihm  yen  Missen,  nicht  von  innen  gekommen 
(Dofte/i.))  Jiegt  nickt  im  Texte. 

Vs*  16»  n^oOiQX^pLid-a  <nJ9  xrl.]  So  laseet  uns  nun  hinzu- 
treten (Lieklingswort,  7,  25.  10,  1.  22.  u.  ö.,  die  mit  Opfern 
im  A*  T. ,  mit  dem  Glauben  im  N.  T.  gesuchte  Gemeinschaft: 
mit  Gbtt  bezeichnend)  mü  Zuversicht  (3,  6.)  zum  Throne  der 
Qnade,  d.  i.  dem  Thr.  Gottes,  zu  dessen  Rechten  Christus  sitzet  - 
(1,  3.),  nidit  Christi  {Limb.  u.  A.),  nicht  zu  Christo  selbst 
(SSckm,  €rpz,  Em,)'^  auch  findet  keine  Anspielung  auf  die  Bun^ 
deslade  Statt  (gg.  StMtg.  Wlf.  Crpz.  Kuin.  Paul.  u.  A.).  iVa 
hißwfifp  xwk.]  damit  wir  Barmherzigkeit  erlangen  und  Gnade  ^finden 
(Sjaonjma)  sur  gelegenen  (zur  rechten  Zeit  noch  eintretenden, 
vgL3,  13.)  BÜlfe. 

2)  S,  1  — 10.  Begonnener  Beweis,  dass  J.  H^erpriesler  sei, 
durch  eine  Vergleid^ung  desselben  mü  dem  jüdischen  Hohenpriester, 
Über  den  er  aber  doch  hinausgeslellt ,  dagegen  mit  Meld^isedek  ver- 
glichen wird. 

a)  Vs.  1  —  3.  Zum  Tbeü  in  Beziehung  auf  das  4,  15.  von 
Christo  Ausgesikgte,  vorzügltck  aber  zum  Behuf  einer  zwischen 
ikm  md  dem  irdischen  Hokenpriester  anzustellenden  Vergieichung 
wird  an  die  Bestimmung  des  Letztem  iheilnehm^nder  Mililer  und 
Versöhner  bei  Gott  zu  seyn  erinnert.  Vs.  1.  noi^  yuQ  a^UQevg  i'i 
ivd^  ImfAfi.]  DetiH  (leitet  mit  Hinweisung  auf  die  avf^na^ua 
Christi  4,  15.  eine  Vergieichung  desselben  mit  dem  jüdischen 
Bekenprie»ier  ein:  die  Ermahnung  4,  1&.  wird  nur  insofern  be- 
gründet [Lap.  BL],  als  sie  auf  das  Hohepriesterthum  Christi  sick 
bezog;  falsch  Bez.:  yoQ  sei  nicht  conj.  causaUs  sondern  inchoa- 
Uva)  jeglicher  (jüdische,  nickt  auch  vormosaische ,  Grot.  Peirc.} 
HeherprieeUr ,  indem  er  von  Menschen  genommen  wird.  XufAß.  ist 
nid»t  wie  das  lat.  capi  b.  Gell.  N.  A.  1,  12.  solenner  Ausdruck 
&a  wählen  {Crpz.  Muin.  u.  A.),  welek^er  Begriff  erst  in  y.u^ior.. 
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liegt.  Dieses  Partie,  wird  ron  Luih.  u.  A.  anck  €hroU  xm  HA- 
jecte  g^ogen,  was  grammatisch  m^glicli  ist  (y^*  lHatth.  3,  10. 
^^*  |r§r*  ^^^^ »  welcher  dafür  den  krt,  fordert) ;  so  aher  würde 
es  rast  hedeutongslos  seju.  Es  gehört  zan  Prädicate  ((^i. 
Theod,  Theoph.  Calv.  Schlicht.  Est.  Limb,  [nicht  g^raannatisch]  Bai§, 
[ausdrücklich]  Mich.  Bhm.  Kl.) ;  doch  weiss  ich  nicht,  4>h  es  ge- 
rade den  Hauptgedanken  enthält  (BL  nach  FStap*) :  es  leitet  eis 
und  bedingt,  was  folgt:  vnig  ärd-g*  Ka&iar.  xrJU]  wird  fitr  Mtur 
sehen  (zu  ihrem  Besten)  beslelü  (Lnk.  12,  14.  Tit.  1,  b.)  fir 
ihfe  Angelegenheilen  bei  GoU  (2,  17.).  fya  ngoatpigtj  iwgi  u  — 
Lehm.  Tschdf.  haben  ohne  Zeugnisse  t<  weg-gelassea  —  xoi 
dvaia4\  damit  er  darbringe  Gaben  {dioQOv  ==r  rrj^aa,  fs^ps  Mcb 
von  blutigen  Opfern  1  Mos.  4,  4.  S  Mos.  1 ,  2:)*  und  'Sckladit- 
Opfer  für  Sünden,  d.  h.  zur  Versöhnung  derselbeo.  Tgl.  Fs.  1 
7.  27.  Falsch  verbinden  Grol.  Limb.  Beng.  n.  A.  m.  oft*  tii 
d-volag^  indem  es  zum  ganzen  Satze  gebort. 

Vs.  2.  fiiTQiona&Hy  dwofuyog  xiX.]  schliesst  sich  zSaickit 
an  den  vorhergeh.  Satz  an,  den  es  begründet  oder  bedingt  (BQ'' 
als  einer  welcher  vermag  billig  zu  $eyn  (fUZQionad-itp  den  Aiect 
des  Zornes  u.  s.  w.  massigen,  Joseph.  XII,  3.  4.:  Oveanaaut- 
pov  .  .  .  xal  Thov  •  •  .  .  f^etit  no}Jfiovg  x.  t^Xsxovrovg  iy^^ 
ovg  Haxov  ngog  tjfiäg,  fiiT(^ontt&fjaarrt»p.  Theod.:  ovyyviiH^ 
v^fAMVy  ioiyiov  ;t^r(pa;  SchoL  Cod.  46.:  üvyytnaaxuw  i  s<^weriiefc 
heisst  es  av^na^tXvy  Oec.  Vulg.  Luih.  Calv.  SSchm.  Mich»  m 
Peirc.  Bmg.  Slrr.  Schlz.  u.  A.)  gegen  Fehlende  (8  Mos.  5,  l*- 
mgl  xfjg  ayvolag  avrov  ^g  fjyvo^at)  und  Irrende.  Der  VcfC 
denkt  h.  und  9 ,  7.  nicht  an  Sünder  überhaupt  (Theoph*  Cak' 
Bez.  Est.  Lap.  SSchm.  Calov.  Hnr.  Euin.  Thoh  n.  A.y  wgg.  äcää*« 
Grot.  Hamm.  Bm.  Beng.  Peirc.  Bmg.  Kl.  Paul.  Bl.),  wie  denn  Äe 
Opfersühnung  selbst  sich  nur  auf  unwillkürliche  and  unbewvs^ 
Tergehungen  bezog.  Inel  x.  avro^  ntQUinai  äaS-ivuat^]  ^  ^ 
ja  selbst  auch  mU  Sehwachheü  (4,  15«  h.  sittlicher)  behaftet  itl 
(AG.  28,  20.).        ^ 

Vs.  3.  »al  dia  tavrrjv  —  hesser  Lehm.  Tschdf.  nach  ABC^ 
7.  al.  Chrys.  all.  Si*  avt^v  —  dtpelXei  xa&wg  rngl  xot;  l»^ 
ovTwg  xal  ntgl  tavTov  —  diess  hält  Bl.  mit  Recht  gegen  M^ 
Tschdf.  fest  —  nQoaqfiguv  vnig  —  Lehm.  Tschdf.  nach  ABC*v 
17.  all.  Chrjs.  ms.  Theod.  negl,  aber  der  Verf.  schreibt  »»^*" 
wärts  in  derselben  Beziehung  ifnig  (Bl.)  —  a/ciapruSy]  ^  ^ 
derselben  willen  (fiilsch  Vulg.  propterea ,  ebenso  Schulz  u.  As«») 
muss  wie  für  das  Volk  so  auch  für  sieh  seihst  Opfer  darbrv^''^ 
für  Sünden.  Gew.  fasst  man  diess  als  einen  selbstständigcB 
Satz,  es  scheint  aber  besser  ihn  von  imi  abhängig  zu  mscbeo* 
Für  die  Sache  vgl.  3  Mos.  4,  16.  9,  7  ff. 

Diese  Vergleichung  J.  als  Hohenpriesters  mit  dem  jfidisebea 
Hohenpriester  ist  unvollendet  und  ohne  die  Nachweisung  g^^*^ 
sen,  worin  jener  diesem  ähnlich  oder  unähnlich  sei,  obscliOB 
die   Vergleichung  zum   Theil   hinreichend    aus   dem  VorhergeB' 
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deatUeli  wird:  daher  auch  Thol.  5,  i  —  3.  eng  an  das  Vor. 
anschliessen  und  darin  nichts  als  den  Beweis  sehen  will,  dass 
auch  der  irdische  Hobepriester  der  avfindd-eia  nicht  fremd  sei; 
durch  welche  Fassung  aber  theils  der  Schein  noch  mehr  be- 
günstigt würde,  als  ob  alles  h.  voin  irdischen  Hohenpriester 
Ausgesagte  geradezu  auf  J.  passe,  theils  das  Verhältniss  von 
Vs.  4  ff.  zum  Vorhergeh.  noch  unerklärlicher  würde.  Der  Verf. 
liess  sich  von  der  Wichtigkeit  des  hohenpriesterlichen  Erforder- 
nisses, das  er  noch  aufzustellen  und  in  J.  nachzuweisen  hatte 
Vs.  4  ff.,  dergestalt  an-  und  fortziehen,  dass  er  das  Vs*  i  —  3. 
Gesagte  auf  Christum  anzuwenden  nicht  sowohl  vergass,  als  es 
aufschob  bis  zu  7,  27  f.  8,  3.  9,  II  ff,  10,  11  ff.;  und  dies« 
um  so  eher,  als  diese  Anwendung  von  der  Vergleichung  mit 
Melchisedek  abhängig  war,  auf  deren  Verständniss  seine  Leser 
Torzubereiten  er  für  nothwendig  hielt,  und  somit  die  Rede  unter- 
brach. Bez,  Schlicht,  Bald.  Gerh.  Hamm.  Limb,  Slrr.  wollen  die 
Termisste  Nachweisung  der  Vs.  1  —  3.  aufgestellten  Erforder- 
nisse in  Christo  Vs.  7  — 10.  finden,  aber  mit  Unrecht,  s.  Anm« 
z.  d.  St  Chrys.  Theoph.  Dorsch,  stellen  in  Beziehung  auf  diese 
Erfordernisse  die  Aehnlichkeit  und  Unähnlichkeit  zwischen  dem 
irdischen  Hohenpriester  und  Christo  folgendermassen  fest :  I)  l^ 
av&Q*   Xafiß.    ist  Beiden   gemeinschaftlich   (und   allerdings    kann 

der  Verf.  dabei  an  2,  17.  gedacht  haben);  2)  inig  ävd-Q 

d-liv  ebenfalls  gemeinschaftlich;  3)  iVa  nQoatpiQfj  xrX«  ebenfalls, 
doch  nicht  ganz,  indem  Christus  statt  anderer  Opfer  sich  selbst 
opferte ;  4)  (tmQiona&itv  ....  nXavwfUvotg  wird  nicht  von  Chrys. 
Theoph.,  wohl  aber  von  Dorsch,  für  gemeinschaftlich  erkannt  mit 
Ausnahme  des  Grundes  iml  xal  ainog  xtX.  ,  welches  nebst  deifi 
darausfliessenden  xai  Si*  avttjv  natürlich  von  Christo  abgewie- 
sen werden  muss.  Es  ist  allerdings  wahrscheinlich,  dass  der 
Verf.  bei  dem  futgiona&HV  an  obiges  av^nad'^am  dachte,  ob- 
achon  es  seine  Absiclit  nicht  seyn  konnte  Beides  geradezu  zu 
parallelisiren ,  weil  er  sonst  nicht  ohne  alle  Andeutung  eines 
Unterschiedes  das  inel  xtX.  hinzugefügt  hätte. 

b)  Vs.  4 —  10.     Wie    der  irdische  Hohepriester   von  GoU  be- 
rufen wird,  so  auch  Christus.     Vs.  4.*  xai  oix  tavtip  ....  älXä 

—  0  ist  nach  AC  (a  pr.  m.  gg.  Wtst.)  DE  23.  all.  Chrys.  alL 
mit  Grsb.  u.  A.  zu  streichen  —  xaXovfievog  ....  xad-amg  xa2 

—  0  ist  gleichfalls  zu  streichen  —  !kaQciv]  Und  (anschliessend 
nicht  an  Vs.  3. ,  aber  auch  nicht  an  Vs.  1. ,  als  wenn  Vs.  2  f. 
gleichsam  parenthetisch  wäre  und  Xafiß.  auf  obiges,  Xafxßavof.U" 
vog  anspielte  [Bhm.  Bl.],  sondern  an  den  ganzen  Satz  Vs.  1  —  3.) 
nicht  nimmt  sich  selbst  (eigenmächtig,  vgl.  Job.  3,  27.)  Einer 
(der  Hohepriester)  die  (hohepriesterliche)  Ehre  (d.  W.  bezeich- 
net diese  Art  von  Ehre  nur  vermöge  des  Zusammenhangs)^  son- 
dem  berufen  von  Gott  (empfängt  —  dieser  Begriff  ist  ans  Xa/dß. 
herauszunehmen  —  er  die  Ehre;  nach  d.  gew.  T.:  wer  berufen 
ist  von  G.)y   80  wie  Aäron   (der  erste  Hohepriester  es  war,    und 
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«•  «ittdUur  4«Me«  Nadbfolfer  mi4  EAm).  ^^  wie  Oee.  2%m^ 
■.  ^.  BieiBeB,  4cr  ¥erf.  ^mdemttm  wollte,  4mmi  die  diiKgfi 
Hehesf riester  (die  Wkaeatliek  ree  HcteJae  wm4  dtm  riheiidwi 
M acMiebcn  wiHkirlicIi  eisgeoetEt  wwdee ,  m4  x«tt  Tiei  gir 
•icbt  »n ,  beheMprieatcriieheM  Stmwie  wv^e«)  «di  seftst  in 
Aittt  ^«driagt  bitte« ,  ■»«  debisgeBteHt  bMW««. 

Vs.  5  t     eSri^  awl  e  Xj^  mix  immrip   Ui^ßi^  ytn^ifm 
mgx^f^^]   ^^  ^<  <<«<^  CbrufM  «teibl  sieh  wet^H  9erkerrUdiit  m 
ikwi  er  HokerprieHer  wmrde.     Gew.  mebt  smi  te  4eM  #1^  wfcli 
als    die  jols  =  rip^  des   HebeefrieetertbnM    (Sdbvb:  «»  A«( 
emek  Chr.  sieh  nidU  sMH   wUl   der  WiMle  4e€  HohemprieOerOnu 
verherriiehl)  ^  se  aber  scbleppt  der  lafia.  seaderbar  aeeb.    Oiei- 
bar   ist   da«  ycn;^.  ä^x*   ^'^  Falge   des   ^aga^itf^ci^  wanatv 
jeae  bekaaate  (i,  9  t)  Verb^rlic^ia^  Cbriati,  jeMs  tditmsäjjm 
Wb.  9.  za  Ttfstebea  ist,  welebes  aeia  Habespriestei  tkmm  bcdi^t 
aU'   a  leLkfytoQ  kwIu]  sc.  tfalatMn^  airon     A«a  jeaer  Heften 
Passang   des  IM^mm  wird   aai  so  klarer,    daaa  der  Aasifiicb 
Ps.  2 ,  7.  aut  der  Bmeaaaag  aaai  Sebae  zaglei«^  die  nw  ^ 
beapriester  eatbl^     Her  MMaeat  der  ^erberriiebug^  Obrisd  i^ 
BBgleicb  der  sdaer  Zeagaag  aoai   Sebae   aad  der  aeiaer  I»- 
aetzuag  mm  Hebeapriestn*,  Tgl.  7,  28.    Dieas  babea  a«cb  SMM» 
Grot.   Hawmu  Limb.  Peire.  Sirr.  DM.  aaerkaaat  ^    iadeai  sie  ^ 
Begriff  der  kdoigtiebea  die  bobefriesterlicbe  x«g:iei€b  etts^üe*- 
seeden  Wärde  als  ia  Ps.  2,  7.  Kegead   n  Hilfe  aebaMa,  wd- 
cbea    indessen    anser  ¥erf.   iricbt   geltend  nacbt.     Selbst  Cät* 
sagt:  sacerdotiiiai  coatiaet  g^eaitunu     Uai  dea  Begriff  i^^imf^ 
Zengang   nicbt  aafopfera  aa   aiissea,    liadea  EH.  Bemg»  Oa^ 
Bhm.  BL  b.    bloss  den  Gedanken:   Gott  der  ¥ater  babe  ihm  ^ 
Wnrde  ^tiieilt;   n.  And.   helfen  sieb  andmk     Ygl.  aMwer  Em. 
BL  Gahier  Prolass.  11.  qao  aargawentandi  geaere  «saaaitas^ 
ep.   ad   Bbr.   Opasee»    11.   p.  &§4  sqq.     aCn*  «acb   die  (Spi«^ 
sträubt  sieb  gegen  diese  Künsteleien,  indem  Mif  i  kmk^fmc  *^^ 
bar  der  Hanp^^anke  rabt,  and  da«  ua^tac  iMtl  ^erJL  nv  ^ 
Unterstötzung   oder  näbem   Bestiaimaag  dient.      att9«s<  soi  ^ 
irtQif  k^yu  xth]  wie  er  amch  an  einem  amdem  Orte  (^^  iW,  * 
▼gl.   oben  1,  13.)  sagt:   Du  bist   Priest  in  EwigkeU  as<*  ^ 
Ordnung  (oder  Stellung,  rgl.  Joseph,  Antt.  Fll,  11.  6.;  i«  ^^' 
^nna"»-^  ,  nach  der  Weise,   aber  aneb  t«§ic  wird  abaüek  pr 
brancht,  i.  B.  iv  ixd^gov  to?«!,  in  der  Ei§ensdMft  eines  ^^^^ 
bei  Demoslh, ,  inanoXfip  ^ofaay  IxiTfjQÜsg  räl^p  2  Makk.  d>  ^ 
und  der  Verf.    setzt  dafür  7,  15.   xarä  Ttjp   Ojwoiofiyi«;  W»^ 
^e^tf^z  a.  A. :  ffi  der  Reihe ,  als   wäre  bloss    fon  Saecesstat  «e 
Rede)    Melchisedeks   (des    bekannten    Priesteikönigs  fo«  S^** 
1  Mos.  14,  18.).     Pär  den  Psalmd^ebter  lag  der  ^ee^^''^ 
pvnct   in   der  Verbindung   der   kUniglieben   Wftrde^   aaser  Vtf^ 
aber,  obgleich  er  nicbt  aabeaierkt  lässt,  dass  Jeans  als  B^^ 
Priester   zur  Bechten   Gottes  sitze  (8,  1.),   macbt   nkM  ^«^ 
«ondem   das   In  Ewigkeit  im   absohrtea  Siaae  genaauaea  gri^ 
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(7,  S«  M.),  imd  aUegorisiri  öiMrigeM  Ulrar  den  N#Bcn  und  di« 
gpeschtchdicbe  ErscbeiBung  M*'8  (7,  1  ff.). 

Vs.  7— 10.  Diese  Vsa.  sollen  «owobl  ihren  AusgangB-  aii 
ZielpuDcle  »ach  ^weisen,  dass  Christas  sich  das  Hohepriester« 
Ümm.  nicht  angemasst  sondern  von  Gott  empfangen  habe,  ig 
gt^t  auf  0  XQiOti^  Vs«  5«  zurück ,  der  absckdt essende  Gedank« 
ist  nQoaay^^ivd^hg  jnrU.  Ts.  10.,  und  der  Beweis  liegt  in  dem 
tfim&&f  •  •  .  .  T^Xuwd-^ig  Ys.  8  f.  Die  Zwischensätze  ditjaug 
•  •.•••  eiXaßtiag  sollen  ebeasoweMg  obig^  ^ceT^Tvciv^fu'  i^v- 
pdfju¥&g  X9%.  (Bez.  u.  A«  «•  oben)  als  die  heliqiriesteriiche  Thä'- 
tigkeit  Christi  (Esi.  SeMiehl.  Ctd^v.  SSchm.  Bm.  Limb.  Bm§^  Hwi^ 
Bhm.  Kl.  ThoL  u*  A.)  belegen ,  obschon  «ie  auf  Brstercs  und 
noch  mehr  auf  2,  18.  anspielen;  sondern  dienen  nur  dazu  das 
l'ftm^ev  ^k*  EU  begründen»  Vs«  7.  iv  rot^  ^fidpiug  rijg  aagkog 
avwüv]  in  dm  Tagen  seines  ßeisohlithen  Lebens,  vgl.  2,  14.  1  Petr« 
4,  2.  Phil.  1,  22»  24.;  nidit:  seiner  Schwuchheil  und  seines  Lei- 
dens (SthUchi.  €r<4.),  was  nur  als  Neben vottstellung  darin  liegt* 
I^ese  Zeitbestimmung  gebfM;  nicht  bloss  zu  den  folgg.  Partiec» 
loudem  zu  d«m  ganzen  Satze  bis  vnmxo^p.  Die  Participialsätze 
enthalten  das>  was  geadiichClich  dem  ^a$^iv  xwX.  vorherging 
und  es  begriindete)  müssen  aber  im  Deutsehen  in  «eben geordnete 
Sätze  aufgelöst   werden«      äei^aiig  «...   n^atv^yicag]   weU^er 

6^eMe  und  Flehungen   (Hiob  40 »  22«  [27.]  LXX  cod. 

i(Uex«:  JlaJU/9«  64  <f(H  i^tjo^tg  ic%  Uc€f;fffiag)  zu  dem^  welcher  ver- 
mocJ^te  ihm  vom  Tode  zu  reUen,  mU  stax-kem  Oesehrei  und  Thränem 
datbtaehie.  Man  sagt  ^Ajmvy  wfJi^  tivt  nQoapig&v  (Joseph* 
B.  J.  lil,  8.  3.  a.  filgg.,  b.  £uin.*Mi.);  h.  aber  steht  das  ZW, 
mcht  in  Verbindung  mit  m^g  %,  iv9%^  welches  der  Vorstellung 
niMsh  zu  d€^<n  T.  KxX.  gehört  (Bhm.  ßU).  Bine  Anspielung  auf 
obiges  %¥0L  n^owpi^  Vs.  1.  ist  durchaus  unwahrscbeialich.  Fast 
allgemein  ist  angenommen,  dass  Aet  Verf.  auf  das  Gebet  im 
Garten  Getbsemane  hinweise ,  und  das  in  den  fivangg«  nicht 
bemerkte  jecevd  x(H)c«y«   ^tX.  hat  er  auf  dem  Grunde  von  Matth. 

26,  ^1.  i\Q%avo  Xvrt^a&ou  xul  aSijfiovitv  nach  Ps.  22,  25.: 
aal  iv  %^  xex^ayivm  fi€  nQbg  aifzdv  tloTJiMwa^  fit  hinzugesetzt* 
Zwar  Calv.  Lap.  Brn.  Limh.  SiMz.  u.  A.  denken  auch  zugleich, 
€^jel.  Est.  Calw.  Hemm,  allein  an    das  Gebet  am  Kreuze  Matth« 

27,  46. ;  es  ist  diess  aber  ganz  unpassend,  da  der  Verf.  das  Gebet 
offenbar  als  Vorbweitimg  und  Bedingung  des  ^ptaS-^  betrachtot, 
es  also  dem  Leiden  vorhergehen  muss.  Steht  aber  j«ne  Dezie^ 
hung  fest,  so  kann  aw^uv  ix  d-ardrov  nicht  wohl  heissen  mus 
dem  Tode  reden  (Est.  Schlz.  auch  zum  Tlieü  Si.)  sondern  nur 
(um  was  dort  J«  wiriclich  bat)  vom  Tode  erretten;  auch  nöthigt 
das  difmxowf^tlg  xtX.  nicht  zu  jener  Ei%.]ärung.  Denn  wenn 
wir  es  auch  nicht  mit  It.  Catc^  Bez.  Schlicht.  GroU  Cmro^  JCa^pp. 
Bm.  Limif.  Wlf.  Beng.  Crpz.  Krhs.  Bmg.  Mor^  Strr.  Em.  Bhm. 
JCmin.  Paul.  KL  1^1*  u.  A.  erklären :  ^rh^rt  (und  gerettet)  ^us 
der  Furcht  —  die  prägnante  Construction  ist  durch  10,  22.  Ps» 
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118»  5«:  Ik^mvoI  fiov  ih  nXonvofiiv  niebt  kiiumcliewl  Megt 
(die  angeblicheo  Parallelen  Ps.  22,  2^  wo  die  LXX  die  CMitr. 
praegn«^  nicht  wiedergegeben ,  Ps*  54  >  17* ,  wo  sie  falscb  gele- 
sen, gehören  gar  nicht  hierher)  und  Macbt  •lli^'diBgs  Seb1ri^ 
rigkeit,  obgleich  der  Sinn  am  besten  pasat  — ;  wenn  wir  aick 
Mit  den  grieeh.  Ansll.  Vulg.  VigüTaps.  Primas.  Lyr.  IaUH.  CaädL 
Est.  Calw.  SSchm.  Hmb.  Hnr.  ScMz.  BL  erklären:  erhöH  mga 
der  GoUegfurehl  oder  Frömmigkeit  (12,  28.)»  ohschon  diese  Er- 
klärung gegen  sich  hat,  dass  verschwiegen  bleibt,  woiaof  die 
Erhdrung  sich  bezog,  ja  dass  man  Teranlaant  wird  eine  fdsche 
Beziehung  zu  fassen;  sodann  dass  die  ivXdfiua  (an  sieb  riel^ 
leicht  ein  in  Beziehung  auf  Christum  unscbickliciier  Begrif) 
das  folgende  ffia^^v  .  .  .  .  .  inoKOtiv  gewiaaermasaen  aaticifiit 
und  somit  schwächt  -^^i  so  dürfen  wir  docb  die  Erhömng  skU 
weiter  ausdehnen  als  auf  die  Stärkung  zmn  L#eiden  (wabncL 
dachte  der  Verf.  an  den  stärkenden  Bngel  Lak.  22,  43.),  aiell 
auf  die  Bettung  aus  dem  Tode  durch  die  Auferstehung  {Ott* 
Est.  Calw.  Bl.),  weil  dann  der  Participialaatz  den  Baopteä 
überschritte ,  welcher  offenbar  auf  das  Leiden  in  dessen  gasxcr 
Ausdehnung,  nicht  in  seiner  Vollendung  sich  bezieht.  ^ 

Vs.  8.  Koiniff  <Sy  vioCj  i(iad%v,  aq^*  wv  tnad^e^  Tip  m- 
MOijv]  obsi^n  er  Sohn  war  (vgl.  iv  fiogg>fj  d-tov  imoQxm  PluL 
2,  6.)  lenOe  er  an  {ano  wie  Matth.  24,  32.)  dem,  was  er  B, 
den  Gehorsam  (die  Tugend  des  Geh.).  Gegen  den  Gebrauch  dci 
KüdnsQf  das  nur  mit  dem  Partie,  steht,  Hnr.  u.  And.:  obs(^ 
er  als  Sohn  ....  den  Gehorsam  lernte.  Das  Lernen  (den  Altei 
auffallend,  Theoph.:  q>alviTai  anXwg  uxonw  %o  XtyofiifOf) ^^ 
nicht  bloss  ein  Ueben  oder  Beweisen  (Est.  Kuin.),  auch  fii^ 
ei«  Erfahren,  wie  schwer  der  Gehmvam  sei  (TharnJi  Grol.  LM)i 
auch  darf  man  dem  Wortspiele  (das  übrigens  sonst  häufig  ^ 
Herod.  1,  207.  von  Krösus:  ja  Si  /io<  nu&^^usu  I6rga  ä^a^ 
ata  fsaSh/ifsaxa  yiyovivy  a.  Blgg.  Y^.'Wtst.  Bl.  u.  A.)  nicht  «• 
Fiel  beimessen,  dass  der  Gedanke  nicht  festzuhalten  und  gdtei^ 
zu  machen  sei;'  auf  der  andern  Seite  aber  ist  die  VorstelloB|f 
fem  zu  halten,  als  ob  J.  vor  seinem  Leiden  ungehorsam  g«i^ 
sen  sei:  es  wird  damit  nur  die  Wahrheit  ausgesprochen,  ^^ 
der  Gehorsam  sich  als  eine  sittliche  Tugend  durch  verschie^^ 
Momente  oder  durch  eine  Stufenfolge  hindurchbewegte,  om 
einen  Gipfelpunct  erreichte,  wo  er  sich  dem  Bewusstsejs  J« 
als  ein  vollendeter  darstellte,  und  dieser  also  gleichsam  a*^ 
lertU  hatte. 

Vs.  9  f.  »dl  jiUiW&fig  iyiv€JQ  xtX.]  Und  so  (dpreh  Leides 
in  sich  selbst  sittlich ,  dann  aber  auch  in  der  äussern  Ordoosg 
der  Dinge,  vgl.  2,  10.)  vollendet  ward  er  allen  (auch  den  fin- 
den I)  denen,  die  ihm  gehorchen  (anstatt:  die  an  ihn  glauben,  •» 
Anspielung  auf  den  von  ihm  selbst  geleisteten  Gehorsms^  ^P* 
2  Thess.  1,  8.  Böm.  1,5.),  Urheber  (ahiog  gut  gricchi»ch, 
Blgg.    b.   Wlsi.  u.  A.,  vgl.  2,  10.)   ewiges  Heues  (allerding«»«* 


c»p.  V,  10— la.  trt 

er  dies«  fortwähreod  in  der  Ewigkeit  7 ,  25.,  alletti  sein  kolie- 
prleäterliches  Opfer  ist  dazu  oicht  bloss  die  liiaHgaratioD ,  son- 
dern die  erste  wesentliche  Verrichtung,  Tgl.  Anm.  z.  2,  17.), 
und  ward  angeredet  (Vs.  6.  oder  verMndigt,  benamUy  vgl.  1  Makk. 
14,  40.  tt.  a.  St.  b.  Crpz,  Kuin.  Bi,^  nicht  ernannt)  von  Gott  als 
Hoherpriester  nach  der  Ordnung  MelcMtedeks,  Dieser  Participial- 
satz  ist  an  das  Nächstrorhei^h.  anznschliessen,  nicht  aber  darf 
er  durch  ein  Kolon  davon  getrennt  (GrsK  u.  A.)  auf  alles  Vor- 
hergeheode  bezogen  werden  (nach  Bhm,), 

3)  5,  11 — 6,  20.  Ehe  der  Verfass.  sich  über  diese  Ver- 
gieichung  Christi  mit  Melchisedek  erklärt,  schiebt  er  eine  rü- 
gende und  ermahnende  ZwUchenrede  ein.  a)  5,  11  — 14.  Rüge, 
dds$  die  Leser  wieder  des  anfängliehen  Unterrieiues  bedürftig  und 
für  höhere  Belehrungen  unempfänglich  geworden.  Vs.  11.  mgl  ov 
noXvg  jerX.]  Von  welchem  (nieht  Christo^  Oec,  u.  A.,  sondern  Atel- 
chisc^lek;  auch  die  neutrale  Fassung  [OroU  Strr*  Schlz.  Bhm. 
Kuin.  KL]  ist  nicht  wahrscheinlich)  wir  Vieles  zu  sagen  haben. 
(falsch  JBr«m.  Luih.:  zu  sctgen  hätten)  und  was  schwer  -  erklärbar  zu 
sagen  ist.  Xiyuv  ist  von  ivaigifii^v.  (das  nicht  mit  Grot,  JCapp, 
Kuin.  gleich  SvavitjTog  zu  nehmen  und  auf  die  Leser  zu  be- 
zi^ien  ist)  abhängig ;  richtig  Vulg.:  ininterpretabilis  ad  dicendum. 
Intl  vfo^foi  xtX.]  da  tfcr  iräge  geworden  seid  (nicht:  träge  seid, 
Luth.  Schlz.  u.  A.,  vgl.  Vs.  12.)  von  Gehör,  vgl.  AG.  17,  20., 
h.  von  geistiger  Fassungskraft  wie  äxoveiv  Matth.  13,  15.;  übr. 
vgl.  über  diesen  Dat.  der  Rücksicht  Win.  §.  31.  3. 

Vs.  12.  Hol  y&Q  o(ptlXomg  ilvai  diSdax.  ktX.]  Denn  da  ihr 
solltet  Lehr  ex  seyn  wegen  der  (langen)  Zeit,  nämlich  seit  ihr  das 
fivang.  kennen  gelernt.  Blgg.  für  S.  t.  ^^ovof  b.  Wtst.  Hierin 
liegt  die  Voraussetzung,  dass  die  Gemeinden  der  Hebräer  schon 
lange  bestanden  hatten,  was  mit  13,  7.  und  der  richtig  verstan- 
denen St.  2,  3r  zusammenstimmt.  Hingegen  hat  der  Gedanke 
etwas  Unpassendes  für  palästinische  Gemeinden,  besonders  die 
zu  Jerusalem,  von  der  als  der  Muttergemeinde  fast  alle  Lehrer 
ausgegangen  waren,  und  an  deren  Spitze  späterhin  der  berühmte 
Jakobus  Bruder  des  Herrn  stand.  Vgl.  Mynsler  Stud.  und  Krit« 
1829.  S.  338.  Bleeh  z.  d.  St.  Mit  diesem  Ausl..  glaube  ich,  dass 
man  unsre  St.  nicbt  allzustreng  nehmen  muss ;  doch  nöthigt  sie 
die  Abfassung  deä  Br.  nach  dem  Tode  dieses  Jakobus  zu  setzen, 
weil  der  Verf.  sich  sonst  nieht  wohl  so  ausgedrückt  haben  würde. 
niXiP  x^^^^  ^X^^^  xrX,]  habt  ihr  wiederum  nöthig^  dass  man  euch 
lehre,  welches  die  Anfangsgründe  (tijg  ugxv^  ^t  überflüssig',  wie 
man  zu  sagen  pflegt  prima  elanenla)  der  Worte  Gottes  sind 
(nicht  der  alttest.  Weissagungen ,  Peirc.  Schlz.  u.  A.,  was  weder 
die  Wortbedeutung  vgl.  1  Petr.  4,  11.,  noch  der  Zusammenhang 
fordert).  Mit  Oec.  Luth.  Calv.  Peirc.  Cram.  Mich.  Hnr.  Bind. 
Bkm.  Lehm,  schreibt  Bl.  Tiva  st.  r/va,  und  zieht  es  zum  Infin.: 
dass  e\kch  Jemand  lehre.  Aber  theils  fordert  diess  die  Constm- 
ction  nicht  nothwendig  (vgl.  1  Thess.  4,  9«),  theils  entsteht  so 
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eb  Tiel  SU  starker  Sinn.  Niekt  vergessen  haitt»  sie  4ie  Ai- 
fiiigsgrttiide  des  Glaubens,  dsss  bmu  sie  ibaen  wiederosi  lekret 
miisste,  sondern  nur  den  rechten  Verstssd  kalten  sie  nick  nek 
dsToa  (Tgl.  1  Thess.  4,  2.  A6. 17,  10.  Job.  10,  6.  16, 17.  LiL 
10,  22.  24,  17.).  xo2  ysY^poti  XQ^tt»  h'  ^^0  ^^  «^  MiffUf 
jPM&onlen  der  Müch  (1  Cor.  3,  2.),  o^er  nicht  fesUr  Speise,  saaL 
seid  ikr  fi&kig  gewerden,  welcher  rerwandte  Begriff  aoi  im 
TOrh.  niclit  passeadea  bedürftig  nagei^  wie  1  Cor.  3,  3.  (fgl*  i 
Anm.)  entlehnt  werden  nnss.  Unter  den  „Anfsagsgrüades"  nki 
der  „Mileh<<  siad  die  0,  1  f.  genaantea  Lehren,  nicht  die  Mciseb- 
heit  Christi  (Ckrys.  Theoä.  a.  A.),  and  nater  der  „festen  ^ftUe" 
ist  ttheikanpt  der  XSyg  imeuoa^  Vs.  13.,  unter  Aadereoi  aacb  iv 
.  Xiyog  voat  Nelehisedek  und  swar  die  typische  Bedeirtoflg  4ei* 
seihen,  dass  aiml.  in  ihai  schon  die.  Idee  des  Pnestertkus 
Christi  und  die  Aafhehung  des  jüdischen  roi^ehitdet  sei  (#<•)) 
nicht  die  Lehre  von  der  Gottheit  Christi  (Chrys.  Tkeoä.  ■.  i*)t 
sa  verstehen. 

Vs*  13  f.  nä^  f.  6  fJitxtxtii^  ^^]  Depn  (Brläuteiaag)  imt 
Müth  geniesseU  d.  h.  der  Anfangsgründe  hediirftig  ist,  deriü^ 
erfahren  oder  ungeübt  (anagog  Etym,  M.  äfi«9^^^<^  SchoL  adU»- 
xroc)  ta  der  Ldkre  der  Gerechtigkeit;  deaa  er  ist  ein  Kind  (sn  ^^ 
Stande).  Diess  müssen  wir  aethweadig  hiasudeaken,  weü  wir 
sonst  aas  der  Sache  wieder  in  das  Bild  zurückfielen,  aas  wel- 
chen ja  die  Rede  so  ehea  übergesfrungen  ist.  tAs:U0¥  Mi^^ 
ri  oTt^iä  t^of^]  für  VotUsonrnme  (vgl.  6,  1.  Phil.  3,  15.)  akr 
im  die  feete  Speiee  (oder  für  Mündige  [Bi*],  nicht:  für  Brumdum 
[Bex.  u.  A.] ,  weil  sonst  der  Satz  eine  eini^be  ziesüich  nii- 
sige  antithetische  Parallele  des  ersten  Gliedes  des  vorherg^^ 
den  Satzes  w&re,  während  nach  der  eingetretenen  Miscbasg  iv 
uneigentlicben  and  eigeatlichen  Rede  h.  ebenfiills  die  letztere  M 
erwartea  ist,  so  dass  ^  üTi^.  xq.  dem  Xoy»  Jix.  entspricht,  fe 
lnog  aber  der  €regensatz  von  r^mog  [im  uneigentlidien  ^^ 
geuomnea]  ist),  für  die,  welchen  wegen  der  (erworbeaea,  s»«^ 
sehwi  darch  das  Alter  gegebenen  Beng»  Thol.)  Fertigkeit  die  Sis^j 
(«ig.  die  Staaeswerkseuge ,  h.  das  Urtheilsvermfigen ,  vgl*  ^* 
4,  la  L.XX  T&  aie^h^pus  srjg  naQÖiag)  geübt  sind  (vgl.  i  '^ 
4,  7.  —  die  wörtliche  üebettiagnng;  welche  ,  ,  .  d»  S»  ^<**J 
haben,  iat  tweideatig)  xur  Untersdieidung  des  Guten  und  Sekletk 
ten  (des  HeilsaaMu  and  VerdeiMichen  wie  z.  B.  der  jüMeck^ 
Werkheiligkeit),  Nach  Kuin.  El.  u.  A.  ist  die  Rede  ^F*^ 
einmal  von  den  Erwachsenen,  welche  das  Heilsame  und  Scbs^ 
liehe  in  den  Nahrungsmitteln  zu  unterscheiden  wissen,  und  <!•■■ 
geistig  zu  verstehen,  woran  ich  zweifle,  da  das  xakhp  ir^l«  ^^ 
auf  das  Geistige  föhrt.  l4$7«oc  6uuueüiiytig  muss,  wenn  w  ^ 
daakenzusammeahang  Statt  &ndet^  der  TiUi6%fig  6,  1.  ^^"^^^^K 
eben:  es  kann  also  nur  ungef.  s.  v.  a.  Lehre  der  VoUkemmeifhm 
(Chrgs.:  Tfjg  arti  q>ikoaoq>iagy  Theod.:  toiw  %^io%i^mv  inyc^^^ 
Cmlt.  Gret.)  se^iH  was  sich  aber  nicht  wohl  d«neh  die  Bedeiiti¥ 


Cap.  V,  U^VI,  1.  ^  t73 

des  gri««h.  iinatog  der  da  ist  wie  er  seyn  soU  (^rol,  Mar.  SeMx. 
BhmJ)  od<Nr  durch  die  Fm^eicbiiitg  des  bebr.  HVSt*  =;=  Sixaiooi^ 
Jos.  24,  14.  (Em,  Kuin.)  Fechtfertig^eii  lässt.  '  Wenn  niin  die 
Bedentang  Gerechligkeit  festzuhalten  ist,  so  darf  man  doch  weder 
mit  üirys.  Theoph.  geradem  an  sittliche  VoUkouinienheit  (ßto^ 
&KQÖV  H.  fjngißiofidvov)  noch  an  die  Rechtfertignng  durch  den 
CHauben  (Bez.  JGapp,  Strr*  Thoi,  Brischn.)  denken,  da  beide  Be- 
griffe nicht  in  Bexiehung  auf  den  fraffliohen  Gegenstand  stehen, 
und  der  zweite  schwerlieh  dem  Yert,  eigen  ist  (s.  z.  11,  7.). 
Die  mangelnde  Beziehung  stellt  Bi,  dadurch  her,  dass  er  eine 
Anspielung  auf  die  Deutung  des  Namens  Melchisedek  ßaatXiif 
öixmoavvtig  7,  2.  annimmt,  welche  dort  aber  gleich  der  ähnlichen 
ßamXti^  iip^VtfS  ohne  weitere  Folge  bleibt,  mithin  nicht  in  k\at 
bewusster  Weise  den  Inhalt  der  Rede  von  M.  bezeichnet  und 
unsre  8t.  nicht  erklären  kann,  sondern  zugleich  mit  ihr  der  Er- 
klärung bedarf.  .  Wie  im  ganzen  N.  T.  bezeichnet  dem  Verf. 
itxfUi^iivfi  die  rechte  Beschaffenheit  des  Menschen,  durch  die  er 
Gott  Wohlgefallen  kann,  und  die  er  theils  und  vorziiglich  durch 
den  Glauben  11,  7.  (aber  nicht  als  eine  zugerechnete  wie  nach 
P.  sondern  als  eine  inhärente  nach  Beüarm,  de  justif.  II,  3.), 
theils  durch  Sittlichkeit  (11,  SS.  12,  11.)  erlangt.  Ebenso  ist 
ihm  Fon  Seiten  der  Zurechnung  eif^vtj  das  Höchste  (13,  20.), 
und  so  spielt  er  auf  Beides  als  im  Hohenpriesterthum  des  Mel- 
chisedek gpegründet  an  7,  2.,  aber  nur  beiläufig.  Denn  beide 
Begriffe  sind  ihm  nicht  etgenthümlich ,  er  liebt  statt  derselben 
den  der  tttlMitoaiq^  des  r%Xiim^¥ivm.  Hier  aber  einen  Ausdruck 
der  Art  zu  brauchen  hinderte  ihn  die  Metapher  des  rrjmo^  und 
riXiio^ ,  die  er  dadurch  gestört  haben  würde :  er  wählte  daher 
.den  allgemein  bekannten  obgleich  nicht  wohl  in  seine  Gedanken- 
reihe einschlagenden  Xiy^  äsx.^  welches  also  eine  Lehre  ist,  die 
^^ur^yoUkommnen  Gerechtigkeit  im  weitesten  Sinne,  zum  rechten 
Glauben  und  Leben  führt  (Ben^.),  eine  Lehre,  wie  sie  die  dA- 
iemot  =  rikimi  fassen  und  gebrauchen  können.  And.  falsche 
Brkll.  s.  b.  BL 

b)  6,  1  -^  3.    Der  Verf*  mit  mit  Beseitigung  der  Anfangsgründe 

jmm  VoUkammneren  fortgehen.     Vs.  1  f.  dih  itpimg fi£-> 

Tupoütg  tcth]  Hiervon  giebt  es  eine  doppelte  Erklärung,  1)  als 
Aussage  des  Vwfa,  iiber  «ein  Vorhaben:  Desshalb  lasst  uns  (der 
Phir.  wie  6,  11.),  die  Anfangslehre  Christi  (=  vä  aTOiX*Ta  xrX. 
6,  12.)  dahinten  lassend,  zur  Votlkömmer^eii  (der  Lehre)  fort- 
schreiten  (nicht:  forlgeirieben  werden,  forieHen  [Schlx.  ThoL],  was 
zu  stark  ist,  da  im  W.  nur  der  Begriff  des  einem  Antriebe  oder 
Anlasse  Folgens  liegt  [Cic.  erat.  1,  20.:  in  eam  partem  fereba- 
tur  oratione]  u.  h.  an  keinen  gewaltsamen  Antrieb,  sondern 
blMS  an  den  der  Liebe  zur  YtiHkommenheit  zu  denken  ist), 
4)hne  wiederum  Grund  zu  legen  mit  Busse  u.  s.  w.  (alle  die  folgg. 
Genitt*  app.  bezeichnen  das,  worin  die  Grundlage  besteht);  2) 
aU  comm«nlcativ  ausgesprochene  Aufforderung  an  die  Leser  (so 
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TefiulL  de  imdic.  c.  20.  Chrys.  PhaL  Gennad.  h.  Oee,  [%§X€tiTf]jm 
falsch  für  ßiop  SQiotop  nehnend]  Theod.  'Tkeoph.  CtUv.  Jusütu 
SeMx,  Bhm*  Bl.)  wo  denn  Inl  %,  x^Xuln.  ^cpcu^c^a  den  gaai 
scbieklielieii  Sinn  hat:  latiii  wm  zur  Vollkommenheü  himiradUem 
(figta^'ai  Mudio  ferri).  Die  noldare  Conjnnetioii  6io  WentM 
sich  nach  beiden  Anffassnngen  anf  die  im  Vor.  liegende  Miw- 
hilligUBg  des  r/jmop  ilvai  und  den  Veraag  der  tiktuu,  m^  ich 
weiss  nicht,  oh  SMiehU  BL  Recht  haben-,  wenn  sie  in  dieser 
VerluHtpfung  einen  Grand  für  die  letztere  Anffassmig  finden. 
Dagegen  ziehe  ich  die  erstere  vor  ans  folgg.  Gründen:  a)  Das 
ufjfiiptfg  %•  Xoy,  xwh  schickt  sich  hesser  für  den  Ver^  (von  af- 
iiveu  hei  Rednera  BIgg.  h.  Kpk.  BU  n.  A.)  als  flr  die  Leser; 
noch  mehr  aber  das  einer  objectiven  Fassung  günstigere  &tfiA, 
MOtafiaXL,  znmal  in  Verbindung  mit  ßanr»  —  ;|fci^v;  denn 
wenn  die  Leser  schon  Tanfe  und  Haudauiegnng'  emp&ngca 
hatten,  ¥rie  siillten  sie  damit  wieder  ,, einen  Grand  legen ^f 
während  ein  Lehrer  wie  der  Terf«,  wenn  er  sich  ibei^napt  aaf 
die  Anfangsgründe  einliess,  des  Zusammenhanges  wegen  mmtk 
über  diese  Stücke  su  reden  hatte,  b)  Bntscheidead  gegen  jene 
Auffassung  scheinen  mir  Vs.  S  f.  zu  sejn,  s.  d«  Anmm. 

Die  Stücke,  die  zum  XSy.  t.  «p/.  gehüren,  sind  Momente 
des  christlichen  Lebens,  sowohl  des  innern  als  des  ansso«,  aber 
auch  eine  didaktische  Seite  darbietend  (die  einen  mehr  als  |die 
andera),  und  ordnen  sich  zusasuneti  in  drei  Gra|^en:  1)  ^t^sa- 
yoiag  äni  PtuQ&v  Jt^f^mv  xr  ninttmg  Inl  d-fAp]  wdl  Busse  (Srnmes- 
ämderun§,  Abkehr;  die  Constraction  mit  an6  jrie  bei  dem  ZW. 
AG.  8,  22.)  van  iodlen  Werken  (nicht  sündhaften  W.,  insofern  diese 
den  Tod  bringen  [SchUdUm  JCapp.  Idmb*  Hnr*  ifntti.],  od^  Ton 
geistlich  Todten  herrühren  [Calwo,;  Braun  zsii^a  r&¥  ycapciwj, 
oder  yeranreinigen  gleich  der  Berührang  eines  Todten  [Chrys. 
Oec.  Strr.]y  sondera  W.  ohne  Lebenskraß ,  aber  nicht  op«ra  tncf- 
ficacia  ad  salulem  aetemam  [Bhm.  BHsc^.]^  weil  diess  eine  zu 
fefn  liegende  Beziehung  ist,  hingegen  die  anf  ihre  innere  Be- 
schaffenheit nahe  liegt:  die  nicht  aus  rechter  Lebenskraft  h^ 
vorgegangen  sind  vgl.  9,  14«  [ThoL],  und  zwar  wohl  nach  dem 
polemischen  Zwecke  des  Briefes :  Geselzeswerke,  Bl.)  und  dem  Glmu- 
Oen  an  GoU  (der  auf  die  Busse  folgt  und  zwar  h.  im  Cregea- 
satze  gegen  todte  Werkheiligkeit  gefiisst  werden  kann  wie  RSm. 
4,  5.  [i//.],  aber  auch  überhaupt  den  ersten  bejahende»  Sehritt 
ins  christliche  Leben  bezeichnet,  vgl.  I  Tbess.  1,  8.  Hehr.  11,  6.). 
2)  ßanTHJfiunf  didaxijg,  tm&iauag  n  a^cipior]  Anf  jene  betdea 
Momente  folgt  in  der  evangelischen  Heils-Ordnung  a)  die  Taufe, 
die  b)  mit  Unterricht  verbunden  war.  Nach  späterer  Praxis  ging 
dieser  jener  voran,  nach  der  altapostolischen  aber  (AG.  2,  41. 
u.  a.  St),  die  sich  wohl  auch  noch  länger  erhielt,  bis  sie  durch 
die  kirchliche  Gesetzgebung  förmlich  aufgehoben  wurde  (2on^. 
ad  can.  IL  Concil.  Nie.  b.  Suicer.  thes.  ecd.  i.  646.),  ertheilte 
man  die  Taufe  auf  die  erste  Buss-  und  Glaubens -Regung,  und 
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es  (ölgte  wahrsch.  erst  nacbher  der  doch  immer  unentbebriiche 
Unterricht.  Zuletzt  geschah  c)  die  Banäaußegung  (A6.  8,  14  ff. 
10,  6.).  Diese  drei  Momente  sind  Thatsachen,  und  der  erste  und 
dritte  bieten  nur  insofern  eine  didaktische  Seite  dar,  als  der 
Inhalt  der  dabei  üblichen  Ermahnungen  und  Gebete  (AG.  8,  15.) 
in  gewissen  Lebrbegriffen  wiedergegeben  werden  konnte.  Der 
zweite,  der  Unterricht^  ist  in  Beziehung  auf  den  Unterrichteten 
eine  wichtige  Thatsache ,  ein  Lebensabschnitt ,  wo  ihm  die  Ein- 
sicht in  den  ganzen  Zusammenhang  des  Evang.  aufging;  an  sich 
aber  ist  er  eben  ganz  Sache  des  Begriffes  u.  der  Lehre,  und 
konnte  von  Einem,  der  sich  auf  den  Xoy.  t.  ägx»  einliess,  dem 
Hauptinhalte  nach  recapitulirt  werden.  Nach  dieser  Erläuterung 
kann  gegen  die  Vereinzelung  der  drei  WW.  (Chrys.  Oec.  Theoph* 
€aj\  Ersm,  1.  Luthi  ÄreU  Hyper.  Mich.  Mar.  Hnr.  ScMz.  u.  A.) 
höchstens  eingewendet  werden,  dass  dadurch  die  Gleichförmig- 
keit und  der  Rh3i;hmus  der  Rede,  wornach  lauter  zusammenge- 
setzte Formeln  zu  erwarten  seien,  aufgehoben  werde  (Beng.]  Win. 
§.  30.  2.  S.  217.  Bl.)^  Aber  diese  Gleichförmigkeit  wird  gerade 
durch  die  herrschende  Erklärung  gestört  (s.  unten),  und  immer 
geht  der  Rücksicht  auf  sie  die  Schicklichkeit  des  Sinnes  vor. 
Dass  ßann<jfÄ6g  sonst  nicht  von  der  christlichen  Taufe  (aber  dock 
bei  Joseph.  Antt.  XVIII,  5.  2.  von  der  johanneischen)  vorkommt, 
ist  nur  eine  geringe  Schwierigkeit ,  da  das  gew.  ßanuafia  bei 
Bnsrem  Verf.  sich  nicht  findet,  er  also  wohl  einem  andern  Sprach- 
gebrauche folgen  kann.  Der  Plur.|kann  wohl  auf  das  dreimalige 
Untertauclien  (Can.  L.  apost. :  jgia  ßanriufiara  fiiug  fiv^fwgj 
Suic.  1.  C.  p.  623.),  wo  nicht  mit  Theod.  Bez.  auf  die  Vielheit 
der  Täuflinge  und  Taufacte,  bezogen  werden.  —  Eine  ztoeüe 
Klasse  von  Erklärungen  entsteht,  wenn  man  ßanjiafiwv  Stdax^g 
in  Eine  Formel  zusammenfasst,*  und  zwar  1)  am  natürlichsten  so, 
dass  ii6a/tig  das  nom.  rectum  ist,  im  Sinne:  Lehrlaufen.  So 
Beng.:  haplismi  qüos  qui  susdpiebant,  doclrinae  sacrae  Judaeomm 
(was  wollen  diese  hier?)  ^se  addicehanl.  Besser  Win.:  „christ- 
liche Taufen,  welche  das  Ende  des  christlichen  Unterrichtes 
waren,  im  Gegensatze  gegen  die  gesetzlichen  und  traditionellen 
Lustrationen  der  Juden.^  Diese  Erklärung  hält  der  vorhergefa. 
beinahe  die  Wage.  2)  Unnatürlich  und  beispiellos  bei  unsrem 
Verf.,  ja  gegen  die  Analogie  von  5,  13.  0,  10.  12.  12,  5.  und 
der  folgg.  Pormdn  ist  die  von  d.  M.  angenommene  Trajection: 
Unterricht  von  Taufen^  wozu  noch  die  grammatische  Härte  kommt 
von  dem  trajicirten  iidaxi^g  auch  den  nächstfolg.  Genit.  inid-.  arrX« 
( Sjr.  Calv.  Bez.  Schlicht.  Calov.  Paul.  Bl.  Brtschn. )  oder  ^was 
wenigstens  consequent  und  der  Sache  angemessen  ist)  alle  folgg. 
Genitt.  (Strr.  Rsm.  Bhm.  Kain.)  abhängig  zu  machen.  Was  den 
Sinn  betrifft,  so  ist  a)  die  *  Erklärung :  Lehre  hei  Taufen  und 
Handaußegung  (Calov.  der  wie  G.  Th.  Meier  b.  Wlf.  ähnl.  ßanr.  — 
XiiQ^  als  Parenthese  fasst.  Bez.  Schicht.  Paul.)  verwerflich  theils 
wegen  des  lax  gefassten  Genitiwerhältnisses ,  theils  wegen  des 
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UwptmMtmitM  der  Veikiitlpfiiiig  de«  UBtert<telite«  eowakl   «üt  dtm 
Tarife  ala  mit  der  Handmiieginig*,  als  wen  ein  Tfceil  diMs^bea 
mit  jener  und  ein  anderer  mit  dieser  verbanden  gewesen  wäre, 
theils  danm,   weil  über  dem  Momente  des  Cnterricbtes  die  gpe* 
wiss  eben   so  wiektigen   wo   niebt  wicbtigeren    4ter  Taufe   i^rf 
Handattfiegnng  yei^essen   wären,     b)   Die  Erkläning:  ümerrieki 
90%  Taufen  und  Handaufiegung  bat  etwas    Crelalliges   in   d^r   äv 
von  JCaTpp.  SSchnu  Wlf.  Bvuf.  H^m.  ITtim.  KL  BL  Brtsehn.  gegeben 
neu  Modification,  dass  der  erste  Tkeil  des  Unterricbta  deo  üs- 
terscbied  der  cbristlieben  Taufe  Ton  den  jiidiscken  L«itmdi»eB 
(nacb  SehlidiU  Lini^,  Ahreseh  ancb  von  der  jobanneiscbeii  Tavfie) 
betroffen  baben   und  desswegen  ßmmofi&v  (vgl.  9,  Id.)  geaeiit 
seyn   soll.     Dass   aber  ein   solcber   Unterriebt  sowie   aneh    ein 
anderer  über  die  Handauflegnng  (!)  Statt  gefunden,  ist  dben  so 
unwabrsebeittlicb ,   als  dass    der  Verf.,   wenn  er  ^nmal  des  fJm^ 
terricbtes   erwäbnte,    den    Hauptnnterricbt   in    den    cbriatlidben 
Wabrbeiten  übergangen  bab«i  sollte;  wozu  noeb  dtar  gegea  die 
Tor.  Erkl.  geltend  gemacbte  letzte  Gegengrund  kommt  —     Die 
bisber  erwähnten  Stücke  des  Xiy.  r»  d^x*  beceicbnen   den  Küi- 
tritt  ins  ebristlicfae  Leben,  zugleicb  aber  ancb  das  innere  Leben 
in  Glmüben  und  Liebe;  denn  diese  entspringt  aus  der  ftuiae  oad 
dem  Glauben,  und  ist  eine  Pruebt  des  dureb  HandauflegUBg  nüi» 
getbeilten  Geistes.     Nun    kommt  dar   Verf.    9)  auf  die   Stücke, 
die  der  auf  die  Vollendung  des  Lebens  geriebteten  Hoffnung  am» 
geboren,  und  wdcbe  wie  alles  Risberige  niebt  bloss  als  Lekva 
sondern  zunächst  als  Tbatsaeben  (der  üeberzeng^ng) ,  über  die 
aber  der  X6y.  t«  Aqx*  Erläuterung  giebt,    zu  fassen  sind,     ärif** 
oraag  vixg.  und  x^ifi*  alw»  sind  am  besten  mit   Theoph*   Enmu 
iwroL  Calw.  JCapp.  Bm.  Limb.  Hnr.  Ifiitn.  Bi.    allgemein,    muAA 
mit  Estl  SchlichU  SSchm.  Strr.  u.  A.  die  erstere  von   der  Aufer- 
stehung der  Gläubigen,   das  zweite  von   dem  G«ricbte  über  «tie 
Ungläubigen  zu  verstehen. 

Vs.  3.  Koi  To^o  noi^aofiep  —  LOtm.  Tschdf.  Bt.  nacb  A€DB 
28.  all.  Tbeod.  Oec.  noitjamfiev  —  üvnep  Iniwqiitri  e  #.]  ümd 
die$es  (niebt  das  &tfi^X.  xutaß.  wie  SeMU^.  GroU  Ihneh^  £tmb. 
Wtst.  Strr.  Äbr.  u.  A.  wollen,  sondern  das  ^ff^tad^at  in\  j.  tcImoz.) 
Uusel  wfis  thun,  wenn  anders  GoU  es  gestaltet  (vg4.  1  Cor.  16,  7.X 
d.  h.  wenn  von  meiner  Seite  nicht  Mangel  an  Kraft  und  Ge- 
schick und  von  der  eurigen  Mangel  an  Empfiinglicbkeit  es  In»* 
dert,  indem  vemHige  des  christlicben  Abhängigkeitsgefühles  alle 
Hindernisse  als  von  Gott  gfeordnet  oder  gehoben  angesehen 
werden.  Mit  Äbresch  h.  Bl.  finde  ich,  dass  dieser  S&usatz  sich 
durchaus  nicht  zu  der  Passung  unsres  Vs.  im  auffordernden  Sinne 
schickt,  indem  er  gar  nicht  den  ermuthigenden  Glauben  an  den 
Gnadenbeistand  sondern  mehr  einen  negativen  Gedanken  am« 
drückt  Ahm*  auch  das  x.  jovto  notrja.  selbst  wäre  eine  sehr 
matte  Ermunterung,  während  es  sehr  scInckHcfa  (fireili^  noeb 
sebicklicber  mkt   dem  Pdt.,   das   aielit  so  ganz  vcrweriieii  is^ 
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fle»  efttecbied^DMi  Versals  des  Vei^.  ätisdriickt,  nnd  den  Ueber« 
gang  zu  Cap«  7.  machen  würde,  wenn  er  niclit  noch  Manebei^ 
zur  Wamang  und  firrnuaterung'  zu  sagen  hlUte. 

c)  6,  4 — 8.  Der  Verf.  beg-ritndet  (ydp)  sein  Vilrhaben 
und  zwar  de«  yerneiiienden  Tlieife  nach  (näml.  nicht  wiedei» 
Gmnd  zn  legen  mit  den  Anfangslehren)  damit,  daas  er  sagt: 
es  würde  diess  doch  vetgeblich  seyn^  indefm  fumn  Gefallene  nich$ 
wie'der  aufrichlen  könne,  womit  er  wohl  auch  indirect  Solche,  die 
sich  znm  Abfalle  hinneigten,  schrecken  trill.  Die  zweite  Auf-« 
fassung  von  Vs.  i  —  3.  erweist  sich  h.  als  ganz  unstatthaft,  indem 
au  der  Torhergeh.  Aufforderung  zur  Vollkommenheit  hinzatrachten 
eine  Begründung  wie  diese  gar  nicht  passt«  Der  Gedanke  ist 
nämlich  nicht:  „wie  wenig  Hoffnung  ihnen  bliebe,  Wenn  sie  noch 
tiefer  fielen,  auf  ihren  anfänglichen  Standpnnct  im  Christenthume 
zurückgeführt  zu  werden*'  (^^0»  obschon  diess  seihst  eine  son- 
derbare Art  zum  Streben  nach  dem  Vollkommnem  zu  ermahnen 
wäre;  sondern  der  Verf«  spricht  vom  Standpuncte  eines  Lehrers 
miB,  dem  Abtrünnige  wieder  zu  erneuen,  zugesiuthet  wird  (Vs.  6«;« 

Vs»  4  f.  aävvatov  yAg]  Denn  es  ist  unmöglich»  An  der  Be- 
deutung des  harten  Wortes  (woran  nebst  10,  26.  12,  17.  Luih» 
Vorr.  z.  d.  Br.  an  d.  Hebr.  fValch  XIV.  146.  so  grossen  An- 
stoss  nahm,  dass  er  desswegen  dem  Briefe  die  Kanohicität  ab- 
sprach) ist  nicht  zu  rütteln  (Lat  DE:  difficile  est,  Rih,  Lap*. 
CUr*  Limb.  Shr.  Hnr.  Kuim.  u«  A.);  i^er  könnte  man  den  Ge« 
danken  mildern  entwedei'  durch  Annahme  einer  rhetorischen 
üebertrelbttiig  oder  dnrch  die  hinzugefügte  Beschränkung:  bei 
Menschen  (Matth.  19,  26.),  nicht  bei  Gott,  wie  denn  wirklich 
von  einer  menschlichen  Thätigkeit  {naXiv  ayttxaiW^*  Vs«  6.)  die 
Rede  ist  {Schiig.  Beng.  Krhs.;  auch  Ambros.  de  poenit  II,  3. 
schlägt  diese  Auskunft  vor).  Da«  Beste  ist  die  Strenge  des  Aus- 
drucks und  Gedankens  ungeschwäckt  zu  lassen»  «K^sen  aber  auf 
den  Schlimmsten  Fall  zu  beschränken,  welchen  unter  vielen  ah-^ 
dem  weniger  schlimmen  der  Verf.  im  Eifer  der  Rede  ins  Auge 
fasste  (vgL  Bl.).  Die  Stelle  wie  die  parallele  10,  26.  hat  durck 
die  Beziehung  auf  den  novatianischen  Streit  und  durch  den  übel 
angebrachten  Scharfsinn  d^  dogmaiisirenden  Ausll.  (auch  noch 
Thol.  hat  einen  dogmatisehen  Excurs  darüber!)  eine  ungebühr- 
liche YTichtigkeit  erhalten,  ist  aber  auch  eben  desswegen  sehr 
gemisshandelt  worden.  —  Von  aivvaxov  hängt  nun  der  Infin« 
uPSLxaifi^tiv  Vs.  6.  mit  seinen  Objecten  ab.  rovg  inal^  qpcuri' 
9&iptag  xtX.]  Solche,  welche  einmal  {unai  wie  10,  2.  u.  ö.  Jud.  3^ 
ton  einer  einmaligen  entscheidend^  odelr  doch  hinreichenden 
Tbatsache,  es  wird  aber  die  Bekehrung  als  eine  solche  bet^ach-* 
tet,  vgl.  10,  32.  Rom.  13,  11.  1  Cor.  3,  5.)  erleuchut  worden 
(Job.  1,  9.  Eph.  1,  18.  5,  8.  14.,  vgl.  10,  26.:  fietärd  Xußetv 
rijv  iniyVMOiv  tijg  äXfj&eiag).  Falsch  erklären  es  die  Alten^ 
aach  Rib.  Just.  EsU  Lap.  Heins.  Bamnu  Mich.  Em.  u.  A.  von 
.  der  Taufe,  g>ojitiaf46g  genannt  b.  Justin.  M.  Apol*  1 ,  62«  (vgL 
Dl  Wbttb,  Bandb.  H,  5.  iw.  A.  12 
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Bl.  11,  2.  173  f.),  mnd  wtllkiirlkli  besdiriiikl  es  Thoi.  mmi 
bloss   äusserliche  Brlenchtmig.     fivaaftivav^  t€   t^c  Siop^S^  t. 
InovQ.]  und  geschmeckt  haben  (2,  9.,  niclit  supremü  labris  deliha- 
runty   Bm.   und   and.    Reform.)  die  himmtische    Gabe,    aäml.    der 
Gnade,   vgl.  Rom.  5,    15.  17.   Eph.    3,  7.     Weiter   lieget   keia 
Merkmal  im  W. ,  und  am  natürliclisten  ist  überhaupt  an  die  Be- 
gnadigfung  oder  Beselig^g  durcb  Crnade  zu  denken,  mitliiB  al- 
lenfalls an  die  Sündenvergebung  oder  Rechtfertigung  (Chrys,  v.  A. 
GtoL)^  nicbt  aber  an  den  beil.  Geigt  (Owen,  Calm.  Em.),  der  ja 
iiacbher  ausdrücklich  genannt  ist,  oder  an  Christus  (Dorsch.  Bem§. 
u.  A.)  oder  an    das  Evang.  (Mor.  Abr.  Hnr.  Kuin.  Paul.),    was 
ein  ziemlich  gleichbedeutender  Gedanke  wäre;  niclit  an  den  ^^m- 
nafiog   selbst  (BL  ThoL),    für   welche    tautologische    Erklärmg 
die  angeblich    enge  Verbindung   mit   dem  Vor.  durch  je  geitead 
gemacht  wird ,  die   wir  aber  nach  1 ,  3.  Anm.  nicht  aaerkenaea 
köaneu.      x.  furSx»  xrX.]  und  iheühafiig   geworden   sind  des    heSL 
Geistes,     k,  KokMf  ywoa^hovg  d-fov  Qfjf4,a]  und  geschmeeki  hakem 
(die  Bedeutung  des  ZW.  ist  dieselbe  [gg,  Beng.]y    obgleich   die 
Construction  eine  andere,   die    bei  den  Griechen    ungewÖhaliche 
mit  dem  Acc.  ist)    das  köstliche  (tröstliche)  Gotteswort,  d.  h.  die 
göttlichen  Verheissungen  und  deren  Erfüllung,  vgl.  Jos.  21,  45. 
23,  15.  (Theod.  Est.  GroU  Bhm.  Kuin.  Kl.  ThoL;  nach  iftc^.  be- 
stimmt die  Verheissung  des  heil.  Creistes),  nicht  das  Evanjg.  (Chrys. 
Theoph.  Lap.  Beng.  Hnr,  u.  A.) ;  BL  will  das  substanzielle  Wort 
Gottes  verstanden  wissen,    warum?     dwofAH^  tc  ^liXk.   tdww€^4\ 
und  die  Kräfte  der  zukünftigen  Welt^  d.  h.  Creistes -,  Wunderkräfite 
(2,  4.),  welche  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  (vgl.  oixovfi.  fuXX. 
2,  5.)  angehören,  die  zwar  ihrer  Vollendung  nach  zukünftig'  ist, 
aber  schon  Im  Reiche  Gottes  auf  Erden  beginnt;  daher  nicht  aut 
Bhm.  u.  And.  an  einen   Vorschmack  himmlischer  Kräfte    zu  den- 
ken ist.  —     Bisher  ist  der  Zustand  vor  dem  Abfalle,  und  zwar 
allem  Anscheine  nach  als  der  der  Wiedergeburt  geschildert,  so 
dass  die    Frage  entsteht,   wie   solche  Wiedergebome   wiederum 
abfallen  konnten?    Calv.  u.  A.  heben  die  Schwierigkeit  dadurch, 
dass  sie  die  Erleuchtung  u.  s.  w.  als  bloss  oberflächlich  denkea, 
während  die  Lutheraner  den  Satz  festhalten :  Benatos  posse  labiy 
den  ich  eben  so  wenig  für  psychologisch  richtig  halte  als  ThoVu 
Ansicht:  diese  Christen  hätten  objectiv  alle  die  Gnadenerfahrungen 
gemacht ,  welche  dem  Christen  zu  Theil  werden ,  aber  die   sub- 
jecliven  Bedingungen  nicht    erfüllt  (S*  251.  2.  A. ,    vgl.  S.  246. 
wo  er  ihnen  alle  innerlichen  mit  dem  Glaubensleben  verbundenea 
Erfahrungen  zuschreibt).     Da  in   der  Schilderung  kein  Merkm^ 
der  Wiedergeburt  des  Herzens    u.   Willens    erscheint,    so    muss 
man    doch  wohl   mit  Calv.  die    Erleuchtung   dieser   Christen    als 
eine  bloss  oberflächliche,  nämlich  als  eine  bloss  verständige,  und 
ihre  Theilnabme  am  heil.  Geiste  als  ein  blosses  Hingerissenseyn 
von  der  Gewalt  des  christlichen  Gemeingeistes  mittelst  der  Phan- 
tasie oder  als    eine  Art   von    Schwärmerei   denken:    in  welchem. 
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Zustasde  man  in  Glogsen  reden,  Psalmen  hersagen  (1  Cor.  14, 
26.),  anch  wohl  Wunder  thnn  konnte  (Mattb.  7,  22  f.).    . 

Vs.  6.  xal  naganeoovTag]  und  die  (dann)  Qbgefaüen  sind. 
Das  ZW.  =  bSfjn  EzecL  14,  13.  15,  8.  u.  ö.  kann  wohl  ein 
sittliches  Vergehen  bezeichnen,  h.  aber  steht  es  bloss  vom  Abfalle 
vom  Glauben,  so  dass  also  den  Novatianern  die  Anwendung  auf 
die  sogg.  Todsünden  abgeschnitten  ist  (s.  Dorsch,  Calov,)  und 
4ler  Fidl  leichter  erscheint.  Der  Verf.  hat  Christen  im  Auge, 
die  (ähnlich  wie  die  Galater)  an  jüdischen  Vorurtheilen  hingen, 
und  diese  zwar  auf  eine  gewisse  Zeit  mit  dem  Verstände  auf-  . 
gegeben,  aber  sich  nicht  gründlich  aus  dem  Herzen  gerissen 
hatten,  so  dass  sie  mit  ^neuerter  Gewalt  wiederkehrten  und 
den  Abfall  vom  Evang.  herbeizögen.  Es  war  also  ein  Wankel- 
muth  der  Üeberzeugung,  durch  den  sie  fielen,  und  nicht  eine 
Bosheits- Sünde,  so  dass  an  die  Sünde  wider  den  heil.  Geist,  • 
die  man  oft  verglichen  hat  (auch  noch  ThoL),  h.  gar  nicht  zu 
denken  ist.  Dass  nun  die  Wiederbekehrung  solcher  Christen, 
welche  die  anfänglichen  Impulse  des  Evang.  in  ihrer  ganzen 
Macht  erfahren  hatten  und  doch  abgefallen  waren,  zumal  durch 
die  Bemühung  einzelner  unter  weniger  günstigen  Umständen  auf- 
tretender Lehrer  oder  gar  nur  eines  Briefstellers  (wie  des  Verfs.) 
sehr  schwer,  ja  unmöglich  war,  sieht  Jeder  ein ;  wobei  denn  na- 
türlich Solche  anzunehmen  waren,  die  anfangs  weniger  Einsicht 
empfangen  und  nur  dem  grossen  Haufen  gefolgt  waren,  und 
die,  wenn  man  ihnen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  und  Pflege 
hätte  widmen,  sie  gründlich  belehren  und  zugleich  von  dem  Ein- 
flüsse der  Andern  freihalten  können,  wohl  wiederzugewinnen  ge- 
wesen wären.  näXiv  avaxcuvi^HV  dg  fiirav.]  nahv  ist  nicht  mit 
Syr.  Ersm,  ed.  1.  Ärel,  Heins,  u.  A.  zum  Vor.  sondern  zu  avax. 
zu  ziehen:  wiederum  zur  Busse  zu  erneuen  (avaxaivlCuv  ^=  ava^ 
xmvovv  Col.  3 ,  10.  von  der  Bekehrung  oder  Wiedergeburt ,  so 
dass  das  ava-  sich  auf  den  Zustand  des  alten  Menschen  bezieht, 
und  naUv  nicht  überflüssig  ist) ;  nicht  renovari  (Vulg.  Calv.  u.  A.), 
oder  sich  erneuen  (Ersm,;  Orig.  1.  dvaxaiv.  iavtovgy  Lap,  avaxui" 
vifyad'ou) ;  auch  Thol,  nimmt  den  Inf.  gleich  dem  Inf.  pass.  Falsch 
erklären  es  die  Alten,  auch  FSlap.  Clar,  Calm.,  von  der  Wieder- 
holung der  Taufe,  und  zwar  jene  im  polemischen  Gegensatze 
gegen  die  Novatianer,  welche  die  zu  ihnen  Uebertretenden  wie- 
.dertauften.  ävaaravQovvras  iavtotg  t.  vldv  t.  &»  x.  naQaÖHy^O' 
r/^ovrac]  Diese  Particc.  sind  als  nähere  Bestimmung  des  vorherg. 
naQan^aovTog^  als  nachdrückliche  Bezeichnung  der  Schuld  des  Ab- 
falls und  somit  als  Begründung  des  aJuyaro«'  nah  uvaxaiv,  zu 
fassen  (Lap.  Schlicht.  GroU  Limb.  Bm.  d.  N.),  und  nicht  mit  d.  Alt. 
(welche,  z.  B.  Theoph.  diese  verkehrte  Erklärung  geben:  jh  /Ja- 
ntiOfia  axavQog  lazi  [angeblich  nach  Rom,  6,  6  f.  wo  aber  vom 
Kreuzigen  des  alten  Menschen  die  Rede]*  o  jolvvv  J€VT€^oy 
ßamta^ilgy  oaov  to  i<p^  iav%(^,  S^vtiQov  atavQoi  Thv  XQtaToy)^ 
mit  FSlap.  Ersm.  par.  Clar.  Calv.  (qui  in  mortem  recidunt,  opus  ha- 
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hent  secundo  saerifeio)  Bex*  (fortasfle)  ArH.  asf  das  ZW. 
W^iy  zu  beziehen,  als  wenn  dieses  intrans.  oder  pass.  stände — : 
da  sie  sieh  (Etat  ceam.  wie  6aL  6,  14.  [Bm.  S^rr.  iTui».  BL], 
aieht:  so  viel  an  ihnen  liegt  [Theoph,  Oec.  Limh.  Bhm.  n.  A.],  nieht: 
fUr  siehi  im  Gegensätze  zu  dem  ceram  omnäfus  [l'hoi.]  »der  wie 
Beng.  im  Gegensätze  zu  MO^aSetyfu  ostentantes,  sc  aliis)  dem 
Sehn  GoUes  wiederum  hreuiigen  (oam&ruvQopw  sonst  «Uerdiags 
hinauf  ans  Kreuz  schlagen  [und  so  auek  k.  LBs.  Crpx.  Enu  Bkmu 
Bristhn*  u.  A.],  fa.  aber  nacb  den  Alt  auch  Hieran,  ad  Gat.  5,  24. 
und  nack  der  Analogie  mekrerer  Composs.  mit  ava^-  x.  B.  uitußki' 
niiv  von  der  Wiederholung,  Ersm.  Luth.  Calv.  Be%.  Beng.  [Asso- 
nanz auf  uvaxetivl^.]  Valck.  Schlz.  Kuin.  ThoU  Bl.)  und  der  Schmark 
preisgehen  (vgK  Mattk.  I,  19.  LXX  4  Mos.  25,  4. :  TiapaSftyfiaTMgmf 
avTOiic»  statt  en^M  ^ß^n,  weil  der  Kreuzestod  ein  schimpflicksr 
war).  Sie  tkun^  diess ,  indem  sie  sich  auf  den  Standpanct  der 
ungläubigen  Juden  stellen  und  die  Kreuzigung  Christi  billigen, 
also  gleichsam  wiederkolen,  und  ihn  dem  Hohne  der  CngiMbi- 
gen  preisgeben  (ThoL). 

Vs.  7  f.    Mehr  zur  verstärkten  Warnung  für  Solche,  die  mek 
in    dem   vorher   gesetzten  Falle  befanden,    als    zur  Begrandung 
des  udvvaiov   (so  dass  yo^Q  nicht  streng   zu   nehmen    ist),   ßagt 
der  Verf.  folg.  schreckende   Gleichniss  hinzu.   Vs.  7.  dient   sum 
Gegensatze  von  Vs.  8.  und  somit  zur  Hebung  des  Schreckkildes, 
zugleich  aber  auch  zur  Ermunterung  für  diejenigen,  die  sieh  ia 
einem   bessern    Falle   befanden,      ytj   yuf    fj   ntovaa  xrl.]    Detm 
ein  Land,   das  den  häufig  darauf  fallenden  Regen  getrunken  (Bild 
des  Vs.  4  f.  in   eigentlicher  Rede  Gesagten)    und   Gewächse  ge^ 
hierl,  nützlich  (oder  wie  d.  M.  nützliche  G,  gebiert)  für  diejemgen, 
für  die  (nicht:   a  quibusy   Vulg.    Ersrn^  LtUh.  ESehm.  Hmr.  Dind.) 
es  auch  (diess  entspricht  dem  fvS-iTor^  nach  2%o(.  BL  eb^i;  nickt: 
auch  ausserdem  dass  der  Regen  herabkommt,  Bhm.  EuinJ)  h^aut 
wird  (ohne  Bild:  für  Gott,  vgl.  1  Cor.  3,  9.),  empfängt  (immer 
mehr)  Segen  von  Gott,  nach  Lap.  fortdau^nden ;  nach  Calv.  Est 
zur  Zeitigung  der  Frucht;    wahrscheinlicher  aber  hat  d^  Verf. 
k.  wie  im  folg.  Vs.  an  die  Sache  selbst,  an  das  geistliche  Wachs« 
thum  gedacht    ix<p^Qovaa  di  ux.  xrX.]  wenn  es  aber  (das  Snkject 
ist  wie  vorher  yij  fi  movaa  xrX.)   Domen  und  Disteln    (nack  der 
Beziehung:  Wankehnnth,  Neigung  zum  Abfalle)  hervorbrin^  (mit 
Unrecht    legen    Chrys.    Oec.  Theoph.  Lap.  Grot.  Valck.   Kl.   einen 
Übeln  Nebenbegriff  in  diess  ZW.:  ejieiens  quasi  abortus)^    so  ist 
es  (von  Gott) .  t>eriroi/<m  und   dem  Fluche  (1  Mos.  3,  17.)  nahe, 
dessen  (des  Fluches  nach  Ersm.  Calv.  Camer.  Cram.  OhFSchm.  Abr. 
Bl. ,  während  d.  M.    es  auf  das  Land  beziehen ,   wobei  tAo^  in 
seinem  gew.  Gebrauche  steht,  2  Cor.  11,  15.  Phil.  3,  19.  1  Pcir. 
4,  17.,  das  iig  aber  nach  BL  Schwierigkeit  machen  solH)  Ende 
zur  Verbrennung  führL     Hierbei  denken  mit  stillschweigender  oder 
ausdrücklicher  Annahme  einer  Metonymie  C^r^«.  Oec.  SchütkL  GroU 
Est.   Mich,  ad   Peirc.  Bhm.   Kuin.  an  die  ökonomische   Operatioa 
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des  AbWenneiis  der  Aecker  (hebr.  Arck»  §•  94.),  Bmg,  BL  an 
die  Strafe  von  Sodom  und  Gomorrha,  Em.  Beng,  u.  A.  an  den 
Untergang  Jerusalems,  Strr.  ganz  unpassend  an  Dürre. 

d)  6,  9  —  12.  Der  Verf.  stimmt  einen  mildern  Tan  an^  • 
indem  er  die  HolFnui^  ausspricht,  das  Gesagte  gelle  nichl  von 
seinen  Lesern ^  und  wünscht,  dass  sie  mil  standhaftem  Glauben  die 
Hoffnung  festhalten  und  die  alten  Beispiele  des  Verheissungsglauhens 
nachahmen  mögen.  Vs.  9.  nmilafxtda  di  mgl  vfimv  xtX.]  Doch 
sind  wir  (by  11.  6,  1.  3.)  von  euch,  Geliebte  (diese  gewinnende 
Anrede  nur  h.),  des  Bessern  und  zum  Heile  Führenden  (cum  salute 
conjuncta,  Ersm.  Bez,^  TgK  Äeliofn»  fragm.  h.  Elsn.i  amßdaq 
ixofiiva,  Xivdvvfov  ixofteva  xw¥  iaxaruw,  nach  Äpfc.  Thol,  Um« 
Schreibung  des  Begriffs  acatrjQiay  salutaria,  was  sprachlich  mög-* 
lieh  ist  [s.  d.  vollst.  Blgg.  b.  BL],  nach  welcher  Fassung  aber  rä 
xQtiaaoya  vom  Schicksale ,  nicht  vom  sittlichen  Zustande  [gew. 
und  bessere  Erkl.]  zu  nehmen  wäre)  überzeugt  (die  Construct.  mit 
dem  Acc.  acht  griechisch),  wenn  wir  auch  also  (Vs.  4  —  8.)  reden» 

Vs.  10.  Des  Verfs.  bessere  Ueberzeugung  gründet  sich  — 
nach  acht  evangelischer  Ansicht  —  sowohl  auf  das ,  was  von 
sittlichem  Leben  in  den  Hebräern  liegi;,  als  was  Gott  für  sie 
tliun  werde,  ov  yuQ  adixog  o  &i6g  xtX.]  Denn  nicht  ungerecht 
(der  Begriff  der  Gerechtigkeit  h.  wie  1  Job.  1,  9.  [d.  Stt.  2  Thess. 
1,  6.  2  Tim.  4,  8.  gehören  nicht  hierher]  ähnlich  dem  der  Treue 
oder  innem  Consequenz;  oder  wenn  man  lieber  will,  so  gehen 
die  Begriffe  des  Gnadeobeistandes  und  der  Vergeltung  in  einander 
über,  sowie  anderwärts  [2  Cor.  5,  10.  Col.  3,  25.  Apok.  14,. 
13.]  die  der  Werke  in  die  des  Lohnes)  ist  Gott  um  zu  vergessen 
eures  Thuns  (Gal.  6,  4.)  und  der  Bemühung  (doch  ist  xonog  nach^ 
ABCD*  6.  31.  all.  Vulg.  all.  Cbrys.  all.  mit  Grsb.  n.  A.  auszu- 
schliessen  und  als  Zusatz  ans  1  Thess.  1,  3.  anzusehen)  eurer 
Liebcy  die  ihr  bewiesen  für  seinen  Namen  (nicht:  auf  s.  N.  hin,  d» 
h.  in  s.  N.  wie  Matth.  10,  41  f.,  Vulg.  BhnUf  sondern  fär  seine 
Sache,  vgl.  AG.  26,  9.,  Luth,  BL),  indem  ihr  den  Heiligen  (Christen) 
Unlerstülzung  geleistet  habt  und  noch  leistet.  Vl^ahrscheinlieh  meint 
der  Verf.  was  er  deutlicher  10,  32  ff.  sagt,  und  so  ist  unter 
diaxovfiv  wohl  nicht  bloss  Geldunterstützung  (Rom.  15,  25.)  son-^ 
dern  auch  andere  Dienstleistung  zu  verstehen«  Diese  Parallele 
aber  beweist  zugleich,  was  auch  h.  im  Zusammenhange  liegt,, 
dass  das  Vergessen  nicht  auf  Belohnung  sondern  auf  Beistand 
zu  beziehen,  und  der  Gedanke  eigentlich  ist :  die  von  den  Hehr, 
bewiesene  Liebe  lasse  hoffen,  das  sie  mit  Gottes  Hülfe  auch 
den  Glauben  und  die  Hoffnung  festhalten  würden. 

Vs.  11.  im^VfiovfÄiv  di  x%XJ\  Wir  toünschen  aber  sehnlichst 
(das  ZW.  nur  h.  seq.  acc.  c.  infin.),  dass  ein  Jeglicher  von  euch 
denselben  Eifer  beweisen  möge  (wie  in  der  Liebe,  so  auch)  zur 
Vollendung  (nXi]Q0(f.  h.  nach  der  Verbindung  nomen  actioni» 
Syr.  Vulg.  Theoph.  GroU  Lap.  Schlz.  Bl.]y  während  d.  M.  z.  B. 
Cak.  Calav.  Dorsch,   die   Bedeutung   Gewissheit  geltend  machen 
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n.  also  nQog  vom  Erfolge  fafseo)  der  Hoffnung  bis  ams  Emäe, 
Chrys.  Theod.  Oec.  Theoph.  ScMichi.  Orot.  Limb.  Strr.  n.  A.  ver- 
stehen TTiv  aitfjv  an,  vom  frühem  Eifer,  und  TOTbindea  uxpi 
fikovg  mit  dem  ZW.,  während  Ca/v.  Bnu  Beng.  Schlz.  BL  b.  A. 
die  oben  angegebene  Beziehung  fiMsen  und  letztere  Wl/¥.  mak 
ngdg  nXrjgoq),  xtI«  rerbinden. 

Vs,  12.     ^va  firi  viad-Qoi  yivfjod-^  xrX.]  damü  ihr  mcM  irä^ 
(vgl.  5,  11.)  werdel,  vielmehr  Nachahmer  derer,   die  durch    Giam- 
ben  und  Ausharren  (Col.  1,  11.)    die  Verheissungen   (d.  b.  nach 
fast  allen   AusU.   deren   Erfüllung,   Tgl.   Gal.  3,  22.    Hebr.  10, 
36.  11 ,  39.)  ererben.     Bei  den  xXtjgorofiovvreg  hat  der  Yerf.  aa 
die  Patriarchen,   zunächst  an  Abraham   Vs.  13.,    gedacht,  aber 
nicht  an  sie  allein  (daher  nicht  mit  Grot.  u.  A.  das  Praes.  g^eicii 
dem  Aor.  zu  setzen  ist)  sondern  an  alle  Gläubigen.     Nur   ist  es 
schwierig  h.  und  Vs.  15.  zu  bestimmen,  inwiefern  dem  Abr.  eiae 
solche  Erfüllung   zu  Theil  geworden  sei,    s.  z.  Vs.  15.     Daher 
erklären  Schlz.  El.  das  xXtjQOvofiHP  wie  12,  17.  und  wie  iiuTVf 
Xaviiv  Vs.  15.  Tom  Empfange  der  Verheissungen  selbst.     Weaa 
dieser  nun  als  etwas,  was  durch  Glauben  und  Ausharren  za  er- 
streben und  zu  erlangen  ist,  soll  betrachtet  werden  können:  so 
muss   man   den  Nebenbegriff  eines  Rechtes   damit  verbinden  (so 
Bl.  nach  Grot.:  „jus  certissimum  ad  posteritatem  transmiserant^; 
und  wirklich  lässt  sich  diess  auf  12,  17.  anwenden),   oder  maa 
muss    inayy.   wie    iXn/g   Rom.   5,  5.   emphatisch  nehmen.      Das 
Natürlichste    aber   bleibt   immer   xXfjQovouiZv  =  xofii^ia&cu    10^ 
36.  zu  fassen,  in  welcher  St.  wie  h.  zur  vnofior^  =  fiax^Svfititj 
durch  die  man  die  Verheissung  davontrage,   ermahnt  wird,    wie 
denn  nach  4,  1.  und  nach  allgemeiner  evangelischer  Ansicht  den 
Gläubigen  als  solchen    die  Verheissung  gegeben  ist,    und  ihnea 
obliegt   durch  Ausdauer  sich  der  Erfüllung  derselben  theilhaftig 
zu    machen.      Dass   unser  Verf.   von  dieser  Ansicht   abgegangen 
sei,  und  eine   solche  Abweichung  noch  dazu  so  undeutlich  aus- 
gedrückt haben  soll,  dass  man  erst  durch  Vergleicbung  mehrerer 
Stellen  darauf  gefuhrt  wird,  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 

e)  6,  13 — 20.  Hinweisung  auf  das  Beispiel  Abrahams  und 
die  ihm  und  den  Gläubigen  allen  durch  einen  Schwur  beslätigU 
Verheissung.  a)  Vs.  13  — 15.  Dieses  Beispiel.  Vs.  13  f.  tä  y. 
*^ßQ*  inayyeiXafievog  6  &edg  -  -  -  wfioae  xad-^  tavrovy  XJywv* 
^  fiijv  —  Lehm.  Tschdf.  Bl.  nach  ABCDE  17.  23.  all.  Vulg. 
Dam.  d  /wiyv,  eine  Vermischung  jener  gut  griechischen  Formel 
mit  der  hcbraisirenden  tl  fi^,  die  auch  in  mehr.  Codd.  b.  Hdmes 
in  dieser  und  in  and.  Stt.  sich  findet,  und  die  der  Verf.  in  sei- 
ner Hdschr.  der  LXX  gefunden  zu  haben  scheint  —  iiXoymv 
xxX.]  Denn  als  dem  Abraham  Gott  verheissen  halle  (so  ist  das 
Part.  Aor.  nach  der  Regel  aufzulösen,  nach  allen  Ausll.  aber 
in  das  Imperf.  oder  das  Verb,  fin.  mit  und,  vgl.  Luk.  1,  9.  AG. 
19,  29.  Win.  §.  46.  Anm.  1.  Herrn,  ad  Vig.  p.  474.,  nach  BL 
ins  Verb.  fin.  und  der  Hauptsatz  in   einen  Nebensatz,  mit  indem. 
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naeb  Kuin.  sogiir  ios  Füt.;  sollte  aber  der  Verf.  Diciit  an  die 
frübern  VerlieissuHgen  1  Mos.  12,  7.  17,  5  f.  18,  liß.  gedacht 
Laben?  wie  er  denn  auch  wirklich  Vs.  18.  die  Verheissung-  und 
den  Schwur  als  zwei  Thatsachen  unterscheidet),  so  schwur  er, 
da  er  hei  heiaem  Grossem  schwören  konnte  (wie  nach  Ts.  16. 
Menschen  zu  thun  pflegen),  hei  sich  seWsty  indem  er  sprach  (näml. 

I  Mos.  22,  17.):  Fürwahr,  segnen  will  ich  dich,  und  mehren  will 
ich  dich;  inr  Hehr,  und  hei  den  LXX:  deinen  Samen,  welche 
Aenderung  von  Bhm.  daraus  erklärt  wird,  dass  der  Verf.  die 
Beziehung  der  Verheissung  auf  die  leibliche  Nachkommenschaft 
habe  zurückschieben  wollen ,  richtiger  von  BL  daraus ,  dass  es 
ihm  vorzüglich  um  die  Beziehung  auf  den  Abr.  selbst  zu  thun 
gewesen  sei. 

Vs.  15.  xul  ovTW  f^axQod^vfiraag  inhvxi  Tfjg  inayy,]  Und 
also  (entweder  auf  diese  Weise,  durch  diese  so  beschworene  Ver- 
sicherung,   vgl.  1  Cor.  11,  28.,    oder  demzufolge,   vgl.  1  Cor. 

14,  25.)  ward  üim  durch  Ausharren  (das  er  besonders  bei  dem 
in  der  Darbringung  des  verheissenen  Isaak  bewiesenen  Gehor- 
sam bewährt  hatte)  die  Verheissung  zu  TheiU  Thoh  verbindet 
ovTdog  eng  mit  fiaxQod-.i  „Abr.  hat  eine  solche  fiaxQodvfAia  ge- 
zeigt, nachdem  ihm  Gott  so  feste  Verheissun gen  gegeben  hatte^^; 
aber  theils  ist  diese  Verbindung  syntaktisch  nicht  nothwendig, 
thetls  lässt  sich  eine  solche  fiaxQod-.  für  die  Zeit  nach  1  Mos. 
22.  geschichtlich  nicht  nachweisen.  Die  Erklärung  von  Schlz. 
BL:  Also  (durch  diesen  Schvnir)  empfing  er  die  Verheissung  (als 
nom.  act.  genommen ,  das  Versprechen),  ist  1)  von  der  sprach- 
lichen Seite  unwahrscheinlich,  da  Innvyx*  ^^  natürlichsten  von 
einem  realen  Gute  gebraucht  wird,  vgl.  Rom.  11,  7.  Jak.  4,  1.; 
2)  ist  sie  in  rhetorischer  Hinsicht  verwerflich,  weil  sie  nach  Vs. 

15.  gu*  nichts  Neues  enthielte;  3)  steht  sie  mit  der  Geschichte 
in  Widerspruch,  indem  ja  Abr.  schon  die  Verheissung  empfangen 
hatte,  dessen  sich  der  Verf.  wohl  bewusst  war  7,  6.  11,  17.; 
4)  die  ähnliche  St  11,  33.  nöthigt  keineswegs  zu  dieser  Er- 
klärung, ja  begünstigt  sie  nicht  einmal,  s.:  d.  Anm.  Vl^orin  be- 
stand nun  aber  die  reale  Verheissung,  die  Abr.  nach  der  richtigen 
Erklärung  erlangte?  Darin,  dass  Isaak,  an  den  alle  seine  Ho£f- 
nungen  geknüpft  wareu,  ihm  wiedergeschenkt  wurde,  und  dass 
dieser  wirklich  seinen  Stamm  fortpflanzte.  Wie  wichtig  dem 
Verf..  (sowie  allen  Juden)    dieser  Punct  war,  sieht  man  aus  11, 

II  f.;  und  da  derselbe  die  Bedingung  aller  übrigen  in  der  Ver- 
heissung liegenden  Güter  enthält,  so  ist  el*  auch  für  die  mes- 
sianische  Sache  wichtig,  und  man  begreift,  wie  die  von  Abr. 
erlangte  Verbeissungserfüllung  derjenigen,  welche  den  christli- 
chen Gläubigen  zu  Theil  wird ,  gleichgestellt  werden  kann  (Vs. 
12.  17.).  Es  bedarf  um  diess  zu  rechtfertigen  nicht  einmal 
einer  allegorischen  oder  typischen  Erklärung  nach  Rom.  4,  17. 
(ThoL,  ähnlich  GroU).  ^Nur  durch  Verkennung  dieser  ganz  in 
der  Sache  liegenden  Verknüpfung  einei;  leiblich  -  geschichtlichen  I 
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Realität  mit  einer  geistig«  sittltclicn  Idealität  Iluib  ■•■ 
ten,  dass  der  Verf.  inayytXia  h.  im  gdstigen  Sinne  geBC 
habe  (Bl,  nacb  Dorsch»  Calov.  Brn,  n.  A.).  Allerdings  thmt  er 
diess  11,  13.  39.,  wenn  er  sagt,  die  Patriarchen  hätten  die 
Verlieissungen  nieht  daron getragen ,  worin  zugleich  ein  »eh^^ 
barer  Widerspruch  mit  uasrer  St.  u.  Vs.  12.  Hegt.  Aber  ■§«■ 
muss  den  rerscbiedenen  Gesiclitspunct,  unter  dem  er  diese«  Migl^ 
nicht  übersehen.  Hier  will  er  auf  'die  Belohnung  hisw^eisea, 
die  dem  Abr.  für  seine  fiangod^v^iia  wurde;  dort  aber  ^wiU  er 
den  Glauben,  der  auf  das  Unsichtbare  gerichtet  ist,  esipfeh- 
len.  Gleichwohl  ist  eine  gewisse  Inconsequenz  selbst  ia  jeaem 
Cap.  nicht  zu  Verkennen,  da  er  Vs.  11.  33.  wirkliek  ifob  er- 
füllten Verheissungen  spricht.  Nach  diesen  Erläulenuig^s  er- 
scheint die  Auskunft  unser  Inixvx^v  wie  das  iidiv  ual  ix^W 
Job.  8,  56.  in  den  Himmel  zu  setzen  (Bez,  Bald.  EsU  Lop*  ■• 
A.)  ganz  entbehrlich. 

ß)  Vs.    16—20.      SidierheU   dieser    VerheUsung.     Ym.   19  £ 
av&Q(onoi  fiiy  -^   dieses   fiir  solitarium   fehlt  in  ABB*  47.  d3. 
Cjrill.  und   ist   ron    Lehm.    Tschdf.  BL  getilgt  werden ,    ob    mk 
vollem  Rechte  ?  —  ya^  xam  r.  (itl^  xrX.]  Denn  (die  St.  22,  17. 
wird  erörtert)  Menschen  schwören  bei  dem  Grossem  (masc.,  wükmL 
Gott),     xal  niü'^g  avjotg  ämXoyiag  xtX.]   und   so    ist  ikMen  der 
Eid  aller  Widerrede  (d.  h.  entweder  alles  Streites,  LXX  2  Mos. 
18,  16.  5  Mos.  19,  17.  hebr.  13-9,   Spr.  18,  18.  hehr.  tS^^^l», 
so  d.  M. ;  oder  aller  Einwendung,  7,  7.  so  BL ;  falsch  GroU :  aües 
Zweifels)  Ende  zur  Besläligung ,   indem  er  zur  Bestätigung  dient. 
Falsch   ziehen   Bez.  JCapp.   Peirc.  Paul,  dg  ß^ßoloHfi^  zum  Svh- 
jecte  o   o(^xog.     iv   ^    TUQiaaixiQOv  ßovXofiivog  jct)L]    WesshM 
(nicht  per   quod  jusjurandum,   Theoph.   2.  Bm.  u.  A.),   da    GoU 
desto    mehr   (nicht:   zum   üeberflusse.   Bes.  Crpz.  Strr-.  u.  A.)    den 
(künftigen)   Erben   der   Verheissung    (den  Patriarehen   und   allen 
Gläubigen)  das  Unwandelbare  seines  Raihsehlusses  (näml.  Abr.  zu 
segnen  und  zu  mehren,  nicht  was  Ps.  110,  4.  gwuLgt  ist,  MHck. 
Slrr.)  beweisen  wollte  y   er  mit  einem   Eide   dazwischenlrgL     fiHfh' 
TtvHV  steht  h.  wohl    nicht  transit.  wie  öfters   bei  den  Griechen 
(Oec.  ergänzt  ti^v  Inoa/toiv,  Bhm.  t.  ßavXtjv)^  sondern  intransit 
wie  b.  Joseph.   Antt.  Vll,   8.  5.   XVI,    4.  3.  (Vulg.:   inlerp^smü 
iusjur(indum). 

Vs.  18  f.  7va  Sia  dvo  ngayfiajonf  äfiera&ittav  xfX.]  dMmü 
durch  zwei  unwandelbare  Thaisachen  (d.  i.  durch  die  Verheissung 
und  den  Schwur) ,  tro&ei  die  Unmöglichkeit,  dass  GoU  gelogen, 
wir  eine  starke  Ermunterung  hätten,  die  wir  uns  hinge flüehlel  habet^ 
zu  ergreife»  die  vorliegende  Hoffnung.  Die  objective  Fassung  von 
iXnig  (GroL  SSchm.  Bm.  Limb.  Bhm.  Kuin.  Thol.  vgl.  Col.  1,  5.) 
Terh'ägt  sich  nieht  mit  dem  Folg.:  gleichwohl  fahrt  das  jiQOxafi.. 
(vgl.  12,  2.)  auf  diese  Vorstellung,  *so  dass  eine  Vermischung 
des  Subjectiven  und  Objectiven  Statt  findet  und  ^  ngomfu 
iXn.  =  iXn.  %wv  n^oxtifihwv  h.  Joseph.  Ant.  XV,  8.  1.  ist  (Bl.). 
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Der  Inf.  xQarJjirai  wird  von  Oec,  Theoph.  Cmrar.  Cinro,  SSckm, 
Hnr,  Paul.  BL  mit  na^axh  tX'  verbunden  und  ol  xaTa(pvy6vTig 
«c.  elg  avTov  (r.  &€6v)  selbstständig^  nngef.  wie  ot  aw^ofiivot 
gefaaat  (BL :  ,»auf  dass  .  .  .  ,  .  wir  die  Geborgenen  einen  star« 
ken  Zusprucb  bätten  an  dec  vorliegenden  Hoffnung  festzuhal- 
ten '') ,  was  icb  nicht  billigen  *  kann.  Der  Wortstellung  nach, 
und  weil  ol  xaTaq>.  theils  nicht  wohl  für  sich  stehen  kann,  theils 
eine  mit  dem  Folg.  zusammenhangende  Metapher  bildet,  darf 
mah  xQaTfjüm  ergreifen  (nicht  festhalten)  nicht  anders  als  wie 
den  dazu  gehörigen  Infin.  nehmen  {Limb,  Strr.  Sehlz.  Bhm,  u. 
A.),  nicht  wie  GroL  Kuin.  u.  A.  qui  confugimus  (tendimus)  ad 
oblinendam  spem,  {jv  äg  ayxvgav  i'x^fttt  xjX.]  an  welcher  (Hoff- 
nung, Mcht:  Ermunterung,  Grol.  SSchm*  u.  A.)  wir  gleichsam 
einen  Anker  der  Seele  haben  (nicht:  festhallen,  Brtschn,  u.  A.)  — 
von  dem  Bilde  des  Ankers  der  Hoffnung  bei  griech.  und  röm. 
Schriftstellern  auch  auf  Münzen  Blgg.  b.  Wtst.  Kpk.  Kuin.  — 
sicher  «md  fest  und  hinreichend  in  das  Inwendige  des  Vorhanges, 
näml.  dessen,  der  vor  dem  Allerheiligsten  hing :  so  xaxanhaofta 
gew.  bei  dem  LXX  2  Mos.  26,  31  —  35.  3  Mos.  21,  23.,  24, 
3.  4  Mos.  4,  5.,  bei  Phil.  vit.  Mos.  111.  669.  B.  u.  im  N.  T. 
Matth.  27,  51.  Luk.  23,  45.  Mark.  15,  38.,  mithin  in  das  Alier- 
heiligste,  welches  Symbol  des  Himmels  oder  der  Wohnung  Got- 
tes war,  und  so  auch  h.  genommen  wird.  Crpz,  Mich,  SWr. 
Bhm.  Kuin.  BL  wollen  x.  flaigx-  »i<^^^  ^^^  ayxvQ.  sondern  mit 
iXniöa  verbinden,  weil  sonst  die  Metapher  unpassend  werden 
würde;  aber  die  Grammatik  erlaubt  keine  andere  Verbindung, 
und  wenn  auch  die  Metapher',  dass  der  Anker  wie  tief  in  den 
Meeresgrund  so  bis  in  das  Allerheiligste  hineingeht,  kühn  und 
hart  ist,  so  mnss  man  diess  der  schnellen  Wendung  zuschrei- 
ben ,  welche  der  Verf.  nimmt  um  zu  seinem  Thema  zurück- 
zukehren : 

Vs.  20.  Snov  ngodQOf^og  ifnig  fffitov  ilatjX&iv  '^^<r«]  wohin 
(so  hnov  oft  Matth.  8,  19.  Job.  8,  21.)  als  Vorläufer  (das  W. 
h.  einzig,  der  Begriff  Job.  14,  2>f.)  für  uns  (zu  unsrem  Heile, 
gehört  zum  ZW.  gg,  Bhm.)  eingegangen  ist  Jesus  (9,  12.  24. 
10,  19  f.).  Kaxa  vijv  t«§.  M^X/.  xrX.]  indem  er  nach  der  Ordr 
uung  Melchisedeks  Hoherpriesler  geworden  ist  in  Ewigkeit,  Nach 
Bhm,  liegt  der  Nachdruck  auf  nach  der  Ordnung  M.,  nach  BL 
aber  auf  L#etzterem,  und  der  Sache  nach  ist  es  auch  das  Wich- 
^gste  (s.  z.  Vs.  6.);  aber  für  die  Argumentation,  die  nunmehr 
beginnt,  ist  Er^teres  das  was  herauszuheben  war,  daher  es 
auch  5,  10.  allein  erwähnt  wurde. 
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Darstellang  des  Hohenpriesterthnms  Christi  nach  der 
Ordnung  Meickisedeis  i«  Untersekiede  von  levItlsclieB 
Priesterthnme  und  äberkanpt  des  neuen  von  Christo  ge- 
stifteten Bandes  im  Gegensatze  mit  dem  alten,  und  der 
von  ihm  vollbrachten  Versöhnang  im  Gegensatze  mit  dem 
frühem   Sühnopferdienste. 

1)  7,  1  — 10^  Begri/fS' Analyse  des  Hohenpriesterihvms  Mel- 
dUsedeks  und  Nachweiswig  der  Vorzüge  desselben  a)  (jUs  eines  ewi- 
gen, b)  als  eines  über  das  levilische  PriesUrlkum  erhabenen,  a)  Vb. 
1  —  3.  Die  syntaktische  Verbindung'  dieser  Vss.  ist  Ton  JErswL 
Luth.  Calv.  Bex,  Beng.  SeMx»  Paul»  T«rkannt,  und  von  den  mei- 
sten ßaoiXivg  2aX^fi  xrX, ,  Ton  Paul,  n^ßfavor  fiiv  xtX,f  von  ßeng* 
anaTWQ  xrX.  zum  Prädicate  gezogen  worden,  welches  allein  in 
fiivH  xjX.  am  Ende  ?on  Vs.  3.  besteht,  während  altes  Vorherg^h^ 
und  zwar  a)  ßaatX.  2a.X,  —  ifA^Qiatv  ^AßQ,  als  Anführung  des 
Geschichtlichen  ans  1  Mos.  14,  18  f.,.  ß)  ngthov  pih  —  t^ 
vl(^  xov  &10V  als  Analyse,  zum  Snbjecte  gehört 

a)  ovTo^  y.  o  MeXx»  —  v'ipiajov]  Dieser  MelcfUsedek  «am- 
lieh  (verbinde  mit  den  leteten  WW.  von  6,  20.,  die  nun  begrün- 
det werden  sollen),  König  von  Salem  (d.  i.  nach  Joseph.  Antt,  1, 
10«  2.  Targumm.  d.  m.  KW.  Bieron.  qu.  in  Gen.  Oec.  Mich.  Gesen. 
Hin.  Win.  RWB.  d.  m.  Neu.:  Jerusalem^  nach  Uieron.  ep.  126.  [al. 
73.]  ad  Evangelum  [al.  Evagrium],  Primas.  JCapp.  CeUar.  geogr. 
antiqu.  lli,  13.  39.  Reland,  Rosenm.  Bl.  im  Comm.  und  Progr. 
de  1.  Genes,  orig.  1836.  p.  21.  Tuch  z.  1  Mos.:  SaUm  Jeh.  3, 
23.,  Salumias  zur  Zeit  des  Hieron.  genannt,  8  Meil.  südlich  ram 
Scjthopolis ;  nach  Cunaeus  de  rep.  Hehr.  111 ,  3.  Bhm.  Bl.  hätte 
unser  Verf.  den  Namen  als  Nom.  propr.  des  Mannes  genommen), 
Priester  Golles  des  Höchsten  (ohne  Zweifel,  da  Abr.  Vs.  22.  bei 
demselben  Gotte  schwört,  im  israelitisch -monotheistischen  Sinne 
[Tuch],  nicht  im  Sinne  des  Polytheismus:  der  Gott  der  Götter  =: 
*EXiovv  bei  Phil.  Bybl.  in  Euseb.  Praep.  ev.  1,  10.  nach  BL).  b  — 
oc  Lachm.  nach  ADE  2  Minuskk.  verdient  kaum  Berücksichti- 
gung, da  es  die  Construction  stört  —  qvporfi^aag  . .  .  l^ß^aifi] 
der  da  entgegenging  dem  Abr.,  als  dieser  zurückkehrte  von  der  Nie- 
derlage der  Könige  und  ihn  segnete  (sein  Segensspruch  1  Mos. 
14,  19  f.),  welchem  auch  Abr.  den  Zehenlen  von  Allem  (näml.  was 
er  von  den  Königen  erbeutet  hatte  Vs.  11.)  ertfseüte,  und  zwar 
nach  einer  alten  Sitte  (Archäol.  §.  207.  Not  b.;  mehr  Blgg.  b. 
Wtst.  Kum.  n>A.).  Grsb.  hat  diese  Participial-  und  Relativsätze 
eingeklammert,  was  zur  Deutlichkeit  dient,  aber  an  sich  nicht 
richtig  ist. 

ß)  nQüirov  iiiv  -  -  cfp^yi/c]  der  zuvörderst  (seinem  Namen 
Melch.  nach)  verdolmetschet  König  der  Gerechtigkeit  ist  (treuer 
nach  dem  Hehr,  und  stärker  als  ßaaiXtvq  Hxatog  b.  Joseph.  Antt. 
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1,   10.   2.  B.  J.  VI,  10.,    iu  der  [oiciit  ausgesprochenen]  Bezie« 
hnng  auf  Christum  s.  y.  a.  der   för  Alle  Grund    und  Quell   der 
Gerechtigkeit  ist^    vgl.   Jer.  23,  6.    1  Cor«  1,  30.),    dann  aber 
auch   König   von   (?)   Salem,   was   (verdolmetscht)    ist  König    des 
Friedens  (als  wenn  im  Hehr.  Dhbid  st.  ü\x6  stände:   ebenso  Phil. 
leg.  allegor.  III.  75.  C.  —  Christus    als  ^riedenshriuger  Jes.  9, 
5.  Zach.  9,  9  f.  Rom.  5,  1.  Eph.  2,  4.  15.  17.).     änaTW(f  xtX.] 
Bei  der  Erklärung  dieser  und  der  folg.  schwer  erklärlichen  .  Aus- 
sagen über  M.  muss  man  den  tjpologischen  Standpunct,  den  der 
Verf.  unstreitig  einnahm,  festhalten.     Für  ihn  stand  es  nach  Ps. 
110,  4.  fest,  dass-M.  als  Priester  Vorbild  Christi  sei,  dass  ihm  mit- 
hin Eigenschaften  zukämen,  welche  Christo  selbst  zukommen ;  und 
diese  suchte  er  durch  tjpologische  Analyse  bei  ihm  nachzuweisen. 
Bei  dieser  Nachweisung  nun  hielt  er  sich  seinem  Schriftglauben 
gemäss  genau  an  die  Worte  der  Schrift;  und  selbst  deren  Still- 
schweigen war  ihm   bedeutsam.     Das  Resultat  aber,   das  er  auf 
diesem  Wege  gewann  und   das  in  einer  Vorstellung  ron  M.  be- 
steht,  die  sich    mit  den  Bedingungen    einer  geschichtlichen  Er- 
scheinung  durchaus    nicht   terträgt,    hat   für  ihn   keine   andere 
Wahrheit,    als    insofern    dadurch    das  Wesen    des    christlichen 
Hohenpriesters    eine    schriftgemässe   Begründung   erhält.      Nicht 
als  ob   er   sich  der  geschichtlichen   und    typologiscben  Wahrheit 
in   ihrem  Unterschiede   bewusst   gewesen    wäre,   wie   diess   der 
Fall  bei  d.  m.  Ausll.  ist  (Chrys.  Theod,  u.  A.  Epiphan,  haer.  55. 
Hieron,  ep.   ad  Evangel.  Calv,  Bez.  Schlichl.  Dorsch.  GhroU  Calov. 
Wlf.  Beng.  Strr,  Thol,  u.  v.  A.);    aber  er  konnte  auch  nicht  den 
typologischen  Eigenschaften   des  M.    geschichtliche  Wirklichkeit 
zuschreiben    und   in   ihm    entweder  eine  ivaagxtoaig   des  Sohnes 
Gottes    (b.  Epiph.  haer.  55,  7.   Ämbr.  de  mjst.  c.  8.  de  Abrah. 
1,  3.   de  sacram.    IV,  3.  5.  [?]  PMolm.  yates  IV,  11  sq.  PCun. 
1.  c.  JCHoUing.  de  decim.  Jud.  u.  A.  b.  BL)  oder  des  heil.  Gei- 
stes (Anonjm.  b.  Hier,  ad  Evang.  Hilar.  quaestt.  in  V.  et  N.  T, 
qu.  109.  Hieracas  b.  Epiph.  haer.  67,  3.  BL)  oder  eines  Engels 
(Orig.   Didym.)    oder   überhaupt   ein   übernatürliches   Wesen  {Bl.) 
sehen,   was   dem  nüchternen    evangelischen  Geiste  durchaus  zu- 
wider wäre.     Besonders   scheitert   diese  .Annahme   an   dem  Prä* 
dicate:   fx^vH    hgevg   eig  rb  ditjvfx^g;    denn    dieses    ewige   Prie- 
sterthum    käme    sowohl    mit   dem   leTitischen    als  christlichen  in 
Collision.     Und  wo  wäre   denn  sonst  im  A.  T.  von  einem  etwa 
(nach  Bl.)  bis  zu  Christus  hin  dauernden  Priesterthume  M.'s  die 
Rede  ?  —  Die  Meinungen  übrigens,  M.  sei  Eine  Person  mit  Sem 
(Juden  b.  Hier,  ad  Evang.  in  Jes.  c.  41.  Quaest  Hehr,  in   Gen., 
Targ.  Ps.  Jonath. ,    Targ.  Hierosol.;   die  Samaritaner  b.  Epiph. 
haer.  55,  6.  Lyr.  Cajel.  Luih*   in  Gen.  c.  15.  JUeL  Chemn.  Gerh. 
Seiden.)  oder  mit  Ham  (Juneu  bist,  crit.)  oder  mit  Henoch  (Hüls. 
Melchised.  e  tenebris  emergens,    Calmet.  diss.  bibl.),    haben  auf 
die  Auslegung  wenig  Einfluss.     änariag^  ufii^TWQi  ayiVHtX6yfiTog] 
Mit   Recht   finden   wir   mit  Hier.  Theoph.  Thol.  u.  A.    im  Sinne 
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de«   letxteni  Beiwortes  die  RichtsebMir  fftr  die   Eridürang*    der 
beiden    erstem.      Es    kann   nun    wegen   Vs.   6.   nicht  gnn*adesa 
heissen:   ohne  priesterliche  Abstammung  (Ltmd,  Elm.  SchUg.  Kmin^ 
«•  A.);  aber  es   hat  doch    seine   Beziehimg  darauf,   das«    AL's 
Priesterthnni    nicht  auf  seiaem  Stamme   sondern  auf  ihm  seihst 
beruht,   und  heisst  bloss:   von  dem   kein  GeschlecHlsregiUer    ange- 
führt ist   (Chrys.   Theod.  d.  M.   bis   auf   Thol.):   mitbin   ist    «neb 
&nat.  ä^iJT.   bloss    in  Beziehung   auf  die  Au&eichnung    in  der 
h.  Schrift   zu   fassen  (Sjr.:  cujus   nee  pater   nee   mater    seripti 
sunt  in  geneatfrgiis,    und  so  d.  M»),   nicht  aber  im  Sinne:    t^os 
dmmMn  Eltern  entsprungen   (Ersm.  Bm^  vgl.  Horat.  sermon.  1,  6. 
10.),  oder  im  eig.  Sinne  auf  ausserordentlichem  Wege  in  die  Welt 
gekommen  (BL,  Ygl.  PoUux  onom.  |ll,  2.  4,:    o  fi^  l^aif  fitjrd^ 
ifi^WQ    äöMtQ    fj  Id^va   X,  aMOtWQ   o   firj   natdpa    ^on^    c^c 
"Hipmavog,   Phil,  de  tem.  p.  248.  B.  von  der  Sarah:   Xiytjcu  di 
xttl  äfA^tiop  yBTÜß&eu),     Ein  unglückliches  Beginnen  ist  es,  wenn 
d.    m.  Ausll.   seit   Theod,    diese    drei    Eigenschaften    in    Christo 
nachweisen  wollen,   wobei   sie  mit  dem  Afitjr,  und^avcrcaSL  isa 
Gedränge   kommen.      Daraus,   dass   die  folgg.   fi^f  f^XV^  ^^^ 
Christo   (in  einer  Hinsicht)    eigen  sind,   folgt  nicht,   dass  dieas 
auch   mit   den   Torhergeh«   der  Fall   sejn   müsse;     denn   W  der 
Tjpologie  findet  keine   strenge  Conseqnenz  Statt,     firjte  a^X^ 
fliaq&p  xrl«]  weder  einen  Anfang  seiner  Tage,  noch  ein  Ende  seines 
Lebens  habend,  näml.  nach  dem  biblischen  Berichte  (d.M.),  nicht 
wirklich   ohne  menschliche  Geburt   und  gleich  dem  Henoch  nnd 
Elias   ohne   Tod   der   Erde   entrückt  (ähnlich  BL).     Willkürlich 
Terstehen   diess  Bet,  Cmro.  lAmb.  Kuin.  u.  A.  rom  Anfsnge  und 
Ende  seines  Priesterthnms ,  welchen  Sinn  der  Verf.  anders  aus- 
gedrückt haben   würde.      Er  sieht  darin    ein  Vorbild  der  Ewig- 
keit  nicht   bloss    des    Priesterthnms   sondern    auch   der   Person 
Christi.     afpiafxoiWfjtivog   di  tm  vl(p  r.  &.]   vielmehr   (darin)   dem 
Sohne  Gottes  gleich  gemacht,   oder  gleichgestellt,    nämlich  von  itar 
Schritt;    nicht  verglichen,    näml.  Ps.  110.    {Lulh.   Sehlicht.   Limb. 
SSchm.  Hnr.),   weil   ja   dort   das   umgekehrte   Verhältniss   Statt 
findet,  auch  h.   nicht   auf  jenen   Ps.   sondern    auf  den  Bericht 
1  Mos.  14.   Rücksicht   genommen   wird.      Es    ist   dieses  Partie, 
nicht  mit  dem    folg.    Hauptsatze   (Syr.:    sed   in  simükudine  fidei 
Bei  manet    sacerdotium  ejus   in  aetemum,    Calv.  Bez.  Orot,  liwib. 
Bhm.  u.  A.)    sondern   mit   dem  Vorhergeh.  jmiJt«  agxh^  ^^'  (»'» 
worin  eben  der  Grund  liegt,  warum  M.  dem  Sohne  Gottes  gleich 
gemacht  ist)  zu  verbinden  (BL),  wie  es  schon  die  grammatische 
Stmctur  des  ganzen  Satzes  fordert. 

fiivH  Ugevg  üg  rd  di^ex^g]  bleibet  Priester  auf  immerdar 
=  elg  T.  alwva  6,  20.  vgl.  10.  12.  14.,  nicht:  auf  LebenszeU 
(LBos);  auch  muss  man  nicht  den  Begriff  der  Ewigkeit  be- 
schränken (BL)  sondern  gerade  so  wie  in  Beziehung  auf  Chri- 
stum fassen.  Dass  man  nun  fa.  wieder  bei  der  rein  tjpologischen 
Vorstellung,  wie  sie  das  Wort  oder  vielmehr  das  Stillschweigen 
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4er  Schrift  HD  die  Hand  gab »  stehen  bleihen  mnss,  ist  zieinlich 
•llgeseiD  anerkannt,  ohschan  Manche  (schon  Theod,  Bm.  u.  A.) 
nur  das  darin  finden  wollen,  dass  kein  Nachfolger  von  ihm  ge-* 
nannt  sei.  Ganz  falsch  ist  es,  wenn  JCapp»  Strr.  u.  A.  Tor  fiivu 
das  Relat.  S^  ergänzen  und  so  den  Satz  auf  Christum  beziehen; 

b)  Vs.  4 — 10.  Erhabenheit  des  Hohenprieslerlhums  M.^s  übet 
äa$  levüische.  Vs.  4.  dstoQHtf  J/|  Schauet  (erwäget)  aber:  sa 
fast  Alle,  und  gegen  die  Fassung  als  Indic:  ihr  sehet  aber 
(ßeng.  Brtschn.?  m.  Uebers.)  bemerkt  BL,  sie  sei  der  Bedeutung 
des  ZW.,  das  gew.  ein  verweilendes  Schauen,  ein  Betrachten, 
Erwägen. bezeichne,  nicht  angemessen,  aber  vgl.  Luk.  24,  39» 
Joh.  4,  19.  12,  19.  AG.  17,  22.  nTjlixog  ohoi]  quanlus  (Vulg* 
Bex,  Luth.)  qualisqtAe  (so  bloss  Brtschn.)  hie  (fuerit).  ^  ual  — 
doch  fehlt  xai  in  BD  Syr.  Copt  und  ist  von  Lehm.  Tschdf,  BL 
getilgt  —  dixnrtjv  xjX.]  dem  auch  (sogar)  den  Zehenten  Mr.  gab 
von  den  Beule '  Erstlingen,  er  der  Patriarch  (letzteres — ein  Ehren-* 
titel,  vgl.  AG.  2,  29.  7,  8  f.,  mit  Nachdruck  am  Bade),  dxpo&^iu 
nehmen  Chrys.  Oec.  Ersm.  Lulh.  Calv.  Bez.  d.  M.  auch  noch  ScMxh 
Bhm.  Kuin.  fiir  ßeui«  überhaupt,  und  Kpk.  Mümth.  suchten  diese 
Bedeutung  zu  belegen;  dgg.  aber  BU  auch  Brtschn.  ed.  3.  die 
Bedeutung  die  besten  der  Gottheit  geweiheten  Beutestücice  nach  Sjr« 
Vulg.  Theoph.  Hamm,  und  dem  griech.  Sprachgehrmiche  geltimd 
machen;  und  zwar  erklärt  BL:  Abr.  habe  den  Zehnten  von  de» 
ganzen  Beute  gegeben,  diesen  aber  von  den  vorzüglichsten  Stu- 
cken genommen  (?),  Der  Verf.  Weist  nun  hierin  dreierlei  Vorzüge 
des  Melchisedek  vor  den  levltischen  Priestern  nach: 

a)  Vs.  5  —  7.  dass  während  diese  ihre  Volksgenossen,  die  mit 
ihnen  van  Äbr.  entsprungen  sind,  bezehenten,  M.  den  Zehenlen  von 
Abr.  selbst  empfangen  ^  und  ihn  dabei  gesegnet  hid)e,  toas  ihn  grös- 
ser als  diesen  Palriard^en  erscheinen  lasse.  Vs.  5.  xal  ol  /uÄr  ix 
%•  vlwv  uifvt  xiX.]  Und  (und  zwar,  nämlich,  1  Cor»  3 ,  5.)  wohl 
{fiiv  heraus-  und  entgegenstellend)  haben  die  von  den  Söhnen 
Levi^s,  welche  das  Priesterthum  (Priesteramt)  erhallen,  ein  Gebot 
(für  sich)  das  V(dk  zu  bezehenten  nach  dem  Gesetze  (dieser  Zu* 
Satz  ist  nicht  mit  SSchm.  Bhm.  zu  rdw  Xa6v  sondern  zum  ZW» 
oder  nach  l^^.zu  ivroXr^v  zu  ziehen),  das  ist,  ihre  Brüder,  ob- 
schon  (wie  sie  selbst)  hervorgegangen  aus  der  Lende  (*^brva 
1  Mos.  35,  11.)  Abrahams.  Hierin  liegt  neben  der  Unterord* 
nung  unter  M.,  welcher  den  Abr.  selbst  bezehentet  (Vs.  6.),  ein 
Vorzug  der  levitischen  Priester  vor  den  Abrahamiden  (ChryfS. 
Oec.  Limb.),  der  ihnen  abor  Vs.  9.  geraubt  *  wird.  Nach  Bhm. 
Bl.  wäre  der  Sinn,  dass,  obwohl  es  Nachkommen  Abrahams  deS 
gepriesenen  Erzvaters  seien,  welche  bezehentet  würden,  es  doch 
immer  Brüder  d.  i.  Volksgenossen  seien,  was  nicht  so  auflfal- 
lend  sejn  könne,  als  wenn  A.  selbst  dem  M.  den  Zehnten  ent* 
richtete  (?). 

Vs.  6  f.  6  Si  (ATI  yiv%akoy.  1$  avr&y  xtX.]  er  aJber,  dessen 
GesMeehi  nkht  von  ihnen  (den  Leviten,   nicht  den   Israeliten» 
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Epiph.  Lap.  8m.  SMx.  n.  A.)  abgeleUel  wird  (ntelit:  der  nMti 
aus  ihrem  GeseMecfUe  ist,  BL  Bhm.  a.  A.),  hol  den  Äbr.  bex^^ett- 
lel,  und  den,  der  die  Verheissungen  hatte  (mitbin  schon  gemegmct 
und  hochbegnadigt  war),  gesegnet.  Letzterer  Unuitand  wird  noch 
besonders  erörtert:  x^Q^^  ^^  naofig  ävrtXoylag  scrX.]  Ohne  aUe 
Widerrede  aber  -  wird  das  Geringere  (das  Nentr.  als  das  AU§pe- 
neinere ,  Tgl.  Win.  §•  27.  4.)  von  dem  Bessern  (i ,  4.)  gesegmei, 
%.  B.  der  Sohn  Tom  Vater  oder  GrossTi^w,  das  Volk  t^m 
Priester. 

ß)  Vs.  8.    Dass  die  Leviten  sterbHche  Mensehen  sind  (\n.  23.), 
M*  aber  ,jdas  Zeugniss  hat,  dass  er  fortwährend  MH".     ende]  hser^ 
in  der  Gegenwart,  da  der  Verf.  das  levitische  Priestoi^iini  als 
noch  bestehend  yoräossetzt,  während  M.  der  Vergwigenheit   (ixu) 
angehört.     Der  Flor,  dixarac  wegen   der  MannigMtigkeit    nad 
wiederholten   Binziebung    der    Zehnten,      o    fiagTvgovfttvo^]    ist 
nicht  Christus  (Justin.  JCapp.  u.  A.)  sondern  Melcbisedek.     Bas 
ZW.   hat  h.  nicht  wie  11,  2.  4  f.  39.   die  Nebenbedeutung^   des 
guten  Zeugnisses  (ScMz.:  der  den  Vorzug,  das    Lob   hat),    son- 
dern steht  einfach  wie  Rom.  3,  21.     Möglich,    dass   der   Ver£ 
dieses  Zeugniss    aussM*   dem  Stillschweigen   der  Schrift    in  der 
positiven  Erklärung  Ps.  110,  4.  fand  (Theod.  Oec.  2.  d.  M.)  — 
sefaweriich  stützte   er  sich  auf  eine  anderweitige  Ueberiiefermg 
der  Juden    (Akersloot,  FrFabric.    de   sacerdotio  Christi  sec.  ord. 
Melch.  LB.  1770.  b.  Bl.)  —  gleichwohl  darf  man  ihm  nicht  dn 
Dogma  zuschreiben,  dass  M.  auf  andere  Weise  als  die  übrigen 
Frommen    des  A.  T.  nämlich    als  Priester    (und   als   solcher  ist 
er  ja  h.  gedacht)  fortgelebt  habe  (gg.  Bl.). 

y)  Vs.  9  f.  Das  levitische  Priesterlhum  ist  dem  des  M.  unter- 
geordnel  und  gleithsam  zehenlenp flichtig.  xal  {wg  eiwg  iln^v)  iti 
lAßQ.  xtX.]    Und   so   zu   sagen    (so   Phil,    de  temul.   p.  347.:  tu 

yoQ ,    tag  tnog  einttv ,   an'  avteHv  anagydviav  ngig ^ptXo* 

aoijfilav  iX&omg,  u.  oft.  bei  Reden,  die  nicht  zu  streng  genom- 
men werden  seilen;  durch  um  es  gerade  heraus  zu  sagen  erkla- 
ren es  Theoph.  1.  Cmrar.  JCapp.  ESchm.  Elsn.)  durch  (mittelst, 
nicht  wegen  y  Äug.  Phot.  b.  Oec.)  Abraham  ist  auch  (der  Staan) 
Levi,  welcher  die  Zehenten  empfängt,  gezehentei  worden,  hi  yap 
ir  Tjj  iaqwi  x.  nwTQoq  tjv  xtX.]  Denn  noch  befand  er  sich  m  der 
Lende  des  (gemeinschaftlicheiO  Vaters  (Abr.),  als  diesem  Mekhi- 
sedek  entgegenkam.  Der  Verf.  fühlte  selbst  und  entschuldigte 
daher  (durch  wg  in.  dn.)  die  Kühnheit  des  Gedankens,  an  dem 
Enjedin.  so  sehr  Anstoss  nahm,  dass  er  darin  einen  Grund  der 
Verwerfung  des  Briefes  sab  (ygl.  Calov.).  Der  Ausdruck  m 
-  -  ifv  ist  nach  dem  bekannten  il^^gx^a&ai  ix  t.  otnp.  Vs.  5. 
gebildet,  und  die  Vorstellung  nicht  nothwendig  matmell - atomi- 
stisch  zu  nehmen:  der  wesentliche  Begriff  ist  der  realistische 
der  Zusammengehörigkeit  der  Individuen  eines  Stammes,  aad 
was  bewiesen  werden  soll,  ist,  dass,  wenn  Abr.  dem  M.  anter^ 
geordnet  war,  es  auch  dessen  Nachkommen  sind.     Ob  uhI  inwie- 
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fern  die  CoMequeni  'mach  auf  CbmtuBi  als  dem  PleiBche  nach 
YQm  Abr,  abBtammend  gelten  kösfle  ?  vgl.  ÄuguslinM  de  gen.  ad 
litt.  X,  20.  b.  Calw.  u.  A.  b.  Bl. 

2)  7,  11  — 17.  Aus  der  Aufstellung  des  Hohenpriesterihums 
nach  der  Ordnung  MeMUsedeks  wird  die  Folgerung  gezogen,  dass 
das  lemlische  Prieslerlhum  als  krafiles  und  vergänglich  durch  jenes 
aufgehoben  sei*  Vs.  11.  d'fiiv  ovr  Tiktitaoig  ha  T^g  Xtvit.  ispw^ 
aivrjg  ^v]  Wenn  nun  (Folgerung  aus  6,  20.  =  Ps.  110,  4.) 
Vollendung  (n&mh  sittlicli  -  religiöse,  d.  i.  Tollkommne  Erreichung 
des  religiösen  Zieles,  insbesondere  auch  Sündentilgung  und  Ter* 
söhnung,  TgL  9,  9.  10,  1.  14.  Anm.  z.  2,  10.)  durch  das  leviti* 
sehe  Prieslerlhum  gewesen  wäre  (so»  wenn  wir  im  Folg.  das  Plus- 
quamperf.,  Prieslerlh.  wäre  hingg..  wenn  wir  das  Perf.  lesen ;  und 
die  Voraussetzung  der  Fortdauer  des  levitischen  Priesterthums  ist 
gewöhnlich  im  Br.  8,  3  f.  9,  9.).  Dieser  Gedanke,  dass  das 
leritische  Priesterthum  keine  Vollendung  gewährt  habe,  drängt 
sich  h.  etwas  unvorbereitet  herein :  nochmals  aufgenommen  wird 
er  Vs.  19.,  und  ausgeführt  9,  9  ff.  10,  1  ff.  o  Xaog  y»  in*  uinfj'"^ 
ABCD^E  17.  all.  Cyr.  Lehm.  Tschdf.  Bl.  avTtig  —  vsvofio^i%fiTO  — 
ABCD*  17.  all.  Cyr.  Lehm.  TsfMf.  Bl.  vivo^o&4Tvi%at]  bildet  eine 
Parenthese:  Denn  das  Volk  hatte  (and.  LA.  hat)  auf  dem  Grmkde 
desselben  (Priesterthums;  Vtbl.  SSchm.  n.  A.  beziehen  das  Pron. 
auf  TcAc/oHT.:  auf  die  Vollendung  hin)  das  Gesetz  empfangen  (nicht: 
was  gdehrt  worden,  nach  vofiod%%^v  bei  den  LXX  tva  7i*^^ii:  die 
Umsetzung  der  Construction  vo^io^stfXv  %ivi  ins  Passiv,  ist  nicht ' 
ungew.,  Win.  §.  40.  1.).  Die  LA.  In*  avtfl  hat  die  Analogie 
von  8,  6.  für  sich  und  giebt  den  passenden  Sinn:  umier  dessen 
Bedingung  (Elsn.  Wlf.  Slrr.  Bhm.  Muin.)  oder  auf  dem  Grunde 
desselben  (Mich,  ad  Peirc.  Cram.  Kl.  Bl.);  aber  auch  in*  ait^g 
muas  ungefähr  dasselbe  heissen;  nicht  zur  Zeil  desselben,  oder 
über  dasselbe,  de  eo  (Grot.  Bl.)  —  ohnehin  kommt  ini  nur  selten 
und  bloss  mit  Xiyuv  so  vor  (Passow)  — ;  denn  der  Gedanke: 
„das  Volk  hatte  darüber  gesetzliche  Unterweisung  erhalten <^ 
(BL) ,  ist  zu  schwach,  und  begründet  nicht  den  vorigen  Satz  ; 
eine  ähnliche  Bedeutung  kommt  aber  auch  wirklich  vor  2  Mos. 
34,  27.  LXX:  inl  (=  ^.-b?)  yä^  T«3y  X6ywv  (auf  diese  Wor$e 
od.  nach  Massgabe  d.  W.)  tovtwv  T^&tifial  aoi  dia&^Kfiv.  So 
erhalten  wir  den  passenden  Gedanken:  „denn  vermöge  seiner  das 
Priesterthum  vorauc^setzenden  damit  in  nothwendigem  Zusam- 
menhange stehenden  Gesetzgebung  war  (iiit)  das  Volk  darauf 
hingewiesen  durch  dasselbe  rtkeüaaiv  zu  erlangen'^  Nach  Bhm. 
läge  in  dieser  Parenthese  mehr  die  Begründung  von  Vs.  12. 
als  vom  vor.  Satze.  Der  Nachsatz  hat  die  Form  einer  Frage: 
t/^  m  X9^^^  xatä  %.  %a%.  MtXx.  iVc^oy  oa^oraaätai  UQia^  xoU 
oi  KUTüL  Trjv  Tii^iv  *Aaq^u^v  Xiyhod^at;  Und  zwar  hangen  beide 
Infinn.  in  gleicher  Weise  von  XQ^^^  ^^  nicht  bloss  XiyBOd-ai 
und  von  diesem  dviar*  (FSlap.  Luth.  Bmg.  ChFSdun.:  welches 
Bedikrfniss  war  [Luth.:  was  ist  denn  weHer  NMh\   zu  sagen,  dass 
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em  an4er$r  Pfieüer  arnfkammm  icHei)  sondeni :  weMms  BeMrfmiti 
foar,  dmss  ein  ander$r  Priester  amfiriU  (die  AakttBdig«ig>  faü  ¥m* 
wird  als  eio  Auftreten  [D^tp»  Valg.  surgere,  nieht  wider  &^rla^ 
tea«  Thel.]  beteftdltet),  mid  da««  er  (dieser  Priester ;  tticht:  dieser 
•ädere  Pr.,  indem  dieser  zweite  SUitz  anir  Analyse  des  erster« 
dient,  und  zwar  |ferade  in  fiexiebmig  auf  das  &€^ov,  ireleiMs 
schon  einen  andeni  als  aaronitis^eir  Priester  bezeiclmet)  mdbl 
nadi  der  Ordnung  Aarons  genama  (nidrt:  erwähll,  Kuin,  Brtsdm.) 
wird?  Die  Neg.  ov  st.  des  beim  Infin.  erwarteten  fi^tj  erkISrt 
sieh  dadurch  y  dass  dieser  zweite  infin*  einen  Gegfensatz  esthik^ 
durch  welchen  der  vorhergeh«  einzelne  Begriff  1[t§q9v  hemdmmt 
wird,  Tgl.  Kükn^  §.  7i4w  Anm.  2. 

Vs.  12.  fi^mwt&B^fyfi^  yä^  v^g  UpwrivffS ,  i^  uvup^g' ma^ 
piftov  purMtatg  yivixai]  Denn  wenn  da$  FriesUrÜimn  verändert 
(nicht  mberiragen  [Esi,],  fiejatid'iü^ai  voftovg  h.  Pka*  Ifi«.  p. 
91^  C.  Xen&ph.  bm«.  IV,  4.  14.)  wird,  so  geiddehl  mit  Neik- 
wendigkeü  auch  eine  Veränderung  des  Geeettes»  Der  nicht  aUge^ 
meine  sondern  sieh  auf  das  leritische  -Priester^Mmi  und  das 
mosaische  Gesetz  (nicht  das  Priestergesetz  [Bez,  Grol.  S(^lz.  m* 
A«],  nicht  gerade  das  Cerentonialgesetz  [Cah.  JCapp.  Umb,  CrfU 
Bhm.  Kuin.  u.  A.])  beziehend  Satz  deutet  den  Grund  an,  weas« 
halb  nicht  ahne  dringende  Ursache  eine  Yerilndaning  der  |irie- 
sterfichen  Ordnung  erfolgt  sei.  In  der  Piwenthese  o  Xa^g  -•  - 
viPOfind-,  Yth  11.  ist  er  zwar  Torbereitet,  besieht  sich  aber  nicht 
darauf  (gg.  Est.). 

¥s.  IS— 17.  stellt  4er  Verf.  zur  Begründung  der  hehaup' 
tftea  Veränderung  in  positive  Weise  dk»  Verschiedenheit  des 
Ps.  110.  aufgesteHten  Pnesterthams  Ton  dem  levitisdien  ins 
Licht,  welche  a)  nach  Vs.  13  f.  im  Slammoerkdltnisse  liegt,  i^* 
Sr  yag  Xifitcu  xavta  xrX*]  Denn  derjenige,  oa/^  welchen  Mn  (M 
wie  Mark.  0,  12.  R5m.  4,  9.)  dieses  (Ps.  110,  4.)  gesagt  «rM, 
ist  Genosse  geworden  (i,  14.)  eines  andern  Stammes,  aus  wekkmm 
Niemand  (vertieft  sichs  in  gesetzlicher  Weise)  des  Mars  §e^ 
woHei  hol  (1  Ttü.  4,  13*  Herodiati.  U,  II.  fki  yrnfiff^  *  •  • 
n^ooitfcoT).  n^MffXoif  fog  ktJL]  Denn  behaitm  (1  Tim.  5\  24^) 
isi,  dass  aus  Juda  unser  Herr  enUpfvmgen  ist  (ipaHlXttp  ▼#« 
Pflanzen  LXX  1  Mos.  19,  25.  u.  c^.,  h.  viell.  mit  Anspiel,  auf  das 
Pr&dicat  des  Messias  n7D3|  Zach.  3,  8. ;  oder  wie  da  Stern  oaffc^ 
gangen,  vgl.  4  Mes.  24,  7.,  Theoph.  Bm.  Brtschn.),  für  (hiaaiche« 
tich  auf)  welchen  Stamm  Mose  nichts  von  Ptiesterthwme  gesagt  hau 

b)  Vs.  15  — 17.  Eine  andere  Verschiedenheit  des  Christ- 
liehen  Priesterthums  vom  levltischen  Hegt  in  der  ünvergängUd^ 
keü^  Vs.  15  f.  xal  ne^aoore^w  iri  xaTddt]X6p  i&nr]  Und  nodi 
me^r  ist  es  offenbar,  was?  nicht  das»  Vollendung  im  Hoheaprie^ 
sterthnme  Christi  und  nicht  im  levitischen  zu  suchen  sei  (Jtopp. 
Beng.),  nicht  die  Verschiedenheit  von  beiden  (Theod.  Ersm.  Clor.), 
sondern  dass  mit  der  Veränderung  des  Priestei^ums  auch  daa 
C^esetz   verändert  wird    (so  schon  Oec.  Theoph*  d.  M.).     d  nena 
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t^v  af*»i6%fitm  M^x^o^^H  ivUnwm  U^$if^  %t*qoq  u$X.]  leenn 
(da)  nwh.  der  Aehnlidü$eü  Mskhisedekß  ein  anderer  Priester  auf- 
irüty  welcher  (andere  Pr.)  mcht  nwh  dem  Gesetze  (der  N^rm) 
eines  fieisMiehen  (auf  fleiaeliHofae,  sterUicbe  Menschen  berech- 
neten [Theod.  Sehel.  Altdi.  EsU  SMicht*  Grot.  Bnu  Limb.  Bmg. 
S$rr*  SMs.  Thal.  BL],  nicht:  vergänglichen,  Beng.  Crps,)  Gebotes 
(nkht:  i^ßch  dem  ßeiscMiehe  {besonders  Opfer-]  Gebote  enthaltene 
den  Gesetze  [Syr.  Ghrys.  Oec  Theoph*  Ersm»  Clar.] ;  Bhm.  Muin* 
fiuisen  fleischlich  im.  Sinne  von  vergänglich)  es  geworden,  sondern 
gemäss  (Ten»öge)  der  Kraft  unzerstörbaren  {xataXiiiv  t«  ßlov, 
Xertop^)  Lebens,  d.  b«  insofern  er  diese  l^raft  in  sieb  trägt, 
»nst^Uich  ist,  „in  Ewigkeit  bleibet^S  mithin  seines  Priesterthnms 
kein  Ende  ist  (Vs.  24.).  An  die  Kraft  Leben  zu  geben  ist 
nicht  mit  Cwro^  Dorsch.  Cahv.  u.  A.  su  denlcen.  —  Vs.  17.  Für 
diese  Christa  inwabnende  Kraft  wird  auf  Ps.  llü,  4«  hinge- 
wiesen ,  wo  denn  das  d^  %6v  ulwvm  den  Naebdruck  bat.  Statt 
(AO^vQfX  se.  0  ^Mc  haben  ABD^B  u.  a*  ZZ.  Lehm.  Ts€Mf.  Bl. 
fiUQtvQ^tm:  er  (Christus)  hat  das  Zeugniss;  BU:  es  heisst  (f). 
Das  ort  recit  wie  10,  8.  11,  18. 

3)  7,  18 — 28.  Da«  Äufgehf^ene  wird  hi  seiner  ungenügenr 
den  BesdiaffenheU  dem  dafür  Eingeführten  in  dessen  besserer  Be- 
sekaffenheit  gegenübergesteilt.  a)  Vs.  18  f.  Gegensatz  der  Kraftlo- 
sif^  des  Alten  wnd  der  bessern  von  O^sio  gebraehten  Boffnnng. 
Der  syntidaisdie  Bau  dieser  avsanunengebörigen  Vss.  ist  der, 
dass  ta.  a&dj^aii  -  -  ivtoXij^  der  Sata?  instaaytoy^  -  -  ilniSog 
als  dessen  Gegensats  gehUH^  und  mit  ihm  das  Verb.  yiv€%m 
theilt,  der  Snix  aber  ovdiw  -  -  o  vofiog  eine  Parenthese  bildet  | 
und  somit  beseitigen  wir  die  fslschen  auf  der  Verbindung  von 
imtbaywyri  nwX^  mit  dieser  Parenthese  beruhenden  Erkiftrungen 
YOii  Ermi.  Vtbl.  Cah.  ÄreL  Bald.  Oawn.  JCofp.  u.  A^:  „Das  Ge- 
•da  hat  nichts  Tollendet,  wohl  aber  ist  es  Eiafübrung  einer 
bessern  Hoffnung  gewesen^^;  von  Bez.  Gast.  Par.  Cmro.  SehHiM* 
Grot.  Limb.  Hamm,  SSchm.  Mich.  Crpz.  Em,  Valck.  Hnr.  u.  A.: 
„Das  Gesetz  hat  nichts  ToUendet,  wohl  aber  die  Einführung 
u.  s.  w. "  näml.  hat  yollendet.  Richtig  in  dw  Hauptsache  Syr. 
Thood.  Oee.  Theo^.  ScfaoL  Mtth.  'Lath.  Zeger.  Est.  Beng.  Bmg. 
Peirc.  ChFSehm.  Shr.  Rem.  ScMz.  Bhm.  Knm.  Thoh  BL:  Die 
Änßebung  nänUsch  eines  vorangehenden  Gebotes  (es  fehlt  der  Art. 
um  allgemeiner  zu  reden,  während  doch  ein  bestimmtes  Geboi^ 
das  über  das  Priesterthum  Vs.  l6w  gemeint  ist;  nicht  daä>  Ge- 
setz übwhaupt,  Ckr^s.  u.  A.  Calv.  Grot.  Hamm.  Bhm.  £uin.  Kl.} 
getchiehet  wegen  der  Schwäche  und  ünlauglichkeit  desselben  (vgl. 
Rem.  8,  8.)  —  denn  nichls  (Niemanden  nach  Chrys.  d.  M.  auch 
Kuni. ;  doch  ist  der  Ausdruck  allgemeiner  zu  verstehen)  hat  das 
Gesetz  voUendH  —  dagegen  geschiehet  (näml.  durch  jene  Verheis-. 
sung)  die  Einführung  (das  Iru-  scheint  nicht  geltend  gemacht 
werden  zu  mttssfu,  vgl.  Joseph.  Antt  XI,  6.  '^)  einer  (auf  das 
neue  Priesterthum  gegründeten)  bessern  (nicht  trügenden  ode» 
Dk  Wettb,  Handb.  11,  6.  »w.  A.  ^^ 
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eline  Befriedig«ng  laMenden)  Hoffnung,  4mth  to^cke  «mp  Geit 
nahen  (gleiehsam  ins  AllerfaeUigste  eindringpeD,  6,  19.  lO,  19., 
während  im  A.  T.  das  Volk  es  nielit  durfte). 

b)  Vs.  20 — 22.     Das   alle  Priesterikum  ist  ohne  Eidsehwmr, 
das    neue  mU  Eidsehumr  eingeßhri.      Aiieb   h.  ist   d<»   Baa  #e» 
8at2es   TerkaoDt  worden    (Chrys.   Theod,  Ersm.   Lnü^  Cako,  Bez, 
Bald.  ESchm.  Bmg,  PauL),  der  ans  einem  Vordersätze  xulO-^   ooöp 
oi  X^^^^  OQXüpfi;  einer  Parenthese  ol  fiir  — 'MiXxio.  und   einem 
Nachsätze  xatä  tooovtov  xtX,  besteht.     Vordersatz :  x.  moS-*   S0OF 
cv  x^^'  oQxwfA.]   sc.  ylynai  xoveto  oder  irutoay.y   niebt    y/yepiv 
igx^^^^^^  {Oec  VtbL  Beng.  u.  A.) ;  eher  konnte  aas  dem  NachaaAs 
dia&.  tyy,  y^yovt  mit  SSchm,  Wlf.  Bhnu  Knin,    ergänzt  "werden : 
Und  inwiefern  diess  gesehiehet  nichi  ohne  Eidsehumr  Gottes  (worin 
ftir   den    Verf.   eine   grosse  Berahigung  Hegt,    vgl.   6,   13  flL). 
Parenthese:-  ol  fiiv  yoQ  x^9^^  o^xw^oaiotg  ilah  lepeT^  ye/arSwi^ 
Denn  jene  sind  ohne  Eidschwnr  Priester  geworden.     Die  Umschrei- 
bung des  Perf.  hat  keine  Bedentnng  für  den  Sinn  (ßl.  gg-.  Ehm. 
Paul.  KU).     6  Si  fnxd  oQXfafi.  xtA.]  Dieser  aber  (ist  Priest«*  ge- 
worden) mit  einem  Eidschwure  durch  den  (Gott),  der  zu  ihm  sprach 
(näml.  im  zweiten  Theile  der  folg.  St.):  Geschworen  hol  der  Herr, 
und  wird  es  nicht  bereuen:    Du  bist  Priester  in  Ewigkeit  nach  der 
Ordnung  Mekhisedeks  —  doch   fehlen    die   letztem   WW.    in  BC 
17.  al.  Vulg.  all.  Ambr.  b.  Lehm.  Tschdf.    Nachsatz:  xard  roifov' 
Tov  —  1.  nach  ABD*  23.  all.  roorothro  (JLehm.  T$(Mf.  Bhm.  BL)  — 
xQiht.  xtX.]  so  ist  eines  insofern  bessern  Bundes  Bürge  Jesus  ge- 
worden.     Der   Be^ß  Bund  —   ganz   derselbe   wie    im    A.   T., 
Verfaältniss  des  Wohlgefallens  nnd  Vertrauens  zwischen  Gott  and 
den    Menschen,   nur   dass    es  durch  Christum    auf  einem    etwas 
andern  Wege,  namentlich  nicht  durch  das  <€resetz  (im  A.  T.  ofl 
s.  V.  a.  Bund)  bwgestellt  wird  —  ist  h.  yorweggenommen :  erst 
8,  6  ff.  9,  15  ff.  tritt  er  bestimmter  hervor.     Bürge  ist  Christas 
nicht  gegen  Qott  für  die  Menschen  nach  der  C^enugthonngsiehre 
(Calofj.  n.  A;),    denn    das   liegt   nicht   im  Begriffe    des  Bärgen, 
der  wohl  för  eine  Schuld  gutangt,    nicht  aber  gleich  damit  aa- 
föngt  sie  zu  bezahlen ;  am^h  für  Gott  gegen  die  Menschen  leistete 
Christus  nicht  Biirgscfaaft   (Schtieht.  Orot.),  sondern  er  gab  Ge- 
währ  und  Sicherheit   der  Gnade    Gottes,    und  bestätigte  dessen 
Bund  mit  den  Menschen  durch  seinen  Tod  ygl.  9,  15  ff.     Tro- 
pisch kommt  ¥yy.  aac^  2  Makk.  10,  28.  vor. 

c)  Vs.  23 — 25.  Die  aaronUischen  Priester  sind  sterbUck, 
Christus  aber  lebet  immerfort.  Vgl.  Vs.  8.  16  f.  Vs.  M.  xal  oi 
fiiv  nXiloviq  etat  yeyopdng  U^g  —  besser  Ug^^  yvf.  ACDE 
Lehm.  Tschdf.  BU]  Und  jener  sind  mehrere  Priester  geworden-,  oder: 
jener  sind  mehrere,  die  Priester  geworden.  StA  ri  &avAn^  xrX.] 
dadurch  dass  sie  durch  den  Tod  verhindert  wurden  zu  verbleiben, 
nach  dem  Folg.  nicht  gerade  im  Priesterthume  (Oec.  Stfr.  Kmn. 
a.  A.)  sondern  am  Leben  (s.  naoau.  HerodoU  I,  30.  Artemidor. 
II,  27.   Wtst.). 
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Vs.  Zt.  o  Si  ii&  ji  fihuv  i^A«]  Dieser  aber  hal  dadwrch, 
4a$s  er  inEwiffkeit  bleibet  (nicht  als  Priester  [Est.  n.  A.],  denn 
diess  war  Tautologie),  das  Priesterihwn  als  ein  unwandelbares 
((Big.  mcht  zu  OberschreHendes,  z.  B.  vofioi  anag.  b.  Galen.^  Talgig 
unag.h.  PluL  [WlsL];  gew.  s.v.  a.  adiadoxov^  nicht  auf  Andere 
übergehendes  9  Oee.  Theoph.  Brlschn.).  —  Vs.  2dt.  Sr&fv  xal  ad- 
^iv  dg  vb  napjeXig  d^atat  xtt]  Daher  (weil  sein  Priestertl^um 
der  Art  ist)  kann  er  aueh  aufs  Voükommensle  (nicht  in  perpetuum, 
Yulg.  Luih.  u.  A.  vgl.  d.  Blgg.  b.  BL)  erretten  (b,  9.)  die, 
welche  durch  (den  Glauben  an)  ihn  Gott  nahen.  Mit  narfote  ^wv 
9crX.]  indem  er  allezeit  lebet  um  sie  vertreten  (Rom.  8 ,  26  f.  34.) 
zu  können,  wird  der  Grund  (o^cy)  nochmals  wiederholt  und  su- 
grieich  erweitert. 

d)  Vs.  26  —  28.  Die  aaraniUschen  Priester  sind  sündhaft,  und 
müssen  immer  wieder  für  sich  selber  und  für  das  Volk  Opfer  dar' 
hriingm;  Christus  ist  unbefleckt,  hoch  über  sündhafte  Menschen  er- 
haben,  und  hat  ein  für  alle  Mal  sich  selbst  geopfert.  Vs.  26.  Der 
Verf.,  ergriffen  von  der  Idee  des  dg  to  nayteXig  aü^.)  verlässt 
den  bisher  beobachteten  Gang  der  Vergleichung,  und  frohlockt 
gleichsam  über  den  Besitz  eines  solchen  Hohenpriesters,  obschon 
er  dann  wieder  Vs.  27  f.  zur  Vergleichung  zurückkehrt,  und  so 
den  Begriff  „eines  solchen  Hobenpr.*'  vollendet,  toiovrog  yag 
^luv  +  xal  nach  ABDE  Syr.  Grsb.  u.  A.  —  ItnQen^v  uqx*]  Denn 
ein  solcher  Hoherpriester  auch  ziemte  uns.  Es  folgen  nun  als  Ap- 
position zu  toiovtog  mehrere  neue  Eigenschaften  dieses  Hohen- 
priesters (nur  4,  14.  ein  Anklang  davon):  Satog]  heilig,  rein,  so 
LXX  Spr.  22,  11.  5  Mos.  32,  4.  (am  häufigsten  freilich  = 
T»On);  im  N.  T.  öfter  neben  Slxmog,  vgl.  1  Thess.  2,  10.  1  Tim. 
2,  Ä  äicaxog]  unschuldig  (Rom.  16,  18.:  arglos),  ifilavxog]  un- 
befleckt, Jak.  1,  27.  1  Petr.  1,  4.  xexf^Qia^ivog  anb  t.  afiUQ-- 
twXoiv]  abgesondert  von  denßimdem,  nicht:  nichts  mit  den  Sünden^ 
gemein  habend,  separatus  a  peccatis  (Syr.  Theoph.  Vlbl.  Calv.  Cmro. 
Strr.  Hnr.  ScMz.  Bhm.  Kuin.  Kl.),  sondern  (durch  seine  Erhö- 
^hung)  über  die  Gemeinschaft  nUl  Sündern  hinweggerückt  (Grot. 
Limb.  Beng.  Thol.  Bl.  u.  A.).  vxfjfjlotftfog  t.  ovqco^wv  yevof^tvog] 
Vgl.  SieXtjXvat  T.  ovQ.  4,  14.  9,  24. 

Vs.  27.  dg  ovH  fx^i  xa&'  tj/i^av  ävayxfjv  xtX.  ]  welcher 
nicht  täglich  (nicht:  jährlicli  am  bestimmten  Tage,  Schlicht.  Mich. 
aFSchm.  Strr.  u.  A.)  nöthig  hat  wie  die  Hohenpriester  zuerst  für 
die  eigenen  Sünden  Opfer  darzubringen  und  alsdann  für  das  Volk. 
Da  der  Verf.  offenbar  die  hohenpriesterlichen  Verrichtungen  3  Mos. 
16,  3  ff.  4,  3  ff:  und  nicht  auch  andere  Opfer  (Dorsch.  Calov.) 
in  Auge  hat,  so  lässt  sich  das  täglich  nicht  dadurch  rechtferti- 
gen, dass  man  mit  Bl.  annimmt,  der  Verf.  habe  mit  Rücksicht 
Huf  die  häufige  Theilnahme  des  Hohenpriesters  am  gewöhnlichen 
Opferdienste  (Jose^.  B.  J.  V,  5.  7.),  auf  die  oft  von  ihm  über- 
nommene Darbringung  des  täglichen  Opfers  (Tr.  Tamid  VII,  3.)> 
*  und  auf  die  Ansicht  von  letzterem  bei  Philo  (quis  rer.  diy.  haer* 
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f.  M5.  A.),  d«M  die  Priesler  im  Bf€iaofM  ftr  siclr  «efts«, 
die  Länmer  aber  für  das  Volk  darbräeiiten,  zagteidi  iiebea  dea 
jährlielien  VeraKhaopfer  ancli  noeli  an  aoilere  Opfer  gedacht 
Mao  mw  dieses  Adrerb.  «nbesttSMiC  für  Sianotrr6c  nebaoi 
iThol.)^  «ad  kaan  böebsieas  out  GnH.  Kuin.  eine  Beriieksidh 
tigfBnf  des  aiöglicber  Weise  oft  wiederholbareB  Oj^era  3  Mm. 
4,  S  ff.  lOgelMB.  Der  Grand  dieses  laxen  Gebraveha  des  Aiw. 
liegt  wohl  darin,  dass  der  Verf.,  wie  er  10,-11.  tiiat,  <lie  Ver- 
stellung der  häufigen  Wiederholung  des  Opfers  ansdrftcken  wül, 
ohne  doch  schon  wie  dort  das  Söhnopto'  iberfaaapt  an  die  Stelle 
des  hobenpriest^ichen  zn  setzen,  tovto  y.  tnohiinw  kfamtl^ 
Denn  diess  (das  Opfer  Inr  das  Volk,  Ckrys.  Oec.  Theoph.  Sehsl. 
Mtth.  Clar.  Est.  Vier.  SSdm.  Peirc.  Slrr.  Hnr.  Bhm.  Kmin.  ML 
BU;  nach  And.  das  Opfern  überhaapt)  hei  er  für  ein  Mal  (und  sow^ 
hinreichend,  ygl.  Rom.  6,  10.)  getkan,  da  er  9U^  $elbH  darhrmAte. 

Vs.  28.  Der  Gegensatz  zwischen  den  jüdischen  Prtesten 
und  Christo  in  letzterer  Hinsicht  wird  begründet  (fof»)  und  er- 
weitert, o  ri^og  y.  ävd-^.  mX.]  Denn  das  Gesetz  besteüH  Meih 
sehen  zu  Hokenprietem ,  welehe  mü  SeKwaMml  behaftet  sind  (^ 
2.) ;  das  Wort  des  Eidschwwres  aber,  des  nac^  dem  Gesetn^  (spi^^ 
als  das  C^setz)  geschehenen  (mithin  dieses  anfhdbenden) ,  de» 
Sohn  (vgl.  1,  1.),  der  in  Ewigkeit  vollendet  igt  (offenbar  im  mä- 
liehen  Sinne,  s.  z.  Vs.  11.  2,  10.). 

4)  Ö,  1 — 6.  Christ/US  ist  Ehherpriester  des  hSmmlheken  M- 
ligihums,  und  sein  Dienst  um  so  vorzüglicher,  als  der  von  &m  fe- 
stiftete  Bund  besser  ist.  Vs.  1  f.  xHfakmov  H  inl  roTg  UyofUv^ii] 
Hauptsache  aber  (PUU.  Gorg.  p.  4^.  A.:  to  xHpaXeuop  [nu&mi^ 
th  tovTo  riXevta,  Leg.  I.  643.  €. :  xtfpuXatov  &fj  isoiidag  UfO- 
fiip  rtjv  6^&^v  T(HMpt>,  Find.  Pyth.  IV,  206.:  xufiXmu  lofm; 
»•  ß^re*  •»•  Bl.;  auch  Summe  des  Gesagten,  Blgg.  b.  Bi.  wai 
^isn.,  so  Luth.  Bez.  Grol.  u.  A.,  was  sich  aber  nicht  wohl  «■ 
Praes.  t.  Ityofi.  schickt)  bei  (in  Betreff,  nicht:  hinzukommt  xo, 
oder  darüber  hinaus,  Galov.  Bm.  Wlf.  Mkh.  Slrr.  u.  A.)  dem, 
was  (von  ubb)  gesagt  wird,  ist  (xt<p.  ist  nicht  Acc.  abs..  Beug.)* 
totowtov  tx>  xvX.]  Einen  solchen  Hohenpriester  haben  wir  {totoriw 
wird  durch  das  Folg.  bestimmt,  nicht  bezieht  es  sich  auf  7, 
^*  >  grgr*  BItm.) ,  weU^r  sieh  gesetzt  hat  (ein  Gegensatz  mit  den 
Stehen  der  Priester  [Schlühl.  Unb.  BL]  kann  h.,  wo  von  letzte- 
rem gm*  nicht  die  Rede  ist  wie  10,  11  f.,  auf  keinen  Fall  St^ 
finden)  zur  Rechten  des  Thrones  der  Majestät  im  Himmel  (1,  3.) 
als  Diener  (Priester,  Jerem.  38,  21.)  des  HeUigthnms  (des  Aller* 
heiligsten?  vgl.  9,  8.  12.;  nicht:  der  Heüigen,  ScMz.  Paul.  ■• 
A.;  nicht:  der  heU.  Güter,  Luth.  u.  A.,  der  heU.  Dinge,  Gerathe 
u.  s.  w.  SSchm.  Bm.  u.  A.,  vgl.  0,  12.  24  f.  10,  19.)  und  des 
wahrhaften  (urbildlichen,  9,  24.  Job.  6,  22.  lÄ,  1.)  Eeltes,  wd- 
t^s  der  Herr  aufgeschlagen  (2  Mos.  33,  7.  u.  ö.)  und  nicht  sin 
Mensch  (vgl.  ov  x^iQonoifjvo^  9,  11.;.  Dieses  himmlische  Zeit 
(nicht  anders  vcmchieden  vom  Heiligthume  als  das  irdisdie  Zelt 
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vom  »»HeiligeB''  vod  „AlleriieHigstes'S  wgl  9,  11.:  nacb  Bez. 
Gerh.  (hom  ist  es  A&[  Leib  Christi!)  ist  eine  symbelische  oicht 
allzu  sinolick  sh  fassende  Idee,  uad  das  Weseatliehe  darta  ist 
d«r  Himme]  (9,  M,)  oder  die  Nähe  Gottes.  Ckr^s.:  emjvijv  iv- 
fuvd^a  tov  avQavof  Uyn.  ebenso  Th^od.  Oec.  Vgl  ThoL  z.  d. 
St  u.  Cinl.  €ap.  VI. 

Vs.  S- — 6.  Die  Gedai^enreihe  dieser  Vss.  ist  nicht  ganz 
deutlich»  aber  ungefähr  folgende:  Opfern  musste  Christus,  wenn 
er  floherpriester  ist  (Vs.  3.) ;  —  auf  die  Weise  aber  opfern» 
wie  es  auf  £rden  geschieht,  konnte  er  nicht  —  auf  Erden  war« 
er  nicht  einmal  Priester,  indem  da  die  levitischen  Priester  siB4 
(Vs«  4.),  deren  Dienst  ein  bloss  abbildlicher  ist  (Vs.  5.);  son- 
dern ihm  ist  ein  yorxüglicherer  Dienst  (Vs.  6.)  und  so.  auch 
(diess  Terschweigt  hi  der  Verf.,  sagt  es  aber  7,  27.  9,  12.  28. 
10,  10.  12.)  die  V^richtung  eines  hohem  Opfers  zu  Theil  ge- 
worden. —   V».  3.  nuQ  y.  a^X*fQ*^S  *^C  t6   TtQoeHjpiQtiv  dw^d  t« 

Kttl  ^valag  xadiartnai]  Vgl.  5,  !•:   nag   y.  agx x«^- 

hxavai  •  •  .  •  ?r«  aQOü(pi^  KtX.  o^€v  avfAyxoiOP  l^ray  Tf  xal 
Tovtov^  8  nQQOiviyxfi]  Daher  war  (nicht:  ist  [Vulg.  IaUH.  ScMu 
Bhm.  Kum.],  weil  ja  Christi  Opfer  nicht  ein  fortwährendes  [Bhm.]^ 
sondern  schon  geschehenes  ist)  es  nothig,  diiss  auch  dieser  elwas 
häUe,  was  er  darbrächte.  Dieser  Vs.  stört  allerdings  die  Ge- 
daakenreihe,  weil  im  Folg.  nicht  gezeigt  ist,  worin  das  Opfer 
Christi  bestehe ,  sondern  bloss  (was  von  Vs.  1  —  6.  ungefähr 
der  Hauptgedanke  ist)  dass  sein  Priesterdienst  höherer  Art  ala 
der  levitische  sei.  Offenbar  hat  der  Verf.  h.  eine  Argumentation 
begonnen,  aber  nicht  fortgeführt  (ähnlich  5,  1.);  ja  nicht  einmal 
entspricht  der  Schlussgedanke  genau  dem,  wovon  die  Rede  Vs. 
1  f.  ausging.  Ich  möchte  daher  nicht  mit  Bl.  einen  nähern  Ge- 
dankenzusammenhang darin  suchen,  dass  der  Verf.  sich  das  h. 
genannte  hohepriesterliche  ngooffigenf  nicht  auf  Erden  sonder» 
im  Himmel  verrichtet  denke  (so  d.  Socin.  Gr&i.  Limb.  u.  A.), 
was  seine  Vorstellung  nicht  gewesen  seyn  kann,  da  er  9,  12. 
nicht  sagt,  er  sei  mii  seinem  Blute,  sondern  durch  dasselbe  itt 
den  Himmel  eingegangen. 

Vs.  4  f.  ti  (tiiv  ya^  —  Lehm.  Tschdf.  BL  u.  A.  lesen  nach 
AD'^  17.  73.  all.  Vulg.  all.  otv,  was  logisch  passender  ist,  wäh- 
rend yoQ  auf  den  ersten  Anblick  störend  erscheint,  aber  im  er- 
klärenden Sinne  von  nämlich  genommen  sehr  wohl  stehen  kann — 
^y  xtX.]  Wenn  er  nämlich  (oder  nun)  auf  Erden  wäre  (nicht:  ge- 
wesen wäre>  Bhm.  Kuin.),  so  würde  er  nicht  einmal  Priester  seyn. 
Grund :  iivtwv  %mv  Ugtoap  —  aber  dieses  W.  fehlt  in  ABD'^E 
17.  all.  Vulg.  all.  und  ist  mit  Lehm.  Tschdf.  Bl.  als  Glosse  aus- 
zuschKessen  —  rwv  n^ocqu^optwv  ktX.]  da  (hier)  die  Priester 
sind  [nicht:  waren,  Vulg.  GroU  Bm.;  nach  der  kurzem  LA.:  da 
(hier)    die  sind],  welche  nach  dem  Gesetze  die  Gaben  darbringen.^ 

o'hivtg  vnoidyfiart Iv  tdff  i{i%i\  Dieser  Relativsatz  ist  nicht 

mit  Grsb.  u.  A.  einzuklammern,  da  er  sowohl  rück-  als  vorwärts 
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Botiiweiidig  in  den  Gedankenciisainmenliang  geh(ht:  W^che  dm 
Äblnlde  {in6SHyfia  mit  Rücklicht  auf  den  rinop  de^x^^^  " 
der  nngew.  Bedeutung   Voruitgenstdlung)   und  SekaUenrisMe    (€ol. 

2,  17.)  det  mmmlisehen  (Heiligthunis,  vgl.  9,  23  f.)  Oienen  (Tgl. 
ISy  10.;  fieiUch  €ak>.  Beng,  ScMz.  u.  A.:  in  einem  Abbiide  .... 
Gott  dienen  oder  den  Dienst  verrichten),  gemäss  der  göMiehen  Wei- 
sung, die  Mose  erhielt  (rgl.  11,  7.  AG.  10,  22.),  als  er  das  Zdi 
vottßhiren  sollte :  nämlich  siehe  xu,  spricht  er,  dass  du  ÄUes  machest 
uaeh  dem  Vorbilde,  das  dir  gezeigt  worden  auf  dem  Berge  (8  Mos. 
2&,  40.).  Bei  rrno^  (kebr.  n^,:3n  Modeü  2  Mos.  16,  10.)  sofl 
der  Verf.  nach  FStap.  Rivet.  SchHeht*  Limb.  Strr.  BL  nur  an  eii 
Abbild  vom  himmlischen  Urbilde  gedacht  kaben,  s»  das«  als« 
die  Stiftshötte  das  Abbild  eines  Abbildes  wäre.  —  Die  Arga- 
mentation ist  vom  judischen  Standpuncte  aus  g^ltihrt:  Aehnli- 
ches  hätte  sich  in  Beziehung  auf  jeden  andern  Opferdienst  sa- 
gen lassen,  und  in  allgemeiner  Abstraction  lautet  der  Gedanke: 
die  (für  die  unmittelbare  Andacht  geltende  sittliche)  Versöhnnig 
Christi  werde  von  dem  (sjnnbolischen)  Sühnopferdienste  ausge- 
schlossen (was  sich  in  der  katholischen  Messe  bewährt  hat). 

Vs.  6.  wv\  Si  —  Lehm.  Tschdf.  wv  */,  nach  D*?  —  *j«- 
i^QWtiQnq  rhivx^  —  Lehm.  Tschdf.  Bl.  riiv^i  nach  AD"^  idl.  — 
XiijovQylag  xtX.]  Nun  aber  (Gegensatz)  i^  ihm  ein  vorzüglicherer 
Dienst  (ein  vager  dem  Gegensatze  Vs.  5.  und  dem  Ha«p%edaa- 
ken  Ys.  1  f.  nicht  gut  entsprechender  Begriff;  zu  Theü  geworden 
insofern  er  auch  eines  bessern  Bundes  (7,  22.)  Mittler  (fitahf]i  h. 
LXX  Hieb  9,  33.,  Gal.  3,  19  f.  1  Tim.  2,  5.,  wie  h.  mit  dem 
Gen.  der  Sache  Diod.  Sic.  IV,  54.'  Joseph.  IV,  6.  7.)  geworden 
ist,  dadurch  näml.  dass  er  den  Bund  der  Menschen  mit  Gott 
durch  sein  Leiden  und  Sterben  versiegelt  hat,  s.  z.  7,  22.  ^Tf( 
inl  xQthrooiy  inayy.  viyo/AO&hfjrat]  welcher  (Bund)  unter  (7, 11.) 
bessern  Verheissungen  eingeführt  ist  (eig.  wie  ein  Gesetz  [von  Gott] 
gegeben).  Diese  bessern  Verheissungen  bestimmen  Theod,  Oee. 
Theoph.  (Grol.  Limb.  Beng,  ähnlich;  als  geistige  ewige  im  Ge- 
gensatze mit  den  irdischen,  die  den  Israeliten  gegeben  wares, 
wgg.  Calv.  Calov.  Der  Verf.  zielt  nicht  bloss  auf  Vs.  10  f. 
(Beng.)^  auch  nicht  bloss  auf  Vs.  12.  (Schlicht.  BL),  sondern  auf 
die  ganze  Verheissung  b.  Jeremia,  und  meint  nicht  bloss  eine 
vollständige  Vergebung  der  Sünden  sondern  zugleich  die  innere 
Gemeinschaft  und  Harmonie  mit  Gott 

5)  8,  7 — 13.  Apologetische  Bestätigung  des  zuletzt  vor- 
hergeh. Gedankens:  Gott  selbst  hat  den  allen  Bund  als  durch 
einen  neuen  zu  ersetzend  bezeichnet.  Vs.  7.  d  y.  ^  nQtarri  ixilni 
Tjv  afiffÄnro^  xtA.]  Denn  wenn  jener  erste  untadelig  (Phil.  2,  15. 

3,  6.)  ti7äf6  oder  gewesen  wäre  (ganz  ähnlich  7,  11.),  so  wurde 
nicht  (im  A.  T.,  namentlich  in  der  folg.  St.)  für  einen  zweiten 
Platz  gesucht  (nicht:  gesucht  worden  seyn,  Ersm.  Calv.  Bez.  Bhm. 
Brtschn.) ,  d.  h.  es  würde  nicht  die  Verheissung  und  somit  der 
Wille  ausgesprochen  werden,  dass  ^in  zweiter  Statt  finden  soHe. 
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Tuno^t  ^i}tJlliy  entspricht  den  Redensarten  jofioi^  evgiaxuv  12,  17., 
lofißäpuv  AG.  25,  16.  Nach  BL  ist  der  Platz  in  den  Herzen 
der  Menschen  Vs.  10.  gemeint  (?). 

Vs.  8.  (jtffjKpofxevog  yaQ  airotg  —  Lehm.  Tschdf,  nacb  AD* 
17.  all.  Theod.  avioüg  schwerlich  richtig  —  X^ytt]  Denn  tadelnd 
sagt  er  (Gott)  zu  ihnen;  nach  Sjr.  Vulg.  Chrys.  Oec.  Theoph.  Lulh. 
Cah.  Bez.  Wlf.  Crpz.  Bhm.:  sie  tadelnd  sagt  er^  wie  nach  der 
andern  LA.  (denn  f4ef,i(p.  wird  mit  Dat.  und  Acc.  verbunden); 
und  in  der  That  betrifft  sie  (die  Israeliten)  der  Tadel  Vs.  9. ; 
doch  ist,  wenn  der  Gegenstand  des  Tadels  unbestimmt  gelassen 
ist,  der  Ausdruck  feiner,  und  dann  zur  Rechtfertigung  des  d 
,  •  •  afzif^njog  keine  Auskunft;  zu  suchen:  etwa  der  Ungehorsam 
des  Volkes  sei  doch  die  mittelbare  Schuld  des  alten  Bundes, 
weil  er  die  Menschen  nicht  habe  besser  machen  können  (Theoph. 
Grat.  u.  A.),  oder  es  finde  in  afAt^njog  eine  Metonymie  Statt 
(Beng.)\  Die  Stelle  ist  Jer.  31,  31  —  34.  nach  den  LXX  mit 
wenigen  Abweichungen,  xal  awreXeoü)  im  tov  olxov  ^TdQaijX 
X*  inl  T»  o?xov  ^loida  Siad^*  xaiv,]  LXX:  x.  Sta&riaofxai  tm 
oix^  xtX,  Diese  Aenderung  wie  die  nachberige  inoitjaot  st. 
iiid-ff4f]v  ist  wahrscheinlich  absichtlich  um  den  neuen  Bund  als 
einen  vollendeten  zu  bezeichnen.  Mit  xai  =  l  gleichsam  und 
alsdann  wird  das,  was  in  der  Zukunft  geschehen  soll,  dem  Satze 
fjfidQai  (QX*  nebengeordnet,  anstatt  dass  es  durch  ein  relat.  Temp. 
untergeordnet  würde.* —  Vs.  9.  ov  xotxu  tiJv  ötad-^xtjv]  = 
n^'l^D  ^^)  nicht  einen  solchen  wie  der  Bund,  d.  h.  einen  andern 
bessern,  rjv  inoitjaa  roTg  narQuaiv  avTwv]  hebr.  DniS^&t "  n»  mit 
ihren  Vätern:  der  griechische  Ausdruck  setzt  voraus,  dass  der 
Bund  von  Gott  (aus  Gnaden)  gegeben,  nicht  dass  er  ein  gegen- 
seitiger sei.  iv  iiiliQa  inikußofxivov  fiov  xrh]  am  Tage  (zur 
Zeit),  da  ich  ihre  Hand  ergriff  um  sie  auszuführen  aus  Äegyplen. 
Diese  Zeitbestimmung  soll  den  Bund  als  den  mosaischen  (nicht 
im  Gegensatze  mit  dem  mit  Abraham,  Chrys.  u.  A.)  bezeichnen, 
und  die  Erinnerung  an  die  Machtausserung  Jehova's  ist  unter- 
geordnet. OTi  avTol  ovx  ....  xayo)  ^^«A^fra  uvtwv]  denn  sie 
Mieben  nicht  in  meinem  Bunde,  und  so  vernachlässigte  ich  sie  (Lulh. 
Bez.  Est.  Limb.  Schlz.  Bl.  u.  A.);  dgg.  Chrys.  Bhm.  Kuin.  U.A.: 
weil  sie  .  .  .  nicht  blieben,  so  ....  Myei  xvq.]  LXX:  yi^ai  xvq., 
und  so  im  folg.  Vs. 

Vs.  10.  Ott  avTf]  fj  iia&TjxTj  -j-  /tiov  ADgr.  Egr.  Lehm. 
Tschdf.:  es  findet  sich  in  den  meisten  Hdschrr.  und  Ausgg.  der 
LXX,  aber  nicht  im  Cod.  Alex.  —  tjv  öiad-'ijGOftai  xrh]  Denn 
(nämlich)  das  ist  der  Bund,  den  ich  stiften  werde  mit  dem  Hause 
Israel  (H.  Isr.  h.  vom  ganzen  Volke,  vorher  Vs.  8.  vom  Reiche 
Ephraim  im  Gegensatze  mit  Juda).  dtSovg  v6f.iovg  f^iov  ifg  r. 
öidvoiav  a^Tofi']  LXX  nach  den  meisten  Hdschrr.  u.  Ausgg. 
auch  Cod.  Vat.:  diSoi^g  dwao)  (hebr.  "»nnj).  Cod.  Alex,  aber  wie 
b.  das  blosse  Partie,  das  dem  avit]  nicht  gut  entspricht,  indem 
es  mit  dem  Relativsatze  zu  verbinden  ist,  nicht  mit  xai  inty^axl/ia 
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(Bhm.).  Hv&poitt  :=  a*ip  Inneres,  GemM.  x.  M  xa^tim^  o^iSr 
ImyQ&^m  aixaig]  LJÖL  Cod.  AI.:  tmyq.  avtadg  Inl  r.  x«pi» 
avtühfy  doch  Cod.  Vat.  wie  h.:  und  auf  ihre  Herten  (^e  ene 
Tafel)  tDi7/  ic^  sie  schreiben^  ¥gt.  8pr.  7,  3«,  d«  h.  sie  sollea 
sie  ans  Gesianong',  aas  freiem  Triebe  erfüllen.  xa2  faopuu  atvlL] 
«nd  alsdann  werde  ich  ihnen  (ehi  gnädiger)  GoU,  und  sie  werden 
mir  (ein  geweihetes)  Volk  seyn,  gemäss  der  Verheissung  3  M««. 
26,   12. 

Vs.  II  f.    Der  Gedanke,  dass  alsdann  die  IsraeKten   keimer 
Belehrung  und    Ermantemng   zur   Erkenntnii/s   Grottes    bednrfen 
werden  (dass  ihr  Verstand  erienchtet  sejn  wird),  hängt  mit  dem 
Torfaergehenden  (dass  ihr    Herz  Ton  lebendige  Cresinnwng  «rfilk 
sejm  wird)  zusammen   und    hat  seine  Parallelen   in  Jeel  S,    1  f. 
Jes.  11,  9.  53,  13.     Statt  nXfjaior  ist  nach  ABDE  17.  all.  Syr. 
all.  Theod.  all.  mit  Grsb,  u.  A.  noUrriv  zu  lesen,  wie  LXX  Cod. 
Vat.   haben,     fv&^i^   hebr.   99^.     anh  fuxQOv   üArtl^  Swc   snX.\ 
Jenes  cAtCiv  ist  naeh  ABD^E  17.  all.  Vulg.  all.  Okr^s.  aU.    mil 
Lehm.  Tsehdf.  BU  zu  streichen.     Es  fehlt  auch  in  mdir.  Hdsekcr. 
der  LXX.     ort  Tktwg  laoftai  xtX.]  Denn  verzeihen  wiU  ich  (behr. 
nbDec)  ihre  Ungerechligkeüen ,  und  ihrer  Sünden  ....  niehl  w%dur 
gedenken  y  d.  h.  ebenfiills  sie  Terg-eben.     Dadurch  dass  €k>tt  dem 
sändhaften  Volke  seine  bisherige  Schuld  eriässt  und    ein  ueues 
Verhältniss   der  Gnade   mit    ihm  b^unt,  wird   diese   heihroüe 
Veränderung  möglich  sejn. 

Vs.  13.  Das  hieraus  vom  Verf.  gezogene  Ergebniss.  ir  rw 
Xiyuv  xcuti^p  xtX.]  Indem  er  (Gott)  sagt:  einen  neuen  (vgl.  3,  15. 
2,  8.),  hat  er  den  ersten  all  gemacht,  fIStr  alt  erklärt,  nalaum 
all  werden  lassen,  LXX  Klagl.  3,4.  Hieb  9,5.;  gew.  oMiquofrii 
(Bez,),  was  aber  nicht  zum  Folg.  passt.  to  Si  naXatovfurw 
xrX.]  das  aber,  was  aiterl  und  abgelebt  ist  (yijgaaxHP  ton  Heu- 
sehen  senescere,  aber  auch  von  Sachen  hei  Xenoph.  Herodian,  Tgl. 
£uin,  BL),  ist  dem  Verschwinden  (&q>avtü(i.  bei  JjXX  =  nauib» 
bei  Joseph.  Antt.  1,  2.  3.  a^aviaiibg  xmv  oXfov^  Untergang  vek 
Allem)  nahe. 

6)  9,  1  — 14.  Fortsetzung  der  8,  3  —  5.  begomeuai  Fa^ 
gleichung  des  Gottesdienstes  unter  dem  ersten  Bunde  mit  dem  hehen' 
prieslerlichen  Amte  Christi,  a)  Vs.  1  — 10.  a)  Bestandtheile  des 
irdischen  Heiliglhums;  ß)  Verrichtung  der  Priester  desselben;  y)  He 
bloss  für  die  gegenwärtige  Zeit  geltende  Bedeutung  und  unbefriedi- 
gende Wirkung  dieses  Dienstes. 

a)  Vs.  1  —  5.  E?xt  fiiv  wv  xa\  ri  ngtivfi  axfjvtj  —  dieses 
W.  ist  nach  ABDE  17.  43.  all.  Vulg.  all.  Chrys.  all.  mit  Gr^. 
u.  A.  zu  streichen  ^-  Sixatd/Li.  xrX.]  Es  halte  (e?;^  st.  ixH  mit 
Rücksicht  auf  die  ursprüngliche  Einrichtung  8,  5.  oder  auf  die 
Veraltung  8,  13.)  nun  zwar  auch  der  erste  (Bund,  so  Syr.  Chrys. 
u.  A.  Luth.  Bez.  Grol,)  Satzungen  (Anordnungen,  Einrichtungen) 
des  Gottesdienstes  (oder  genauer  gottesdiensUiche  S.;  nicht  Rechte 
und  Gottesdienste^  als  ob  XuxQilag  der  nebengeordnete  Acc.  wäre 
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[Luth,  (jrroU  0.  A.];  denn  itxaiiifi,  für  sich  w3rde  eine'zil  vage 
Bedentnng  haben)  und  das  weüliche  Heiliglhum  (niebt:  Heiligkeit, 
Luih,  Zeger,  Crpz.  u.  A.).  Es  bangt  dieses  ebenfalls  von  tlxt 
ab;  doch  ist  der  Ausdruck  concis  anstatt:  „und  ein  Heiligtbam, 
das  weltlicbe  näoilich'S  xöü^ixSv  ist  der  Gegensatz  von  inov-^ 
gÄviov^  oi  xf^QO^oifjtor  y  oi  ravrtjg  rfjg  xriaetag  Vs.  11.;  nicbt 
symbolisch  die  Welt  abbildend  (Theod.  Gro(.  Hamm.  Wlsl.  Ehm. 
PauU)'^  nicht  aller  Welt  zugänglich  (Chrys.);  nicht  toto  terrarum 
orbe  celehratum  (Kpk.). 

Vs.  2.  ffxtjvfj  y.  Tcanaxiviad^  ^  ngurtri  xtA.]  Denn  ein 
ZeH  ward  bereitet,  das  vordere  (der  allgemeine  Begriff  (TXfjv^ 
wird  durch  das  später  hinzutretende  ^  ng,  bestimmt  und  einge- 
theilt,  indem  der  Verf.  ungenau  von  zwei  Zelten  anstatt  von 
zwei  Abtheilungen  desselben  Zeltes  spricht;  es  ist  aber  nicht 
mit  Bez.  u.  A.  nach  x(maxivaa&fj  ein  Kolon  zu  setzen),  in  wel- 
chem war  der  Leuchter  und  der  Tisch  und  die  (mit  der)  Brodvor- 
legung  (Schaubrode)  —  vgl.  2  Mos.  25,  23  ff.  37,  10  ff.  3  Mos. 
24,  Äff.  Arch.  §.  195.  214.  —  welches  (erste  Zelt)  Heiliges 
(vjnjp ,  nicht  heilig  nach  der  Schreibung  ayia ,  Ersm.  MilL  Lu(h. 
Bmg.  [der  Art.  konnte  fehlen ,  weil  es  Prädicat  ist] ;  AD*E  ha* 
ben  ayia  ayltav  und  so  Lehm.  /)  genannt  wird. 

Vs.  3  f.  fierä  de  to  StvtBQOv  xrXJ]  Nach  (hinter)  dem  zwei- 
ten Vorhange  aber  (der  erste  war  beim  Eingange  ins  Heilige) 
ein  Zelt,  Allerheilig stes  (ö^tü'lp  tthj?)  genannt,  enthaltend  einen  gol- 
denen Rauchaltar.  Da  dieser^  sich  nicht  im  Allerheiligsten  son- 
dern im  Heiligen  befand  (2  Mos.  30,  6.)  und  seine  gew.  Be* 
nennung  rh  d-vöiatfxri^iov  ^tyiiex/uaroc  ist:  so  verstehen  nach 
Syr.  Vulg.  Theoph.  ad  v.  7.  d.  M.  (Luth.,  auch  noch  Bhm.  Kuin.) 
das  goldene  Rauchfass,  dessen  sich  der  Hohepriester  am  Ver^- 
söhnungfstage  bediente  (Tr.  Joma  IV,  4.),  das  sich  aber  nicht 
im  Allerheiligsten  befand,  sondern,  aus  der  Gefasskammer  des 
Tempels  geholt  wurde  {Bartenora  z.  Jom.  V,  1«),  wesswegen 
die  Vertheidiger  dieser  Meinung  genöthigt  sind  das  l';^ot;aa  wilU 
kürlich  umzudeuten.  Was  für  diese  Meinung  gesagt  werden 
kann,  s.  b.  Villalpand.  in  Ezech.  Deyling  Observatt.  s.  P.  H. 
No.  47.  /.  G.  Michael,  in  Mus.  Brem.  T.  U.  F.  1.  auch  in  Ugolin. 
thes.  XI.  und  in  der  Kürze  b.  Thol.  Dagegen  fassen  das  Wort 
vom  Rauchaltare  (wofür  es  b.  Philo ,  Joseph,  d.  KW.  vorkommt) 
Lat.  DE  (altare)  Oec.  ad  v.  7.  Calv.  Justin.  Est.  Lap,  Schlicht. 
JCapp.  Gerh.  Mynstcr  (in  theol.  St.  u.  Kr.  1829.  S.  342.)  Bl. 
n.  A. ;  und  wahrscheinlicher  ist,  dass  der  Verf.  diesem  Altare 
eine  falsche  Stelle  anwies,  als  ihn  ganz  überging  und  dagegen 
das  unbedeutende  Rauchfass  erwähnte.  Jenes  aber  konnte  er 
thun ,  veranlasst  durch  die  Umstände:  a)  dass  2  Mos.  26.  nicht 
vom  Rauchaltare  die  Rede  ist  und  dessen  Beschreibung  erst 
später  folgt  2  Mos.  30,  1  ff.;  b)  dass  die  Ortsbestimmung  des- 
selben ebend.  Vs.  6.  unklar;  c)  dass  auch  die  St.  1  Kön.  6,  22. 
missdeutbar;  d)  dass  dieser  Altar  als  ein  aytov  t.  ayiwv  bezeich- 
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»et  ist  2  Hob.  SO ,  10. ;  e)  dass  er  jilirlidi  eianuj  am  Ttarmoh- 
Bungsfeete   durcli    den    Holic^nprieAter  mit  demselben  Blnte,   das 
dieser  ins  Allerheiligste  gebracht  hatte,  yersöhut  wurde,   eh.   Vs. 
10.  3  Mos.  16,  18.    Vgl.  Bl.    Der  Mangel  des  Art  steht  dieser 
Erklärang  keineswegs  entgegen:   der  Verf.    legte   einen    besen- 
dem  Nachdruck  auf  das  Adj. :  „  einen  goldenen  Rauchaltar^S  wie 
denn   dieser  Altar   öfters    to  d^vauun^gtov  ti  X9^^^^   lieisat, 
2  Mos.  40,  5.  24.  4  Mos.  4,  11.   x.  x.  Ktßmov  riji  itaO^x.  «!•] 
und  die  Idide  des  Bundes,  von   aUen  Seilen   (inwendig   und  aus- 
wendig, 2  Mos.  25,  11.)   mil  Gold  überzogen  (auch  der  Raach- 
altar  war   nur   mit   Oold    überzogen),    in  welcher  em  goldemer 
Krug,   das  Manna  enthaltend   (nach  2  Mos.  16,  32  ff.),  und  der 
Slab  Aarons ,  der  gesprossl  hatte  (nach  4  Mos.  17,  25. ;  doch   seilte 
Krug   und  Stab   nicht  in  sondern  vor  die  Lade  gethan  werdea, 
was  eine  von  Verschiedenen  verschiedentlich  zu  heben  versuchte 
Schwierigkeit  ist   [vgl.  ßl.],   während   der  Umstand,   dass  nach 
1  Kon.  8,  9.  bei  der  Verlegung  der  Lade  in  den  Tesq^l  nichts 
in   derselben    war   als    die   beiden   steinernen   Tafeln,    weniger 
Schwierigkeit  macht,  da  der  Verf.  h.  die  ursprüngliche  Einrich- 
tung  im  Auge]  hat;   s.  jedoch    z.   Vs.  6.),   und  die  Tirf^n   des 
Bundes. 

Vs.  5.  vm^avfo  ii  ait^g  XtQovßifi  tilg  —  aber  der  Art., 
den  nur  D  57.  58.  haben,  ist  zu  tilgen  —  do^riQ  xtX.]  Über 
derselben  (Lade)  aber  die  Cherubim  der  Herrlichkeit  (wahrschein- 
licher Sinn  dieser  beispiellosen  Zusammensetzung:  die  die  götlL 
Herrlichkeit  tragenden  Ch.,  vgl.  Ezech.  9,  3.  10,  4.  und  wegen 
des  mangelnden  Art.  1  Sam.  4,  21.  Jer.  17,  12.  Sir.  17,  13. 
49,  8.  [so  Hamm.  Deyl.  SSchm.  Bm.  SchUg.  Mich.  Strr.  Bhm.  Bl.]; 
nicht:  die  herrlichen  Ch.  [Bez.  Est.  Lap.  ESchm.  Sehlicht.  Kuin.]), 
beschallend  den  Sühndeckel  (=c  n'n^,  welches  die  LXX  so  über- 
setzt haben  [Luth.  Gnadensluhl],  weil  der  Hohepriester  am  Versoh- 
nungstage  das  Blut  der  Versöhnung  vor  demselben  hinsprengte). 
niQl  wv  ovx  iau  vvv  Xiyuv  xtA.]  von  welchen  (Gegenständen)  jetzt 
nicht  im  Einzelnen  zu  reden  ist. 

ß)  Vs.  6  —  8.  Verrichtung  der  Priester.  Vs.  6.  Tot^oir  ii 
ov%fo  DcaTiamvaafilvoav  xrX.  ]  Indem  nun  dieses  also  bereitet  ist, 
gehen  zwar  in  das  vordere  Zelt  allezeit  die  Priester  hinein,  die  got- 
lesdiensUichen  Handlungen  verrichtend.  Allerdings  liegt  in  den 
WW.  (bemerke  das  Partie.  Perf.  und  das  Praes.)  die  Voraus- 
setzung des  Fortbestandes  der  vorher  angegebenen  Theile  des 
Heiligthums,  während  doch  im  damaligen  Heiligthume  weder  der 
goldene  Krug  und  der  Stab  Aarons  noch  auch  selbst  die  Bun- 
deslade sich  befand  (Arch.  §.  237.).  Daher  und  weil  der  Man- 
gel so  wesentlicher  Stücke  hätte  können  für  den  apologetischen 
Zweck  des  Briefes  benutzt  werden,  glaubt  BL,  dass  der  Verf. 
sich  dieser  Tbatsache  nicht  deutlich  bewusst  gewesen.  Und  wenn 
es  eine  richtige  Bemerkung  ist,  dass  er  die  Einrichtung  der 
Stiftshütte    im   Auge    hatte    (einen    zu   grossen   Nachdruck   legt 


Cep.  IX,  6— a  203 

MynOer  a.  a.  0.  S.  342.  aaf  das  c?/€  Vs.  1.)  ond  von  jeii^ 
einen  nnvermittelten  U^bergang  *in  die  Gegenwart  i^um  Tempel 
macht:  so  hätte  er  doch  eben  darum  die  Aufzablong  aller,  auch 
der  nicht  jnehr  vorhandenen  Stücke  dea  Heiligthnms  vermeiden 
sollen  5  zumal  |da  es  für  seinen  Zweck  genügte  an  den  Unter- 
schied des  Heiligen  und  Allerheiligsten  zn  erinnern. 

Vs.  7.  elg  di  vf^v  dwiigav  xtX.]  in  das  xweile  (Zeh)  aber 
ein  Mal  im  Jahre  aUein  der  Hohepriester.  Nach  3  Mos.  16,  12 — 16. 
nusste  er  am  Versöhnungstage  wenigstens  zwei  Mal  hineinge- 
hen, nach  Tr.  Jom.  V,  1.  VII,  4.  that  er  es  vier  Mal  (was  ThoL 
mit  Unrecht  gegen  BL  u.  A.  z.  B.  Deyling  Obss.  s.  II.  No.  13. 
leugnet).  6ew.  nimmt  man  nun  dieses  „ein  Mal**  für  an  einem 
Tage,  wie  es  wahrscheinlich  bei  Joseph.  B.  J.  V,  5.  7.  3  Makk. 
1,  11.  auch  steht,  während  Bl.  wegen  der  Stt  Phil,  legat.  ad 
€aj.  p.  1035.  A.  de  raonarch.  II.  p.  821.  E.  Zweifel  hegt.  In 
jener  näml.  sagt  Agrip^:  ^g.  &  (aJt;ta)  anaS  rav  ivtavrov  o 
fiiyag  U^ebg  daigx^w,  tfj  vtioreia  Xtyofiivrj  fiovov  ImS-vf^tamov, 
und  setzt  dann  hinzu:  ....  xav  avvog  b  aQX*^9^^S  d^alv  fmir 
QOig  Tov  irovgy  tj  xal  xfj  avrfj  tglg  fj  ri  Tfrgaxig  tloipoi'- 
rtiafi^  Mvaxov  AnaQalTrjTOV  vnouhit^  worin  BL  nicht  mit  Thol. 
die  Voraussetzung,  dass  der  Hohepriester  wirklich  zwei  Mal  hin- 
eingegangen sei,  sondern  nur  dass  er  es  möglicher  Weise  habe 
thun  können,  und  in  jedem  Fall  einen  Widerspruch  mit  der 
Mischnah,  mithin  den  wahrscheinlichen  Beweis  einer  mangelhaf- 
ten Kenntniss  des  Agrippa  findet.  In  der  and.  St.  Philo's  glaubt 
Bl.  ebenfalls  eine  Ungenauigkeit  der  Sachkenntniss  annehmen 
zu  dürfen,  und  ist  geneigt  eine  solche  auch  unsrem  Verf.  zuzu- 
schreiben, ov  x^Q^S  otif-iavog  xtX.]  nicht  ohne  Blut^  das  er  dar* 
bringt  für  sich  selbst  und  die  Vergehungen  des  Volkes  (nicht:  für 
sein  selbst  und  des  Volkes  Unwissenheit,  Lulh.,  wie  auch  iitvTov 
von  r*  ayvorffi,  abhängig  machen  \v\f^..Cal%>.  Schlicht.  Limb.  Slrr. 
Paul.,  obschon  dieses  nach  7,  27.  der  sachliche  Sinn  ist).  Letz- 
teres nQoa(piQH  verstehen  die  Socio.  Grot.  Bl.  von  dem  Hinein- 
bringen (dt^iati  3  Mos.  16,  15.)  und  Sprützen  des  Blutes,  wäh- 
rend Calov.  u.  A.  an  die  vorhergehenden  Opfer  draussen  vor 
dem  Heiligthume  denken. 

Vs.  8.  Tot;TO  dri'kovvrog  %ov  nvivfi.  %.  ay.}  indem  dieses 
(was  nachher  im  Infin.  c.  acc.  folgt)  der  heil.  Geist  (den  als  die 
heil.  Schriftsteller  erfüllend  der  Verf.  als  Urheber  und  Anordner 
des  mosaischen  Cultus  betrachtet,  während  im  A.  T.  es  Gott 
ist)  andeutet  (SrjXovv  von  prophetischen  Andeutungen  12,  27. 
1  Petr.  1,  11.  Joseph,  Antt.  111,  7.  7.  =  anoaijfiaivuv).  Die 
sjmbolische  Bedeutung  der  Einrichtung  der  Stiftsbütte  und  zwar 
namentlich  des  Allerheiligsten  als  der  unzugänglichen  Wohnung 
Gottes  (vgl.  Joseph,  1.  1.  rtjv  di  %qIxi}v  fioTgav  [xrig  axjyy^c]  (livff 
niQiiyQarpe  aw  &f^  dia  to  xal  xhv  ovQavov  avfnlßaxov  elvai 
avd^Qümoig,  Bahr  Sjmb.  d.  mos.  Cult.  1.  104  £P.  Thol.  z.  d.  St. 
m.  Arch.  §.  221.)   betrachtet  der  Verf.  als   eine  von  Gott  beab- 


204  Brief  an  die  Hebr. 

•tektigte  umI  zwar  sni^ekh  voHbiMlieli  anf  emea  ztASrntüg^m 
bölieni  Zastaod  hiBweiseade.  ft^nt^  mfpawfQwe^m  n^  Toir  aj^tm 
oMf]  iIo««  4ier  fF^sr  zum  (wakren  buaaiUaclieR ,  10,  19*)  flcü^ 
f^bwae  (auch  S  Mos.  16,  23.  te  ajiov  für  fh  uytov  twp,  kfimv  — 
lilr  den  Geait.  Tgl.  hiov  i&pwv  Mattb.  10,  5.  —  fiilscb  Sjr. 
ScMx.:  der  Weg  der  HeUigeu)  noch  nicht  erschienen  sei,  4.  fa.  ^asa 
es  den  Anbetenden  nocb  nicht  gestattet  sei  in  unauttelbar« 
(nicbt  durch  Symbolik  Tenaittelter)  Andacht  sich  Gott  za  aaliett. 
iVi  rijg  nQwifjg  irxtjvtJQ  ixo^'ofjg  aretatv]  so  lange  noch  das  vordere 
(nicht:  das  erste,  das  irdische  jüdische,  Uwnn.  GroU  SSckmu 
Crpz.  Beng.  Bhm.  n.  A.,  wgg.  Est*  Calov.)  Zelt  Bestand  fu^,  d. 
h.  so  lange  die  Einrichtung  bestehe,  dass  aar  dos  yordore  SMt, 
nicht  aber  das  AHerlioiligste  zngiinglich  ist.  (Dass  aaefc  jeaes 
es  nor  für  die  Priester,  nicht  aber  fiir  das  Volk  ist,  wird  nicht 
berücksichtigt.) 

Y)  Vs.  9  f.  Die  bloss  für  die  gegemDärüge  Zeü  geUende  Be- 
deutut^g  und  unbefriedigende  Wirkung  des  Dienstes  unter  dem  ersten 
Bunde.  Vs.  9.  ijng  nagaßoX^  ilg  lov  xatgir  tot  irtaxsiKiwet} 
nagaßoXfi  =  ht12  =  Tvnog  (Chrys*  n.  A.;  nicht  ganz  riclitig 
Vorbild,  Lulh.),^ nicht  mgstica  explicatio  {GroL),  ist  etwas  Sinn- 
liches, Anschauliches,  sei  es  erdichtet  (wie  die  Lebrgleichiiisse 
Jesu)  oder  eine  Thatsache  (wie  h.),  wodurch  etwas  Hölieres 
abgebildet  wird,  worin  eine  Bedeutung  liegt,  eine  WahrMt 
erscheint,  Sinnbild.  Gerade  die  Unzugängüchkeit  des  Allerheilig- 
sten  ist  eine  nagußoXi^,  welche  der  heil.  €reist  aufgestellt  nad 
dadurch  etwas  angedeutet  hat  o  xoipoc  o  ivfotfjxoiff  die  gegenr 
wäHige  Zeü,  ist  nicht  die  damalige  (Mose's)  Zeit  (Ersnu  Luth. 
Bez.  Bmg.  u.  A.),  auch  nicht  die  Zeit  des  Terf.  und  seino*  Leser 
(Grat.  Slrr.)y  sondern,  wie  der  Gegensatz  mit  wugbg  diogitfioHeg 
zeigt,  im  Sinne  der  Chronologie  des  Reiches  €k>ttes  zu  fassen, 
also  der  gegenwärtige  (religiöse)  Zustand,  im  Gegensatze  sut 
dem  aidhf  fUXXwv  (6,  5.)  und  dessen  oifa&ä  fUXXovra  (Fs.  11. 
10,  L),  so  dass  die  Zeit  des  A.  1\  mit  einbegriffen  ist,  obsclN>B 
der  Verf.  zunächst  an  seine  Zeit  denkt.  Was  nun  Sinn  und 
ConstructioB  des  Salzes  betriff^  so  kann  nicht,  wie  d.  m.  Ausll. 
annehmen,  ^tig  Subject  und  nagaß.  Prädicat  sejn  (wobei  es 
nur  einen  untergeordneten  Unterschied  macht,  ob  man  tiXtg  auf 
T.  nQfin.  axfjv.  [Theoph.  Bez.  Schlicht.  ESchm.  Bm.  Peirc  Crpz, 
Sehlz.  Kuin.  Thol.  Bl.]  oder  mit  Annahme  einer  Attraction  avf 
Vs.  6 — 8.  [Beng.]  oder  auf  Vs.  8.  fiiinio  mqKtng*  xrX.  [Mich*] 
bezieht);  denn  nachdem  der  Verf.  schon  Vs.  8.  eine  na(mßoXfj 
aufgezeigt  hat,  kann  er  nicht  wieder  eine  zweite  und  nod^  dazu 
gletchbedeuUnde  (denn  das  (Atinw  mq^aviQ.  xtX.  ist  der  Sache 
nach  gleich  dem  /u^  ....  %iXu&am)  aufzeigen.  Es  muss  daher 
mit  Calv.  Zeger.  Grot.  Strr.  Bhm.  ijng  nagaß.  als  Subject  zu- 
sammengefasst,  und  iig  r.  xaiQ,  t/  ivior.  sc.  iati  für  das  Prä- 
dicat genommen  werden.  Doch  scheint  nur  Grot.  (obscbon  nicht 
ganz  richtig)  die  nothwendige  Beziehung  auf  das  Tot^o  dfiXovr» 
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Toc  xtX.  Vs.  8.  gefiiMt  zu  ksben«     Sinn :    Welekes  Sinnbild  oder 
biMU(^  Bedeulung  auf  die  gegenwärtige  Zeü  g^ehet     Der  €rebrauch 
vo«    tlg  wie  7,  14.,   und    die  Ellipse   wie  Rom.  4,  0.     Geg^en 
4eii    ricfattg    bestinunten  Begaff  des   xat^,    htffXm    Groi.:   „haee 
■lystiea  explicatio  etiam  nunc  locun  habet  in  iis,  querum  opinione 
atat  adhue   ille  eultas<<;    Strr.:  Dieses  BUd  solUe  dauern  bis  auf 
die   gegenwärtige  Z.     xad-*  ov  d&gi  it  xrX.]    während  welcher  (3, 
8.)    GijAen  utnd   Opfer   dargebracht  werden.      Die   LA.   xo^*   ^ 
(ABC*gr.  17.  all.  pl.  Vulg.  Dam.  Oee.  Lehm.  Tschdf.  BL:    gemäss 
welchem  Sinnbilde)   Terträgt  «ieh  mit  unsrer  Erklärung'  scblecb- 
t^rdingn    nicht;   aber   auch    mit   der   gew»  stimmt   sie  nicht  gut 
zusammen,    ja   sie   hebt    den   Begriff  der  naQaßokrj   auf,    weil 
nicht  das  *darin  liegt,  dass  Opfer  dargebracht  werden ;  denn  das 
ist  ja  die   Sache  selbst,    nicht  deren    „ Bedeutung <^     Zwar  ist 
etwas  zu  letzterer  Gehöriges  auch  bemerkt,. nämlich  das  fii)  Swa," 
fievai  ktX.  :  diess  ist  aber  nur  gleichsam  eingeschoben.     Sodann 
sehe  ich  nicht,   warum    das   %Ig  r.  xutQ,  xtX.  gesagt  ist,   wenn 
nicht  das  Folg.  den  religiösen  Zustand  desselben  charakterisiren, 
das  Relat.  sich  also  darauf  beziehen  soll,     ich  mnss  daher  diese 
LA.  verwerfen    und   Ton   der   weiter  geforderten    diplomatischen 
Kritik  die  grössere  Bestätigung  der  gew.  (far  welche  übrigens 
schon    Sjr.  zeugt)   erwarten,      /ui)    Svvaftfvai   taX,]    welche  'nidtl 
vei-mögen  den,  der  da  GM  dienet,  dem  Bewusslseyn  nach  (so  dass 
er  sich  dessen  bewusst  wäre)  zu  vollenden  (zum  Ziele  der  from- 
men Befriedigung   zu  führen ,   insbesondere  voir'  Sünden  zu  rei- 
nigen. Tgl.  10,  1.  14.  mit  Vs.  2—4.  10.  22.). 

Vs.  10.  fiivov  Inl  ß^dfiaöi  ....  ßuntiüfjioZg  x.'  itxoid^ 
fmoi  —  aber  in  AD*  6.  17.  all.  Sjr.  all.  Cyr.  fehlt  nicht  nur  x«/, 
sondern  es  findet  sich  auch  Stxaiwfiata  st.  Sixaidfiaai  (nur  D*  u. 
a.  ZZ.  iiaben  ^ixo/aifca ,  B  xai  Sixaiwfiara) ,  wesswegen  Lehm. 
TtcMIf.  BL  nicht  nur  mit  Grsb.  xai  tilgen,  senden  auch  Sixatd^ 
(tata  lesen :  was  ich  indessen  nicht  billigen  kann ,  s.  nachh.  — 
4MQx6g  fi^XQ^  xatQOv  Sto^d-wasupg  imxeifAeva]  Gew.  LA.:  welche 
(Opfer  und  Gaben)  nur  nebst  Speisen  und  Gelränken  und  verschie- 
denen Waschungen  und  (andern)  fleischlichen  Satzungen  bis  zur  Zeil 
der  Verbesserung  auferlegt  sind  {inixtifi^va  st.  imxiliiivaiy  eine  durch 
die  Entfernung  von  den  flWW.  veranlasste  Ungleichheit  der 
CoDstruction).  inl  bei  (9,  17.  10,  28.)  wird  h.  ungefähr  wie 
.  9,  15.,  noch  mehr  wie  8,  6.  7,  11.  als  Praep.  des  Gleichzeiti-« 
gen  Zugieichbestehenden  gfenommen  von  Grrot.  Beug.  Kuin.  Thof. 
BL  Win.  §.  52.  c.  S.  468.  Die  Erklärung:  welche  nur  in  ITe- 
iiehung  auf  Speisen  und  Getränke  (näml.  Speisegesetze)  u.  s.  w. 
ißcMieht.  Limb.  Schlz.  Berl.  Ztschr.  III.  84.)  hat  den  Vorzug,  dass 
sie  dem  fiovop  sein  volles  Recht  gewährt,  lässt  sich  aber  nicht 
halten,  theils  wegen  des  anders  zu  erklärenden  ßQ<6fi.  x.  nofi. 
(s.  nachh.),  theils  weil  die  Opfer  nicht  bloss  die  Unterlassung 
oder  Uebertretung  solcher  Satzungen  zu  sühnen  bestimmt  waren, 
was  in  dem  ini  liegen  soll.     Ganz  falsch  verbinden  Vulg.  Luth* 


206  ^^^f  f^^  ^^  H^^"*' 

Lop.  Esi.  Gerh.  Pelre.  Mich*  inl  ß^^.  mtX«  mit  hnQavovxa.  AihL 
LA.:  wdehe  mtr  nehsi  Speisen  wfnd  Gelrunken  wUL  versekiedenen 
Waschungen  ßeiseMiche  Satzungen  sind,  welche  bis auf- 
erlegt sind.  Diese  LA«  hat  den  Vortb^,  dass  intxiif^ipa  richtig, 
nmmL  Mit  iucauofiaTa  construirt  ist,  erweckt  ab<^  den  Verdacl^ 
gleich  den  LAA.  iwäftipu  Vs.  O«,  imxtifitvai  h.,  graounatiscfae 
Correctur  zu  seyn;  auch  erscheint  nach  ihr  die  An^hlang: 
ßQfilu  —  ßanriofl.  allzu  dürftig.  Unter  Speisen  und  Getränken 
verstehen  d.  M.  verbolehe  Sp.  u.  Getr.y  vgl.  Rom.  14,  17.  Gel. 
2,  16.;  aber  abgesehen  von  der  harten  Redezusammenziehung, 
welche  so  angenommen  wird  (Speisen  u.  s.  w.  st.  Verbote  von 
Sp.),  entscheidet  die  $t.  13,  9.  für  die  Erklärung  von  Opfer-, 
besonders  Pasaek- Mahlzeiten  (Peirc.  Mich.  ChPSdim.  Slrr.  BU). 
Der  xoigbg  diOQ&wotwg  ist  die  Zeit,  mit  welcher  der  aiatv  fiih: 
hav ,  das  Reich  Gottes ,  der  bessere  Bund  (8,  8  ff«)  eintritt, 
also  die  Parusie  Christi  (Theoph*)y  ungef.  =  anoxatioie^ig  (da- 
her, Lat  DE:  restitulionis)  AG.  3,  20.  vgl.  d.  Anm. 

b)  Vs.  11  —  14.  Gegensatz  des  hohet^^sterliehen  Amtes 
Christi.  Vs.  11  f.  XQiaxbg  —  iya^tav]  Christus  hingegen  (Gegensatz 
mit  Vs.  9  f.,  besonders  mit  elg  %•  xoiQ.  xxX.)  trat  auf  (ist  nach 
Matth.  3,  1.  1  Makk.  4,  46.  von  der  geschichtlichen  Thatsaehe, 
in  welcher  sein  Priesterthum  in  die  Erscheinung  trat  vgl.  Vs.  26., 
nicht  von  seiner  Menschwerdung  [Chrys.  u.  A.  auch  Kuin.]  zu 
verstehen;  falsch'  Crpz.:  suceedens)  als  Hoherpriesler  (das  Komma 
nach  na^ofy^p.  bei  Grsb.  u.  A.  ist  zu  tilgen:  daher  die  falschen 
Erkll.:  ist  gekommen,  dass  er  sei  u.  s.  w.  Lulh.;  ist,  nachdem  er 
gekommen,  als  Hoherpr.  u.  s.  w.  Strr,)  der  zukünftigen  Güter  (Genit. 
der  Wirkung : '  der  uns  die  zuk.  G.  erwirbt  —  sie  bestehen  in 
der  ewigen  Erlösung  Vs.  12.,  der  TtUiwoiQ,  vgl.  16,  1.,  welche 
im  iddtv  fidXXwv  Statt  haben).  Falsch  ziehen  Primas.  Luth.  Bald. 
Dorsch,  das  folg.  dia  t»  (idf^  xrX.  hierher  als  Bestimmungen,  des 

Begriffs  Hoherpriester.      Siä  %^g  fui^opog  -; da^X^tv  xjX.] 

und  ging  durch  das  grössere  und  vollkomnmere  Zelt,  das  nicht  mil 
Händen  gemacht,  d.  h.  nicht  von  dieser  (irdischen)  Schöpfung  (nicht: 
dieser  Bauart,  Luth.  u.  A.  auch  Kuin.y  und  zwar  mit  Bezug  aitf 
die  Stiftshütte  Bez.  Beng.  Slrr.  u.  A.)  isly  auch  nicht  mittelst  Blutes 
von  Stieren  und  Böcken  (wie  der  irdische  Hohepriester  am  Ver* 
söhnungstage),  sondern  miUelst  (warum  nicht  mity  s.  z.  8,  3.)  des 
eigenen  Blutes  für  ein  Mal  in  das  (himmlische)  Heiligthwm  (Aller* 
heiligste)  ein.  Letzteres  ist  nach  Vs.  24.  „der  Himmel  selbst^^ 
die  Wohnung  Gottes,  dagegen  ist  „das  grössere  und  vollkomm- 
nere  Zelt'S  durch  welches^  er  eingegangen,  die  niedere  Region 
des  Himmels,  welche  dem  Vorderraume  der  Stiftshütte  entspricht. 
Ganz  folsch  verstehen  darunter  den  Leib  oder  das  Fleisch  Christi 
Chrys.  Theod.  Oec  Theoph.  Calv.  Bez.  Rib.  Est.  JCapp.  Grat.  Hamwu. 
Dorsch.  Beng.  Peirc.  Em.  ChFSchm.  u.  A. ;  die  streitende  irdische 
Kirche  Cajel.  Lap.  Calov.  Bm.  Wlf.  Mich,  ad  Peirc.  Bmg.-y  die 
Welt  Justin.    Crpz.     Richtig    Thom.    Lgr.  FabStap.    Erswu    par* 
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SehHdU.  ÄkergL  Limb.  Mich.  Par.  Strr*  d.  N«  (ddinov  Xvrgwatp 
evQufJiivog  —  1>'*B  27.  all.  ivgofupa^y  aor.  2.]  und  erlangie  (als 
Med.  eig.  für  sich  als  Resultat  seioes  Eing^ebens,  vgl.  Joseph, 
Aatt.  1 ,  19.  1. ;  sonst  in  demselben  Sinne  (im  N.  T.  das  Act.) 
ewige  (ewig  gültige)  Erlösung  (eig.  Loskaufang  =  rr^eu  oder 
Erremng  mie  Ps.  111,  9.,  b.  yon  Sünden,  Vs.  14f/2b.  28., 
iUinlich  üontj^a  5,  9.). 

Vs.  18  f.  Bestätigung  des  letztern  fiedankens  durcb  eine 
Vergleicbung  der  alttest.  Opfer  und  Reinigungsmittel  und  ibrw 
Wirksamkeit  mit  dem  Opfer  Cbristi,  und  zwar  in  der  Form  eines 
Schlusses  a  minori  ad  majns.  Es  sind  aber  zwei  Vergleicbungs- 
und  Scblussarten  mit  einander  vermischt;  die  eine  in  quantita- 
tiver, die  andere  in  qualitativer  Beziehung,  welche  so  auseinan- 
derzuhalten wären:  1)  wenn  schon  das  Blut  und  die  Asche 
von  Thieren  reinigende  Kraft  hatte,  wie  vielmehr  das  B)ut  Chri- 
sti? 2)  wenn  jene  fleischliche  Reinigkeit  bewirkten,  so  dieses 
Reinigung  des  Gewissens,  el  yuQ  sh  alfia  ravQ.  x.  TQay.  — 
ABDE  80.  all.  Vulg.  all.  Theod.  Lehm.  Tschdf.  BU  rgay.  x.  raig. 
—  X.  anodog  xtX.]  Denn  wenn  das  Blut  von  Böcken  und  Stieren 
und  die  Äsche  einer  Kuh,'  indem  sie  die  Verunreinigten  besprenget 
(es  ist  das  mtti  ^,  das  Reinigungswasser,  LXX  vdiag  Qav- 
TiGfxpv  4  Mos.  19.,  womit  auch  wirklich  besprengt  wurde  Vs.  13. 
20. ,  gemeint  —  der  Acc.  xencivdofi.  ist  von  gavri^.  abhängig, 
gg.  Vulg.  Luth.  u.  V.  A.),  heiliget  (vgl.  3  Mos.  16,  19.  ayvi^eiv 
Job.  11,  55.)  zur  (5,  14.)  fleischlichen  Reinigkeit  (die  z.  B.  durch 
Berührung   einer   Leiche  befleckt  worden  war,   4  Mos.   19,  11. 

14  ff.).     7i6a(i)  /Aäkh>v  To  alfta  r.  Kgiarov xad^agiu  xrX.] 

ijD^  vielmehr  wird  das  Blut  Christi  (da  das  Blut  der  Opfer  als 
das  eig.  Versöhnende  angesehen  wurde,'  3  Mos.  17,  11.,  so  wird 
auch  vom  Begriffe  des  Opfertodes  Jesu  die  Theilvorstellung  des 
Blutes  herausgehoben  und  auf  diese  das  Moihent  der  Versöh- 
nung gelegt,  vgl.  Matth.  26,  28.  Rom.  3,  25.  5,  9.  u.  a.  St) 
euer  (AD*  47.  all.  Syr.  all.  Chrys.  all.  Lehm.  Tschdf.  tifidSv,  un» 
ser)  Bewusstseyn  reinigen  (und  frei  machen)  von  todten  Werken  (d.  i. 
von  todter  Gesetzlichkeit  ^nach  6,  1.  x4nm.,  so  dass  der  Verf.  von 
der  Idee  der  Versöhnung  zu  der  der  Emeuung,  oder  von  der  der 
Erlösung  von  Sünden  zu  der  der  Erlösung  vom  Gesetze  über- 
springt, vgl.  Rom.  6,  4.  7,  4.  Gal.  2,  19.  3,  13.),  um  dem  lebendi- 
gen (Lehm,  nach  A  21*.  Chrys.  all.  -f-  ual  aXfj&tr^^  aber  diess 
ist  aus  1  Thess.  1,  9.  hereingetragen)  Gott  zu  dienen  (in  leben- 
^ger  Weise).  Die  reinigende  Kraft  des  Blutes  Jesu  wird  erhärtet 
durch  den  •  Zwischensatz :  og  öiä  nvivfiatog  alwvlov  (die  LA. 
ityiovy  h*  31.  all.  pl.  Vulg.  all.  Cyr.  Chrys.  all.  ist  Glossem) 
iavjov  xtX.]  Klar  ist  der  Hauptgedanke:  der  sich  selbst  als  feM- 
loses  Opfer  (iifiwfiog  =  D*»»!}  von  Opferthieren  und  deren  kör- 
perlicher Beschaffenheit,  h.  offenbar  im  sittlichen  Sinne  wie  1  Petr. 
1,  19.  j  und  zwar  in  Beziehung  auf  den  sittlichen  Zustand,  in 
weldiem  J.  sich  opfurte^   mithin  auch  mittelbar  auf  dessen  vor- 


208  '^«^  *■  ^*«  H^^ 

hergegmogeaes  Lebeo,  Bidit,  wie  Limd.  B/«  wollen,  anf  «leMe« 
Zastaad  nach  ileiii  Tode,  in  weleben  er  über  die  menschlichen 
Schwachheiten  erhaben  war  nnd  dem  Tode  nicht  Mehr  anheinn 
fallen  konnte,  7,  16«  24  f.  —  gegen  welche  Ansieht  der  Aer. 
entscheidet,  der  das  Opfer  als  ein  geschichtliches  FactUM  be- 
zeichnet, vgl.  Ann.  X.  8,  3.)  GoU  dargebradU  hat;  aber  schw^ 
ist  die  Bestimmnng :  durch  etingen  Geist.  Dass  diess  nicht  die 
antreibende  Kraft  bezeichne  {VtbU  tUb.  Osiand.  b.  Calcv.  Est.  Thal. 
n«  A.) ,  zeigt  der  ähnliche  Gebranch  von  Sii  A€r.  1 ,  2«  II,  28. 
21»  4.;  auch  wäre  dieser  Gedanke  nicht  hinreichend  den  Charak- 
ter der  fraglichen  Handlung  za  bezeichnen.  Offenbar  ist  nrivfia 
altip.  die  gebdge  Kraft  überhaupt,  durch  welche  Christus  das 
Opfer  gebracht  hat.  Das  Beiwort  aluiviov  erinnwt  an  die  ^t^^»- 
^w  fy^  äxaraXirov  7,  16. ;  desswegen  darf  man  aber  den  ganzen 
Begriff  nicht  auf  diesen  znrnckfnhren  und  den  Geist  verstehen, 
der  Jesu  nnd  zwar  erst  nach  seinem  Tode  ewiges  nnsterbliches 
Leben  ertheilte  (SchUchl.  Grol.i  intelligitur  hie  dignitas  oMatio- 
nis,  quod  eam  facit  is,  qni  jam  spiritu  et  corpore  erat  immor- 
talis,  Limb.  ähnl.  Hnr.)y  mit  welche  Auffassung  die  ftdsche 
Ansicht  von  Jesu  Opfer  als  einem  erst  im  Himmel  dargebrachten 
zusammenhängt  Dieses  Beiwort  wählte  der  Verf.  um  anzudeu- 
ten, dass  dem  durch  den  Geist  vollbrachten  Opfer  ewige  Gültig- 
keit zukomme  (Vs.  12.)  im  Gegensatze  mit  den  immer  wieder- 
holten Thieropfem.  nviVfia  ist  sicher  trotz  dem  mangelnden 
Art.  der  Geist  schlechthin,  der  heil.  Crcist,  der  in  J.  ohne  Maass 
war,  nnd  durch  welchen  er  Alles  wirkte  und  vollbrachte,  mithin 
auch  seinen  Tod.  Als  Wirkung  dieses  C^eistes  bt  nun  das  Opfer 
Christi  ein  geistiges  oder  sittliches  im  Cregensatze  mit  den  Thier- 
opfem (Beng.  Bhm.)  oder  auch  mit  den  Opferhandinngen  als 
bloss  gesetzlichen  (vgl.  7,  16.,  ähnlich  Soein.).  VgL  fieri.  Ztschr. 
lil.  38.  8o  ungef.  Culv.  ScMx.  Bhm.  Mum.  Bl.  (I).  Die  WW. 
^mI  n¥.  alav,  gehdren  zur  ganzen  nüt  iavrbv  —  &i^  bezeichne- 
ten Handlung,  und  sie  in  enger  Beziehung  auf  ofitoftov  zu  fas- 
sen (Schlz*  BL  u.  A.)  ist  kein  Grund  vorhanden,  sowie  auch 
der  Gedanke,  dass  Christus  erst  nach  setner  Eriulhnng  diese 
Fleckenlosigkeit  erhalten  habe,  fsbck  ist  Die  gew.  BrkL  des 
np.  aidv.  von  der  Gottheit  Christi  (Bex.  Giass,  Dorsch.  CoJUm.  Bmg. 
n.  A.),  die  wunderliche  der  Alten,  es  bilde  einen  C^egensats  mit 
dem  Opferfeuer,  die  von  Sirr. :  in  dem  Zustande  einer  eyngen  Herr- 
lichkeil,  die  von  Idnk  und  Planck  de  vera  nat  et  indol.  orat  gr. 
N.  T.  (Commentatt  a  Rosenm.  cet  ed.  1,  1.  p.  189.):  gewmss 
dem  Geiste  der  Weissagungen,  n*  a.  verdienen  keine  Wideriegvng. 
7)  9,  15  —  28.  Durch  seinen  Tod  isi  Christus  der  Siifier 
eines  neuen  Bundes  geworden,  und  hat  durch  ein  einmaliges  8eik§^ 
opfer  für  immer  die  Aufhebung  der  Sünde  bewirkL  Der  dem  flohea- 
priesterthume  Christi  entsprechende  Begriff  der  Fermittelnng  einen 
neuen  Bundes  ist  schon  7,  22.  8,  6 ff.  zur  Sprache  gekommen: 
h.  nun   wird  gezeigt,  dass   der  neue  Bnnd   eben   durch  Christi 
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Tod  gestiftet  oder  besiegelt  worden.  Es  wird  aber  n)  Vs.  15. 
der  Hauptgedanke  aufgestellt,  h)  Vs.  16 — 22.  daran  erinnert,  dass 
jedes  Testament  nur  durch  den  Tod  gültig  wird,  und  auch  der  erste 
Bund  durch  Blut  eingeweihet  worden ;  c)  Vs.  23  —  28. ,  dass  aber 
das  Einweihung sopf er  Christi  ein  vorzüglicheres  und  einmaliges  sei. 

a)  Vs.  15.  X.  diä  rovro]  und  desshalb ,  nänü.  weil  er  ein 
solcher  Hoherpriester  ist  (Vs.  11  —  14.):  es  bezieht  sich  nicht 
bloss  auf  Vs.  14.  (Theoph.  Bmg,)',  nicht  geht  es  auf  das  folg. 
onwg  {Schlichtt  Bhm,  BL),  wodurch  die  Verbindung  mit  dem  Vor- 
hergeh, aufgehoben  und  übrigens  ein  ungehöriger  Nachdruck  auf 
diesen  untergeordneten  bloss  erläuternden  Zwecksatz  gelegt 
würde«  Siad-^xijg  xatvljg  (itahtig  « otiV]  ist  er  eines  neuen  Bundes 
(es  liegt  auf  diesem  schon  dagewesenen  Beiworte  [8,  8.  13., 
ähnlich  xQeiiTwv  7,  22.]  kein  Nachdruck,  ^^»  BL)  Mittler' gewor- 
den. Der  folg.  Gegensatz  erklärt,  warum  Christus  zugleich  Ho- 
herpriester und  Mittler  eines  neuen  Bundes  ist,  steht  also  dem 
6ia  rovto  gleich,  onc^  d'avaxov  yevof^ivov  iig  anoXvjQwaiV  xtX.] 
auf  dass  nach  Erfolgung  eines  Todes  (d.  i.  seines  T.;  der  Verf. 
ab^  zieht  es  vielleicht  wegen  des  Folg.  Vs.  16.  yor  sich  allge- 
mein auszudrücken)  zur  Erlösung  von  den  (vgl.  xa^oQiofx.  t. 
itfjtuQT,  1,  3.)  unier  (zu  M  vgl.  9,  10.)  dem  ersten  Bunde  gesche- 
henen xüebertretungen —  das  ist  nach  8,  12.  die  Bedingung,  unter 
welcher  ein  neuer  Bund  eintreten  konnte;  dass  der  alte  Bund 
nicht  im  Stande  war  von  den  (lebertretungen  zu  reinigen  (ß/.), 
ist  ein  nur  mittelbar  hierher  gehöriger  Gedanke  —  die  Berufenen 
(3,  1.)  die  Verheissung  des  ewigen  Erbes  empfingen  (vgl.  6,  12.  17. 
4xuL  3,  18.  22.)  —  was  eben  durch  den  neuen  Bund  möglich  wird. 

b)  Vs.  16 — 22.  Für  die  Nothwendigjkeit  des  Todes  J.  zur 
Stiftung  eines  neuen  Bundes  beruft;  sich  der  Verf.  a)  Vs.  16  f. 
auf  die  Analogie  eines  Vermächtnisses  öder  Testamentes  y  indem  er 
die  andere  bei  den  Griechen  gewöhnliche  Bedeutung  des  W. 
diudtjxti  benutzt,  wozu  ihn  vielleicht  auch  der  Ausdruck  und 
Begriff  xhjQovoiiia  veranlasste.  (Kaum  Erwähnung  verdienen 
die  gezwungenen  Versuche  von  SSchm*  Peirc,  Mich.  Steud,  ThoL 
den  Begriff  Bund  festzuhalten,  obschon  der  Rec.  in  Reut,  Repert. 
[Wiggers]  sich  anschliesst,  besonders  weil  Vs.  18.  der  Begriff  ^uyuI 
Statt  finde.  Aber  6  öia&ifxivoc:  kann  doch  nicht  =  dem  geschlach- 
teten Opferthiere  sejn.)  Den  Begriff  Vermächtniss  aber  muss  man 
nicht  auf  Christi  Erlösungswei^  selbst  anwenden  {BL)^  was  ja 
nicht  einmal  der  Verf.  gethan  hat;  auch  die  Vergleichung  nicht 
so  weit  treiben,,  dass  man  Christum  als  Sia&^fiavog  betrachtet: 
der  Vergleichungspunct  liegt  bloss  in  der  gültigmachenden  Kraft: 
des  Todes.  Mit  Unrecht  stossen  sich  die  AuslI.  an  die  so  wenig 
schulgerechte  Dialektik  des  Verfs.  onov  y.  Sia^rjxri  xtX.']  Denn 
(zur  Begründung  des  durch  obiges  $ia  tovto  angedeuteten  Zu- 
sammenhanges zwischen  dem  Tode  J.  und  dem  neuen  Bunde) 
wo  ein  Vermächtniss  Statt  findet,    ist  nothwendig,   dass   der   Tod 

Db  Witts,  Handb.  11 ,  5.  ew.  A.  14 
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des  Vermachers  beigehraehl  w^rde  {(fiQitp  affere,  vgl.  Elsn.  Kpk^ 
oder  wie  oft  (pf^ovai,  melden,  sermane  ferre,  Brtschn.),  Denn 
ein  Vermächlniss  ist  bei  Todlen  (weno  diejenigea  gestorben  sind, 
die  es  gemacht  baben)  fest,  toeü  es  niemals  (falscb:  noch  niehlf 
Vnlg.  Lulh.  Bhm.  u.  A.)  Krafi  hat  {Oee,  The&ph.  Beng,  Lehm,  als 
Frage :  denn  es  hol  doch  nicht  jemals  Kraft  ?),  wenn  dmr  Vermacher  lebet. 

ß)  Vs.  18  —  22.  Analogie  des  ersten  Bundes.  Vs.  18.  o^iv 
ovJ'  ij  ngdttj  x^Q^S  ^^h'  ^'^M  ^<*^^  (weil  eiae  Sia^^xt]  bot 
durch  Tod  gültig  wird)  auch  nicht  die  erste  (dta&^x^)  ohne  BluS 
ist  eingeweihet  worden.  Der  Begriff  der  Einweihung  scbliesst 
den  der  Bestätigung  und  Verpflichtung  ein. 

Vs.  19  f.  Hier  bezieht  sich  der  Verf.  auf  2  Mos.  24,  3  ->  8. 
XaXfjätiatjg  y.  xtX.]  Denn  als  jegliches  Gebot  im  Gesetze  \xaja  vofior 
[oder  Kazd  tbv  vifwv  nach  ACD*  all.  Lehm.  Tschdf.]  wird  von 
Vulg.  Schlicht.  Calov.  Beng.  Strr.  Bhm.  Bl.  mit  ivjoX^^  [ygi.  Tiuai 
Toig  xajä  t.  v6(i,  ^ey^ofifi^poi^  AG.  24,  14.],  von  Oec  Bez.  GroU 
ScMz.  Kuin.  n.  A.  mit  dem  Partie,  verbunden:  wie  geboten  war) 
verkündigt  war  (vgl.  1,  1.)  von  Mose  dem  ganzen  Volke  y  nahm  er 
das  Blut  der  Kälber  und  Böcke  (Letzteres  ist  zum  Berichte  2  Mos. 
a.  a.  0.  hinzugesetzt,  indem  der  Verf.  das  Einweihungsopfer!mit 
dem  hohenpriesterlichen  Sühnopfer  vermischte)  nebst  Wasser  und 
karmesinener  Wolle  und  Ysop  (diess  trägt  der  Verf.  ans  4  Mos. 
19,  6.  18.  3  Moss«  14,  5  f.  berein,  indem  er  das  Einweibungs- 
opfer  als  ein  Reinigungsopfer  betrachtet),  und  besprengte  sowohl 
das  Buch  (Copt.  Arm.  Grot.  Beng.  Strr.  Mor.  n.  A.  ziehen  avro 
Tf  tb  ßißX.  gegen  die  Grammatik  zum  Vorbergeb.  um  die  Ab- 
weichung vom  mosaischen  Berichte  zu  vermeiden)  als  das  ganze 
(wiederum  Zusatz)  Volk,  indem  er  sprach:  das  ist  das  Blut  des 
Bundes ,  welchen  Gott  euch  verordnet  hat  (LXX  dii^fxo  =  nnS, 
der  Verf.  folgt  in  der  Erinnerung  andern  Stellen,  z.  B.  Jos. 
23,  16.,  wo  hixtCXotxo  =  Ttr^,^  vorkommt).  Da  im  mosaiscbea 
Berichte  der  Begriff  eines  Bundesopfers  bestimmt  ausgesprocbea 
ist,  während  freilich  der  Ritus  desselben  nicht  vollständig  be- 
schrieben, ja  vorher  bloss  von  Brand-  und  Dank-  (Friedens-) 
Opfern  die  Rede  ist:  so  darf  man  unsrem  Verf.  zu  Liebe,  der  dar- 
aus ein  Sühn-  und  Reinigungsopfer  macht,  nicht  mit  Thel.  BL 
davon  abgehen.  Bundesopfer  gehörten  nicht  in  den  Kreis  der 
priesterlichen  Opfer  (daher  kein  Gesetz  darüber);  aber  sie  fan- 
den Statt  nach  Jer.  34,  18.,  und  ein  Bnndesopfer  erwähnte 
die  Ueberlieferung  im  vorliegenden  Falle,  wenn  auch  vielleicht 
der  Ritus  nicht  ganz  derselbe  wie  bei  Jerem.  war;  obschon  es 
wohl  möglich  ist,  dass  beide  Gebräuche,  das  von  Jerem.  genannte 
Durchgehen  zwischen  den  Opferstücken  und  das  h.  genannte  Be- 
sprengen zugleich  Statt  fanden,  und  nur  der  mosaische  Bericht- 
erstatter den  einen  übergangen  hat.  Das  Bezeichnende  eines 
Bundesopfers  war  nun  die  verpflichtende  Bedeutung,  welche  un- 
ser Verf.  wohl  auch  im  Opfertode  J.  hätte  nachweisen  können, 
wie  sie  denn  wabrsch.  in    Luk.  22,  10.  liegt;   aber  wie    schon 
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Mattli.  26,  28.  blieb  er  bei  dem  Begriffe  des  Siibnopfers,  und 
zwar  mit  Rücksiebt  auf  8,  12.  stehen. 

Vs.  21  f.  xal  Trjf  axrjvi]v  di  xxXJ]  Und  auch  (xtti  64  wie  Job. 
6,  51.  n.  ö.)  das  Zell  und  aUe  Gerälhe  des  Dienstes  besprengte  er 
gleicherweise  mit  Blut,  Der  Verf.  meint  nicht  eine  wiederholte 
Besprengung  wie  3  Mos.  16,  14  ff.  (SSchm.  Surenh.  Gram.  u.  A. 
b.  Bl.)  sondern  die  2  Mos.  40,  9  ff.  3  Mos.  8,  10  ff.  berichtete 
Einweihung,  die  durch  Salbung  geschah,  und  hat  nur  die  Ent- 
sündigung  durch  Blut,  die  nach  3  Mos.  8,  15.  19.  24.  mit  dem 
Altare  geschah,  ähnlich  wie  Joseph.  Antt.  111,  8.  6..,  auf  die 
g'anze  Stiftshütte  ausgedehnt,  xal  a/Mv  ip  alfiati  xtX,]  Und 
heinahe  Alles  (weil  ax^^ov  nicht  dicht  bei  ndvTa  steht  [AG.  13, 
44.;  19,  26.],  so  will  es  BL  nach  Mich,  ad  Peirc.  Syk.  Crpz,  zu  bei- 
den Satzgliedern  ziehen)  wird  mil  Blut  nach  dem  Gesetze  gereinigt 
(Ausnahmen  2  Mos.  19,  10.  3  Mos.  15,  5  ff.  27.  16,  26.  28. 
22,  6.),  und  ohne  Blulausgiessung  (nicht  das  Schlachten  und  Blut- 
Tergiessen  war  versöhnend,  sondern  das  Ausgiessen  des  Blutes 
an  den  Altar  und  das  Besprengen  damit  [LXX  2  Kön.  16,  15. 
ix/nig  =  phrn] ;  doch  will  Bl,  wegen  des  Sprachgehrauches  die 
gew.  Bedeutung  Blutvergiessen  festhalten)  geschieht  (nach  dem  Ge- 
setze ,  diese  WW.  gehören  auch  zum  zweiten  Gliede)  keine  Sün- 
den -  Vergebung.  Eine  Ausnahme  in  dem  Schuldopfer  eines  Ar- 
men 3  Mos.  5,  11  —  13. 

c)  Vs.  23  —  28.  Dagegen  a)  das  vorzüglichere  Einweihungs" 
apfer  des  himnUisehen  Hohenpriesters  Vs.  23  f.,  ß)  welcher  ein  Mal 
zur  Sündentilgung  erschienen  ist  Vs.  25  f. ,  y)  um  nach  seinem  Op- 
ferlode  in  anderer  Weise  wieder  zu  erscheinen  Vs«  27  f. 

er)  Vs.  23  f.  uvayxtj  ovv  rä  iiiv  vnodefyf^,  xtX,]  Nöthig  ist 
(der  Satz  ist  allgemein;  And.:  war)  nun,  dass  die  Abbilder  des 
Himmlischen  (Heiligthums  Vs.  24.,  nicht  der  himmlischen  Güter, 
SSchm.  Wlf.y  nicht  der  Kirche,  Chrys*  u.  A.  Calov.  u.  A.;  auch 
Thol.  will  den  Begriff  des  himmlischen  Heiligthums  vermeiden  : 
übrigens  sind  unter  den  Abbildern  die  Stiftshütte  mit  ihren  Ge- 
räthen  gemeint,  indem  der  Verf.  auf  Vs.  21.  zurückgeht)  durch 
Solches  (Blut  u.  dgl.)  gereinigt  werden,  aita  Si  rä  InovQ&via  KtX.] 
das  Himmlische  selber  aber  durch  vorzüglichere  Opfer  als  diese. 
Opfer  Plur.  der  Kategorie,  nicht  andeutend,  dass  das  einzige 
Opfer  Christi  anstatt  vieler  sei  (Bez.) ;  nicht  (nach  Grot.)  von  den 
Leiden  Christi  und  seiner  Bekenner  zu  verstehen.  Das  auch  zu 
diesem  zweiten  Satzgliede  gehörige'  xaS  a^i^ioS-ai  ist  nicht  im 
eigentlichen  Sinne  zu  fassen,  aber  nicht  als  Metonymie  (Grot. 
Beng.)i  sondern  für  iyxaivifyadm  (Ä/.),  oder  es  ist  im  Sinne  von 
Vs.  24.  10,  19.  an  das  mit  der  Entsühnung  verbundene  Eingehen 
in  das  Heiligthum  und  die  Eröffnung  desselben  zu  denken  (ÜTuin.). 

Vs.  24.  Hier  wird  die  Idee  des  himmlischen  Heiligthums 
(Vs.  23.)  geltend  gemacht,  ov  y,  ek  X^^Q^^*  ">'•  tlarjX9^ev  6  — 
gegen  den  sonstigen  Gebrauch  haben  AC'^'D'^  17.  all.  den  Art. 
nicht,    und  Lehm,  Tschdf,  BL    tilgen  ihn  —  Xotajdg  xtX,]  Denn 
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michl  in  ein  mil  Händen  gemaefUes  (Vs.  II.)  Beiligthnm  (Allerbeiligstes), 
das  Abbild  {uvihvnov  sabstant.  =  vn^^fiy^ia  Vs.  23.  8,  5.)  det 
wahren,  ging  Christus  ein,  sondern  in  den  Himmel  selbst  (nad  zwar 
ist  oicbt  wie  Vs.  11.  der  niedere  Himmel  sondern  die  Wobnang 
Gottes  oder  das  bimmliscbe  Allerbeiligste  [vgl.  Vs.  12.]  gemeint) 
um  nun  (fortwäbrend)  vor  dem  Angesichte  Gottes  für  uns  zu  er- 
scheinen und  uns  zu  vertreten  (7,  25.). 

ß)  Vs.  25  f.  Der  Vorzug  des  Opfers  Christi  wird  nicbt  durch 
die  Vergleicbnng  desselben  mit  dem  Einweihung^opfer  (Vs.  23.) 
sondern  dorcb  die  mit  dem  bobenpriesterlicben  Opf^  am  Ver- 
sÖhnungstage  (Vs.  12  ff.)  u.  durch  die  Erörterung  jenes  i(punai 
ins  Licht  gestellt,  ovd*  fVa  noXXuxig  nQoaqtiQtj  xtA.]  Und  nicht 
(ging  er  ein)  um  sich  selbst  oftmals  darzubringen  (keineswegs  ist 
dieses  ngoafpiQiiv  h.  in  den  Himmel  zu  setzen,  so  wenig  als  es 
auf  Erden  im  Allerbeiligsten  geschah  [gg.  ^^];  der  [freilich 
nicht  so  deutlich  dem  Verf.  yorschwebende]  Sinn  ist:  er  ging 
nicht  ein  um  wieder  herauszugeben  und  dann  sich  wieder  zu 
opfern  und  wieder  hineinzagehen),  so  wie  der  Hohepriester  jähr- 
lich ins  Heiligthum  eingehet  mit  (nicht  durchs  Bhm.)  fremdem  Blute 
(diess  im  Gegensatze  zu  nQOüqtiQji  ^ftvTov).  intl  idii  —  xoafiov] 
ist  nicht  mit  Grsb.  u.  A.  einzuklammern,  weil  der  folg.  Satz 
darauf  fortbauet:  denn  sonst  hätte  er  oftmals  müssen  leiden  (tdn^ 
oportebat,  vgl.  Win.  §.  42.  a.  2.)  seit  Grundlegung  der  Welt  (4,  3.). 
Diese  Argfumentation  beruht  auf  zwei  Voraussetzungen,  1)  dass 
das  Sühnopfer  Christi  sich  auf  alle  Sünden^  auch  die  der  Vor- 
zeit, beziehe  (Beng,  BL);  2)  dass  das  Ende  der  Welt  nahe  sei. 
Uns  Neuern  kann  sie  nicht  einleuchten,  weil  wir  die  letztere 
Voraussetzung  nicht  theilen  (auch  eigentlich  die  erstere  nicht; 
denn  da  die  Versöhnung  Christi  nur  durch  den  Glauben  ange- 
eignet werden  kann,  die  Alten  aber  den  Glauben  nicht  hatten, 
wenigstens  nicht  den  an  den  Versöhnungstod  Christi,  so  kann 
sie  ihnen  nicbt  zu  gute  kommen);  sodann  weil  nach  richtigeT 
geschichtlicher  Ansicht  (selbst  des  Ap.  Paulus,  vgl.  Rom.  5, 
20  f.  Gal.  3,  23  ff.  4,  3  f.)  die  christliche  Offenbarung  und  Er- 
lösung erst  nach  Ablauf  eines  gewissen  Zeitraums  möglich  war; 
und  wir  würden  eher  den  Gedanken  erwarten,  der  für  uns  eine 
praktische  Bedeutung  (und  zugleich  eine  polemische  gegen  die 
Messe)  hätte :  „denn  sonst  müsste  er  oftmals  leiden  bis  ans  Ende 
der  Welt"  vvv  Si  una^  xtX.]  nun  (logisch,  nicht  zeitlich)  aber 
ist  er  ein  Mal  am  Ende  der  Welt  (alwvtg  wie  1,  2.;  zu  awtßi.  vgl. 
Matth.  1.3,  39  f,  28,  20.  in'  ioxär.  r.  ^fi.  1,  2.)  zur  Tilgung  der 
Sünde  durch  sein  Opfer  (nicht:'  durch  das  Opfer  von  sich  selber, 
Ersm.  Bez.  Bm.  Limb.  Slrr.  Schlz.  Bhm.  u.  A.  [Lehm.  Bl.  schrei- 
ben  aüTOv];  übrigens  gehören  diese  WW.  zu  dg  a&^v.  afi.,  nicbt 
zu  ntqi.y  wie  Strr.  Bhm.  u.  A.  verbinden)  erschienen,  nicht  vor 
Gott  (Chrys.  Lap.  JCapp.  Grot.  Crpz.  Schlz.)  sondern  in  der  Welt, 
vgl.  1  Petr.  1,  20.  1  Job.  3,  5.  8.  und  das  folg.  ow^ra^m 
(Oee.  Schlicht.  Calov.  d.  M.). 
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y)  Va.  27  £•  Das  Einmalige  des  Todes  J.  wird  mit  dem  ein- 
maligen  Tode  des  Menschen  ti.  seine  erste  Zukunft  mit  seiner  zwei- 
ten Zukunft  verglichen,  xal  xad^  oaov  anoxetTai  xtX.]  und  inwie*^ 
fem  (aicht  =  xaS^fag^  was  Grot*  Bm,  muthmassen,  denn  die  Ver- 
g-leicbung  enthält  zugleich  den  Grund,  da,  was  von  Menschea 
geilt,  auch  von  Christo  als  Mensch  gelten  muss)  den  Menschen 
beschieden  ist  (vgl.  2 "Tim.  4,  8.)  ein  Mal  (nicht  mehrere  Male) 
zu  sterben  und  darnach  das  Gericht  (6,  2.,  nicht  Bestrafung,  Schlz.), 
Es  ist  diess  die  klassische  Stelle  für  das  Dogma  vom  Judicium 
particulare  gleich  nach  dem  Tode,  das  sonst  nur  noch  auf  Luk. 
16,  22.  23.  43.  Phil.  1,  23.  Igegründet  werden  kann.  Nicht 
deutlich  aber  (das  jiteta  rovro  sagt  es  nicht)  ist,  ob  dieses  Ge- 
picht als  gleich  nach  dem  Tode  oder  erst  spät  am  Ende  der 
Tage  folgend  gedacht  wird ;  ja  für  Letzteres  spricht  der  Paral- 
lelismus mit  Vs.  28.  (Thol.).  ovto)  xal  —  so  nach  ACDE  17. 
all.  Syr.  all.  Chrys,  Theod.  all.  ed.  Compl.  Ersm.  Beng,  Grsb. 
all.  —  o  XQiOTog  xrX.  ]  also  wird  auch  Christus ,  ein  Mal  darge- 
bracht um  Vieler  (2,  10.)  Sünden  auf  sich  zu  nehmen,  zum  zwei- 
ten Male  ohne  Sünde  den  auf  ihn  Harrenden  zum  Heile  erscheinen, 
ävtveyxftvy  Wortspiel  mit  ngoaevt/d;  und  Anspielung  auf  Jes.  53, 
12.:  avtog  afÄugriag  noXXdh  avi^vByxf,  nehmen  Luth.  Schlicht.  Grot* 
Limb.  Bl.  im  Sinne  von' a<paiQtTv,  10,  4.;  doch  ist  es  sicherer 
mit  Vulg.:  ad  exhaurienda  peccala.  Est.  SSchm.  Bm.  Beng.  Strr* 
Bhm.  Brlschn.  bei  der  Wortbedeutung  und  dem  Sinne  der  jes. 
St.  stehen  zu  bleiben.  Falsch  JCapp.  Calov.  Wlf. :  hinauf  ans  Kreuz 
zu  tragen,  nach  1  Petr.  2,  24. ;  Chrys.  Oec.  Theoph. :  darzubringen^ 
nach  7,  27.  13,  15.  xo)Q)g  afia^riag]  ist  nicht  in  persönlicher 
Beziehung  wie  4,  15.,  vielleicht  aber  im  Einklänge  mit  avevty'- 
xatv  zurechnungsmässig  (vgl.  2  Cor.  5,  21.)  im  Sinne:  ohne  mit 
Sünden  belastet  zu  seyn  zu  nehmen  nach  Oec.  Theoph.  Clar.  Calov. 
Bmg.  ChFSchm.  u.  A. ;  oder  ohne  Berührung  (Gemeinschaft)  mit 
der  Sünde  =  xfX^Q'^f^^^^^  ^^^  ^*  otfiaQToa'kmv  7 ,  28.  (ThoL)y 
oder  ohne  Sündenstrafe  (Thol.  Brtschn.),  oder  ohne  Sündengeschäft 
(Schlz.  Bhm.  Kuin.;  ähnlich  Chrys.:  ov/  afiaQxlaq  aigiov);  nicht: 
ohne  Sündopfer  (Vtbl.  Lap.  JCapp:  Schttg.  Mich.  Strr.  Schol.  Mtth.). 
Bl.  fasst  es  in  Beziehung  auf  den  dereinstigen  Zustand  der 
Menschheit,  in  dem  keine  Sünde  mehr  herrschen  werde  (so,  wie 
es  scheint,  Chrys.  Theod. :  ohnlti  Ttjg  äfÄn^riag  xQoaoiariQ),  indem 
der  Verf.  (der  ja  auch  nicht  das  Gericht  über  die  Ungläubigen 
erwähne,  wie  man  nach  Vs.  27.  erwarte  —  was  er  indessen 
wohl  nur  thut,  weil  er  in  Beziehung  auf  die  Gläubigen  spricht, 
oder  [nach  Chrys.  Theoph.^  die  heitere'  Seite  der  Sache  hervor- 
bebt —  und  der  auch  das  Gericht  niemals  Christo  sondern  Gott 
beilege,  10,  30  f.  12,  23.  25  ff.  13,  4.  —  vgl.  aber  Rom.  2,  5. 
2  Thess.  1 ,  6.)  anzunehmen  scheine ,  dass  Christus  erst  wie- 
dererscheinen werde,  wenn  ihm  alle  feindlichen  Mächte  unter- 
worfen sejn  würden,  10,  13.  Anm.  Ganz  falsch  ziehen  FStap. 
Gral,  diese  WW.   per  hyperbaton  zu   roTg  av%ov  anfKÖt/ofd^voig. 
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Falsch  auch  yerbinden  PrhiuM.  FSlap.  Cmrar.  Wlf.  u.  A.  ilg  aa- 
TtjQtav  mit  uTiaxSiX'y  was  allerdings  nötkig  wäre,  wenn  der  Za- 
satz  Sioi  ÄiaTfMg  in  A  31.  all.  Dam.  b.  Lehm,  mehr  als  CrlosseM 
wäre. 

8)  10,  1  —  18.  Schlass  der  ganzen  Beweisfobrang.  Die- 
ses allein  genügende  für  immer  güllige  Sühnopfer  Christi  ist  auch 
im  ausdrücklich  erhlärlen  Willen  GoUes  und  in  jener  Weissagung 
vom  neuen  Bunde  begründet,  a)  Vs.  1  —  4.  Voransgescbickter 
nochmaliger  Gegensatz  (ygl.  9,  9.  13.  23.):  Die  Sühnopfer  des 
Gesetzes  können  nicht  wirklieh  Sünden  hinwegnehmen, 

Vs.  1.  axiftp  yag  exfov  o  vo/xog  jcrX.]  Denn  (znr  Begrün- 
dung des  Vs.  26.  [28.]  ausgesprochenen  Gedankens,  dass  Chri- 
stus durch  sein  Opfer  die  Sünden  weggenommen  habe)  da  nur  den 
Schatten  (8,  5.)  der  zukünftigen  Güter  (9,  11.),  nicht  das  Ebenbild 
der  Dinge  selbst  (eben  dieser  Güter  oder  der  himmlischen  Dinge 
überhaupt,  8,  5.)  das  Gesetz  (=  der  erste  Bund,  9,  1.)  hat  (näml. 
in  seinen  Sixauof^ata  Xatgdag^  9,  1.).  Der  Verf.  schrieb  Ti^y 
efxova,  nicbt  to  awfjia  wie  Col.  2,  17.  (mit  Unrecht  nehmen  jenes 
mit  diesem  gleichbedeutend  Syr.  FStap.  Luth.  [das  Wesen]  Rib. 
Justin.  Lap.  JCapp.  Grot.  Calov.  Bm.  Wlf.  u.  A.,  auch  gewisser- 
massen  Bhm.);  denn  darauf,  dass  das  Gesetz  das  awfia  habe, 
konnten  die  Gesetzesfreunde  nicht  Anspruch  machen,  wohl  aber 
darauf,  dass  es  die  tlxnva  habe  (nach  2  Mos.  25,  40.).  Man 
muss  nun  auch  nicht  den  Gegensatz  zwischen  dem  alten  und 
neuen  Bunde  so  fassen,  dass  letzterer  das  Ebenbild  habe  {Chrys. 
Theod.  d.  M.),  und  dieses  in  Urbild  umsetzen  (Thol.);  sondern 
letzterem  kommt  das  ae!}/4a  zu  (BL).  Weil  aber  das  Gesetz  nicht 
einmal  ein  lebensähnliches  treffendes  Bild  von  den  künftigen 
Gütern  darstellte^  so  lag  darin  allerdings  ein  Grund,  dass  es 
diese  Güter  um  so  weniger  ertheilen  konnte,  xar'  iviavrov  %cus 
avraTg  dvaiaig,  ug  —  mit  Unrecht  lässt  Lckm.  nach  A  2.  all.  das 
Relativum  weg,  doch  kann  man  mit  Tschdf.  Bl.  nach  D*  73. 
fragm.  retust.  ap.  Mtth.  Chrys.  Theod.  alg  nach  bekannter  At- 
traction  schreiben  —  uQonqitQOvmv  elg  to  dit]vexig  oviinoti  Sv- 
vazai  —  Lehm.  Tschdf.  nach  AC  10.  all.  pl.  Syr.  all.  Chrys.  ap. 
Mtth.  Theod.  in  comm.  Oec.  in  text.  Theoph.  dvvftvrai ,  wozu 
das  Subject  in  7TgofT(p/govai  liegen  müsste;  so  aber  stände,  der 
anfängliche  Participialsatz  ganz  abgerissen  da,  und  BL  urtheilt 
richtig,  dass  wenn  der  Verf.  den  Plur.  geschrieben,  diess  für 
ein  Versehen  zu  halten  sei  —  vovg  ngoaegX'  ^^']  *o  vermag  es 
alljährlich  durch  dieselben  Opfer,  wie  sie  (die  Hohenpriester)  im- 
merfort darbringen  (eig.  fordert  der  Sinn:  durch  dieselben  Opfer, 
welche  sie  alljährlich  immerfort  darbringen-^  Bl.  löst  so  auf:  xmg 
^vaiatg.  Sc  xar'  ivtavrov  Ta^  airag  ngo<rg>^QOvm  —  der  Verf. 
meint  iibrigens  das  hohepriesterliche  Opfer  am  Versöhnungstage, 
nicht  die  täglichen  Opfer  wie  Vs.  11.  nacÄ  Chrys.  Theoph.  Crpz. 
Bhm.y  nimmermehr  die  Hinzutretenden  zu  vollenden  (9,  9.). 

Vs.  2  f.     ind  +  ovx  nach  ACDB  23.  all.  pl.  Vulg.  ns.  all. 
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Chrys.  all.  Grsb,  u.  A.  —  Inuvaavto  xjX.]  Denntoürien  sie  sonst 
nicht  aufgehört  haben  dargebracht  zu  werden  (zur  Construetion 
vgl.  AG.  5,  42.  Win.  §,  46.  1.,*  falsch  Theod.  Lat.  DE  Bez. 
1.  2.:  alioqui  noo  desiissent  offerri,  Yalck,  u.  A.),  weil  die  GoU 
dienenden,  ein  Mal  (durch  sie)  gereinigt,  kein  Bewusstseyn  mehr  von 
Sünden  hätten?  Ht»tt  xexa&a^ftivovg  (von  xa^aigta  Joh.  15^  2.) 
haben  AC  xtxad-iQiaptivovqy  und  se  Lehm,  (f),  D^E  xtxad-aQiafti» 
i^vg,  uod  so  Tschdf,  äXX*  iv  uiraTg  avuftvtjaig  xiX,}  Aber  in  ihnen 
liegt  eine  Erinnerung  an  Sünden  (nicbt  welil :  Erwähnung,  Vnlg.  Est. 
Beng.)  alljährlich.  Phil,  de  victim.^  p.  B41.  A.:  .  .  .  tag  ävaiag 
fAt}  Xr]&t]v  af^a^Tr]f4aiwv ,  äXX^  vn6fiivriaiv  avidp  xaToaxavd^Hv. 

Vs.  4.  Die  Behauptung:  Unmöglich  ist^s^  dass  Blut  von  Stie- 
ren und  Böcken  Sünden  wegnehme,  hat  unbewiesen  hingestellt^ 
trägt  aber  ihre  Rechtfertigung  in  dem  ünverhaltnissmässigen 
des  Mittels  (Blut  von  Thieren!)  und  des  Zweckes  (Wegnahme 
der  Sünden!),  vgl.  Oec.  Theoph. 

b)  Vs.  5—10.  Beleg  aus  Ps,  40,  7  —  9.,  dass  Gott  kein 
Gefallen  an  Opfern  hat ,  sondern  gewollt  hat ,  dass  wir  durch  die 
Opferung  des  Leibes  Christi  geheiligt  werden,  a)  Vs.  5  —  7.  Die 
Psalmstelle.  Vs.  5  f.  Sid  tio%QX^H>^^^^  xiX.]  Darum  spricht  er 
(Christus)  bei  seinem  Eintritte  in  die  Welt.  Die  Worte  des  Ps. 
(in  welchem  dem  geschichtlichen  Sinne  nach  keineswegs  der 
Messias  redet,  wie  diess  die  Rabb.  Euseb^  Vtbl.  Calv.  Buc.  Est.^ 
Schlicht.  Grol.  Limb.  d.  m.  Neu.  auch  Thol.  anerkennen,  während 
Dorsch.  Calov.  u.  A.  Hengstenb.  ChristoL  I,  1.  196  ff.  ihn  mes- 
sianisch  deuten)  legt  der  Verf. ,  sei  es  durch  typologische  oder 
eigentliche  Deutung,  Christo  in  den  Mund,  als  spräche  er  damit 
die  Restimmung  seiner  irdischen  Erscheinung  aus.  tlofQX^f*» 
xtX«  bezeichnet  den  Standpunct,  von  welchem  Christus  im  Ps» 
redet  (vgl.  1,  6.),  und  bezieht  sich  insbesondere  auf  das  idov 
i]Xfa  Vs.  7.  Es  ist  nicht  von  seiner  Menschwerdung  (daher  die 
falsche  Erklärung:  in  inundum  ingressurus,  Ersm.  Est.  u.  A.  Bhm. 
Kuin.),  denn  diese  wird  ja  vorausgesetzt  in  den  WW.  aoi/^a  xrX., 
sondern  von  dem  Antritte  seiner  öffentlichen  Laufbahn  zu  ver- 
stehen (Bl.).  d-vatav  x.  n^oa(po(t&v  xjXJ]  Opfer  und  G^en  (nach 
dem  Hebr.  Schlacht'  und  Speisopfer}  liebest  du  nicht.^  Der  Psalm- 
dichter spricht  davon,  wie  er  Gott  für  seine  vielen  Wohlthated 
danken  solle,  und  erkennt,  dass  Opfer  (allein,  ohne  fromme 
Gesinnung)  kein  Gott  gefalliger  Ausdruck  des  .Dankes  seien. 
üc^f^a  ii  xartjgriao)  f^ot]  einen  Leib  aber  hast  du  mir  bereitet, 
näml.  dass  ich  ihn  opfere.  Im  Hebr.  '>\)  t^'^l^  ^??t^>  Ohren  hast 
du  mir  gegraben,  d.  h.  mir  deinen  Willen  eröffnet.  Die  LXX 
übertrugen  dieses  wahrsch.  durch  unia  Si  xaTtj^Tiow  /uoi,  wie 
noch  einige  Codd.  b.  Holmes  haben  (Vnlg.auresautem  perfedsti 
mild),  und  durch  einen  Abschreibefehler  ward  aus  wtia:  owfia* 
Hengstenb.  Thol.  halten  indessen  oa^a  für  das  Ursprüngliche  (!). 
oXoxavt(a(^ata  xtX.]  an  Brandopfern  und  Sündopfem  (hebr.  n^ljn; 
derselbe  griechische  Ausdruck  3  Mos.  b,  11.  u.  a.  St.)  hast  du 
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kein  WoMgefaUen.  Die  LXX  hsbea  Cod.  Vat  fjtfjaag.  Cod.  Alex. 
^C^Ti7<FaCy  unser  Verf.  nahm  €^1)0x170«^  vi^l.  aas  Ps.  51  >  18. 
Die  Construction  dieses  ZW.  mit  dem  Acc.  findet  sich  bei  LXX 
Ps.  51,  21.  u.  ö. 

Vs.  7.  tote  elnov]  da  sprack  ich,  im  Ps.:  als  da  mir  jene 
Eröffnung  gemacht;    nach  unsrem  Verf.:    da   du   mir  einen  Leih 

bereitet  hast.     Mov  fjxia tb  '^ikij/ÄU  aov]   Da  der  Verf. 

das  hei  den  LXX  am  Ende  befindliche  fjßovXrjd'tiv,  von  welchem 
der  Infin.  tov  noi^aai  xtX.  abhängt,  weggelassen  hat:  so  ist  aacli 
ohne  Vs.  8.  klar,  dass  dieser  h.  von  ^xci>  abhängt,  während  iw 
x%q>.  .  •  •  l(4,ov  eine  Parenthese  bildet.  Der  Sinn  der  WW.: 
Hiehe  ich  komme  zu  Ihun,  0  GoU,  deinen  Willen  kann,  nach  dem 
vom  Verf.  gemachten  Gebrauche  kein  anderer  seyn,  als  dass  er 
das  Opfer  seines  Leibes  vollziehen  wolle,  ip  x€<paXidi  ßißXlov 
xxX.]  In  der  Buchrolle  (mit  xaq>aXig  Knopf  des  Rollenslabes,  dana 
die  Rolle  selbst,  haben  die  LXX  h.  und  anderwärts  das  hehr. 
nV!|)9  Volumen  übertragen)  isi  von  mir  geschrieben*  Im  Ps.  ist 
der  ISinn  dieser  WW. ,  welche  verschieden  verbunden  werdea 
können,  ungefähr  dieser:  im  Gesetzbuche  finde  der  Dichter  den 
Willen  Gottes  vorgeschrieben;  der  Verf.  dachte  aber  an  die  im 
A.  T.  befindlichen  Weissagungen  vom  Messias. 

ß)  Vs.  8—10.  Erörterung  des  Inhaltes  der  SleUe.  Vs,  8  f. 
&vü)t%QOv  Xiytav]  indem  er  oben  (zuvor)  sagt  (man  erwwtet  frei- 
lich mit  GroU  Xi'iagy  gesagt  Aa();  und  nun  wiederholt  der  Verf. 
den  ersten  Theil  der  Stelle  frei,  indem  er  nach  dem  bessere 
Texte  in  AD*  17.  all.  {Lchm^  Tschdf.)  d^vaiag  x.  ngoetpogag  statt 
des  Sing,  setzt,  beide  obige  Sätze  in  einen  zusammenzieht,  zur 
Erklärung  aitiveg  xatu  tor  vofxov  ngoatp^govtai  hinzufügt,  und 
den  Satz  aw/na  di  xiX,  weglässt,  weil  es  ihm  h.  auf  das  nega- 
tive Resultat  vorzüglich  ankommt.  Das  Pronom.  aitirsg  bezieht 
sich  auf  alle  vorhergeh.  HWW.  t6t€  eigrixiv]  Statt  vatt^y  setzt 
der  Verf.  tot«  in  Erinnerung  an  die  WW.  im  Ps.  tot«  eJnor, 
daher  Chrys.  irrig  einov,  Vulg.  dixi  setzen.  In  den  folgg.  wie- 
derholten WW.  ist  6  ^tog  nach  ACDE  17.  all.  Chrys.  mit  Grsb. 
u.  A.  zu  tilgen,  ävaigti  tb  n^iov  KtX.]  Er  (Christus)  hebt  das 
Erste  (die  Opfer)  auf,  um  das  Zweite  (das  noi^aai  t.  &iX.  &.) 
festzustellen  9  vgl.  Rom.  3,  31. 

Vs.  10.  iv  w  &eX^f4ati  xtX.]  Und  durch  (h  vom  Grunde, 
vgl.  Rom.  1,  10.,  oder  von  der  Norm,  Win.  §.  52.  a.  3.;  nach 
EL  in,  „in  diesem  Willen  liegt  unsre  Heiligung  beschlossen^') 
diesen  Willen  sind  wir  geheiligt  (von  Sünden  gereinigt,  9,  14.) 
mittelst  der  Darbringung  des  Leibes  J.  Chr.  für  ein  Mal.  iqiana% 
verbinden  Bhm.  Bl.  Win.  §.  19.  2.  S.  157.  mit  fjyiaafAivot  iafAlv, 
weil  der  sonst  natürlicheren  Verbindung  mit  ti^g  ngoaip.  xtX.  der 
Mangel  des  erforderlichen  Art.  entgegenstehe  (?). 

c)  Vs.  11  — 18.  Diese  durch  das  einmalige  Opfer  Christi  voll- 
prachte  Heiligung  stimmt  auch  mit  obiger  Verheissung  vom  neuen 
Bunde  zusammen.     «)  Vs.  11  —  14.  Das   einmalige  Opfer   Christi 
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wird  nochmals  mU  den  jüdischen  immer  wiederholten  Sündopfem 
verglichen,  Vs.  11.  Hier  ist  vor  allen  Dingeo  das  Snbject  des 
Satzes  nach  LA.  u.  Begriff  festzustellen.  Statt  U^ivq  haben 
AC  31.  all.  pl.  Syr.  all.  Cyr.  all.  ed.  Compl.  Plant.  Genev.  ag/jt* 
ptvg,  welches  schon  GroL  SSchm*  Limb,  Peirc.  u.  neuerlich  Lehm, 
Tschdf,  Bl,  vorziehen,  wogegen  Bhm,  Thol,  die  durch  lat.  Zeugen 
beglaubigte  gew.  LA.  in  Schutz  nehmen.  Bei  der  Getheiltheit 
der  äussern  Zeugen  fehlt  auch  ein  entscheidender  innerer  Grund ; 
denn  eben  so  wahrscheinlich  ist,  dass  man  wegen  der  Allge- 
meinheit des  Prädicats  auch  ein  allgemeines  Subject  nöthig  fand, 
und  ä^iyjtQ.  in  Uq^^  als  daäs  man  nach  der  Analogie  von  5,  1. 
8,  8.  Uq»  in  agx^^Q^  umbesserte.  Auch  die  gew.  LA.  wird  von 
ChrFSchm,  Strr,  Rsm,  im  Sinne  von  aQ^^eg,  genommen,  während 
Est,  JCapp,  Calov,  darauf  besteben,  es  sei  h.  von  gewöhnlichen 
Priestern  die  Rede,  und  der  Verf.  brauche  h.  als  letzten  Beweis- 
grund das  Ungenügende  der  levitischen  Süfanopfer  überhaupt 
Dagegen  bemerkt  BL  mit  Unrecht,  dass  dadurch  die  Beweisfüh- 
rung geschwächt  sejn  würde:  vielmehr  entsteht  so  eine  Grada- 
tion. Dass  der  Verf.  von  der  besondern  Vergleicbnng  des  Opfers 
Christi  mit  dem  hohenpriesterlichen  zu  der  allgemeinen  mit  den 
levitischen  Sühnopfern  überhaupt  fortgegangen  ist,  bleibt  auch 
bei  der  LA.  ug/jeg,  sicher;  denn  unmöglich  lässt  sich,  wie 
Manche  durch  die  Umsetzung  des  xad"*  ^fi^gav  in  xa^'  iviavtov 
erzwingen  wollen,  h.  an  das  alljährige  Sühnopfer  denken,  son- 
dern wenn  der  Verf.  uQ/jeg,  geschrieben,  so  hat  er  diesen  als 
Repräsentanten  des  ganzen  Priesterstandes  gedacht,  xa)  nag 
fLi€v  IfQevg  xtX.]  Und  (dieses  Copulat.  gehört  zum  ganzen  Doppel- 
satze Vs.  11 — 13.,  durch  welchen  das  icpdnal^  mittelst  der 
Entgegensetzung  ins  Licht  gestellt  wird)  jeglicher  Priester  stehet 
(dieser  Ausdruck   für   dienen   überhaupt  5  Mos.  1,  88.    1  Kön. 

17,  1.  und  insbesondere  vom  Dienste  der  Priester  5  Mos.  10,  8. 

18,  7.  auch  wohl,  aber  nur  im  Allgemeinen,  vom  Hohenpriester 
Rieht.  20,  28.)  täglich  im  Dienste,  und  bringet  oftmals  dieselben 
Opfer  dar,  welche  niemals  vermögen  Sünden  wegzunehmen  (AG. 
27,   20.). 

Vs.  12.  «VTO^— nach  ACD*E  Syr.  all.pl.  Chrgs,  aW.  Lehm. 
Tschdf,  Bl,  ovTog  wie  3,3.  —  di  filav  xTh]  er  aber,  nachdem 
er  Ein  Opfer  für  Sünden  dargebracht,  hat  sieh  für  immer  (gegen 
den  Parallelismus  mit  xad-*  ijfi,  -  iar,  und  nach  der  falschen  Ana- 
logie von  Vs.  14.,  mit  dem  es  doch  eine  andere  Bewandtniss 
bat ,  ziehen  The.oph,  \Luth,  Bez,  Bhm,  Thol,  u.  A«  tlg  to  ditjv,  zum 
Participialsatze)  gesetzt  zur  Rechten  Gottes,  Seit  Chrys,  finden 
mehrere  Ausll.  auch  Bl,  in  liarrixtv  und  ixad'iaiv  den  Gegensatz 
von  dienen  und  herrschen ,  Chrys,  u.  A.  offenbar  falsch  den  von 
XiiTovQyHv  und  XHTovyttad-au  Crpz,  der  ganz  mit  Unrecht  die 
falsche  Uebersetzung  Luth,  von  earfjx,  ist  eingesetzt  in  Schutz 
nimmt,  macht  doch  die  richtige  Bemerkung,  dass  der  Haupt- 
nachdruck  auf  xa^*  fuJifQav  und  nolXaxig  liege:  und  so  scheint 


218  Brief  an  die  Hebr. 

«lir  in  dem  xcc^'  fjfi.  Vor.  Mehr  die  Vorgtelluag  des  ti^^ieheü 
Bemfihtsejns  und  in  ilg  to  ditjv.  ixdd-.  die  der  mbenden  Vollen- 
dang  als  die  des  Dienens  nnd  Herrscliens  zn  liegen.  Aach  be- 
zeichnet das  Folg.  mehr  die  Ruhe  als  etwas  Anderes. 

Ys.  13.  rd  Xoinov  ixiiyopi^^^^  ^^^1  ^VMltffii  er  fortan  (Matth. 
26,  45.)  wartet,  bis  dass  seine  Feinde  xum  Sdwmel  seiner  Fasse 
gemacht  werden,  nämlich  nach  Ps.  110,  1.  vgl.  oben  1,  13.  Mit 
Beziehung  auf  9,  28.  nnd  das  Stillschweigen  des  Verfs.  über 
das  Yon  Christo  zn  Tollziehende  Gericht  findet  Bl.  h.  die  Vor- 
stellung, dass  Christi  Zukunft  nicht  eher  erfolgen  werde  y  als  bis 
das  Böse  ganz  auf  Erden  remichtet  sejn  werde,  in  Abweichong- 
ven  1  Cor.  15,  22  —  28.,  wo  diese  Vernichtung  deutlich  erst 
nach  der  Wiederluinft  Christi  erfolge.  Wohl  möglich,  dass  eine 
solche  Abweichung  Statt  findet;  doch  ist  auch  möglich,  dass 
der  Verf.  h.  an  den  Sieg  des  Evang.  unter  den  Völkern  ge- 
dacht hat,  wie  denn  auch  Paulus  die  allgemeine.  Vnbreitiing 
des  Erang.  und  die  Bekehrung  der  Juden  vor  der  Erscheinung 
Christi  erwartet. 

Vs.  14.  Für  die  im  vor.  Vs.  liegende  Verneinung,  dass 
Christus  fortan  noch  etwas  für  die  Versöhnung  der  Sünden  zu 
thun  habe,  folgt  nun  der  schon  (7,  27.  9,  12.  14.  28.  Vs.  10. 
12.)  dagewesene ,  h.  yerstürkt  ausgesprochene  Grund :  fitä  y. 
nqoaqtOQa  xrl.]  Denn  mit  Einem  Opfer  hat  er  die,  sö  geheiligt 
werden  (die  an  der  Ton  ihm  bewirkten  Reinigung  von  Sünden 
Theil  nehmen:  das  Partie,  praes.  bezeichnet  die  noch  fortge- 
hende Aneignung),  vollendet  (von  seiner  Seite  ist  die  Vc^öhnnng 
vollendet,  daher  das  Perf.). 

ß)  Vs.  15 — 18.  Nachweisung,  dass  das  Aufhören  von  SOnd- 
opfern  in  obiger  Verheissung  vom  neuen  Bunde  liegt,  lAaqrtv^^  ii 
fjfuv  xjX.]  Zeuge  ist  uns  aber  auch  {fifuv  ist  nicht  mit  Wlf.  Bmg. 
u.  A.  auf  den  Verf.  allein  zu  beziehen:  Zeuge,  naml.  für  diese 
vollendete  Erlösung)  der  heil.  Geist  (der  durch  Jer.  31 ,  31  ff. 
redet,  s.  8,  8  ff.).  lAira  y.  to  ngoagtinivai]  denn  nadidem  er 
vorher-  (nicht:  voraus-,  sondern  wie  oben  Vs.  8.  avwtiQov  vgl. 
Rom.  9 ,  29.)  gesagt  hat.  Aber  ACDE  17.  all.  Vulg.  all.  Chrys. 
all.  Lehm,  Tschdf,  BL  lesen  iigtjxdpai.  In  der  Bestimmung  des- 
sen ,  was  zu  diesem  ersten  Theile  der  Weissagung,  und  was 
zum  zweiten  gehöre,  sind  die  Ausll.  getheilt  1)  Da  Vs.  17. 
deq  vorzüglich  zur  Beweisführung  dienenden  Gedanken  enthält, 
und  die  WW.  Vs.  16.  X^ytt  kvq,  zum  Citate  selbst  gehören,  so 
haben  JCapp,  Grot,  Limb,  Crpz,  Bmg,  Hnr,  u.  A.  alles  Vorherg^eh. 
zum  ersten  Theile  gezogen,  wofür  auch  die  glossematischea 
LAA.  zu  Anfang  von  Vs.  17.:  vangor  Uyu  (von  MUh,  RMi 
gebilligt)  oder  toxt  ttgtixiP  (Bez,)  zeugen.  Allein  die  Auslas- 
sung einer  solchen  ünterscheidungsformel  lässt  sich  ¥on  unsrem 
Verf.  nicht  erwarten:  es  ist  daher  2)  die  Meinung  wahrschein- 
licher, dass  er  sich  der  Textesworte'  A/y.  xvg.  selbst  zu  diesem 
Zwecke  bedient,    und    damit   den   zweiten  Theil  habe  beginnen 
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laasen  (Lulh,  Calv.  Beng.  Slrr.  Bhm.  Kuin,  BL  a.  A.),  obschon 
so  die  Construction  des  Sidovq  xrX.  mit  dem  vorfaergeh.  Rela- 
tivsatze noch  bärter  als  8,  10.  ist.  Auch  stimmt  es  wohl  zu 
der  Ansicht  des  Verfs.  von  der  rtXelwatg,  (s.  9,  14.),  dass  er 
das  Sidovg  xtX.  mit  liierbi^  g^ezogen  hat.  Nicht  ohne  Absicht 
ist  Vs.  16.  nQog  avTovg  statt  tm  oixffi  ^lag,  gesetzt  worden  um 
die  bestimmtere  Beziehung  auf  Israel  im  leiblichen  Sinne  zu  * 
verwischen.  Die  Construction  von  diaild'tad^ai  mit  nQog  findet 
sich  auch  bei  den  LXX  2  Mos.  24,  8.  u.  ö.  —  Vs.  18.  Schluss- 
satz der  ganzen  Beweisführung:  Wo  aber  Vergebung  dieser  (rot?- 
Twv  SC.  T.  afiaQT.  X.  T.  ävoßi*  Vs.  17.)  ist,  da  findet  kein  Opfer 
mehr  für  Sünden  Stall.  Es  liegt  also  in  dem  Begriffe  des  von 
€U>tt  verkündigten  neuen  Bundes  selbst,  dass  der  Sühnopferdienst 
aufhört.  Nachdem  nun  diese  Belehrung  und  Beweisführung  über 
das  Hohepriesterthum  Christi  und  die  durch  ihn  vollendete  all- 
g^enugsame  Versöhnung  zu  Ende  gebracht  ist,  folgen 

Cap,  X,  i9-Xni,  25. 

Ermahnungen  theilsin  engerer  Beziehang  auf  die  gegebenen  Beleh- 
rungen zum  Festhalten  des  Glaubens  an  Christum  und  der 
Hoffnung  auf  die  V  e  rheissung  unter  Hinweisung  auf  das 
Beispiel  derGlaubenshelden  derVorzeit,  theils.  znrStand- 
haftigkeit  in  Leiden  und  Züchtigung,  theils  Warnung  vor 
Abfall,  theils  gegen  das  Ende  hin  allgemeinere  Ermahnungen  zu  ei- 
nem sittlichen  Wandel^;  zuletzt  Schluss  des  Briefes. 

1)  Cap.  10,  19  —  39.  a)  Vs.  19—25.  Ermahnung  sich  das, 
was  durch  Christi  Hohespriesterlhum  geleistet  ist,  gläubig  anzueignen, 
und  Warnung  vor  Abfall;  b)  Vs.  26  —  31.  Hinweisung  auf  das 
schwere  Gericht,  welches  diejenigen  treffen  werde^  die  durch  Abfall 
gegen  die  Gnade  Gottes  freveln ;  c)  Vs.  32  —  39.  Ermunterung  durch 
die  Erinnerung  an  die  von  ihnen  in  der  ersten  Zeit  hach  der  Be- 
kehrung bewiesene^  Standhafligkeil,  die  s-ie  denn  auch  ferner  im  Glau- 
ben beweisen  sollen. 

a)  Vs.  19  —  25.  Aehnlich  mit  Vs.  19—23.  ist  4,  14.  16. 
ttdiXtpoi]  3,  1.  12,  nuQQtjaiav  elg  ttjv  ilaoSov  xiX.]  nicht:  Ver* 
trauen  auf  Jesu  Eingang  (Hnr.),  sondern  ZuversuM^  zuversichtliche 
Hoffnung  (nicht  Freiheit,  Berechtigung,  Ersm,  Bez.  Grot.  ScMz,  n. 
A.)  auf  den  (uns  selbst  offenstehenden)  Eingang  in  das  (himmK^ 
sehe)  Heiliglhum  (vgl.  9,  8.).  tv  tm  a^lfjiaxi  *lf]0.]  durch  das  Blut 
J,  (Oec.  Sia  rav  aLifx*  Theoph.  Est.  Schlicht.  Calov.  SSchm.  d.  M.); 
dgg.  Akersl.  Slrr.  Schlz.  Bhm.  Bl.  unmittelbar  an  tiaodov  t.  ay. 
anschliessend:  mit  dem  Blute  J.,  so  dass  eine  Anspielung  auf  9, 
25.  daigxttai  tig  ra  &yia  .  .  .  iv  u^ifiari  uXXotQlfp  Statt  fände. 
Allein  so  wenig  J.  selbst  mit  seinem  Blute  ins  All  erb  eiligste 
eingebet  (s.  z.  8,  3.  9,   12.),  so  wenig  die  Seinigen. 

Vs.  20.  ^v  ivexaivioev  tjfuv  bSov  nqoaqiaxov  xtX.]  welchen 
(Eingang)    er   uns    eingeweihel   hat   (dadurch  näml.,    dass  er  ihn 
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selbst  zuerst  betreten)  ah  einen  frischen  (oder  neuen,  so  xtuvol 
X.  ngoagfarot  von  Gottern  5  Mos.  32,  19.,  6  npaatparog  sc  tpi- 
Xog,  Sir.  9,  10.)  und  lebendigen  (zum  Leben  falffendeB,  vgl. 
iXn)^  IjSaa  1  Petr.  1,  3.;  nach  Em,  Schlz.  Bl,  bleibenden;  naek 
Chrys.  u.  A.  beides)  Weg  (welcher  bindnrchfiihrt)  durch  den  Vor- 
hang, das  ist  durch  sein  Fleisch,  welches  näml.  gleichsam  wie 
der  Vorbang  weggezogen  oder  weggenonmen  werden  nusste 
nm  ins  Allerheiligste  einzugeben  — 'eine  TOn  der  Opfmdee  ganz 
abgehende  Allegorie  über  den  Tod  Jesu,  ähnlich  dem  Zerreis- 
sen  des  Vorhangs  Matth.  27,  51^ 

Vs.  21.  xal  leQ^a  f.iiyav  xtX.]  ist  ebenfalls  Ton)  ijtprtfg 
abhängig:  und  einen  grossen  (erhabenen)  Priester  (d.  i.  Hohen- 
priester, während  Andr  Uq.  fi.  zusammen  als  einfache  Bezeich« 
nung  des  Hohenpriesters  schlechthin  wie  bei  LXX  und  Philo 
nehmen)  ii^ber  das  Haus  Gottes,  vgl.  3,  6.:  XgiaTog  Si  wg  viog 
inl  Tov  olxov  avTov.  Das  Haus  Gottes  nicht  das  Volk,  die  Fa- 
milie Gottes,  wie  3,2.,  oder  die  Gläubigen  (Theod,  Oec.  Est. 
Calw),),  sondern  der  Himmel,  das  himmlische  Heiligthum  (Theoph* 
2.  Bhm.  Kuin.  ThoL  BL). 

Vs.  22.  TEQOöiQyjii.ud'a  fter^  äXi]&tvjjg  xngSlng  xrX.]  so  las- 
set uns  hinzutreten  (4,  16.)  mit  wahrhaftigem  (aufrichtigem)  Herzen 
in  Glaubens  -  Völligkeit  (6,  IL).  l^Qavritf^ifvoi  —  Lehm,  Tschdf, 
nach    A  3L  39.   Chrys,  gsgavTiaftivoi    (Lehm,  schreibt  Spir.  len. 

nach  Butlm,  Gramm.  §.  6.  S.  27.)  —  and  avvttS xai  Xf- 

Xovfilvoi  ....  xad-agw]  Diese  beiden  zusammengehörigen  Particc, 
welche  die  dem  ngoalg/tad^ai  voraufgehenden  Thatsachen  der 
christlichen  Erlösung  bezeichnen,  sind  noch  zu  diesem  ZW.  (Sjr. 
Luth,  Est,  SSchm,  Wlf,  Bmg.  Strr,  Kuin,  BL),  nicht  ist  das  zweite 
zu  xaxiywfiiv  zu  ziehen  (Ersm,  Bez,  Beng,  Hnr,  Schlz,  Bhm.  ThoL 
Grsb,  u.  A.),  und  der  Gegengrund,  dass  in  jenem  Falle  ein  xai 
vor  xarfx*  vermisst  werde,  ist  ganz  nichtig:  als  solche  die  wir 
(4,  3.  6,  18.  steht  in  ähnlichen  Fällen  der  Art.)  besprengt  an 
den  Herzen  (zum  Acc.  vgl.  1  Tim.  6,  5.  Win,  §.  32.  5.)  und 
gereinigt  (Constr.  praegn.)  vom  bösen  Bewusstseyn  (vgl.  9,  14.) 
und  gewaschen  am  Leibe  mit  reinem  (reinigendem)  Wasser.  Er- 
steres,  anspielend  auf  die  Blutbesprengung  der  Priester  bei  ihrer 
Einweihung  2  Mos.  29,  21.  3  Mos.  8,  30.,  bezieht  sich  auf 
die  Versöhnung  und  Rechtfertigung  durch  den  Tod  Christi  (die 
Heiligung  möchte  ich  nach  dem  z.  9,  14.  Bemerkten  nicht  mit 
BL  ausschliessen) ;  Letzteres,  anspielend  auf  die  Waschung  d^ 
Priester  2  Mos.  29,  4. ,  bezieht  sich  auf  die  Taufe  (Theod.  der 
aber  auch  Ersteres  darauf  bezieht,  Oec.  Theoph.  kath.  luth.  AuslK 
Bhm.  Kuin.  Kl.  ThoL,  während  Calv.  Bez.  u.  A.  es  von  der  Mit- 
theilung des  heiligen  Geistes,  Limb.  u.  A.  von  der  innem  Rei- 
nigfung  verstehen,  und  Braun  u.  A.  ebenfalls  an  die  Versöhnung 
durch  Christi  Blut  denken).  Jedoch  ist  to  owfia  nur  hinzuge- 
setzt um  an  einen  wirklichen  Ritus  zu  erinnern  (während  das 
gavtitjto^ai,   nur  im    Glauben    geschieht):    nicht  aber   als   wäre 
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bloss  von  leiblicher  Reinigung  die  Rede:  die  innere  Wirkung 
der  Taufe  wird  dabei  vorausgesetzt,  ohne  dass  wir  mit  Calov* 
Beng.  ti  aöjjna  von  der  ganzen  Person  zu  verstehen  brauchen. 

Vs.  23  f.  xatix^h^'^  '^h'^  bfioXoyiav  xrX.]  Vgl.  4,  14.  3,  6,  ■ 
14.  Hier  ist  bfioX.  augenscheinlich  in  subjectivem  Sinne  zu 
nehmen.  axXiv^g  anXy.  =  ßtßaia  3,  14.  nitnog  y.  o  inayyu-^ 
Xufievog]  Parenthese:  denn  treu  (zuverlässig,  vgl.  1  Cor.  1,  9* 
10,  13.  1  Thess.  5,  24.  2  Thess.  3,  3.)  ist  der,  welcher  die 
Verheissung  (auf  welche  die  Hoffnung  gerichtet  ist)  gegeben. 
X.  xaravocufiev  aXXrjXovg  xrX.]  Und  lasset  uns  auf  einander  Acht 
haben  (zu  xatavaitv  vgl.  3,  1.;  es  ist  ähnlich  wie  iniaxoneiv 
12,  15.)  zur  Anreizung  (um  uns  einander  anzureizen,  nago'^. 
sonst  im  schlimmen  Sinne  Erbilterunig  AG.  15,  39.  wie  das  ZW. 
1  Cor.  13,  5.)  zur  Liebe  und  zu  guten  Werken.  Es  Ifegt  gar 
kein  Grund  vor  mit  Chrys.  Theoph.  Mich,  ad  Peirc.  Bl.  das  xa^ 
ravoiiv  bloss  receptiv  ungef.  gleich  ftif^HO'&ai  zu  nehmen  und 
bloss  an  das  Achten  auf  das  an  Andern  gesehede  Gute  oder  auf 
die  von  Andern  empfangene  Belehrung  (Slrr.)  zu  denken ;  das 
wachsame  Achten  auf  das,  was  Hen  Andern  fehlt,  und  das 
daraus  folgende  Ermahnen  ist  nicht  auszuschliessen ,  wie  das 
Folg.  zeigt. 

Vs.  25.  furi  syxaTaXilnovreg  t^v  imawaytay^v  tavroJv  xrX.] 
indem  wir  nicht  verlassen  unsre  Zusammenkunft,  wie  Etlicher  Ge- 
wohnheil ist.  iniavrayayy/j  =  zo  avvtgx^oStai  (Chrys.  d.  M.,  auch 
üTut'H.  ThoL).  Bei  der  andern  Erklärung  von  der  christlichen 
Gesellschaft  (Calv.  Justin.  JCapp.  Bhm,  Brtschn.  Bl.),  wofür  weder 
das  W.  selbst  noch  das  Pron.  (nach  Cmro.  Thol.)  sich  eignet, 
kann  doch  nicht  von  gänzlichem  Abfalle  sondern  eben  auch  nur 
vom  Unterlassen  der  Theilnahme  die  Rede  seyn,  und  zwar  for- 
dert der  Zusammenhang  nothwendig  an  den  Besuch  der  gottes- 
dienstlichen Zusammenkünfte  zu  denken,  zu  welchen  auch  Ignat. 
ad  Polyc.  c.  4.  ad  Ephes.  c.  13.  ermahnt.  aXXa  naQaxaXovv%ig\ 
sondern  (lasset  uns)  einander  ermahnen  (eben  in  diesen  Zusam- 
menkünften), xai  ToaovTM  fiäXkov  xrX.]  und  das  (bezieht  sich 
nicht  sowohl  auf  die  vorhergeh.  Participialsätze  [Bl.]  als  auf 
den  ganzen  letzten  Satz  Vs.  24  f. ,  ja  zugleich  mit  auf  Vs.  23.) 
um  so  mehr,  als  wir  sehen  (woran?  nach  Bhm.  Kuin.  Bl.  an  den 
Vorzeichen  des  jüdischen  Krieges,  aber  schon  P.  Rom.  13,  11. 
sah  die  Errettung  näher  als  im  Anfange),  dass  der  Ta,g  (des 
Gerichts,  der  Parusie)  nahet,  vgl.   10,  37. 

b)  Vs.  26—31.  Bei  den  Ermahnungen  Vs.  23  —  25.  dachte 
der  Verf.  wie  6,  4  ff.  an  die  Möglichkeit  des  Abfalls  Vieler,  und 
weist  sie  nun  auf  die  erschrecklichen  Folgen  hin.  Vs.  26.  €xovaia>g 
y.  aftaQTavovToiv  fjfimv  xtX.]  Denn  wenn  wir  vorsätzlich  (gegen 
besseres  Wissen,  nach  dem  Folg.  im  Gegensatze  gegen  Unwis- 
senheitssnnden  wie  die  LXX  axovaicog  für  tia^tba  3  Mos.  4,  2. 
Ui  o.  setzen;  nicht  im  Gegensatze  gegen  äussern  Zwang  [vgl. 
1  Petr.  5,  2.]  durch  Verfolgung,   PetVc  Brtschn.;  aber  auch  nicht 
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gerade  »it  Uekerlegnng»  7^/.)  $wi%digen  (nS»l.  dnrek  Abfall, 
vgl.  3,  13.  2  Petr.  2,  4.,  nnd  xwar  wie  das  Praes.  andeutet, 
in  beharrlicher  Weise),  nachdem  wir  die  Erkermlniss  der  Wahr- 
heit empfangen  haben.  Ninunt  man  diess  i»  vollen  Sinne  ron 
einem  wirklich  aneignenden  Empfangen  und  somit  von  dem  Vor- 
handensejn  der  Erkenntniss  im  Gemäthe,  so  kann  man  freilich 
mit  Calw.  u.  a.  Lutbh.  Thot.  h.  nicht  nur  ein  peccatum  delibera- 
tum,  sondern  auch  die  Sünde  wider  den  beil.  Geist  finden. 
Dabei  aber  verkennt  man  ganz  den  Standpunct  des  Verfr. ,  der 
in  der  Hoffnung  mit  seiner  Warnung  Eindruck  zu  machen  redet, 
nnd  zunächst  sich  an  Solche  wendet,  in  denen  die  Erkennimsi 
der  Wahrheil  wenn  auch  etwas  schwankend  vorhanden  war,  und 
die  durch  die  in  ihrer  Stärke  vorgehaltene  Consequenz,  dass  ihr 
Abfall  Meine  Entschuldigung  in  Unwissenheit  habe,  geweckt  und 
befestigt  werden  konnten.  Hingegen  über  die  Natur  der  Sunde 
derjenigen,  welche  trotz  dieser  Warnung  auf  dem  Wege  zum 
Abfalle  blieben,  eine  Betrachtung  anzustellen  nnd  deren  Zu- 
rechenbarkeit und  Verschuldungsgrad  zu  bestimmen  konnte  dem 
Terf.  nicht  in  den  Sinn  korfben.  Aber  gewiss  ist,  dass  Jeder, 
der  {wieder  vom  Cbristenthume  zum  Judaismus  zurückfiel,  die 
rechte  Erkenntniss  der  Wahrheit  nicht  sich  zu  eigen  gemacht 
haben  und  seine  Sünde  nur  eine  unfreiwillige  sejn  konnte. 
Denn  bei  Bekehrung  wie  bei  Abfall  handelt  es  sich  um  eine 
neue  Lebensansicht  und  Richtung;  dass  ab^  in  Beziehung  auf 
eine  solche  keine  ganz  freie  Wahl  Statt  finden  kann,  ist  jedem 
Seelenkundigen  einleuchtend;  wie  denn  auch  das  kirchliche  Sy- 
stem selbst  die  Bekehrung  der  Gnade  Gottes  zuschreibt,  oixiu 
nkQi  afia(fTiag  anoXiinejat  9voia]  so  hleibl  für  Sünden  (zu  deren 
Tilgung)  kein  Opfer  mehr  (vgl.  4,  6.  9.).  Zu  schwerfallig  scheint 
man  diess  gew.  so  zu  erklären,  dass  man  die  doppelte  Beziehung 
auf  das  verschmähte  und  nicht  zu  wiederholende  Sühnopfer  Christi 
und  auf  die  an  sich  unkräftigen  und  nunmehr  nach  dem  Eintritte 
des  N.  Bundes  gar  nicht  mehr  gültigen  jüdischen  Snndopfer 
hineinlegt  (BL  ähnlich  Kuin.).  Es  ist  der  einfache  negative  €re- 
danke  der  abgeschnittenen  Versöhnung  mit  Gott  (snbjectiv  Ider 
ünbussfertigkeit  und  Glaubensunfahigkeit),  mit  welchem  der  Verf. 
zu  dem  positiven  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  fortschreitet 
Vs.  27.  q>oßtQd  ztg  IxSox^  xtXJ\  wohl  abetl  (bleibt  übrig) 
eine  (das  das  Adjectiv  verstärkende  ztg  [Win.  §.  25.  2.]  ist  un- 
übersetzbar) furchtbare  Erwartung  des  Gerichts  (bedeutend  ist  die 
snbjective  Wendung  Erwartung  d.  G.  nnd  ebenso,  dass  das  Adj. 
furchtbar  nicht,  wie  JCapp.  will,  die  Beschaffenheit  des  G.  son- 
dern der  Erwartung  bezeichnet)  und  eines  Feuers  Grimm,  das  die 
Widersacher  verzehren  wird.  Gegen  die  gew.  bloss  adjectivische 
Auffassung  von  nvgog  (Feuereifer,  Luth.  d.  M.)  ist  mit  Chrys. 
Calv.  Calov.  Bhm.  El.  dieses  Element  als  beseelt  gedachtes  Snb- 
ject  zu  fassen.  Vgl.  Jes.  26,  11.  LXX:  C^Ao;  X'^y/ercu  Xabv 
uncUdtviopf  xcu  vw  nv(j  fov(  imtavriovg  Vditoi^ 
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Vs.  28  f.  AeTmlicli  wie  2,  2  f.  setzt  der  Verf.  die  Straf- 
barkeit des  Abfalls  ins  Liebt;  vgl.  aucb  12,  25.  äd^tjtjffag  rig 
vofiov  yrX.]  Hai  Jemand  das  Gesetz  Mos0s  über  treten  (doch  nicbt 
bloss  durch  ein  einzelnes  Verbrechen,  denn  davon  kann  vFohl 
a^£Tcry  nicht  gesagt  werden,  auch  Mark.  7,  9.  Ezech.  22,  26. 
[=r  DTsn]  bezeichnet  es  Aufhebung,  nänil.  theoretische;  übrigens 
hat  der  Verf.  offenbar  5  Mos.  17,  2  —  7.  im  Auge,  wornach, 
wenn  Jemand  Götzendienst  trieb,  er  auf  Aussage  zweier  oder 
dreier  Zeugen  gesteinigt  werden  sollte) ;  so  muss  er  ohne  Erhar- 
men  auf  Aussage  (inl  beim  Vorhandenseyn ,  vgl.  9,  17.)  zweier 
oder  dreier  Zeugen  starben.  n6a(ay  SoxHT£y  Xhiqovoq  xtA.]  Schluss 
a  minori  ad  majus:  einer  wie  viel  schlimmeren  Strafe,  meinet  ihr 
(urtbeilet  selbst!),  wird  derjenige  werlhgeachtel  werden,  der  den 
Sohn  Gottes  mit  Füssen  getreten  (verschmäht,  von  sich  gestossen 
wie  eine  unbrauchbare  Sache,  die  man  mit  Füssen  tritt;  wobei 
allerdings  auch  an  die  Oeffentlichkeit  der  Verachtung  die  ein 
Solcher  ausdrückt,  oder  an  die  Verachtung  die  man  der  Ge- 
meinschaft der  Gläubigen  zu  erkennen  giebt  [vgl.  nagaSnyfia^ 
ff^iiv  6,  6.],  zu  denken)  und  das  Blut  des  Bundes  (das  Blut  Christi, 
durch  welches  der  neue  Bund  besiegelt  ist,  9,  15.  20.  Mattb. 
26,  28.)  für  unhteilig  (gemein y  wie  jedes  andere,  unkräftig  zur 
Heiligung,  nicht  gerade  positiv  unrein y  d.  h«  das  eines  Ver- 
brechers, Vulg.  pollulum,  Strr.  Bhm.  ThoL  u.  A.,  vgl.  Justin.  M. 
l  y  66. :  ov  Y&Q  fag  xoivbv  agjov  oiSi  xoipbv  noiia  tavja  Xa/x- 
ßdvofiiv)  geachtet,  durch  welches  er  geheiligt  worden  ist  (ist  aus 
dem  Standpuncte  des  christlichen  Glaubens  gesagt,  auf  welchem 
der  Abgefallene  selbst  früher  stand),  und  gefrevelt  hat  gegen  den 
Geist  der  Gnade  d.  i.  den  heil.  Geist  (6,  4.),  welcher  durch  die 
Gnade  Gottes  mitgetheilt  wird  und  den  Gläubigen  das  Bewusst- 
seyn  derselben  versiegelt,  Rom.  5,  5.  2  Cor.  1,  22. 

Vs.  30.  Begründung  dieser  Drohung  durch  die  Strafge-* 
rechtigkeit  Gottes,  wie  sie  in  der  Schrift  bezeugt  ist.  Von  den 
zwei  Sprüchen,  welche  h.  angeführt  und  durch  xa)  nuXiv  ge- 
trennt werden  (1,  5.  2,  13.),  findet  sich  der  eine  5  Mos.  32,  35., 
ist  aber  abweichend  vom  hebr.  Texte  und  dem  der  LXX  ganz 
wie  Rom.  12,  19.,  selbst  mit  Beibehaltung  des  von  P.  hinzuge- 
fügten Xfyii  xvQiog  (welches  jedoch  in  D*  17.  all.  Vulg.  all. 
fehlt  und  von  Tschdf.  geülgt  ist}  angeführt,  so  dass  der  Verf. 
h.  vom  Ap.  abhängig  erscheint  (Bl.  Einl.  S.  322  f.).  Der  andere 
Spruch  xvg.  xQivit  t.  Xaov  aviovy  oder  wie  BL  nach  DE  31.  73. 
Vulg.  all.  liest,  oti  xgivti  xvQ,y  findet  sich  Ps.  135,  14.,  aber 
auch  5  Mos.  32,  36.  und  zwar  mit  dem  dazu  gehörigen  oiri. 
Richten  ist  h.  allgemein  genommen,  nicht  wie  in  den  angef.  Stt. 
und  wie  es  Est.  Grot,  Strr.  u.  A.  auch  h.  nehmen  wollen,  als 
Recht  schaffen.  —  Vs.  31.  q^ofitgov  to  ifinfoetv  xtX.]  Schrecklich 
isVs  in  die  Hände  des  lebendigen  (3,  12.)  GoUes  zu  fallen  y  d.  h. 
seiner  Strafe  anheimzufallen  (2  Sam.  24,  14.  Sir.  2^  18.).  An 
diesen  Stt.  wird  es  im  Vertrauen    auf  die  Gnade  Gottes  vorge- 
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zogen  in  seine,  nicht  in  die  Hände  der  Menschen  zn  fnllen;  h. 
aber  ist  die  Aussiebt  auf  die  Gnade  verschlossen,  und  es  waltet 
nur  dessen  richterlicher  Zorn. 

c)  Vs.  32  —  39.  Eine  ähnliche  Ermunterung  wie  6,  10.  und 
zwar  mehr  auf  das  Selbstgefühl  und  die  Liebe  zur  Consequenz 
berechnet  Vs.  32  f.  avofiifivfjaieead-e  di  tag  ngdvigow  iifi,  xrX.] 
Erinnert  euch  aber  der  friihem  Tage,  in  welchen  ihr  nach  rnnrer 
Erleuchtung  (Bekehrung  6,  4.)  grossen  Leidenskampf  bestanden  habt 
(ud^Xtjaig  anXy,  =  ay(6y  Phil.  1,  30.),  indem  ihr  theils  {tovto  fihy 
xovTO  Si,  nur  h.  im  N.  T.,  aber  gut  griechisch,  vgl.  WtsU  Kpk.) 
durch  Beschimpfungen  und  Drangsale  zum  Schauspiele  (gleichsam 
im  Theater  ausgestellt)  wurdet  (vgl.  1  Cor.  4,  9.),  theils  solchen, 
denen  es  also  ging  (i.vaaTQiq)ia^at  nicht  vom  standhaften  Erdul- 
den [Kpk.  Strr.  Bhm,  Kuin.  Brtschn.]  sondern  vom  Erdulden  über- 
haupt,! oSrco  TOvtioTiv  Iv  d-Xiy/tai  x.  dvetdiafioig,  Oec),  Theünahme 
bewiesen  oder  mit  ihnen  Gemeinschaft  gepflogen  (ähnlich  im  Folg. 
avfinad-Hv\ 

Vs.  34.  Hier  wird  in  umgekehrter  Ordnung  Aehnliches 
gesagt.  Statt  rotg  dea/noTg  fxov  haben  AD'^gr.  47.  all.  Tulg. 
all.  Chrys.  all.  Grsb.  u.  A.  deaiiioig,  was  auch  gewiss  das  Ur- 
sprüngliche isf^nnd  zu  den  and.  LAA.  roTg  Sfa/iotg  Orig.,  vin^ 
eulis  eorum  DB  lat.,  Veranlassung  gegeben  hat.  Zu  den  &Xitf/iig 
gehörte  insbesondere  der  Raub  der  Habe,  den»  die  Hebr.  mit  Freu- 
den (mit  einer  bis  zur  Heiterkeit  gesteigerten  Standhaftigkeit) 
aufnahmen  {ngoad^x^a&ai  an-y  aufnehmen,  II,  35.,  nicht  erti>artoii, 
Mich.  Hnr.).  yivdaxomg  fx^iv  Iv  lavrotg  —  aber  DE  u.  v.  a. 
Codd.  Grsb.  u.  A.  haben  bloss  iavtoTgy  was  auch  Veranlassung 
gegeben  zu  haben  scheint  zu  der  LA.  (avtovg  (A  36.  all.  Clem^ 
Vulg.  all.  Lehm.  Tschdf.)  —  .  .  .  .  iv  odgavotg  —  doch  diess  ist 
mit  Lehm.  Tschdf.  als  Glossem  zu  tilgen  —  x.  ^irova/xv]  Grund 
dieser  Freudigkeit:  indem  ihr  erkanntet ,  dass  ihr  für  euch  (Dat. 
comm.)  —  aavTovg  =  vf4,äg  avxoig  wäre  der  zum  Infin.  gehörige 
Acc.  —  eine  bessere  Habe  und  eine  bleibende  habt  —  es  sind  di^ 
himmlischen  Schätze  (Matth.  6,  20.)  oder  der  Gnadenreichthum 
gemeint.  —  Der  VerJT.  scheint  sich  auf  die  Verfolgungen  AG. 
8,  1  ff.  12,  1.  zu  beziehen;  dann  aber  kann,  was  er  von  der 
Standhaftigkeit  rühmt,    nur  von   der   altern    Generation    gelten, 

Vs.  36  f.  ^ri  aTioßdXfjTe  ovv  %,  na^gtjaiav  xrX.]  Werfet,  daher 
nicht  weg  (haltet  fest,  xar^x^re  Vs.  23.  3,  6.  14.)  eure  Zuversicht 
(die  ihr  durch  jene  Standhaftigkeit  bewiesen  habt  —  na^g.  wie 
Vs.  19.  4,  16.  3,  6.,  nicht  libera  professio.  Bez.  Grot.),  welche 
grosse  Belohnung  hat  (näml.  die  Erfüllung  der  Hoffnung  oder  Ver- 
heissung).  Begründung  der  vorigen  Ermahnung:  vnofiop^g  y. 
J/€T€  X9'  J^T^O  ^^»  Standhaftigkeit  (in  der  Zuversicht,  das  Ge- 
gentheil  von  wegwerfen)  habt  ihr  nöthig,  damit  ihr  durch  Erfüllung 
des  Willens  Gottes  die  Verheissung  davontraget.  Der  Wille  Getteg 
ist  nach  Bmg.  Paul.  Bl.  die  Heiligung  der  Menschen  di|reh   die 
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Darbringung  des  Sohnes  Gottes  Vs.  7.  9  f.,  welche  Riiekbezie- 
hoDg  aber  niebt  dnrch  den  nächsten  Znsaminenhang'  gerechtfer- 
tigt ist  i  noch  weniger  ist  der  Begriff  mit  Benff.  im  allgemeinen 
sittlichen  Sinne  wie  Matth.  7,  21.  zu  fassen;  d.  M.  (Oee.  Theoph. 
Est.  JCapp.  Calov.  Limb.  Strr.  Hnr.  Bhm.  Kuin.)  verstehen  darunter 
4lie  Standhaftigkeit,  Brn.  den  Glauben.  Der  Gegensatz  i&t  die 
Sinde  des  Abfalls  Vs.  26  f. 

Vs.  37.  Zu  9, davotUragei'^  denke  hinzu:  und  zwar  bald: 
«Vi  y.  fiiXQov  iaov  oaov]  Denn  noch  eine  wie  kleine  Zeil.  fiix^Sv  =s 
tDt'n  kann  h.  nicht  wie  Job.  13,  33.  adverb.  auf  die  Frage  wann 
stehen  (Bl.),  womit  sich  das  i%i  nicht  verträgt:  es  ist  Nominat 
und  iariv  zu  ergänzen  wie  Job,  14,  19.  u.  ö.,  nur  dass  h.  der 
folg.  Satz  asyntbetiseh  steht  (so  Bez.  u.  A.);  oonov  dient  zur 
Verstärkung  (Blgg.  bei  WUt.  Löm.  Kuin.  Bl.).  b  i^x^fiivog  ^'iu 
x%X.]  Hier  fängt  der  Verf.  an  die  Worte  Habak.  2,  3  f.  LXX: 
ort  i^x^f^^''^  ff§«  xtt^  ov  fff)  X9^^^^V  '^  benutzen,  und  zwar  ist 
igXOfiivoc  \ie\\.  schon  nach  d.  LXX  der  Messias,  während  im 
Hehr,  vom  Kommen  (Eintreffen)  des  Gesichts  die  Rede  ist. 

Vs.  38.  Die  St.  Habak.  2,  4.,  aber  in  umgekehrter  Ordnung 
der  Versglieder  (über  die  Absicht  dieser  Cmkehrnng  s.  Bhm.  BL). 
o  6i  dUaiö^  +  fiov  A  Arm.  Vulg.  Clem.  all.  Lehm.  TscMf.  Bl.^ 
wahrsch.  vom  Verf.  geschrieben,  weil  es  Cod.  Alex,  der  LXX 
hat  —  Ix  niat.  ^i^eicTai]  Mein  Gerechter  (der  mir  angehörende  G.) 
aber  wird  durch  Glauben  leben.  Ohne  Zweifel  gehört  ix  niat.  h. 
zum  Prädicate,  nicht  zum  Subjecte,  wie  vielleicht  ftöm.  1,  17. 
und  wie ^ es  h.  Bmg.  Strr.  Schlz.  Bhm.  Kuin.  fassen,  und  unter 
Glauben  versteht  der  Verf.  eben  das  Vertrauen  auf  die  göttliche 
Verbeissung,  was  bei  Paulus  ihtig  zum  Unterschiede  von  nlbug 
heisst  K.  ikv  imoaitiXtjTai  xzX.]  und  wenn  Einer  (aus  dUaiog 
ist  der  allgemeine  Begriff  av&pwnog  herauszunehmen,  Win.  §. 
49.;  nach  Bl.  ist  das  nicht  im  strengsten  Sinne  genommene  Si- 
KUiog  Subject)  su^  zaghaft  zurückziehet  (vgl.  Gal.  2,  12.),  so 
hat  m£ine  (Gottes)  Seele  nicht  Gefallen  an  ihm.  Ueber  den  von 
den  LXX  nicht  getroffenen  Sinn  der  St.  bei  Habak.  s.  d.  Ausll. 
z.  dies.  —  Vs,  39.  ^insTg  di  oix  ioftiv  vnoaroXijg  htX.]  Wir 
aber  sind  nicht  vom  Zwrückziehen  (einem  solchen  Verhalten  gehören 
wir  nicht  an,  vgl.  X^^^  ^^i  ^1*'  npivfiwrog  Luk.  9,  55.,  ttjg 
orfov  thai  AG.  9,  2.)  zum  Verderben  (das  zum  V.  führt),  sondern 
vom  Glauben  zur  Erwerbung  des  Lebens  (vgl.  1  Thess.  5,  9.). 

2)  Cap.  IL  Zur  Unterstützung  der  im  zunächst  Vorhergeb. 
liegenden  Ermahnung  zum  standhaften  Glauben  erörtert  der  Verf. 
den  Begriff  des  Glaubens,  und  weist  auf  die  Beispiele  des  Glaubens 
im  Ä.  T.  hin. 

Vs.  1.  Beschreibung  der  Natur  des  Glaubens.  ¥au  6e  niaxig 
iXnttjOfiivMv  vnoaiaaig]  Es  ist  aber  Glaube  Zuversicht  dessen,  was 
gehofft  wird,  niang  ist  Subject,  iari  Copula  und  vnofftaa.  ikn. 
xtX.  Prädicat  gg.  Bhm.  Win.  §.  7.  3.,  nach  denen  der  Sinn  seyn 
soll :  Es  giebt  einen  Glauben,  eine  Zuversicht  u.  s.  w.,  zu  welcher 
De  Wette,  Handb.  II,  5.  zw.  A.  1^ 
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Auffassung  weder  das  vorangestellte  inrl  (vgl.  Luk.  8,  11. 
I  Tim.  6,  6.  n.  a.  St.),  noch  der  Mangel  des  Art.  vor  nlartq 
(vgl.  Win.  §.  18.  1.),  noch  der  Znsammenbang  ndtfaigt.  im6~ 
atcung  wird  am  besten  mit  LmÜi.  Cmro,  ChroU  Colon.  Mich.  Km$u 
BL  u.  a.  N.  wie  3,  14.,  nicbt  mit  Chrys,  u.  A.  Vulg.  Ersm.  Uex. 
Est.  ScMicht.  Limb,  Beng.  Hnr.  u.  A.  wie  1,  3.  genommen,  n^a- 
yfi&Kav  Itkiyyog  ov  ßXinofi^viOP]  Ueberzeugung  oder  üeberfuhrung 
(conviclio,  it.  Ät^g.;  Chrys.  Oec:  anodtiiig^  Theoph.:  'detStg  xal 
ipaviQwoig,  weniger  passend  Vulg.  Ersm.  SeMidU.  u.  A.:  argu- 
mentum y  d.  i.  Beweis)  von  Dingen  die  nicht  gesehen  werden»  Mit 
letzterem  Merkmale  (obgleich  rä  ov  ßXinoiJi&ta  aucb  Bezeichnung 
des  Zukünftigen  sejn  kann,  vgl.  Vs.  7.)  wird  der  Begriff  der 
nioTig  über  den  der  iXn/g  hinaus  erweitert,  zu  welchem  weitem 
Begriffe  auch  die  Instanz  Vs.  3.  gehört. 

Vs«  2.  ip  zavtf]  y.  lixoQfivQfi^aav  srrA.]  Denn  in  diesem 
(nicht:  im  Besitze  desselben  [BL],  nicht:  wegen  wie  Vs.  4.  39.  [d. 
M.],  sondern  in  Betreff,  vgl.  1  Tim.  5,  10.)  hohen  die  Alten  ein  gutes 
Zeugniss  erhöhen  <1  Tim.  5,  10.  A6.  6,  3.  10,  22.  u.  ö.).  Die 
Vs.  L  angegebenen  Merkmale  des  Glaubens  lassen  sich  gerade 
(will  der  Ver£  sagen)  bei  den  Alten  nachweisen,  deren  Glaube 
auf  ein  noch  nicht  Vorhandenes,  auf  ein  Zukünftiges,  Unsicht- 
bares ging.  Hiermit  wird  nun  zugleich  der  Uebergang  zur  An- 
führung der  folgenden  zahlreichen  Beispiele  gemacht.  Doch  in- 
dem der  Verf.  'gleichsam  das  Exempelbuch  des  A.  T.  au&chlägt, 
bietet  sich  ihm  zuerst  in  1  Mos.  1.  zwar  nicht  ein  Glaubens- 
beispiel, aber  doch  ein  Beweis  fiir  die  Nothwendigkeit  und  Wahr- 
heit des  Glaubens  dar  (nach  BL  ein  Handeln  C^ttes  für  den 
Glauben),  nämlich  die  Schöpfung  der  Welt 

Vs.  3.  n/oTu]  Durch  Glauben.  Dieser  noch  17  Mal  in  die- 
sem €ap.  wiederkehrende  Dativ  bezeichnet  theils  die  geistige 
Fähigkeit  (wie  h.),  theils  die  sittliche  Kraft  (in  welchem  Sinne 
auch  Sia  für  den  Dat  steht  Vs.  33.),  theils  die  subjective  Ur- 
sache oder  das  Verdienst  (Vs.  5.).  voovfiev]  erkennen  twr,  vgl. 
Böm.  1,  20.  xaztiQxiu^ai  jovg  alwn^ag  xtA.]  dass  die  Weh  (l,  2.) 
bereuet  worden  {xara^xJ^  =  |isrt  Ps.  74,  26.  38,  88.)  durch  das 
Wort  Gottes,  dg  to  /«^  ix  (pauvofiivfov  %a  ßXtnofieva  —  aber 
1.  nach  AD*E  17.  Copt  Clem.  all.  mit  Lehm.  Tschdf.  El.  u.  A. 
7^  ßXinöjuvov  als  das  Ursprüngliche,  aus  welchem  jenes  ent- 
standen ist  —  yiyovivou]  so  dass  (2  Cor.  7,  3.  8,  6.)  nicht  aus 
Erscheinendem  das,  was  gesehen  wird,  entstanden  ist.  So  Bez.  SSchm. 
ESchm.  Beng.  Strr.  Schlz.  Bhm.  Win.  §.  65.  4.  S.  639.  Ä/.,  während 
die  gew.  auch  noch  von  Thol.  festgehaltene  Erkl. :  ...  aus  Nicht- 
Erscheinendem  (Luth.  aus  Nichts)  auf  der  willkürlichen  Annahme 
einer  Umstellung  des  /uj}  beruht.  Der  Gedanke  ist:  „Es  sei 
die  Welt,  welche  sich  unsern  Augen  darstellt,  nicht  aus  Sol- 
chem, was  gleichfalls  in  die  Erscheinung  fällt,  hervorgegangen, 
wie  gegenwärtig  die  Pflanzen  aus  dem  Samen  hervorgehen  u.  s.  w., 
und  es  ist  nicht  gerade  eine  Schöpfung  aus  Nichts  ausgesprochen ; 
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aber  gleichwohl  werden  wir  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  diese 
Vorstellung  als  zürn  Grunde  liegend  hingeführte^  (BL). 

Vs.  4.  Abels  Beispiel,  niofti  nXtiova  d-voiav  xtX.]  Durch 
Glauben  (vermöge  seines  Glaubens)  brachte  Abel  ein  besseres  (nicht 
eopiosiorem  [Ersm,  Clar.]:  der  Begriff  der  quantitativen  Grösse 
ist  in  den  der  qualitativen  umgebogen  wie  in  dem  nXsiovy  mehry 
Matth.  6,  25.  12,  41.;  vgl.  Apok.  2,  19.)  Opfer  GoU  dar  als 
(3,  3.)  Kain.  Si*  ^g  iftuQTvgijd^fj]  Die  M.  bezieben  das  Relat. 
auf  niateif  und  mit  Recht  nach  der  Analogie  von  Vs.  7.  (BL) 
und  von  Vs.  39. :  fiaQtvgrjd^dvteg  «Jiä  rijg  niarewg.  Durch  ihn 
(ßta  wie  nachher  und  Vs.  33.  bei  einem  Act.  sa  h.  und  Vs.  39» 
bei  einem  gewissermassen  activ  gedachten  Passiv)  erlangte  er  das 
Zeugniss  gerecht  zu  seyn.  Wo  und  von  wem  erhielt  er  es)  Nach 
Primas,  FSlap.  (nicht  Calv,)  Justin.  Mich.  Bhm.  nimmt  der  Verf. 
Rücksicht  auf  das  Zeugniss  Christi  Matth.  23,  35.  (fälschlich 
findet  Carpz.  ein  solches  auch  bei  Phil,  de  sacrif.  Abel  p.  142. 
wgg.  Bl.);  deutlich  aber  bezieht  er  sich  hiermit  auf  das  Folg.: 
fittQTVQovvTog  xtX.]  indem  Gatt  über  seine  Gäben  Zeugniss  ablegte, 
näml.  nach  1  Mos.  4,  4,:  x.  ineiStv  o  d-eog  ini  ^Aß^k  x.  inl 
zoig  icigotg  avrov.  Den  Grund  dieses  göttlichen  Wohlgefallens 
finden  Chrys.  u.  A.  Schlicht.  Bl.  in  der  Rede  Gottes  an  Kain  niach 
der  falschen  Uebertragung  der  LXX  1  Mos.  4,  7. :  ovx  idv  ogd'cog 
T^oaiviyxtjgy  oQ&wg  6i  fitj  StiXjjgf  worin  eine  indirecte  Billigung 
der  von  Abel  gemachten  Auswahl  der  Opferstücke  liegen  soll 
(vgl.  Est.  Beng.) ;  und  hiernach  käme  auf  Rechnung  des  gerühm- 
ten Glaubens  nichts  als  eben  diese  Auswahl.  Nach  Rib.  JCapp. 
wäre  der  Glaube  sowohl  der  Grund  der  bessern  Auswahl  als 
überhaupt  der  Wohlgefalligkeit  des  Opfers  gewesen.  Aber  weit 
mehr  entspricht  es  der  Ansicht  unsres  Verfs.  und  dem  Zwecke 
dea  ganzen  Cap.  mit  Calv.  Limb.  Catov.  den  Glauben  als  den 
alleinigen  Grund  der  Wohlgefalligkeit  des  Opfers  anzusehen, 
ohne  dass  man  mit  Strr.  diesen  Glauben  nach  eben  jener  nur 
richtiger  verstandenen  St.  1  Mos.  4,  7«  auf  sittliches  Rechtthun 
zurückzuführen  braucht,  xal  ii*  avj^g  anod-avtov  IVi  XaXaTtui  — 
aber  A  17.  all.  pl.S3nr.Vulg.all.  Clem.  Chrys.  all.  edd.  £r«m.  all.  Grsb. 
u.  A.  lestfn  XaXiT,  was  allein* einen  passenden  Sinn  giebt,  vgl.  12, 
24.,  während  XaXntai  weder  als  Med.  (Bez.  Wlf.  u.  A.)  noch  als 
Pass.  (DB  nominaXur)  zu  nehmen  der  Sprachgebrauch  erlaubt] 
und  durch  denselben  (Glauben)  redet  er  (tuch  noch,  nachdem  er  ge* 
starben  (falsch  Beng.:  nachdepi  er  durch  denselben  [in  dems.]  ge- 
storben), näml.  Gott  zur  Rache  auffordernd  nach  1  Mos.  4,  4., 
nicht  zur  Nachahmung  seines  Glaubens  ermahnend  (Chrys.  Theoph, 
Lap.   ChrFrSchm.  Kuin.  u.  A.). 

Vs.  5  f.  Henochs  Beispiel.  nla%H  ^Eva)x  fietei^&tj  xrX.]  Durch 
Glauben  (s.  z.  Vs.  3.)  ward  Henoch  entrückt ,  so  dass  (Lüth.  Bez. 
u.  A.:  damit 9  was  wohl  möglich,  aber  weder  nothwendig  noch 
passend  ist)  er  den  Tod  nicht  sah  (erfuhr,  s.  Luk.  2,  26.)  „und 
ward  nicht  gefunden  y  weil  ihn  Gott  entrückt  (npi)  ^We",   Worte 
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•08  1  Mos.  5»  24.,  die  aber  nicht  mit  Kuin»  etnzaklaKmeni  shid. 
Id  dem  griechischeD  Aasdmcke  fiernd&fj  =  &veX^(p^f]  ini  rijq 
Y^g  Sir»  49,  14.  (vgl.  av€X(OQij€Hv  nQog  t<)  d-äiov  Joseph.  Antt. 
i,  3«  4.)  liegt  deetlich  die  Voritellong  einer  Entrüekung  in  den 
Himmel  gleich  der  des  Elia,  ngo  yäg  rrjc  fiivad-eattog  airav 
—  dieses  Pron.  ist  nach  AD*  17.  all.  Vnlg.  mit  Lehm.  Tschdf. 
U.  A»  XU  tilgen  —  fUfxoQJVQtiTai,  xrX.]  Benn  (zur  Begründung 
^^%  nloTu)  vor  seiner  Eiurückung  hol  er  das  Zeugniss  (in  der 
Schrift  I  Mos»  5,  22.)  GoU  Wohlgefallen  zu  haben.  Es  ist  nicht 
nöthig  nach  Beng.  u.  A.<  tiqo  t.  fievad-,  mit  evfjQeajfjx.  zu  yer- 
hinden,  da  der  Verf.  sich  wahrsch.  auf  die  Aufeinanderfolge  des 
biblischen  Berichts  bezieht.  X^9^^  ^^  nun.  xrX.]  ohne  Glauben 
aber  (Argumentation  ans  dem  Vor.)  isl  es  unmöglich  wohlzugefal- 
len;  nicht:  dass  er  Wohlgefallen  habe,  mit  erg.  avjov  (Lat.  DB 
Limb.  ESohm.  Schis,  wgg.  Wlf.).  mtnfvaeu  yitQ  dii  xvX.]  Denn 
glauben  muss,  wer  zu  GoU  hinzulrUl  (d.  h.  Gott  verehrt,  ihm 
dient,  vgl»  10,  1«;  nicht:  wer  zu  GoU  koimnen  will  gleich  dem 
Henoch,  Lulh.  Calov.  SdUz.  u.  A.,  nicht:  wer  GoU  wohlgefällig 
dienen  will,  Kuin.),  dass  er  ist  (einzige  Stelle,  wo  das  Daaejm 
Gottes  geltend  gemacht  wird!  schwerlich  darf  man  mit  BL  in 
dieses  isl  alle  Eigenschaften  Gottes  hineinlegen,  sondern  muss 
beim  reinen  Momente  des  [allerdings  realen  lebendigen]  Seyns 
stehen  bleiben)  und  (zweites  Moment,  auf  welche^  es  dem  Ferf. 
h«»  wo  er  den  Glauben  an  die  Erfüllung  göttlicher  Verheissang 
oder  die  Hoffnung  empfiehlt,  am  meisten  ankommt)  denen  die  ihn 
suchen  (ix^rjTuv  %^e6p  alttest  Ausdruck,  ungefähr  dem  vorbergeh. 
ngoaeQX*  ^^  ^^  gleidibedeutead,  5  Mos.  4,  29.  Ps.  9,  10.  14, 
3.  u.  ö.  vgl.  AG.  16,  17.  Böm.  3,  11.)  Lohnerlhsüer  (Vergelter) 
isL  Die  Vergeltung  guter  Werke  ist  wohl  nicht  ausznschliesaen 
(vgl.  2  Cor.  5,  10,),  bestimmter  aber  ist  an  die  Belohnung  AtB 
hoffenden  Glaubens  an  denken  (vgl.  10,  3&.). 

Vs.  7.  Noahs  Beispiel.  Hier  ist  nlatti  nicht  nach  Schulz 
u.  A«  mit  XQ^ß<^^^(^^ik$  sondern  mit  dem  die  Haupthandinag  he* 
zeichnenden  iviaßtjd-tlg  xotreaxevaaB  (ähnlieh  wie  vn^uavtu  Va. 
9.) ,  und  XQVf^^^^^^^k  ist  mit  mgl  r.  fitjölnoü  ßXitTif^ivwif  (vgl. 
Joseph*  Antt  III,  8.  8.  i  Mowaijg  ....  ixQfjfiaTifyro  ntgl  wv  i^TO 
nngä  r^  d^^v)  zu  verbinden,  ra  firjödTU*  ßlmofxtva  ist  das  Zu- 
kUnfitige,  die  Wasserfluth.  siXaßfj&iig  verstehen  Lulh.  Lap.  leger. 
JCapp.  Crpz.  Schlz.  Kuin.  Brlschn.  u,  A.  geradezu  von  der  Furcht 
vor  Gott,  BU  aber  nach  Vulg.  (wetuea*)  Chrys.  Oec.  Theoph.  Cak>. 
Limb.  Beng,  Mich.,  unter  der  Bemerkung  dass  shv  &sew  nicht  feh- 
len könne,  von  lobenswerther  Vorsieht:  vielleicht  nimmt  man  ea 
am  besten  mit  Bhm.  von  der  frommen  Scheu,  mit  welcher  N.  daa 
Orakel  befolgte,  dt*  ^g]  sc.  nltnemg  (Lulh.  Cajel.  JusUn.  ESchm. 
Wlf»  Beng.  Slrr.  d,  N.),  denn  diess  paast  zu  beiden  Gliedern  des 
l&elativsatzesi  nicht  uißwtov  {Chrys.  Oec.  Iheoph.  Calv.Bez.  SchUchl, 
Grot.  Umb.  Crpz,  Mich.  Em.  u.  A.).  KaxluQwtv]  mittelbar  wie 
Matth.  12,  41  f.,  wie  kqIvhv  Rom.  2,  17.     rijg  xßtä  nlativ  Si- 
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xatoartfjg  iyivtio  aXt^govif^og]  Noab  ist  der  Erste,  dem  die  Sclriflt 
das  Zeugniss  eines  Gerechten  ertbeilt,  1  Mos.  6,  9.  ^  und  so 
wird  er  öfters  Ezeeb.  14,  14.  20.  Sir.  44,  17.  Weisli.  10,  4.  6. 
2  Petr.  2,5.,  aucb  von  Philo  bezeiciinet',  congr.  erud.  f^tnU 
p.  437.  B.  migrat.  Abr.  p.  407.  C.  and.  Stt.  b.  Bl.  Unser  Verf. 
nun  fubrt  diese  Gerechtigkeit  auf  den  Glauben  zurück,  indem 
er  in  letzterem  den  Massstab  (xatd)  oder  den  Grttnd  ^xatd  kann 
aucb  diesen  bezeichnen)  der  erstem  findet,  sowie  er  aucb  den 
Abel  um  seines  Glaubens  willen  für  gerecht  erklären  lässt. 
Dass  nicht,  mit  d«  m.  AusU.  (Chrys,  Theoph,,  selbst  Calv.  GroU 
Sirr.  scheinen  eine  Ausnahme  zu  machen,  Limb,  ist  bestimmt 
dagegen)  h.  an  die  paulinische  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben 
zu  denken  sei,  hätte  schon  der  Gebrauch  des  xarä  statt  ^x  und 
der  Umstand,  dass  gerade  dem  Abraham  diese  Gerechtigkeit  nicht 
zugeschrieben  wird,  lehren  sollen.     S.  übr.  z.  5,  13. 

Vs.  8 — 12.  Abrahams  und  Sara'^s  Beispiel,  Vs.  8.  nlaxu 
xakat'fityog  —  AD*  Theod.  Arm.  Vulg.  Lat.  DE  o  xuXovf^.,  ge- 
billigt von  Est.  MüL  Valck,,  und  so  Lehm.  Tschdf.  —  '-^ßQ'  vnrj» 
navatv  xtX.]  Durch  Glauben  gehorchte  Abraham,  als  er  berufen  ward 
(nach  der  and.  LA.:  der  genannt  wird  Abraham,  näml.  im  Ge- 
gensatze des  frühem  Namens  Abram;  doch  „hat  diese  Ver- 
weisung auf  eine  TbatsQche,  die  später  ist  und  mit  diesem  h. 
gerühmten  Gehorsam  des  Patriarchen  in  keiner  Verbindung  steht, 
wenig  Vl^abrscheinlicbkeit  ^%  BL),  dass  er  auszog  an  den  Wohnort 
(AD*  Lehm»  Tschdf.  Bl.  ohne  Art.,  ebenso  Vs.  9.  klg  yr^v ,  und 
in  beiden  Fällen ,  vor  dem  Relativum  und  dem  Genit. ,  kann  er 
fehlen),  den  er  zum  Erbe  erhalten  sollte;  und  er  zog  aus  ohne 
zu  wissen,  wohin  er  komme  (der  Indic.  nach  Win.  §.  42.  b.  4. 
a.  S.  344  f.). 

Vs.  9.  niojii  nagt^xf}0ev  dg  =  t^i»"  y.  t.  Inayy,]  Durch 
Glauben  wohnte  er  als  Gast  (1  Mos.  23,  4.  35,  27.)  im  (dg  wie 
Mattb.  2,  23.  AG.  7,  4.)  Lande  der  Verheissung  (vgl.  1  Mos. 
12,  7.  13,  15.  15,  8.  17,  8.)  als  einem  fremden.  Es  gehört« 
Glaube  dazu  auf  das  Eigenthumsrecht  dieses  Landes  für  die 
Gegenwart  zu  verzichten.  Das  Wohnen  in  Zelten  war  eben  Fremd- 
lingen eigen,  ftija  ^lauax  xrX.]  ist  zunächst  mit  xoTOixtiaag  zu 
verbinden  (Luth.  Schlz,  BL)^  nicht  mit  dem  Hauptsatze  (Theoph» 
d.  M.),  weil  im  folg.  i'^töix.  bloss  Abr.  Subject  ist.  %wv  avyxXt]' 
gop.  hjX.]  den  (künftigen)  Miierben  derselben  Verheissung,  nicht: 
denen  dieselbe  Verh.  zu  Theil  wurde  (BL),  s.  6,  12.  17. 

Vs.  10.  Erklärung  der  Natur  jenes  Glaubens:  l^ed^/jro 
yifLQ  xtX.}  devm  er  harrete  (10,  13.)  auf  die  mit  den  (rechten  wah- 
ren —  beachte  den  Art.)  Grundfesten  versehene  (bleibende  13, 
14.,  unerschütterliche  12,  28.)  Stadt,  deren  Baumeister  und  Schö- 
pfer {SrjfitovQyog  sonst  weder  bei  den  LXK  noch  im  N.  T.,  nur 
2  Makk.  4,  1.)  Gott  ist,  näml.  das  himmlische  Jerusalem,  vgl. 
Vs.  16.  12,  22.  28.  13,  14.  Gal.  4,  26.:  fj  avto'hgova.  Offenb. 
21,  2  ff .  10  ff.,  das  Urbild  des  irdischen,  und  überhaupt  des  Got- 
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tesstaates,  also  s.  v.  a.  Reich  Gottes,  vgl.  Sehotlg.  de  HierosO' 
Ijma  coelesti,  hör.  hebr.  1.  p.  I;fi05  sqq.  Ganz  falsch  denken 
Grot.  CUr.  an  das  irdische. 

Vs.  11.  niatit  xal  airrj  Sd^ga  xrX.]  Durch  Glauben  erhieU 
auch  selbst  Sara  (obschon  an^agu  ungläubig ;  nicht :  obschon  ein 
Weib  [Chrys.  n.  A.  Beng*  B/im.]  oder  beides  verbunden  [7^^.]; 
nicht:  obschon  unfruchtbar  [Schlz,],  wohin  die  giossematische 
LA.  4"  OTuga  D*  Vulg.  dentet)  Kraft  zur  Gründung  eines  Samens, 
d.  h.  einer  Nachkommenschaft,  HoraftoXfj  wie  4,  3.  9,  26.;  so 
Rib.  Calov.  €ram.  Lösn.  ChrFrSchm.  Em.  Slrr.  Bhm.  Kuin.  EL, 
während  Chrys.  u.  A.  Vnig.  Ersm.  Calv,  u.  A.  auch  Brtschn.  es 
Ton  der  Empfängniss  des  männlichen  Samens  verstehen,  wofür 
aber  tlg  vnoSoxrfV  an.  zu  erwarten  wäre,  xal  naga  xougov  17I1- 
xiag  iJixtv  —  doch  ist  dieses  ZW.  nach  AD*  ^nlg*  nlH  Chrys. 
als  wahrsch.  unächt  von  Grsb.  n.  A.  getilgt  worden]  icnd  gegen 
(vgl.  naqa  ipvaiv  Rom.  1,  26.)  die  Alters -Jahre  gebar  sie;  nach 
dem  gereinigten  Texte:  und  zwar  (näml.  erhielt  sie  Kraft  ■•  s. 
w.)  gegen  die  A.-J.     InA  ntariy  hyV^*  xrX.]  vgl.  10,  23. 

Vs.  12.  dio  xal  äip*  hbg  iyipyfj^actt^  —  Lehm.  El.  nach 
D"^  169.  219.  Vulg.  Lat.  DE  iyivijd^aav  -»  x«  ravra  v&tfxguH 

liivov watl  —   besser  Grsb.  u.  A.   nach  ABD^^B   b.  v. 

a.  ZZ.  &q  fi  —  äfifiog  xxX.]  Darum  auch  (wegen  dieses  von  der 
S.  bewiesenen  Glaubens)  wurden  von  Einem  erzeugt  —  hesser 
nach  der  a.  LA.  entsprangen  — ,  und  zwar  (1  Cor.  6,  8.  gew. 
T.;  öfters  1  Cor.  6,  6.  Rom.  13,  IL:  x*  Tovro)  einem  Äbge^ 
lebten  (Rom.  4,  19.),  Nachkommen  wie  die  Sterne  des  Himmels 
an  Menge  (2  Mos.  32,  13.)  und  wie  der  Sand  am  Ufer  (x^lög 
gut  griechisch  in  dieser  Bedeutung)  des  Meeres  der  unzählige. 

Vs.  13  — 16.  Eine  allgemeine  Betrachtung  über  die  Patriarchen. 
Vs.  13  f.  xaxd  niav^v  &nid-avo¥  ovroi  narfig  xtL]  Im  (Hauben 
(in  einem  durch  Glauben  bestimmten  Gemüthsznstande ;  nach 
ScMz.  Win.  §.  53.  d.  8.  479.,  welche  diese  WW.  zugleich  auf 
die  mit  dem  ZW.  eng  verbundenen  Particc  beziehen :  dem  Glau- 
ben gemäss)  starben  alle  diese  (die  Patriarchen,  nicht  alle  bisher 
Genannten  von  Abel  an  [Chrys.  u.  A.] ,  denn  nur  Abraham  Isaak 
und  Jakob  hatten  Verheissnngen  empfangen),  ohne  die  Verheis^ 
sungen  empfangen  zu  haben  (die  LA.  ngoade^dfxivoi  statt  Xaßimg 
[Lehm,  nach  A]  giebt  keinen  erträglichen  Sinn),  sondern  da  sie 
dieselben  nur  von  ferne  gesehen  (die  gew.  LA.  xal  Tsuad'img  hat 
fast  alle  Zeugen  gegen  sich  und  ist  Glossem  für  aanaaifuwoh 
vgl.  Oec.)  und  begrüsst,  und  bekannt  halten,  dass  sie  Fremdlinge 
und  Beisassen  seien  auf  Erden  (Beziehung  auf  1  Mos.  23,  4.  47, 
9.  —  Parall.  b.  Wtst.  Bl.  u.  A.).  ol  y.  ravja  Xiywtig  xfX.] 
Nämlich  die  Solches  sagen,  geben  kund  oder  zeigen  an  (AG.  23, 
15.  u.  o.),  dass  sie  nach  einem  Vaterlande  suchen  (13,  14.). 

Vs.  15  f.  xal  d  fih  ixiivtjg  If^yij/^ovfvov  xiX.]  Und  wenn 
sie  Jenes  gedächten  (in  jenen  ihren  Reden,  vgl.  Vs.  22.  1  Thess. 
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1 ,  3.) ,  aus  welchem  sie  ausgegangen  (l.  mit  Lehm.  TsvMf.  BL 
nach  AD'^E  17.  all.  i^^ßtjaav),  so  hätten  sie  Zeit  gehabt  (das 
Imperf.  von  einer  in  der  Vergangenheit  dauernden  Handlung, 
Malih.  §.  508.  h.  Kühn.  §.  820.  A.  1.  Zumpt  lat.  Gr.  §.  525.) 
zurückzukehren,  yvv  d{\  vgl.  8,  6.  oglyorfai]  1  Tim.  3,  1.  6,  10. 
di6\  desswegen,  weit  sie  den  Himmel  als  ihr  Vaterland  betrach- 
teten. ovK  Inmaxvvtjai  avxovg  o  &ebc  ^fof  imxctXeTad^at  avTdSv] 
Hier  hat  inaiaxvv.  eine  doppelte  Beziehung,  einmal  die  persön- 
liche: er  schämt  sich  ihrer  nicht  (vgl.  Mark.  8,  38.),  sodann  die 
sachliche:  sich  ihren  Gott  benennen  (eig.  zuhenamen)  zu  lassen; 
es  wird  durch  letztere  aber  nur  der  Gedanke  verstärkt,  und  mit 
Unrecht  haben  Cod.  80.  Arm.  Vulg.  aitovg  weggelassen.  Bei 
dem  &eog  imx»  avr*  (was  sich  auf  2  Mos.  3,  6.  bezieht)  hat 
der  Verf.  wahrsch.  wie  Jesus  Matth.  22,  31  f.  Luk.  20,  37  f. 
ein  reales  Gemeinschafts  -  Verhältniss  zwischen  Gott  und  den 
Patriarchen  gedacht,  vgl.  Thol.  BL  tjToiinaae  y.  uvToTg  noXiv] 
denn  (dieses  reale  Verhältniss  der  Gemeinschaft  wird  nun  gleich- 
sam örtlich  bestimmt)  er  hat  ihnen  eine  Stadt  bereitet,  d.  h.  be- 
stimmt zur  dereinstigen  Wohnung  (Schlicht.  Grot.  Bhm.  Kuin.; 
selbst  auch  Calov.  nach  der  Auferstehungslehre);  dagegen  wol- 
len Bm.  Bl.  den  Sinn  hineinlegen :  hat  sie  in  deren  Besitz  gesetzt, 
wozu  indess  12,  23.  keineswegs  berechtigt.  Denn  sind  auch 
die  Alten  jetzt  schon  „vollendetes  so  sind  sie  es  doch  erst  selbst 
nach  der  Ansicht  dieser  AusU.  seit  der  Erscheinung  Christi,  s.. 
z.  Vs.  40. 

Nun  fährt  der  Verf.  Vs.  17  —  31.  fort  noch  andere  Glau- 
bensbeispiele aufzustellen,  und  zwar  Vs.  17  —  19.  Abrahams 
durch  die  Opferung  Isaaks  bewährten  Glauben.  Vs.  17  f.  nioTH 
nQOü€v^voxiv  xih]  Durch  Glauben  hat  Abr.  den  Isaak  dargebracht 
(nicht  wie  gew.  wollte  darbringen,  was  sich  am  wenigsten  mit 
dem  Perf.  verträgt:  die  Handlung  war  von  seiner  Seite  voll- 
bracht), da  er  (von  Gott)  versucht  (auf  die  Probe  gestellt)  war 
(vgl.  1  Mos.  22,  1.);  und  zwar  den  Eingebornen  brachte  er  dar, 
er,  der  die  Verheissungen  (s.  z.  6,  13.)  gläubig  angenommen  (nicht 
Moss  empfangen,  Luth.  Kuin.  u.  A.)  hatte,  zu  welchem  (nicht:  von 
welchefn  Isaak,  Luth.  u.  m.  A.)  gesagt  war :  In  Isaak  soll  dir  Same 
genannt  werden  (1  Mos.  21 ,  12.),  d.  h.  die  Nachkommenschaft, 
die  als  die  deinige  wird  genannt  werden,  hat  ihren  Stamm 
in  Isaak.  ort  gehört  zwar  zum  Citat,  scheint  aber  vom  Veril 
als  recitativum  gebraucht  zu  seyn. 

Vs.  19.  XoyiaifitvoQ  Sri  xal  ix  vfxgwp  iytignv  —  Lehm., 
Tschdf.  nath  A  17.  71.  Cyr.  tyngut  —  äwarog  —  Lehm,  nach 
A  övvatat  —  xth]  schliesst  sich  an  nQoaiq>egfv  Vs.  17.  an: 
indem  er  bedachte,  dass  auch  von  Todten  Gott  zu  erwecken  (allge- 
mein, ohne  ergänztes  Subject,  etwa  avT6v  [Crpz.  Mich.  Kuin.] 
oder  anigfiay  Schlz.)  vermöge,  od-ev]  ist  nicht  particula  tllativa 
quare  {Luth*  Beng.  Strr.  Kuin.  u.  A.)  sondern  adv.  loc.  unde  sc« 
ix  viXQMv  {Bez.  Schlicht.  Grot.  Mich.  Schlz^  Bhm.  Thol.  BU  u.  A.)^ 
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ip  na(ßaßoXfß  a»  besten :  gleichnissweise  (Cakf.  Bez.  SMiehL  Grol, 
JC0pp.  ESchm.  Limb.  Kum.  Brlschn*  n.  A.);  aniL  ErklL:  zum  (als) 
Vorbäd  (Theod.  Luih.  Crpz.,  ancb  Schlz.  Bhnu  n.  A.),  im  Siwe 
von  naQttßoXwg,  welcbes  fälscblich  =  naQad6'%mq  g^omnien  wird 
{Krhs.  Hnr.  n.  A.),  in  kühner  Wagniss  (Thol.)  s.  benrtbeilt  bei 
BL  Das  ixofiiaofo  beziehen  als  Plsqpf.  genoBi»en  Hamm.  LBs. 
Alb.  MU.  Syk.  Schlz.  auf  die  Gebort  des  Isaak,  natnrliclier  aber 
wird  es  Ton  d.  M.  anf  die  vereitelte  Opferung  bezogea*  Da« 
ZW.  kann  allerdings  von  etwas,  was  man  schon  firüher  besesaes 
und  wieder  erhält,  gebraucht  werden,  vgl.  Joseph.  Antt.  1,  13. 
4.  1  Mos.  38,  20.  Matth.  25,  27. 

Vs.  20 — 22.  Beispiele  Isaaks,  Jakobs,  Jos^hs.  Vs.  20. 
niaxu\  Durch  Glauben^  d.  h.  im  gläubigen  Hinblicke  auf  die  noch 
nicht  sichtbare  Zukunft  (vgl.  Vs.  1.  7.)  und;  die  ErfiUloog  der 
Segenswünsche;  es  gehört  aber  nicht  zu  negl  fuXkovrwv  (Syr. 
Syk.),  sondern  wie  Vs.  21.  zu  evXdyfjüi.  —  Vs.  21.  anodi^axfow} 
als  er  sterben  wolüe,  nach  den  WW.  Jakobs  1  Mos.  48,  21.: 
tdov,  uno^p^axof,  vgl.  Luk.  8,  42.  Warum  ist  der  Segen  Ja- . 
kobs  an  Ephraim  und  Manasse  1  Mos.  48.  und  nicht  der  «n- 
mittelbar  der  Erwähnung  seines  Todes  vorangehende  an  alle 
12  Stämme  1  Mos.  49.  erwähnt?  (vgl.  JCapp.  Schlicht.)»  Nadb 
BL  weil  jener, mit  dem  an  Jakob  und  Esan  Vs.  20.  Aehnlichkeit 
hat,  näml.  in  der  Bevorzugung  des  Einen  vor  dem  Andern,  xtd 
n^oaexvrtjaev  xvh]  und  er  betete  an  über  die  Spitze  seines  Stabes, 
nach  der  auf  falscher  Aussprache  des  TX^tsiTi  als  TiVii^  beruhen- 
den Uebertragung  der  LXX  statt:  viui  er  betete  an  zu  Häupten 
seines  Lagers,  1  Mos.  47,  31.  D&c  Verf.  fuhrt  diess  frühere 
Datum  als  ein  Zeichen  der  andächtigen  Stimmung  des  Patriar- 
chen an,  während  Chrys.  Theod.  Theoph.  (letztere  Beide  sich^ 
den  Stab  Jakobs  verstehend,  Bl.  ^g.  Thol.)  DE  lat.  Vulg.:  et 
adoravil  fasligium  virgae  ejus,  sc.  Jciseph,  und  so  auch  PsAihan. 
Oec.  Ersm.  Casteü.  Lap.  d.  Uebers.  von  Port  Royal,  ChrFrSehm. 
ThoL  darin  die  Verehrung  Josephs  und  der  Macht  des  St.  Ephraim 
sehen.  —  Vs.  22.  Tiktvwv]  nach  1  Mos.  50,  26.  x.  itümvttiatv. 
tuqI  tijg  tl^oöov  ....  ifiv^fidvivatv]  that  vor  dem  Auszüge  .... 
Erwähnung',  1  Mos.  50,  24.  Die  Construction  des  ZW.  mit 
Tupi  statt  mit  dem  Genit.  (Vs.  15.)  erläutert  sich  durch  die  ähn- 
lichen fivuad-ai  und  enifiyäa&a$  nsgl  Ttpog  (Matth.  §.  347.  Anm. 
1«),  mentionem  facere  de  aliqua  re  (de).  Der  Glaube  Josephs 
bestand  darin,  dass  er  auf  die  Verheissung  dieses  Auszug«  ^1  Mos. 
15,  16.)  bauete. 

Vs.  23  —  29.  Aus  Mose's  Geschichte.  Vs.  23«  niinu]  Durch 
Glauben  von  Seiten  seiner  Eltern,  t.  nariQwv  avrov,  nach  dem 
von  Wtst.  mit  Parthen.  Erot  10.  Ovid.  M.  iV,  60.  u.  s.  w,  be- 
legten Sprachgebrauche;  und  sie,  anstatt  der  Mutter  allein  wie 
der  hehr.  T.  2  Mos.  2,  2.,  erwähnt  der  Verf.  mit  Beziehung- 
anf  die  LXX :  tdovjeg  de  avro  uareTov  xrX,  Die  Form  %^ifi^vov 
ist  nach  UL  Femin. ,  nach  Bitschu, . u.  A.  Neutr.    . 
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Vfl.  24  f.  fi^a^  y&fifitvog]  wörtlich  nach  LXX  2  Mos.  2, 
1 1«,  und  zwar  bloss  vom  Alter  zn  verstehen  (gg.  Schlz*  Brtschn.), 
^QVfjaaTO  X^yia&at  iaX.]  verschmähete  es  genannt  zu  werden  u.  s« 
w.  oQi^eTad'ai,  renuere,  sich  weigern,  Weish.  17,  10,  Joseph,  Antt. 
IV,  5.  1.  &vyaTQog  0,]  einer  Tochter  Pharao^ s,  so  wegen  man-^ 
gelnden  Art.  Paul.  Bl,  (?)•  ftaXXov  iX6f4,evog  xrX.]  da  er  es  vor' 
xog  mit  dem  Volke  Gottes  zu  leiden  (xaxovXftod-at  Vs.  37.  13,  3.), 
als  einen  zeitweiligen  oder  augeriblicklichen  (Matth.  13,  21.)  Genuss 
(Lebensfreuden « Genuss)  von  der  Sünde  (des  Abfalls,  der  Los* 
sag^ng  von  der  Gemeinschaft  des  Volkes  Gottes,  vgl.  3,  13.; 
der  Genit.  ist  subj.:  Genuss  den  die  Sünde  darbot)  zu  haben» 

Vs.  26.  Beweggrund  des  fiäXX.  iXofi.  xtA.:  fitlCßva  nXovxov 
^yrjaa^evog  xrA.]  indem  er  für  einen  grossem  Reichlhum  (ähnlicher 
Begriff  wie  do^a  2  Cor.  4,  17.)  als  die  Schätze  Aegyptens  (I.  mit 
Grsb.  u.  A.  Alyvntov  st.  iv  Aiy.)  die  Schmach  Christi  achtete* 
Unter  der  Schmach  versteht  der  Verf.  die  xaxovx^a  des  Volkes 
Vs.  25.,  nicht  jenen  Undank  von  Seiten  eines  Volksgenossen 
2  Mos.  2,  14.  (Chrys.  u.  A.):  Schmach  Christi  nennt  er  sie,  wie 
Paul.  2  Cor.  1,  5.  Col.  1,  24.  (vgl.  die  Anm.)  die  Leiden  der 
Christen  Leiden  Christi,  d.  i.  des  in  seiner  Gemeinde  als  in  sei- 
nem Leibe  wohnenden  kämpfenden  und  leidenden  Christus,  auf 
welchen  aber  h.  jene  Schmach  bezogen  wird  nach  der  Idee  der 
Biaheit  des  A.  und  N.  T.  und  des  schon  in  jenem  waltenden 
ewigen  Christus  (Logos),  vgl.  1  Cor.  10,  4.,  auf  welche  St. 
Cbrys,  u.  A.  sich  beziehen,  nur  dass  sie  den  Genit.  in  Sia  Xqi" 
ardv  auflösen.  Est,:  ,»ifnproperium  Christi,  i.  e.  populi  Dei  Chri« 
stum  exspectantis ,  quatenus  injuria  membrorum  in  caput  redun- 
dat^^  Aehnlich  Calv.  BL  Abschwächend  ist  die  Erklärung  von 
einer  blossen  sittlichen  Aehnlichkeit  (Chrys,  ebenfalls,  Strr,), 
besser  dem  Geiste  des  christlichen  Alterthums  entsprechend  die 
tjpologische  (Theod,  Grot,  Limb,  ThoL),  welche,  insofern  die  Ty- 
pologie einen  objectiven  Grund  hat,  auf  obige  richtige  zurück- 
geführt werden  kann  (vgl.  BU),  Nach  Rib,  Calov,  Bhm.  Kuin, 
erlitt  Mose  diese  Schmach  im  Hinblicke  auf  den  von  ihm  geweis- 
sagten und  gehofften  Messias,  und  für  diese  subjective  Ansicht 
lässt  sich  das  Folg.  benutzen:  aneßXtne  y,  eig  t,  fiia&anoöoaiav] 
denn  er  blickte  hin  (änoßX.  nur  h.  im  N.  T.,  Blgg.  b.  Wtst.  Krbs, 
Losn,  u.  .A.)  auf  die  Lohnertheilung  (nicht  die  irdische  durch  den 
Besitz  des  Landes  Canaan  [Grot,] ,  sondern  die  himmlische  10, 
35.,  dasselbe  was  Verheissung  Vs.  39.  10,  36.  u.  ö.). 

Vs.  27,  Unmöglich  kann .  xaiiXinev  Aiy»  mit  Lyr,  Calv, 
Calov,  Bm.  Bmg.  Crpz.  Rsm,  Hnr.  Bhm,  Kuin,  Bl,  u.  A.  auf  den 
Auszug  aus  Aegjpten  bezogen  werden,  theils  der  Zeitordnung 
wegen,  vgl.  Vs.  29.,  theils  weil  der  Ausdruck  es  nicht  erlaubt, 
theils  endlich  und  vorzuglich,  weil  ja  Pharao  den  Auszug  selbst 
befahl,  2  Mos.  12,  31.;  aber  auch  die  Beziehung  auf  die  Flucht 
aus  Aegjpten  2  Mos.  2,  15.  (nach  Chrys,  Theod.  u.  A.  Zeger.  Est, 
Heins*  Beng.  Mich.  Schlz,)  hat  ihre  grosse  Schwierigkeit,  die  man 
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nicbt  mit  dem  Witze  wegränmt:  „TimebtU  ille  quidem  Bx.  II, 
14.,  et  tarnen  non  verebaiur.  UtruiDTii  ex  effeetn  distincte  nosei- 
tnr.  Timuü  et  fugit:  non  timuU  neque  respexit,  quam  id  partem 
rex  vel  caedem  Aegjptii  vel  fugan  Mosis  esset  acceptoms^ 
(Beng.).  Slrr.  hilft  sich  durch  Ungraianiatik ;  ThoL  schweigt.  Ist 
es  aher  nicht  erlaubt  anzuerkennen,  was  offen  vorliegt,  nänü. 
dass  der  Verf.  jenes  iqtoß^^tj  Si  M,  2  Mos.  2,  4.  sich  nicht 
erinnerte?  Sein  übrigens  richtiger  Gedanke  ist:  Mose  habe  bei 
seiner  Flucht  die  Sache  des  Volkes  nicht  aufgegeben,  rov  yäp 
uSgarov  d)Q  o^täv  ixaQtiQtjae]  denn  den  Unsichtbaren  wie  vor  Au- 
gen habend  hielt  er  fest  aus  (Hiob  2,  9.  Sir.  2,  2.)  oder  war 
stark;  nicht:  an  den  Unsichtbaren  hielt  er  sich  {Lath,),  denn  als 
trans.  heisst  das  ZW.  aushalten. 

Vs.  28.  Unsicher  scheint  mir  die  auf  das  .Perf.  ninoitiiu 
gebaute  Fassung  {Bhm.  Kuin,  BL),  dass  der  Verf.  damit  beides, 
sowohl  die  damalige  Feier  als  die  Einsetzung  des  Passahs,  habe 
bezeichnen  wollen,  denn  schon  Vs.  17.  war  das  Perf.  da;  es 
ist  sogar  die  Frage,  ob  er  an  die  letztere  gedacht  hat;  auch 
denken  nicht  daran  d.  M.  sondern  seit  Theod,  an  eine  tjpologi- 
sehe  Beziehung  auf  „unser  Passah^*  Christus  (wgg.  indess  schon 
Calv.y  xai  T.  ngoaxvatv  t.  fä/x.]  gehört  ebenfalls  zu  ntTMifjxii 
und  das  Ansprengen  des  Blutes,  näml.  an  die Tbürschwellen.  7pa 
fitj  o  oXo&Qiiapv  xtX,]  Damit  nicht  der  Würger  der  Erstge^ri  ^nach 
LXX  2  Mos.  12,  23.:  jdv  oXo^gtiovra  =  mnvSan  das  Ver- 
derben^ und  nach  der  angelologischen  Vorstellung  i  Chron.  21, 
12.  1«^.,  vgl.  1  Cor.  10,  10.)  sie  (die  Israeliten,  Win.  §.  22.  3.) 
antastete  —  Zweck  dieses  Ansprengens  und  zugleich  Gegenstand 
des  Glaubens.  —  Vs.  29.  ditßtiaav  %i]v  igv^gkif  &aXaaaaif  &q 
did  ^ifa^  —  aber  AD*E  n.  Minuskk.  u.  Verss.  Chrys.  Lckm. 
Tschdf.  Bl.  fiigen  y^g  hinzu]  Die  veränderte  Construction  ist 
durch  2  Mos.  14,  29.:  ...  inogtvd^rjaav  6tä  l^Qug  veranlasst» 
^g]  bezieht  sich  auf  t.  ig.  ^dX.,  nicht  auf  l^fjg.  y^g  (Bkm.  EunL). 
mtgdp  tivog  Xafußavuv  h.  und  Vs.  36.  etwas  versuchen  oder  er- 
fahren  s.  belegt  b.  Raph.  Wtst.  Kpk.  Bl.  xojtnod-rjaav]  verscMun- 
gen  wurden,  vgl.  2  Mos.  15,  4.  4  Mos.  16,  30.  1  Cor.  15,  54. 
1  Petr.  5,  8. 

Vs.  30  f.  Beispiele  aus  dem  Buch  Josua.  ntora]  Durch  Glau- 
ben, nänl.  der  Israeliten,  Welche  auf  den  Erfolg  trauend  die 
Stadt  umzogen  (in  dem  Partie,  pass.  xvxXwd^ivra  [xvxXovv  Jos. 
6,  3.  7.  LXX  =  n^D]  ist  deren  Thätigkeit  angedeutet);  es 
gehört  aber  nicht  zu  diesem  Partie.  (GroU),  sondern  zu  intaaw. 
.  ini  von  der  Zeitdauer  wie  Luk.  4 ,  25.  Der  Glaube  der  Rahab 
bestand  in  dem  Vertrauen  auf  die  Sache  des  Volkes  Gottes,  Jos. 
2,  9  ff.  ^  nSgrtj]  Die  falsche  Milderung:  die  Gastwirthin  (chald. 
Paraphr.,  arab.  üebers.,  Rabb.)  verschmähen  auch  manche  christ- 
liche Ausll.  JCapp.  Bm.  Bmg.  Valck.  Hnr.  Sehisn.  nicht,  wgg. 
Caiv.  Bez.  Est.  Calov.  Pfff.  d.  N.  sich  vor  der  Wahrheit  nicht 
scheuen.     toTg  anud-^aaai]  mit  den  Widerspenstigen,  den  Bewoh- 
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nern  von  Jericho,  welche,  obschon  sie  von  den  Wunderthaten 
Gottes  gehört  (Jos.  2,  10.) ,  ihre  Thore  vor  Israel  verschlossen. 
dt%a(itvri  ....  ^€T*  fiQr^V7iQ\  da  sie  die  Kundschafter  mil  Frie- 
den (friedlich)  aufgenommen  hatte. 

Vs.  32 — 40.  Summarische  Hinweisung  auf  mehrere  andere 
Glaubens -Beispiele  des  A,  7'.,  and  zwar  bis  Vs.  35.  1.  Hlffce 
Solcher  welche  durch  ihren  Glauben  äussern  Erfolg  hatten;  von 
Vs.  35.  2.  Hlffce '  Solcher  die  ihren  Glauben  in  Leiden  bewährten. 
Vs.  32.  Kai  %t  IV«  \iy(a\  Und  was  sage  ich  noch,  was  soll  ich 
noch  sagen,  wie  ti  noiovfiiv  Joh.  11,  47.  vgl.  Win.  §.  42.  8. 
imXelipH  ydg  fii  iitjyoif^ivov  o  XQ^^og  mgl  FtSediv  xrX.]  Denn 
fehlen  würde  mir  die  Zeit  zu  erzählen  (wenn  ich  erzählte)  von 
Gideon  u.  s.  w.  Aehnlich  auch  in  der  (nicht  an  sich  nothwen-^ 
digen,  Win.  §.  65.  3.  c.  dgg.  El.)  Umstellung  Demosth.  de  coron. 
p.  324 ,  17. :  iniXtitpH  f^i  Xlyorta  ^  tifiiga  %a  tmv  ngodotwv 
ovofiaxa.  Mit  dem  Dat.  verbunden  ist  iniXeinetv  Jerem.  33,  17. 
In  Ansehung  der  Copulatt.  n  und  xai  schwanken  die  Zeugen 
sehr:  Lehm.  Tschdf.:  Bagdxy  2a^yjioVy  ^Ufpd-oiy  /^tav'l'd  re  xa\ 
2a/ii.  Das  t€  xai  des  gew.  T.  ist  nicht  et  —  et,  sondern  T€  ist 
wie  xai  einfaches  Copulat.  und  verbindet  nicht  näher  Bagan 
mit  FiSedv ,  /4avi'$  mit  *hq)d:y  als  xal  die  übrigen  Namen.  Die 
Zeitordnung  ist  nicht  beobachtet,  und  so  (der  ohnehin  wegen 
seiner  Glaubensstärke  nicht  zu  rühmende,  vgl.  Rieht.  4,  8.)  Ba- 
rak nach  Gideon,  David  vor  Samuel  gestellt.  Letzteres  aus  dem 
Grunde,  damit  dieser  neben  den  Propheten  zu  stehen  käme. 

Vs.  33  f.  dia  niatewg]  =  nlaxu  vgl.  Anm.  z.  Vs.  3. :  es 
g-ehört  zu  allen  fol gg.  ZWW.  xaTriytaviaavxo]  überwältigten, 
nicht:  erkämpften  (ßhm.),  geht  vorzüglich  auf  David,  iigyaoavto 
dixatoüivriv'\  übten  Gerechtigkeit  (Ps.  15,  2.  AG.  10,  35.),  ist 
vom  gerechten  Gerichte  und  Regimente  zu  verstehen  (Est.  SSchm. 
Mich,  Kuin.  Thol.  Bl.) ;  doch  kann  auch  wohl  mit  Theoph.  Brtschn. 
an  das  dem  Volke  Israel  gegen  dessen  Feinde  geschaffte  Recht 
gedacht  werden ;  nich^  aber  bezeichnet  es  sittliche  Rechtschaffen- 
heit überhaupt  (Theod.  Grot.  u.  A.).  inhvxov  inayy.'i  Verheis- 
sungen  erlangten,  näml.  deren  Erfüllung,  vgl.  6,  15.  (so  d.M.); 
aber  welche  meint  der  Verf.?  Schwerlich  den  dem  Abraham  ver- 
heissenen  Besitz  des  Landes  Canaan  (Est.  Bm.),  eher  Siegsver- 
heissungen  wie  Rieht.  7,  7.  (Calov.)  Rieht.  4,  14.  (an  Siege 
im  Allgemeinen  denken  Grot.  Kuin.);  vielleicht  die  verheissene 
Geburt  des  Simson  (JCapp.),  obschon  dessen  Vater  Manoah  nicht 
-  genannt  ist ;  vielleicht  die  Verheissung  der  Nachfolge  Salomo's 
an  David  2  Sam.  7,  12.,  deren  Erfüllung  (abgesehen  von  der 
Beziehung  auf  die  ferne  Zukunft)  er  erlebte;  weniger  wahr- 
scheinlich die  Verheissung  des  Königthums  an  David  (Strr.  Kuin.). 
An  Hiskia's  verheissene  Genesung  Jes.  38,  5.  (Est.  Calov.  Bhm.) 
scheint  darum  nicht  gedacht  werden  zu  dürfen ,  weil  keine  Kö- 
nige ausser  David  vorher  genannt  sind ;  aber  mehr  als  eines  der 
folgg.  Prädicate  geht  über  die  vorhergenannten  Subjecte  hinaus. 
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JedenfalU  ht  die  Erklärung  von  Chrys.  Theod.  Primas.  Beng.  BL: 
ihnen  wurden  Yerheissungen  gegeben  ^  yerwerflich.  Denn  1)  kalt 
es  schwer  die  Beziehung  zu  finden«  Ganz  unpassend  ist  die 
auf  die  Propheten  (Beng.  BL),  da  nach  der  Analogie  von  6,  12. 
15«  17.  7,  6.  11,  9.  17.  nicht  von  Verheissungen  wie  die  mes- 
sianischen,  bei  denen  jene  nicht  besonders  selbst  betheilig^  waren, 
die  Rede  seyn  kann,  und  man  'sieht  sich  auf  obige  dem  David 
gegebene  (an  welche  Chrys.  u.  A.  denken)  zurückgeführt;  da 
aber  diese  nicht  allein  gemeint  sejn  kann,  so  ist  man  verlegen 
eine  andere  der  Art  ani^nfinden,  während  die  gew.  Erklärung 
mehr  Spielraum  lässt.  2)  Die  ganze  Gedankenreihe  von  Vs*  S3. 
an  bis  Vs.  35.  1.  Hlfte  bezieht  sich  auf  Erfolge  irdischer  Art, 
und  erst  mit  Vs.  35.  2.  Hlfte  tritt  wieder  die  Beziehung  auf 
den  resig^irenden  Glauben  (vgl.  Vs.  13  ff.)  hervor,  so  dass  die 
Erwähnung  von  Verheissungen  der  Art  sich  h.  etwas  vereinzelt 
ausnähme,      iaqgal^uv  orofiara   Xe6f'riiikv]    geht   vornehmlich  auf 

Dan.  6, 17  ff.,  besonders  Vs.  22.  TheodoU:  b  ^<o(  ^ov 

Mfpga^i  %a  OTOfiara  t.  Xi6^twy  (Chrys.  Theod.  d.  M.),  zugleich 
aber  auch  in  unbestimmterer  Weise  auf  Rieht.  14,  6.  2  Sam.  17, 
34  ff.  (Primas.  Brn.  Bhm.  BL  u.  A.).  ioßfaav  Svvuiiiv  nv^\ 
bezieht  sich  auf  die  drei  Freunde  Daniels  Dan.  3,  27.  vgl. 
1  Makk.  2,  59.:  moxtiaamq  tow^r^aav  ix  q^XoySg*  Hffvywf 
c%6fJLa%a  i^axoLlQag]  kann  auf  David  1  Sam.  18,  11.  19,  10. 
12.  21,  10.  22,  19.  23,  13.,  eher  aber  auf  Elia  (1  Kon.  19.) 
und  Elisa  (2  Kön.  6.)  gehen,  ividwofiw&fjoay  —  Lehm,  nach 
AE^  iävvaftdd^ijaap  —  and  aa^tvdag]  wird  neben  der  ganz  ver- 
werflichen Deutung  auf  die  Rückkehr  aus  dem  babylonischen 
Exile  (Chrys.  Theod.)  schon  von  Oec»  Theoph.  u.  d.  M.  auf  His- 
kia's  Genesung  und  Lebensverlängerung  bezogen,  und  durch  die 
Rücksicht  auf  letztere  könnte  der  Ausdruck  erstarkten  gerecht- 
fertigt werden.  An  Hiob  denken  noch  GroL  Calov.,  an  David 
vgl.  Ps.  6,  Brn.  Bmg.  Bleibt  man  aber  bei  dem  wörtlichen  Sinne: 
erstarkten  aus  Schwachheit,  stehen,  so  ist  die  »Beziehung  auf 
Simson  Rieht  16,  28.,  auch  wohl  Rieht.  *15,  18  f.  wahrschein- 
licher (Beng.  ChFSchm.  Strr.  BL).  iytv^^Tjaav  iaxvQo\  iv  noX^fiw] 
wird  von  Theod.  BL  auf  die  Makkabäer  bezogen,  und  auf  sie, 
die  vorher  unkriegerisch  und  schwach  waren,  passt  der  Ausdruck 
besser  als  auf  Jonathan  David  und  seine  Helden  (m.  Ausll.); 
doch  auch  auf  die  Richter.  naQffißoXäg  ixXtvav  uXXotgikn^]  Heere 
(==  n:n^  Rieht  4,  16.  u.  ö.)  von  Fremden  (Feinden)  zum  Wei- 
chen  brachen  (bei  LXX  najuaativ  nagefiß.  Rieht.  8,  11.  1  Chron. 
14  [13],  15  f.).  Auch  davon  ist  die  Beziehung  ungewiss.  — 
Vs.  35.  iXaßov  yyvaiKig  Ig  avaataoitag  x.  viXQOvq  av%W¥]  es 
erhielten  Weiber  (die  Witwe  zu  Sarepta  1  Kön.  17,  17  ff.  und 
die  Sunamitin  2  Kön.  4,  17  ff.)  durch  (Rom.  1,  4.  3,  20.  vo» 
der  Ursache  und  ftuelle)  Auferstehung  ihre  Todlen  zurück  (Xenoph. 
Cyrop.  V,  1.  1.  b.  BL). 

Vs.  35.  2.  Hlfte.     uXXai   äi  hviAnwio^fjauv]   Andere  aber 
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wurden  gefoUeri,  oder  auf  die  FoUer  gespantU.  Der  Verf.  denkt 
hierbei  an  2  Makk.  6,  18  —  31.  an  Eleasars  Märtjrertod  durch 
das  TVfinavov  (Vs.  19.  28.),  welches  eine  Maschine  gewesen  zu 
sejn  scheint,  auf  welche  der  Unglückliche  gleich  dem  Felle 
einer  Pauke  (so  TVfinavov  gewöhnlich)  ausgespannt  und  geprii« 
gelt  oder  gegeisselt  (eh.  Vs.  30.)  wurde  (Vulg.:  disterUi  sunt, 
Lulh.  in  den  firiih.  Ansgg.  Ersm.  Calv,  Schlicht.  Grot.  Krifs.  Mieh, 
ThoL  Bl,  Brtschn.),  Die  Erkl. :  wurden  zerschlagen  vom  TVfinavov 
Schlägel  (Luth.  ESchm.  ^SSohm.  Cler.  Ern.)  fintlet  zwar  an  griech. 
Scholl,  und  Gloss.  (z.  B.  Suid.  TVft,nava,  ßdnXa,  napa  t6  ti;- 
nxiiv)  eine  Stütze,  ist  aber  ungenügend,  oi  nQixjSel^a/Liivoi  t^v 
//tnoXvTQ,  xrl.]  indem  sie. die  (angebotene)  Rettung  nicht  annahmen.' 
^Iva  xgelrtovog  ävaaT&aiMQ  rv^tom]  damit  sie  einer  bessern  Aufer* 
siehung  (als  der  eben  Vs«  35.  1.  Hlfte  angeführten)  theühaftig 
würden.  Obgleich  bei  der  Marter  des  TVfinavov  an  Bleasar  zu 
denken  ist,  und  die  sieben  Brüder  2  Makk.  7.  durch  das  I'tsqoi 
xrX.  Vs.  36.  deutlieh  von  ihm  unterschieden  werden :  so  ist  doch 
nicht  zu  leugnen,  dass  h.  beide  Beispiele  in  einander  gezogen 
sind;  denn  nicht  Eleasar,  wohl  aber  die  Söhne  und  die  Mutter 
sprechen    die  Hoffnung  der  Auferstehung  aus,    vgl.  2  Makk.  7, 

9. :    0  Si   Tov  Koainov    ßaaiXii)^   AnöS'otvovTag   fifiäg tlg 

täfSnov  ivaßlfatfiv  ^ft>^^  ijfi^Q  divaav^aEf.  Jener  (von  d.  m. 
Ausll.  angpenommene)  Gegensatz  der  einen  und  der  andern  ä^A" 
areung  scheint  den  Verf.  zur  Anführung  dieses  Datums ,  wenig- 
stens zum  sehneilen  Uebergange  auf  dasselbe  veranlasst  zu  ha- 
ben. Der  Gegensatz  mit  der  Rettung  des  irdischen  Lebens 
selbst  (SSchm.  Hamm.  Em.  Hnr.  Win.  progr.  de  hjpallage  et  hen- 
diadji  in  N.  T.  libris),  ist  unwahrscheinlich. 

Vs.  36.  k'tigoi  di  tfAnmyfx^v  h.  (Maoxiyidv  kxX.]  Ändere  aber 
erfuhren  Verhöhnungen  und  Gei$seln.  Der  Verf.  bezieht  sich  deut- 
lich auf  die  Todesmarter  der  sieben  Brüder,  welche  2  Makk. 
7,  7.  if^naty^iog  (muthwillige  Marter)  genannt  (vgl.  Vs.  10.  j 
Ivenaü^ito)^  auch  Vs.  1.  als  Geisselung  bezeichnet  wird.  An 
die  Verspottung  des  Blisa  2  Kön.  2,  23.  (Theoph.  Oec.  Est.)  ist 
gar  nicht  zu  denken,  kaum  an  die  des  Simson,  der  zu  weit 
absteht,  tu  Si  StaucSv  k.  (pvXaxtjg]  hi  St  ist  allerdings  manch- 
mal steigernd  wie  IV«  ii  xnl  Luk.  14,  26.  AG.  2,  26.  (obsohon 
diess  immer  im  Zusammenhange,  nicht  in  der  Wortbedeutung 
liegt),  und  desswegen  will  Bl.  das  ifinatyfji,(av  xrX.  nicht  von 
Todesarten  verstehen;  aber  wenn  auch  damit  blosse  Misshand- 
Inngen  gemeint  wären,  so  würden  Bande  wnd  Gefängniss  doch 
keine  Steigerung  machen*  Es  ist  also  kein  Rath  als  Iri  di  für 
ausserdem,  femer,  praeterea  als  blosses  Zeichen  des  Zusatzes 
zu  nehmen,  wie  es  Plal.  Phaedr.  p.  231  sqq.  p.  27^*:  ^Vi  r» 
^^et  y€pvixt}TdQ(f  HtxQaa^fUi  vgl«  Wtst.  (Schleierm.:  „auch  von 
edlerer  Mischung  des  Gemüthes^'),  Polyb.  p.  1231.  b.  Rc^k*:  ^Ig 
Si  KoQwwuuY  Koi  Q^ßag,  hi  S*   jiXiaprov  detX^eiv  u.  ö.  vor« 
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kooiMt«  Qier  ist  olme  Zweifel  an  Jeremia»  TieHeicht  avcli  an 
Micha  1  KoD.  22,  27.  zu  denken. 

Vs«  37.  iXid-aa^aav]  So  Zaeharia  Sobn  des  Jojada  2  Chron. 
24,  20  ff.  vgl.  Mattb.  23,  35. ;  docb  nacb  dem  Folg.  zu  urtbei- 
len  denkt  der  Verf.  zunächst  an  die  ?on  der  Sage  gemeldete 
Steinigung  des  Jeremia  in  Aegjpten  (TerluU*  Scorp.  8.  Epiphan* 
de  yit.  propbet.  u.  A.  Crpz.  introd.  in  libr.  can.  V.  T.  III.  137.). 
inQlodi^üav\  bezieht  sieb  ohne  Zweifel  auf  den  Tod  des  Pro- 
pheten Jesaia,  wie  ihn  die  Ueberlieferung  meldet  (Ascensie 
Jesaiae  vat.  .  •  •  •  ed.  R»  Lawrence  c.  5.  vgl.  Gesen.  Comm.  z. 
Jes.  II,  1.  50.  JustinMart,  Orig,  Epiphan,  u.  A.  Tr.  Jeyam.  f. 
49,  2.  Sanhedr.  f.  103 ,  2.  Crpx.  1.  c.  96  sqq.).  inuQaa&tjaav] 
wurden  versucht,  ist  ein  zu  matter  (auch  nicht  durch  das  Wort- 
spiel [JCapp.],  nicht  durch  die  Analogie  Ton  Rom.  1,  29.  und 
die  Beziehung  auf  2  Makk.  7,  24.  [l'hoL]  zu  rechtfertigender) 
Gedanke,  als  dass  der  Verf.  dieses  W.  sollte  geschrieben  haben. 
Weniger  wahrscheinlich  aber  ist,  dass  es  eingeschoben  (es  fehlt 
nur  in  wenigen  Minuskk.),  als  dass  es  durch  Abschreibefehler 
an  die  Stelle  ein.es  eine  andere  Todesart  bezeichnenden  Wortes 
gesetzt  worden,  und  zwar  Hesse  sich  nach  dem  Cregensatze  Ton 
Vs.  34.  am  ersten  eine  Todesart  durch  Feuer  erwarten  (Conjectt. 
invQoa^fjoavj  invgd&fjoav^  inQ^a^fjoav  u.  a.),  wenn  nur  ausser 
dem  schon  dagewesenen  Beispiele  2  Makk.  7.  und  dem  schwer- 
lich zu  berücksichtigenden  2  Makk.  6,  11.  Creschichte  oder  Sage 
einen  Tod  der  Art  meldete,  iv  ifovif  ftax»  an^&ai^ov]  sie  siar- 
den  durch  den  Mord  des  Schwertes  (iv  q>*  fxax^  b.  LXX  für  %b 
3">»t),  vgl.  1  Kon.  19,  10.  {Tohg  ngoip^rag  aov  animuvav  iw 
QOiiqtala)  Jer.  26,  23.  (Tod  des  Propheten  Uria). 

Vs.  37.  2.  Hlfte.  38.  TUQiiiX&ov  iv  fztjXfaraZg  xtX.]  Sie  zo- 
gen umher  in  Schafpelzen,  in  Ziegenfellen.  Als  Kleidung  des  Elia 
wird  die  fifjXan^  erwähnt  1  Kön.  19,  13.  19.  2  Kon.  2,  8.  13  f. 
Dieses  W.  kann  (wie  fiijlov  Schaf  und  Ziege)  Schaf-  und  Ziegen- 
pelz  bezeichnen,  und  nach  Bl.  hat  der  Verf.  zu  dem  allgemeiaeii 
Ausdrucke  den  bestimmtem  iv  alytloig  i^Qfiaaiv  verstärkend  hin- 
zugefügt, und  zwar  appositionsweise^  daher  das  Asjndeton. 
Möglich  aber  auch,  dass  er  neben  fitjXarr.  in  der  Bedeutung 
Schafpelz  dieses  zweite  noch  rauhere  Kleidungsstück  steigernd 
und  daher  asjndetisch  (wie  hier  überhaupt  diese  Form  vor- 
herrscht) namhaft  gemacht  hat,  vielleicht  mit  Beziehung  auf 
2  Kön.  1,8.,  wo  Elia  ein  ävijQ  igaavg  genannt  wird;  desu 
Ziegenfelle  trägt  man  wohl  häufiger  mit  auswärts  gekehrten 
Haaren  (vgl.  ThoL).  variQwifiivoi,  &Xifi6fiivoif  xaxovxwfievoi] 
Mangel,  Drangsal,  Ungemach  leidend,  wv  ovx  ^v  aJ^iog  o  niapio^ 
Dieser  eingeschaltete  Relativsatz  bezieht  sich  auf  das  Subject 
in  nti^trikdov,  nicht  auf  das  Folg.  fßhm.  Kuin.).  iv  ig^j/t^oig 
nXavwfx.  xrX.j  in  Wüsten  umherirrend  und  auf  Bergen  und  in  Höh- 
len und  Erdkiüften,  vgl;  1  Kön.  18,  4.  13.  (100  Propheten  durch 
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Obadja  veihorgen),  19,  4.  8  f.  13.  (Elia),  i  Makk.  2,  28  f^ 
2  Makk.  5,  26.  6,  11.  10,  6. 

Vs.  39  f.  ScMusshemerkung.  ovroi  ndvrtg]  Dicht  bloss  die 
seit  Vs.  36.  Erwähnten  (ScMichU  Hamm.  Slrr.)  sondern  Alle  von 
Vs.  4.  an.  ovx  ixo^iaavjo  Ttjv  inayyeXiav  —  Lehm,  nach  A  80. 
Ar.  pol.  rag  inayyeXiag  wie  Vs.  13.]  trugen  die  Verheissun^  rächt 
davon,  tov  d-iov  nigl  ^/xwv  xrX.]  indem  GoU  für  uns  (zu  unsrem 
Besten)  etwas  Besseres  vorausversehen  (beschlossen,  angeordnet, 
vgl.  ngoyivioaxHv  Rom.  8,  20.  11,  2.)  hatte:  etwas  Besseres  in 
Vergleich  mit  den  Alten ,  so  d.  M.  und  mit  Recht ;  diess  Bessere 
aber ,  das  Verschiedene  verschieden  fassen ,  besteht  in  der  Nähe 
der  Zukunft  Christi  (10,  25.)  und  der  Erfüllung  der  Verheissung. 
*>•«  fifj  X^9^^  tjinc5v  TeXuwd-waiv]  Zweck  Gottes  bei  dieser  An- 
ordnung (die  fSr  die  Alten  den  Nachtbeil  auf  die  Erfüllung  der 
Verheissung  warten  zu  müssen,  für  uns  den  Vortbeil  diese  noch 
zu  erleben  mit  sich  gebracht  hat) :  damit  sie  nicht  ohne  uns  (falsch 
Chrys,  u.  A.  Clar.  JCapp.:  früher  als  wir)  zur  Vollendung  kämen 
(s.  z.  2,  10.).  Die  Verheissung  davontragen  und  zur  Vollen- 
dung gelangen  —  Beides  an  sich  Eins  —  kann  nur  durch  das 
Brlösungswerk  Christi  in  Verbindung  mit  der  Auferstehung  von 
den  Todten  und  dem  Ende  der  Welt  geschehen ;  hätten  nun  Jene^ 
während  ihres  Erdenlebens  die  Verheissung  davongetragen:  so 
wären  wir  gar  nicht  geboren,  mithin  jene  ohne  uns  zum  Ziele 
gelangt  {Fiscal.  Schlicht.  Limb.  SSchm.  Bl.  n.  A.).  Wie  aber 
bringen  wir  hiermit  die  St.  12,  23.,  wo  die  iixatoi  TirtXawfiivoi 
ohne  Zweifel  die  frommen  Alten  sind,  in  Einklang?  Thol.  (ähn- 
lich JCapp.)  nimmt  an,  dass  sie  wirklich  vor  Christus  die  tcXc/- 
tootg  empfangen  hätten  und  zwar  durch  den  Glauben.  Besser 
im  Einklänge  mit  dem  Systeme  des  Verfs.  nehmen  Bm.  Bl.  an, 
dass  sie  erst  nach  der  Auferstehung  und  Verherrlichung  Christi 
zu  diesem  Ziele  gelangt  seien. 

3)  12 ,  1  —  13.  Ermahnung  zur  Slandhaftigkeil  im  Kampfe 
und  zur  Geduld  in  der  Züchtigung.  Die  letzten  Beispiele  von 
g'läubiger  Duldung  aus  der  vorchristlichen  Zeit  veranlassen  den 
Verf.  seine  Leser  zu  gleicher  Duldung  zu  ermahnen  und  zwar 
a)  Vs.  1  —  3.  unter  Hinweisung  auf  jene  Beispiele  und  das  Leiden 
Christi  selbst. 

Vs.  1.  joiyaQovv]  vgl.  1  Thess.  4,  8.  toaovrov  -  -  (xaQxv^ 
Qwv]  eine  so  grosse  (uns)  umgebende  Wolke  von  Zeugen.  Wolke  s.  v.  a. 
Menge,  ein  bekannter  Tropus  griech.  u.  lat.  Schriftst.,  vgl.  Wtst. 
u.  A.;  falschlich  legen  Chnfs.  Oec.  Theoph.  Zeger.  u.  A.  den  Be- 
griff des  Erquicklichen  hinein.  Sicher  sind  damit  die  Cap.  11. 
Erwähnten  geraeint,  entweder  insofern  sie  für  Gott  (Chrys.  Theoph.) 
oder  den  Glauben  (Theod.  Calv.  Est.  Grot.  Pfff.  Elsn.)  und  zwar 
mit  ihrem  Blute  gezeugt  haben  (JCapp.  Limb.  Bm.),  oder,  was 
besser  scheint,  insofern  sie  dem  Wettlanfe  der  jetzt  noch  zum 
Ziele  Strebenden  als  Zuschauer  beiwohnen  (Hamm.  Bhm.  Thol. 
Bl.  u.  A.).     Auf  keine  Weise  ist   es    s.  v.  a.   oi  ^aQTVQtjd^^vng 
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11,  39«  (EUiu  Mich,  Euin.).  oyMOP  ano^ffitpoi  irorra]  unier  AJh 
legung  aller  BeschwemUs  oder  Behinderung,  oyxog^  nach  BuUm. 
Lexilog*.  von  tyxa^9  «.  y.a.  q>6QToq,  ß&Qoc  (so  bei  XenopA.  Cjrop.  II, 
2.  32«  Tgl.  30.)  I  es  kommt  zwar  aach  in  der  Bedeutnng  W^st, 
Bauseh,  Hochmuth  vor,  die  aber  b,  nicht  mit  Beng,  u.  A*  anani- 
wenden.  Vgl.  Elsn.  WlsU  Munlh,  BU  Es  sind  darunter  h.  nicht 
sowohl  irdische  Sorgen  (Theod,  n.  A.)  als  insbesondere  jüdische 
Vomrtbeile,  Vertrauen  auf  äusserliehe  Oesetzeswerke  und  die  mit 

den  coordinirten  WW.  xal itfxaQTlav  noch  besonders  h«^ 

vorgehobene  Sünde  verstanden  (1^/.).  JCapp.  GroU  Calov.  Strr. 
Hnr»  Q*  A.  nehmen  xo/  falschlich  explicätiv,  so  dass  der  o/x.  in 
nichts  als  der  afiagt,  bestände.  ThoL  will  (nach  Crpx.  Miek, 
Bhm.  Kuin,)  ajua()r*  ftir  anooiaa.  nehmen  wie  Vs.  4.  10,  26.  3, 
17.,  doch  dar£  man  h.  die  übrigen  Sünden  nicht  ausschliessea 
(Bl.)y  Vgl.  Vs.  14.  19.  ivneQioTcno^;]  anXy.  wird  am  besten  nach 
der  intransitiven  Bedeutung  von  mQiiaxafxai^  sich  herumaUtUn, 
umherstehen  durch  uns  umringend,  umdrängend  erklärt  (Chrysm  1.: 
Tfjv  tvxoXfoc  nigüaxa^^vfjv  ^/um^,  Vulg.  circumstans)  und  zwar 
entweder  nach  der  Parall.  5,  2.  als  innerer  Hang  (Er$m,:  lenaeiter 
inhaerens,  Lulh.  Calv.  Calov.  Em.  Thal.  u.  A.)  oder  gleichsam  als 
ein  beschwerliches  Gewand  (/.  und  LCapp,  SahlichU  Am.  BL  m.  A.), 
zu  welchen  Vorstellungen  «tio^/ju,  besser  passt  als  zu  der  eines 
von  aussen  Umringenden  und  Nachstellenden  (Bez.)  oder  sieh  in 
den  Weg  Stellenden  (Grot.  [Amb.  Bmg.  Brlsehn.).  And.  Brkll.  s. 
b,  Thol.  BU  ii*  vno^ov^g]  Vgl.  Rom.  8,  25.  Win.  §.  56.  1. 
T^iX^l^iV  %ov  nQ0xkii4tvov  tifitv  ayd>va'\  Der  allgemeine  Begriff 
äydv  1  Tim, '6,  12.  2  Tim.  1,  7.  vgl.  1  Cor.  9,  25.  wird  h. 
bestimmt  als  WeUlauf  (2  Tim.  4,  7.)  gedacht,  und  so  nach  An»* 
logie  von  tg^x^iv  dgo/xov  die  Phrase  tq.  iyeSva  im  Kampfe  laufen 
gebildet.  nQoxkifiivoc]  propositus,  vgl,  Joseph.  Ant  ^Vk^  l.  13.: 
dy(bv  TiQoxinai^  Cic.  pr.  Flacc.  37,  92.:  magnum  et  erat  ocrt»* 
men  propositum. 

Vs.  2.  &(poQumeg  df  rdv  rrjg  nlarewe  agxVY^^  *•  TfXHcor^ 
'/i^a*]  indem  tpir  (zu  qnsrer  Ermuthigung)  hi$^licken  (vgl.  anoßkl^ 
if%tv  II,  26.)  auf  den  Anfänger  und  Vollender  des  Glaubens  Jesuwu 
Anfänger  oder  Vorgänger  des  Gl.  ist,  der  im  Glauben  vorang^gan* 
gen  ist,  zuerst  geglaubt  hat,  vgl.  Mich.  1,  13. :  ag/riyog  otfiagtUsQ 
1  Makk,  9,  61,  (Wlf.  Beng.  Bmg.  SeMz.  Thol.  Bl.),  nicht  Urheber 
wie  2,  10.  (Chrys.  Oec.  Theoph.  JCapp.  u.  A.),  weil  der  Zusam- 
menhang auf  einen  änssem  Vorgang  hinführt;  Vollender,  der  es 
in  BQweisung  des  Glaubens  zur  Vollendung  gebracht,  nicht:  der 
den  Glauben  in  uns  vollendet  hat  (Chrys.  u.  A.),  oder,  was  der  Ans- 
dfuck  schwerlich  erlaubt,  der  den  Kampfpreis  zuerkennt  (GraU 
Limb.  Slrr.  Hnr.  Kuin.  u.  A.).  arrl  x.  ngoxH^lvtig  ;c«(Mif]  wird 
IheUs  von  der  Freude  verstanden,  welche  Chr.  mit  dem  Kreuzestode 
vertauschte  {irsl  anstall),  entweder  der  himmlischen,  die  er  schon 
hatte  (GregorNaz.  b.  Oec.  Syr.  Bez.  ESckm-  Pfff.  Hnr.),  oder  dep 
irdischen,    die  er  hätte    haben   könpen    {Chrys.   Theoph,  Zeger. 
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JCapp.  Calov.,  welehe  die  Freude  bloss  negativ  als  Leidenslosig-- 
keit  fassen;  Oec.  Ersm.  par.  Luth.:  da  er  wohl  hätte  mögen  Freude 
haben  y  Calv.  EsL  Raphel.  Wlf.  Crpz.  Wlst.  u.  A.);  Iheils  von  der 
Freude  als  dem  Siegespreise,  für  welchen  er  litt,  avri  als  für 
wie  Vs,  16.  genommen  (Theod.,  zu  eng  die  ;^a^a  von  der  Freude 
am  Vollbringen  de»  Heilswerkes  verstehend ,  Primas.  Lap.  Schlicht* 
Grot.  SSchm.  Bm.  Limb.  Beng.  Strr.  Schlx.  Bhm.  Kuin.  Thol.  BL)i 
aud  dazu  passt  das  ngoxfi/ti.  besser,  auch  dient  dieser  Gedanke 
besser  dem  Zwecke  des  Verfs.  (Limb.),  rätfyvvrjg  xaTa<f>gov^aag] 
indem  er  der  Sehmach  (eines  solchen  Todes }  „  crudelissimum  et 
teterrimum  supplicium ''  Cic.  Verr.  V,  64.)  nicht  achtele,  ev  Jf?. 
*  .  .  .  ixa&ifrav]  besser  Grsb.  h.  A.  ttfxa&ixfv,  welches  dieses 
Sitzen  als  noch  fortwährend  bezeichnet. 

Vs.  3.  ävaXoy/aaa^e  yoQ  xrX.]  Betrachtet  (erwäget,  B  Makk. 
7,  7.)  nämlich  (yaQ  bezieht  sich  besonders  auf  die  Anwendung 
«va  fifj  xAfx.  xtX.)  den,  der  solchen  Widerspruch  (feindlichen  Wi- 
derstand, vgl.  avTiktynv  Luk.  2,  34.  Job.  19,  12.  Jud.  11.)  von 
den  Sündern  gegen  sich  (1.  mit  Lehm.  Tschdf.  Bl.  nach  A  iavTOv) 
erduldet  hat,  damit  ihr  nicht  ermattet,  in  euren  Seelen  erschlaffend. 
Der  Verbindung  von  r.  rpvxaig  vfiwv  mit  xdfiTjre  (Luth.  Beng. 
Strr.  Schlz.  Bhm.  u.  A.)  ist  die  mit  ixXvofievoi  (Ersm.  Bez.  Bm. 
Kuin.  Bl.  u.  A.)  als  im  Sprachgebrauch e  ziemlich  gewöhnlich 
(5  Mos.  20,  3.;  B(gg.  aus  Classikern  b.  ß/.),  und  weil  sonst 
dieses  Partie,  nachschleppt,  vorzuziehen. 

b)  Vs.  4 — 13.  Besondere  Ermahnung  zur  Geduld  in  der  Züch' 
ligytng ,  deren  heilsame  Wirkung  bemerklich  gemacht  wird.  Vs.  4. 
Mir  scheint  es  Pedanterei  zu  sejn,  wenn  man  die  Metapher  des 
VFettlaufs  Vs.  3.  fortgesetzt  (Kpk.  Thol.)  und  h.  in  die  des  Faust- 
kampfes verwandelt  findet  (Crpz.  Beng.  Kuin.  BL).  ovnto  /neXQ^^ 
a^fxaTog  &vuxatiatfiTB  nQog  x.  afjtagr.  avjaytavi^of^evoi]  Noch  habt 
ihr  nicht  bis  aufs  Blut  (Heliodor.  VII,  8.  b.  Wtst.:  .  .  .  jijg  .... 
fify^Qig  duf^axog  ataaewg,  2  Makk.  13,  14.:  dyutvhaad-ai  ^ixQ*- 
^avdxov  nigl  vofAWv)  widerstanden  im  Kampfe  mit  der  Sünde,  d.  h. 
nicht- mit  den  Sündern  Vs.  3.  (Plsc.  Gerh.- Crpz.  Hnr.)  sondern 
mit  allem  was  zum  Abfalle  reizen  kann,  vgl.  3,  13.  Da  13,  7. 
wahrscheinlich  auf  frühere  Märtyrertode,  die  unter  den  Hebräern 
vorgekommen,  hingedeutet  wird,  so  hat  der  Verf.  hier  nur  die 
damalige  Generation  im  Auge  (umgekehrt  10,  32*). 

Vs.  5  f.  X.  IxXiXriad^t  jijg  nagaxXrjaiOfg  xtX.]  und  habt  ver- 
gessen (wird  von  Calv.  Bez.  Bm.  Bhm.  Letm*  Thol.  Bl.  als  Frage 
genommen;  B>rsm.  Luth.  machen  durch  £inschiebung  von  statim, 
bereits,  den  Vorwurf  zu  bestimmt)  des  Zuspruchs  oder  des  Trostes 
(Vulg.  Luth.),  der  zu  euch  als  Kindern  redet.  Bl.  dringt  auf  die 
Erklärung:  der  mit  euch  .  .  .  redet,  s.  aber  z.  AG.  17,  2.  Die 
St.  ist  Spr.  3,  11  f.  (von  welcher  Phil,  de  congr.  erud.  gr.  p. 
449.  D^  einen  ähnlichen  Gebrauch  macht)  nach  den  LXX.  vti 
jüov]  Bei  den  LXX  fehlt  diess  Pron.  wie  in  Cod.  D*  73.  all. 
dar.  germ.  Theod.  ms.  Der  Verf.  nakm  diese  Anrede  (im  Hebr. 
De  Witts,  Handb.   II,  5.  zw.  A.  16 
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die  des  Weisen  im  seinen  Leser)  für  die  Gottes  an  die  Gläubigen. 
fifj  dXiycjQU  naiiilag  xvgiov  xrX.]  verschmähe  nicht  (Ofijttn-i«) 
die  Züchtigung  des  Herrn,  und  verzage  nicht  (flebr.  lass  dich^s 
nicht  verdriessen) ,  wenn  du  von  ihm  (thätlich)  zurechtgewiesen  (ge- 
straft) wirst,  ov  yag  ....  naiSivu]  Denn  wen  der  Herr  liebt, 
den  züchtiget  er.  Für  naiSiru  haben  die  LXX  in  d.  m.  Ansgg. 
u.  Hdschrr.  iXiyxei  y  aber  Cod.  Alex.  u.  15  Hdscbrr.  wie  b. 
fiaoTiyoi  di  navra  vlop,  ov  na^ad^x^tai]  und  geisseil  jeglichen 
Sohn,  den  er  annimnU.  Masor.  T.:  naj^n^  Is^f^H  ^'i^^  **^  (^' 
züchtigt)  wie  ein  Vater  den  Sohn,  an  dem  er  Wohlgefallen  hat. 
Die  LXX  lasen  ^»^  =  a^ecDM  thut  wehe,  was  BL  billigt 

Vs.  7  f.  d  —  Mtlh.  'l!chm.  Tschdf.  nach  ADE  23.  all.  pl. 
Vulg.  all.  Damasc.  <?c>  aber  mit  Recht  verwerfen  es  Thol,  BL 
als  sinnlos;  die  Erklärung:  in  disciplina  perseverate  (Vulg.)  ist 
unmöglich  —  naidiiav  vnofihiTi  xtA.]  Wenn  ihr  Züchtigung  er- 
duldet (nicht:  standhaft  erduldet,  Theod.  Ersm.  Bm,  u.  A.  —  vtko- 
fifvHv  einfach  perferre  Testam.  XII  patr.  p.  654.  Brtschn,),  so 
begegnet  euch  (Joseph.  B.  J.  Vit,  8.  i.,  a.  Blgg.  b.  LBs,  Kpk, 
Wtst.  Munlh*  BU)  Gott  wie  Söhnen,  %ig  ydg  iauv  —  Lehm,  Tschdf, 
tilgen  die  Cop.  nach  A  Vulg.  Orig,,  (schwerlich  genügenden  Zeug- 
nissen —  vlog  ktX,]  denn  welcher  Sohn  ist  (nicht  wer  [rig  als 
Snbject  genommen]  ist  ein  S„  Luth.;  welcher  Art  ist  e,  S,  [x/g  als 
Prädicat]  Bhm,),  den  der  Valer  nicht  züchiigt?  Ohne  Noth  nimmt 
ThoL  an  diesem  allgemeinen  Satze  als  nicht  einleuchtend  Anstoss, 
und  will  naidevety  als  erziehen  fassen,  was  der  Zusammenhang 
nicht  erlaubt:  nach  der  Erziehungsweise  des  Alterthums,  beson- 
ders des  biblischen  (vgl.  Archäol.  §.  260.),  ist  der  Satz  ganz 
allgemein  gültig,  tl  di  xaoQlg  iati  naideiag  xzL]  Wenn  ihr  aber 
ohne  Züchtigung  bleibet  (Gegensatz  von  Vs.  7.),  deren  Alle  theilhaftig 
geworden  sind  (näml.  die  Gott  als  Söhne  anerkannt  hat  wie  die 
Cap.  IL  Erwähnten,  Grol,  Kuin,  BL  —  gegen  den  Zusammen- 
hang, der  allein  auf  das  Verhältniss  zu  Gott  führt,  fassen  diess 
Bez,  Limb,  u.  A.  im  allgemein  menschlichen  Sinne  von  allen  Söh- 
nen im  Verhältnisse  su  ihren  Vätern),  so  seid  ihr  ja  Bastarde 
(ausser  der  Ehe  Erzeugte,  natürliche  Söhne,  nicht  nach  GroL  u.  A. 
aus  einem  Ehebruche  von  der  Mutter  Gehörne)  und  nicht  Söhne, 
Lehm.  Tschdf.  nach  AD  17.  all.  Vulg.  setzen  iard  ans  Ende. 

Vs.  9.  itra  toig  f^iv  rijg  aagxog  fjfifav  narigag  lixofikv  neu- 
J^VTÄff  x.^  iv€Tgen6ii€&a  •  ov  noXXw  —  Lehm.  Tschdf.  BL  «ach 
AD*  noXv  —  fuiXXov  vnorayfjaofiid^a  kiX,]  Sodann  (deinde,  Vulg. 
—  gegen  die  Fassung  als  Fragewort  itane  [AlberL  RapheL  Hnr. 
u.  A.]  ist  die  Art,  wie  die  Argumentation  fortschreitet,  vgl. 
ThoL  BL)  die  Väter  unsres  Fleisches  (unsres  fleischliehen  Lebens) 
hatten  wir  zu  Züchtigem  und  scheuten  sie  (die  Rede  ist  an  Er- 
wachsene gerichtet;  übrigens  ist  diess  der  in  absoluter  Font 
ausgesprochene  Vordersatz  wie  1  Cor.  7,  18.,  vgl.  Win,  §.  66. 
7.  d.  S.  673.) :  werden  wir  uns  nicht  vielmehr  dem  Valer  der  Geister 
unterwerfen  um  zu  leben?  (cig.  und  so  leben?  [im  Sinne  von  10,  38. 
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Rdm,  8,  13.]  —  falsch  leiht  Kuin.  dem  xai  die  Bedeutung  von 
?ya).  Vater  der  Geisler  nennt  der  Verf.  Gott  wahrsch.  in  Erin- 
nerung an  4  Mos.  16,  22.  27,  16.:  nfea-i^b  n^inJi^irt  "Tfb», 
LXX:  d-iog  tcüv  nvivfidriov  xai  naaijg  (als  hätten  sie  S^*)  ge- 
lesen) aaQxog^  statt  dass  er  nach  dem  Gegensatze  hätte  schrei- 
ben sollen  TM  najQi  rov  nvev/natog  i]f.idiv  oder  t.  n.  fjfimv  xarä 
nvfvfia  (BL),  Er  konnte  nämlich  ohne  die  Abhängigkeit  unsres 
natürlichen  Lebens  von  Gott  zu  leugnen  im  Gegensatze  mit 
unsrer  natürlichen  Abstammung  von  unsern  Eltern  die  Abhängig- 
keit unsres  geistigen  Lebens  von  Gott  als  Schöpfer  geltend 
machen.  Doch  scheint  mir,  dass  nach  dem  Zusainmenhange  zwar 
nicht  mit  Theod,  GroL  (in  allzuenger  Beziehung  auf  die  Geistesga- 
ben) Calov.  („patri  spiriluali,  qui  nos  regenerat  ad  yitam  spiritua- 
lem^S  Pftr*  ebenso)  Mor.  Kuin,  Brlschn,  („qui  animum  castigat, 
docet,  emendat^^)  allein ,  aber  mit  ThoL  („Urheber  des  geistlichen 
Lebens^*)  zugleich  die"  geistliche  (sittlich-religiöse)  Beziehung  auf 
die  Leitung  und  Erziehung  Gottes  zu  fassen  ist.  Falsch  ist  die 
gegen  den  Traducianismus  und  für  den  Creatianismus  benutzte 
Erklärung:  Schöpfer  der  Seelen  (Calv.  Bez.  EsL  u.  A.). 

Vs.  10.  Charakterisirender  Gegensatz  der  Zucht  leiblicher 
Väter  (o<  fiiv)  und  der  Zucht  Gottes  (6  di).  Jene  züchtigten 
(Imperf.  wie  Vs.  9.  in  Beziehung  auf  die  Leser)  xu%d  %o  doxovp 
avTOtg]  nach  ihrem  Gutdünken^  d.  h.  theils  mit  Irrthum  und  Vor- 
nrtheil,  theils  mit  selbstsüchtigen  Absichten,  mithin  nicht  immer 
zu  unsrem  wahren  Besten:  dieser  züchtigt  (das  Praes.  naiStvn 
muss  ans  dem  Imperf.  entnommen  werden)  inl  rd  av/nff^govy  zum 
Frommen  (weil  mit  Absichten  der  Liebe  und  Weisheit) ,  damit  wir 
an  seiner  Heiligkeit  Theil  nehmen.  nQog  oXfyag  ^f^^gag]  wird  I) 
erklärt:  für  den  Zweck  weniger  Lehenslage,  so  dass  es  ebenfalls 
zur  Charakteristik  gehören  und  seinen  verschwiegenen  Gegensatz 
in  dem  (ewigen)  Frommen  oder  im  Antheile  an  der  göttlichen 
Heiligkeit  haben  soll  (Calv.  Bez.  Est.  Lap.  Schlicht.  Limb.  Beug. 
Hnr.  Thol.  u.  A.) ;  2) :  für  die  Dauer  weniger  Tage,  ngog  wie  Vs.  1 1. 
Luc.  8,  13.  1  Cor.  7,  5.  u.  ö.  (Oec.  Theoph.  Vulg.  Ersm.  Luth. 
JCapp.  Grot.  Calov.  Bm.  Strr.  Bhm.  Kuin.  BL),  indem  die  M. 
keinen  Gegensatz  damit  im  folg.  Satze  finden.  Einige  (Strr.  Bhm. 
Kuin.  Bl.)  es  sogar  auf  beide  Sätze  beziehen ,  indem  ja  auch  die 
göttliche  Zucht  nur  eine  zeitliche  sei ,  vgl.  1  Petr.  1,  6.,  u.  nur 
Oec.  Theoph.  JCapp.  Brn.  einen  Gegensatz  mit  den  wenigen  Jah- 
ren der  Kindheit  und  der  ganzen  übrigen  Lebenszeit  annehmen. 
Ein  solcher  scheint  auch  wirklich  dunkel  dem  Verf.  vorgeschwebt 
zu  haben,  wogegen  die  zweite  Ansicht  die  Stellung  der  WW. 
gegen  sich  hat 

Vs.  11.  Heilsamkeit  aller  Züchtigung,  näoa  naiieia]  Jeg- 
liche sowohl  menschliche  als  göttliche  Züchtigung  (Chrys.  u.  A. 
Beng.  Thol.  Bl.)'^  aber  Mehrere  wie  Calv.  Bm.  verstehen  es  still- 
schweigend, Kuin,  ausdrücklich  von  der  göttlichen  allein,  von 
der  auch  nur  der  zweite  Satz  ohne  Ausnahme  gilt.     nQog  (liv  jb 

16* 
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noQov  xrX.]  icheini  zwar  für  die  Gegenwart  nicht  erfreuUch  (mhtr 
die  Genitt.  ;ta^,  Xvntjg  s.  Adib.  z.  10,  39.)  sondern  betrübend  zu 
seyn;  hnUerher  aber  verleihel  sie  den  durch  sie  Geübten  (5,  14.)  die 
friedensreiche  (vgl.  tl^yf] ,  Rom.  2,  10.  14,  17.  Je».  32,  17.; 
Knin.  u.  A. :  heilsame;  nicht:  in  Gemülhsruhe  [Cah.],  in  Ruhe 
tkach  dem  Kampfe  [ThoL]  zu  geniessende)  Fruchi  der  GereehiigkeU 
(Geoit.  appos.  Win.  §.  48.  2.;  nicht  Gen.  subj.:  henrorgegaagrea 
aas  Gerechtigkeit  [Calov.  Hnr.  Muin.  «.  A.],  da  ja  das  Frvcht- 
gebcnde  Subject  eben  die  Züchtigung  ist,  Bhm.). 

Vs.  12  f.,  welche  Bl,  d.  M.  zum  Folg.  ziehen,  entiialten  eine 
ähnliehe  Ermahnung  wie  Vs.  3.,  gehören  daher  noch  in  diesen 
Zusammenhang  (EsL  Mor.  Hnr*  o.  A.).  rag  naQUfUvag  Z^Q^ 
X.  T.  naQuXiXvfxiva  yovara  uvcgd-waate]  richtet  die  erschlafftem 
Hände  und  gelähmten  Kniee  auf.  Vgl.  Jes.  35,  3.  LXX:  laxP' 
aattf  X^f'^tC  ivitfihai  xal  ySpara  nagoX.  (flebr.  stärket  die  schlaffea 
Hände,  und  die  wankenden  Kniee  festiget),'  8ir.  25,  23.:  /fiipcc 
nuQftfii.  X.  fhev.  nagoX,,  5  Mos.  32,  36.:  eldi  y&Q  Tset^aXfhffii^ 
vovg  avtovg  •  •  x.  nagetfiirovg.  xal  t^/iccc  ogB-ag  noi^coJB  tote 
noü}p  vfidh]  ein  zufalliger  Hexameter,  Win.  §•  68«  S.  705.  — 
und  gerade  Gleise  machet  mit  euren  Füssen.  Vgl.  Spr.  4,  26.  LXX : 
igd-a^  TQOXt&g  noUi  aoTg  noai^  Hehr,  ebene  (And.  wäge  ab)  den 
Pfad  deines  Fusses.  Der  Verf.  ermahnt  im  Bekenntnisse  den 
Herrn  muthig  auf  dem  geraden  Weg  fortzuschreiten  ohne  rechts 
oder  links  auszuheugen,  d.  h.  Jüdisches  mit  Christlichem  zu  Ter- 
nischen  oder  gar  ins  Judenthum  zurückzufallen  (Bl.).  Imz  fni 
jo  xtoXip  ixrganfj  ^  ^^^fl  ^^  fiulXw]  damit  nicht  das  LtUtme  oder 
Hinkende  (nicht  was  an  euch  seihst  lahm  ist  —  denn  die  Er- 
mahnung geht  an  die  ganze  Gemeinde  —  sondern  was  nnt^  euch 
lahm  ist,  das  zum  Abfalle  geneigte  Gemeindeglied,  ygi.  ;|fi0la^«f9 
vom  Schwanken  zwischen  Jehova  und  Baal  1  Ren.  18,  21.  LXX) 
verrenkt  (diese  nicht  nachgewiesene  Bedeutung,  ist  w^ren  den 
folg.  Gegensatzes  der  bekannten:  abbeuge,  abirre  [Hjr.  Vulg.  Eretm. 
Luth.  Calv.  Bez.  ESchm.  SchlichL  Beng.  ChFSchm.  Bkm.  WtsL]  mit 
Grot.  Bm.  Wlf.  Crpz.  Bmg.  Strr.  Hmr.  Schlz.  Brtschn.  Bl.  n.  A. 
Torzuziehen) ,  vielmehr  geheilt  werde. 

4)  Cap.  12,  14—29.  a)  Vs.  14—17.  Ermakmmg  xur  ge- 
meinschaftHchen  Wirksamkeit  gegen  SMaffheit  Unlauterkeit  und  «m- 
heiligen  Sinn  (wodurch  der  Abfall  h«4>eigefHhrt  werden  kimite); 
b)  Vs.  18—29.  Warnung  vor  der  Strafe  des  Abfalls. 

a)  Vs.  14—17.  Die  letzten  WW.  des  Tor.  Va.  leiten  den^ 
Verf.  auf  die  Ausf&hmng  des  für  seinen  Zweck  wtchtigen  sehen 
10,  24  f.  berührten  Gedankens,  dass  die  Leser  sieh  durch  Oemein- 
geisl  und  gemeinschaftliche  Wachsamkeit  aufrecht  hallen  sollen.  Vs. 
14.  tfg/ivfj]  ist  wie  Rdn.  14,  19.  Eph.  4,  3.  Fnede,  Eintracht 
im  Gegensatze  mit  rerschiedenen  Glaubens  -  Richtungen ,  m.  das 
Saiittir  (Rom.  14,  19.)  dasTtach  trachten  soll  durch  hrüd^liche  Ue- 
bevolle  DuldsaoÜLeit  gegen  die  Schwachem  geschehen,  fura  Tuoh- 
twp]  nicht  av^nmv  wie  Rem.  12,  la  (Oec.  Theoph.  JCapp.  GrM. 
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[besonders  mit  Judeu]  Limb.  Dkm,:  sie  sollten  sich  ihren  Gegnern 
wenig-er  verhasst  machen  und  dadurch  die  Anlässe  sum  Abfalle 
mindern!)  sondern  mit  allen  Brüdern,  auch  den  andersdenken- 
den (Mick.  Sirr.  Thoh  BL),  xai  tov  ayiaafiov]  nicht  bloss  Zück- 
ligkeil  in  geschiechtliclier  Hinsicht  (Chrys,  Theod,  Oec.  Theoph.: 
Tijy  xad^agovfjTu,  t.  aaxp^oavvriVy  JCapp.  u.  A.)  sondern  Heiligung 
überhaupt,  und  zwar  nicht  in  der  negativen  Weise,  dass  die 
Friedensliebe  sie  nicht  zu  sittlicher  Verunreinigung  verleiten  möge 
(Limb.  BL),  sondern  positiv:  ihre  Eintracht  ihr  Gemeingeist  solle 
auf  sittliche  Heiligung  gerichtet  und  gegründet  seyn  (vgl.  10,. 
24  f.).  ov  ywQiQ  ovdttg  oy^erai  x.  itvQtov]  Es  ist  das  Schauen. 
der  Zukunft  Christi  und  der  Antheil  au  seinem  Reiche  gemeint, 
vgl.  9,  28.:  ofpd^r^atiui  jotg  a^roi'  antxdtxo^tvoig^  Eph.  Ö,  d.. 
Das  Schauen  Gottes  Matth.  5,  8.  1  Job.  3,  2.  (Vulg.  Calv.  Kuin^ 
ThoL   u.  A.)  gehört  nicht  hierher. 

Vs.  15.  ^mai^Qnovv%ig\  indem  ihr  darauf  Acht  habi  (10,  24.  t 
xuTavowftiv  akX'^}iOvg).  Es  ist  diess  nicht  an  die  Vorsteher  (von 
denen  das  ZW.  1  Petr.  5,  2.  vorkommt)  gesagt  (Bhm.).  ^^ 
Ttg  va%tQW  äno  tijg  x^Q^^^^  xtX.]  dass  nicht  Jemand  zurückblei- 
bend hinler  der  Gnoule  GoUes.  Statt  der  Construction  mit  dem 
Gen.  (z.  B.  twv  X^fißwv  vajeQtjaag^  Polyb.  p.  612.  b.  Raph.)  hat 
der  Verf.  (vielleicht  [nach  Bhm.  BL]  weil  ihm  die  St.  5  Mos.  29> 
17.  [18.]:  fii^  ng  iath  Iv  ifiTv  ....  rivbg  ij  diavota  i^xXivev 
ani  xvqIov  t.  d^hov  vfiwv,  schon  jetzt  vorschwebte)  die  mit 
ano  gewählt,  vgl.  Pred.  6,  2.  Sir.  7,  34.  /«(».  x.  ^.]  wie  ;fa- 
Qig  4,  16.  2,9.,  dasselbe  was  sonst  als  Verheissung,  als  Ruhe 
GoUes  dargestellt  ist.  Gew.  (nach  ThoL)  ergänzt  man  j]  wie 
Vs.  16.  bei  Tto^vügij  ßißrj'Kog,  so  dass  ^iq  ng  vaxtQwv  xxX.  einen 
Stttz  für  sich  bildet:  dass  nichl  Jemand  zurücUbleibe  u.  s.  w.;  dock 
siebt  »an  den  €rrnnd  einer  solchen  umschreibenden  Verbalform 
nicht  ein,  und  besser  zieht  man  das  Partie,  zum  Subjecte,  wel- 
ches dann  mit  firj  rig  glt^a  xtX.  wieder  aufgenommen  wird  und 
IvoxXfi  zum  Prädicate  bat  {Hnr.  BL);  so  aber  muss  nicht  mit 
Kolon  (Grsb.)  sondern  mit  Komma  (Lehm.  Tschdf.  BL)  interpun- 
girt  werden,  /u^  xtg  gll^a  nixgiag  avw  (fyvovaa  ivox^fi]  ist  nach 
BL  Reminiscenz  aus  5  Mos.  29,  18.  nach  der  verderbten  LA.  des 
CJod.  AI. :  (iTi  %ig  iattv  iv  vfuv  gltju,  nixgiag  avco  q/vovaa  ivo/^fj 
xal  mxQia^  statt  fxtj  .  .  .  ^lC,a  av(ü  (pvovaa  iv  x^^fl  ^"^  mxgia 
(Cod.  Vat.) ;  hehr. :  dass  nicht  unter  euch  eine  Wurzel  sei ,  die  da 
Gift  und  Wermuth  trage.  Gegen  Wlf.  Beug.  WtsL  Bhm.  Kuin. 
Thol.  u.  A.,  welche  glauben^  der  Verf.  habe  die  Stelle  selbst  frei 
so  umgebildet  und  die  alex.  LA.  sei  durch  Interpolation  aus 
unserm  Br.  entstanden,  zeugt  die  von  BL  nachgewiesene  fast 
durchgehende  Befolgung  des  Textes  des  Cod.  Alex,  durch  unsren 
Verf.  SiAn :  dass  nicht  eine  Wurzel  der  Bitterkeit^  d.  i.  eine  bittere 
Früchte  tragende  (ein  Sünde  und  Unglauben  verbreitender  Mensch ; 
falsch  verstehen  es  Theod.  Bez.  u.  A.  sachlich)  aufwachsend  (auf- 
stehend) Unruhe  stifte  (m  der  Gemeinde),     ic.  ätä  Tavfi^c  —  Lehm. 
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TscMf.  nach  A  17  iill«  di*  aitijg  —  fnav9'üSatv  noXkol  —  Lümoü, 
Tschdf.  Dach  A  47.  ot  noXXol  (?)]  und  durch  diese  (durch  An- 
Bteckung)  Viele  befleckt  werden. 

Vs.  16  f.  fi^  ng  noqvog  ^  ßißrikog  ig  ^Haav\  sc.  ^,  dass 
nichi  Jemand  ein  Hurer  sei  (im  eig.  Siane  wie  13,  4.,  im  Gegen- 
sätze mit  dem  empfohleneii  ayiaafi6g  [Chrys.  Oec,  Tkeoph.  Est* 
Calv,  GroU  Limb.  Bm.  Pfff.  Hnr.  BL  u.'  A.],  nicht  ein  Abtrünniger 
[Mich.  Strr.  Bhm.  Kuin.  KL  Thol.],  am  wenigsten:  der  sich  mit 
fremden  ungläubigen  Weibern  verbindet  [Thol.  SnU.  Zachar.]; 
auch  ist  es  nicht  auf  Esau  zu  beziehen)  oder  ein  Ruchloser  (Pro- 
faner ,  Mensch  ron  leichtsinnigem  gemeinem '  irdischem  Sinne) 
wie  Esau.  tg  erst  ßgoiatiog  xrX.]  welcher  (darin  bewies  er  sich 
als  ßißrikog)  für  Ein  Essen  seine  Erstgeburt  (ein  wichtiges  Vor- 
recht in  Beziehung  auf  die,  Theokratie)  verkaufte  (1  Mos.  25, 
33.).  Vati  p'\  Denn  ihr  wisset,  nicht  Imper.  (Vulg.  Lutii.).  Sti 
xul  fzijineiTa  d'iXtav  xi,fiQOvofifja<u  t.  ivXoylav  aTuSoxiftaa&tj] 
dass  er  auch  (dem  gemäss  —  das  spätere  Ereigniss  entsprach 
der  früher  bewiesenen  Gesinnung)  nachher,  als  er  den  Segen  xu 
ererben  wünschte,  verworfen  ward,  d.  h.  nicht:  er  ward  mit  sei- 
nem Verlangen  abgewiesen  (Bl.) ,  sondern  ward  persönlich  als 
ein  ßtßrfkog  rerworfen  (vgl.  Luk.  9,  22.  17 ,  25.).  Verworfen 
ward  er  nicht  rom  Vater  (Theoph.  Bez.  Grot.  Bhm.  u.  A.),  welche 
geschichtliche  Ansicht  dem  Berichte  1  Mos.  27.  schlecht  ent- 
spricht, auch  nicht  rom  Vater  und  Ton  Gott  zugleich  (BL),  son- 
dern, nach  der  h.  allein  Statt  findenden  theokratischen  Ansicht, 
von  Gott.  Der  Segen  ist  h.  wie  in  der  alttest.  Erzählung  selbst 
im  theokratischen  Sinne,  also  in  Beziehung  auf  die  Zukunffc  (wie 
sonst  die  Verheissung)  gedacht,  mithin  xXfjQoyofittv  nicht  vom 
Genüsse  selbst  zu  fassen;  der  Verf.  hat  aber  dieses  ZW.  darum 
gewählt,  weil  der  Empfang  dieses  Segens  als  eine  Art  von  Erb- 
recht mit  dem  realen  Besitze  der  Erstgeburt  und  der  Stamm- 
herrschaft verbunden  war ,  s.  z.  6,  12.  fxtTavolag  y.  Tonor-  oix 
ivQiv\  Unter  ftnar.  verstehen  die  Sinnesänderung  Isaaks  Bez.  Est. 
Calov.  d.  M.  bis  auf  Thol.,  aber  mit  Unrecht.  Denn  1)  ist  von 
Is.  h.  gar  nicht  die  Rede,  und  höchstens  könnte  (nach  Brtschn.^s 
Vorschlage)  die  Sinnesänderung  Gottes  (vgl.  Joel  2,  13  f.  n.  a. 
Stt.)  gemeint  sejn,  obgleich  auch  Gott  nicht  genannt  ist ;  2)  f<€- 
rdvoia  wird  im  N.  T.  gew.  von  der  menschlichen  Busse  gebraucht 
(Beng.)^  3)  zu  dieser  Erklärung  passt  der  Ausdruck  ron,  oix 
iVQtv  nicht ;  4)  der  so  gewonnene  Gedanke  entspricht  dem  Zwecke 
des  Verfs.  nicht  (s.'  nachh.).  Es  ist  daher  mit  Chrys.  Theod.  n. 
A.  Lulh.  Calv.  Zeger.  Grol.  Limb.  Beng.  Wtst.  ChFSchm.  Losn.  BL 
die  Reue  Esau's  zu  verstehen.  Doch  fällt  der  Sinn  des  ganzen 
Satzes  verschieden  aus  nach  der  verschiedenen  Fassung  des  da- 
zugehörigen Participialsatzes:  xainiQ  fitxd  daxQvmv  ix^fjTtiaag 
avxriv.  1 )  Theoph.  Beng.  ChFSchm.  BL  (Theod.  Zeg.  WlsL  Lösn. 
sprechen  sich  nicht  darüber  aus)  beziehen  avTti^  auf  ivXoylop; 
dann    ist  der  Sinn  des  Ganzen:   Seine  Reue   (die    darin    bestand. 
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dass    er    nach  Verkauf  der  Erstgpeburt    oder    des   theokratischeii 
Vorrechtes   den  Segen  nachsuchte,    mithin  wieder  an  der  Theo- 
kratie   Antheil  nehmen  wollte)  fand  keine  Stall,  sie  kam  zu  spät 
und  i^ard  nicht  angenommen  (dafür  kadn  man  vergleichen  Ciem. 
Rom.    ad    Corinth.  c.  7. :    ....   f4€Tavotag  ronov  i'Sioxev  [durch 
g'oädig'e  Langmuth]    o  dtanoTTjg   rotg  ßovXofAtvotg   intojQaqtfjvai 
in*    avrdvy  wie  ja  \u  Esau  zurückkehren  will,  aber  eben  keine 
Statt  für  seine  Reue  findet) ,    obschon   er  mil  Thränen   nach   ihm 
(deni  Segen)    verlangle.     Dieser  Sinn    entspricht   der  Darstellung 
der    Sache    1  Mos.  27  ,  34  f.    ziemlich.      Von  Esau's    Reue    ist 
zwar   dort  nichts  ausdrücklich  gesagt,  aber  der  Verf.  konnte  sein 
Verlaogen  nach  dem  väterlichen  Segen  so  ansehen.     Die  „Thrä- 
nen^^   vergoss  E.  wirklich  in  der  Betrübniss  über  den  ihm  entgan- 
g-enen   Segen  ebend.  Vs.  38.     Hingegen  ist  diese  Erklärung  von 
der    syntaktischen    Schwierigkeit  gedrückt,    dass    es  das  Natür- 
lichste ist  den  Gegensatz  xainfQ  ....  avTtjv  auf  den  zunächst 
vorhergeh.  Satz  furav*  .  •  .  evQS,  und  das  Pron.  avxfjv  auf /m€- 
ravoiotv  zu  beziehen,  und  dass  man   daher  diesen  Satz  als  bloss, 
eingeschoben  betrachten  muss ;  dass  aber  auch  so  nicht  die  beste 
Concinnität    entsteht,   weil  bei  dem  anedoxifida^t]  ^   worauf  nun 
xaineg  .  .  .  av%riv   sich    beziehen    soll,    nur    indirect  an  tvXoyia 
zu    denken    ist   und    dieses   W.    in    dem    Participialsatze    d-iXcov 
xXf]QOv.  ziemlich  weit   absteht.     2)  Bezieht   man  mit  Chrys^  Oec, 
Primas^  Lulh,  GroU  Limb,  Hnr.    avtrjv  auf  fiixavoia,  so  entsteht 
(wenn  man  nicht  mit  den  drei  I>etztern  unter  (naTavoia  bloss  die 
Wirkung  oder  Frucht  der  Reue,  nämlich  die  Erlangung  des  Se- 
gens^ versteht,    was  aber   ganz    verwerflich    ist)    folgender    Ge- 
danke: Für  Reue  (Busse,  Besserung,  d.  h.  für  die  Rückkehr  in> 
den    theokratischen  Verband   4urch   Ablegung   seines    unheiligen^ 
leichtsinnigen  Wesens)   fand  er  keine.  Stall,  keinen  Platz  keinen 
Spielraum,  d.  h.  es  ward  ihm  nicht  durch  Aufschiebung  des  Ver- 
werfung surlhe^ils   die  Möglichkeit  gegönnt  einen  würdigern    Sinn 
zu  beweisen  und  sich  mit  Gott  zu  versöhnen  (wofür  zu  verglei- 
chen   Weish.  12,   10..  von  den  Kananitern:  iStäovg  ronov  /uerce- 
voietg,  du  gabst  ihnen  Zeil  sich  zu  hessern,  nämlich  dadurch,  dass 
du  sie  nicht  mit  einem  Male  vernichtetest),  obschon  er  mil  Thrä- 
nen nach  ihr  trachtete.     Dieser  Sinn  stimmt  mit  dem  alttest.  Be-^ 
richte   etwas  weniger  überein;    allein    wenn  der  Verf.  einmal  in 
Esau's  Betragen  Reue  sah,  so  konnte  er  auch  leicht  dessen  Thrä- 
nen   darauf  beziehen.      Dagegen    entspricht   der  Gedanke    selbst 
weit  mehr   dem  Warnnngszwecke    des  Verfs.  und   der  Parall.  ^, 
4 — &.,  wo  ebenfalls  zur  Warnung  die  Unmöglichkeit  der  Busse 
für    die  Abtrünnigen    behauptet  wird.      Ist  aber  dieser  Gedanke 
nicht  zu  hart?  (Noch  härter  fasst  ihn  Bengel,  indem  er  dem  /nerav, 
.  .  .  oix  <v()£   die    subjective.  Wendung  giebt:    „Es  wollte  bei 
Esau  nicht  mehr  seyn.    Natura  rei  recusabat.'^)  Er  ist  nicht  här- 
ter als  der  der  Verwerfung  oder  Verstockung,  welcher  auf  Esau 
schon  vor  seiner  Geburt   angewandt  wird    Rom.  9,  10  f.    Chrys^ 
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Theod.  u.  A.  sagen,  die  Reue  Esau's  sei  nicht  reia,  mehr  Nei4 
als  Reue  gewesen,  und  wir  können  hinzusetzen,  seine  Xvntj  war 
nicht  xurä  d^iov  (2  Cor.  7,  10.),  können  auch  das  Schicksal 
Judas  Ischarioths  verglichen.  Und  so  halte  ich  diese  letztere 
Erklärung  fest. 

b)  Vs.  18  —  :S9.  Warnung  vor  der  Strafe  des  ÄbfaUs  von 
dem  neuen  bessern  Bunde.  Vorausgeschickt  ist  a)  Vs.  18  —  24. 
eine  rhetorisch  geschmückte  Vergleickung  der  Art,  wie  Gott  sieh 
den  Israeliten  bei  der  Stiftung  des  Alten  Bundes  darstellte  (Vs.  18 — 
21.),  mü  der  Gemeinschaft  des  Neuen  Bundes,  in  welche  die  Chri- 
sten eingetreten  sind  (Vs.  22  —  24.).  Vgl.  Knapp  in  loc  ep.  ad 
Hebr.  12,  18  —  24.  Scripta  rar.  arg.  ed.  2.  p.  231  sqq. 

Vs.  18  f.  ov  yoLQ  ngoaflijXv&an  xrX.]  Denn  (bezieht  sich 
nicht  auf  das  Wamungsbeispiel  des  Esau  [ThoL],  sondern  auf  die 
ganze  Warnung  Vs.  J  5  ff.,  Est.  BL)  nUM  seid  ihr  (wie  die  Israe- 
liten der  sinai tischen  Gesetzgebung)  hinzugetreten  (vgl.  5  Mos. 
4,  11.)  zu  einem  berührbaren  Berge  (die  Tilgung  des  nothwendi- 
gen  oQfi  b.  Lehm,  Tschdf.  nach  A€  17.  47.  Sjr.  all.  Chrys.  wird 
mit  Recht  von  BL  verworfen;  berührbar  mit  Beziehung  auf  das 
Vs.  20.  bemerkte  Verbot  [Schlz.]  s.  v.  a.  sinnlich  wahrnehmbar, 
körperlich  =  »^jäjn  talm.,  ^7239  rabb.;  nicht:  von  Gotl  mü  dem 
Blitze  berührt,  Schttg.  u.  A.)  und  der  durch  Feuer  in  Brand  ge- 
setzt war  (vgl.  5  Mos.  4,  11.  5,  23.  9,  15.j  x.  to  ogog  ixatevo 
nvgi;  oder  als  besonderes  Glied  gefnsst:  und  einem  entzündeten 
Teuer  [Ersm,  Calv.  Bez.  Beng.  Ki^.],  was  indess  dem  biblischen 
Berichte  weniger  entspricht),  und  zu  Dunkel  und  Finstemiss  (1. 
^6(püt  nach  ACD*  17.  all.  mit  Lehm.  Tschdf.  BL  statt  ax6j(^)  und 
Wetter  (vgl.  5  Mos.  4,  11.  5,  22.)  und  Posaunenhall  und  Erschal- 
len von  Reden  (5  Mos.  4,  12.:  .  .  .  q>wvtjv  qrni.  Jixovaaxe).  tjg 
Ol  äxovoavjig  nagjjrrioavto  ^ij  ngootid^ijtat  alroZf  Xoyop]  deren 
(^g  geht  auf  (ptov^)  Hörer  sich  weigerten^  dass  ihnen  ein  WaH  hin- 
zugejüyt,  d.  h.  (nach  dem .  Hebraismus  und  zwar  nach  ö  Mos.  5, 
25.:  .  .  .  fiij  äno&urwfitv  ...  idv  nQoa&wfiev  axoloai  xrX.) 
weiter  zu  ihnen  geredet  würde,  vgl.  2  Mos.  20,  16.  (ngoovi&ivat 
Xoyov  in  den  Stellen  aus  Dionys.  Halic.  b.  Wtsl.  vnirde,  wenn 
die  LA.  richtig  wäre,  heissen  das  Wort  an  Jemanden  rickteny 
wie  Schlz,  erklärt,  vgl.  ThoL).  Ueber  die  Construction  mit  fifj 
ähnlich  wie  Luk.  20,  27.  s.  Win.  §.  67.  1.  S.  686. 

Vs,  20  f.    eine    Parenthese,    welche    1)  jenes   sich  weigern 

erklären  soll :  avx  ¥(p£Qov  y.  %o  Siao%eXUfiivov Xt^oßo- 

Xjoarai  —  die  im  gew.  T.  noch  folgenden  WW.  rj  ßoX.  xcnraro^. 
sind  nach  allen  ZZ.  zu  tilgen]  denn  sie  ertrugen  nicht  das  Verboi 
(dtaojiXXofitvov  ist  gg.  Slrr.  Hnr.  Schlz.  mit  d.  M.  passiv  z« 
nehmen):  „  JurA  wenn  ein  Thier  den  Berg  berührt,  soll  es  gesleir 
nigt  werden''  (2  Mos.  19,  12  f.:  .  .  .  .  tio^  o  ayjdfiirog  rov  ogovg 
d^avaxof  TiXivtiiait  •  ovx  u\ptTat  ainov  yiig  •  Iv  y&Q  Xi&Oig  Xd&o^ 
ßoXfj&^aerat  ^  ßoXiii  xararol^evS^i^atTar  idv  t«  xt^mk,  iav  w 
av&gofnog^  w  ^anat).    2)  Was  Vs.  21.  folgt,  soll  die  bezeich- 
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nete  Furciitbarkeit  der  Erscheinung  erhoben :  xcU^  oÜTto  ifoßfgbv 
^v  To  (pavTu^ofiivov ,  Mwvoijg  tlniv  xtX.]  und  —  so  fruchtbar 
war  die  Erscheinung!  —  Mose  sprach:  Ich  hin  erschrocken  und 
MiUere.  xai  ist  nicht  mit  ov%(o  .  •  •  tparr.^  welches  eine  inter- 
jectionsartig^  Einschaltung  ist  wie  Jes.  d2,  14.,  sondern  mit 
Mwva-  kyX.  zu  Terbinden  (gg.  d.  Alt  Vulg.  Luth.  MIL  Beng.  Mich* 
Lehm.),  weil  sonst  der  Satz  Mawa*  elntr  unverbunden  stände 
{Luth.  schaltet  dass  ein).  Ein  solcher  Ausspruch  Mose's  findet 
sich  nur  in  anderer  Beziehung  5  Mos.  19,  19.  LXX:  xal  }txq>. 
eifu,  welche  Abweichung  wir  mit  BL  aus  Ungenauigkeit,  And. 
iB  vwschiedener  anderer  Weise,  Mehr,  ans  der  Tradition,  Calov. 
Pfff,  (nicht  Crpz^  sogar  aus  Inspiration,  erklären,  vgl.  BL 

Vs.  22  —  24.  Der  nun  folgende  positive  Gegensatz  kann  dem 
vorhergeh.  negatiren  schon  darum  nicht  in  den  einzelnen  Momen- 
ten (wie  Beng.  zu  erkünsteln  sucht)  entsprechen  (vgl.  d.  Bemerkk. 
von  Thol.  ^U  u.  A.),  weil  h.  der  Begriff  der  Gemeinschaft  ein* 
tritt,  während  vorher  nur  von  einer  schreckhaften  Erscheinung 
und  Offenbarung  die  Rede  war^  was  sehr  charakteristisch  ist. 
Auch  folgen  sich  die  einzelnen  Momente  nicht  in  g^ter  logischer 
Ordnung.  Vs.  22  f.  aXXa  nQOotXtjXvd'aTe  Sicav  oqh  k.  noXit 
d-eov  i^wvTogf  ^leQOVoaX^fi  inovQav/(p]  sondern  ihr  seid  hinzugetre- 
ten zu  dem  Berge  Zion  (tilge  das  Kolon  bei  Knpp.  Grsb.)  und  der 
Stadt  des  lebendigen  Gottes  dem  himmlischen  Jerusalem.  2ifhv  — 
Inov^vlff  gehört  als  Bezeichnung  eines  und  desselben  Begriffs 
zusammen ,  obschon  inovgav*  nur  zu  ''ligovaaXrjfi ,  welches  eine 
Apposition  zu.  den  beiden  vorhergeh.  Gliedern  bildet,  nicht  auch 
Bchon  zu  oQii  und  noXet  (Bhm.  Kuin.)  gehört.  Das  himmlische 
Jerusalefin  (der  bestimmteste  Ausdruck  des  Begriffs,  s.  z.  11,  10.) 
wird  als  Berg  Zion  bezeichnet,  schwerlicb  im  Gegensatze  mit 
dem  vorher  nicht  genannten  Sinai  {O^c.  Strr.  ScMz.  Bhm.),  weil 
derselbe  im  A.  T.  als  Sitz  des  wahren  Gottes  und  Mittelpunct 
der  Thtsokratie  genannt,  und  daran  die  mcssianischen  Verheis- 
Bungen  geknüpft  werden  Jes.  2,  2.  Mich.  4,  1.  Joel  3,  5.  [2,  32.]. 
In  ähnlicher  Weise  kommt  der  Berg  Zion  Offenb.  14,  1.  vor. 
Stadt  des  lebendigen  Gottes  (vgl.  „Stadt  des  grossen  Königs ^^ 
Matth.  6,  35.)  bezeichnet  Jer.  als  den  Sitz  des  lebendig  gegen- 
wärtigen und  wirksamen  Gottes,  x.  fivQiamv,^  ayyiXwv  namjyvQu 
X.  ixxXfjaia  ngcdrotdxmv  xtX  ]  Von  den  verschiedenen  Verbindungs- 
weisen dieser  Glieder  ist  die  der  Versabtheilung  zum  Grunde 
liegende,  wornach  man  f^v^tamv  mit  äyy^Xwv  verbindet  und  nav^. 
^yvQii  zum  Folg.-  (wo  es  überflüssig)  zieht  (Bez.  Calov.  Kpk. 
Slrr.  m.  A.),  zu  verwerfen,  und  es  sind  nur  diese  zwei  zur  Wahl 
gestellt:  man  nehme  x.  fivQiiaiv  für  sich,  und  entweder  ayyiXcDv 
navi]yvQtif  der  Festversammlung  (ein  sehr  bezeichnender  Ausdruck !) 
der  Engel,  als  einzige  dazu  gehörige  Apposition  (so  AC  Orig. 
Oec  Theoph.  Vulg.  Luth.,  nur  dass  diese  so  construiren,  als 
wenn  sie  fiVQtudutv  läsen,  Wlf.  Knpp.  Bhm.  Kuin.  Thol.),  oder 
man  nehme  auch  das  folg.  x.  ixxXfje.  als  zweite  Apposition  dazu 
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(Beng*  SeMx*  Lehm.  Tschdf,  u.  A.).  Die  fivQidSig  sind  zwar  soDst 
(5  Mos.  32,  2.  Dan.  7,  10.  Jud.  14.)  die  Engel,  doch  ist  es 
möglicb,  dass  der  Verf.  den  Begriff  erweitert  und  auch  noch 
die  Erstgebornen  u.  s.  w.  dazugezogen  hat.  Nor  hängt  diess 
davon  ab,  was  wir  unter  ihnen  zu  verstehen  haben,  und  insbe- 
sondere ob  das  Merkmal :  die  aufgeschrieben  sind  im  Himmel,  d.  b. 
nach  Luk.  2,  1.  die  in  den  himmlischen  Census  eingetragen 
sind  (^ähnlich  Luk  10,  20.:  „eure  Namen  sind  geschrieben  im 
Himmel",  Dan.  12,  1.:  „alle  die  aufgeschrieben  sind  im  Buche 
[des  Lebens]")  erlaubt  sie  als  im  Himmel  befindlich  zu  denken; 
denn  sonst  könnten  sie  nicht  mit  den  Engeln  in  Eine  Reihe  ge- 
stellt seyn.  Offenbar  aber  ist  diess  zu  bejahen  gegen  Knpp, 
ThoU  welche  behaupten,  dass  mit  jenem  Ausdrucke  nur  die  himm- 
lische Bestimmung  im  Gegensatze  des  irdischen  Kampfes  be- 
zeichnet werde.  Denn  1)  kann  diese  himmlische  Bestimmung 
auch  dann  noch,  wenn  sie  schon  erreicht  ist,  als  charakteristi- 
sches Merkmal  beibehalten  werden,  wie  Offenb.  14,  1»  die  144000 
noch  auf  dem  himmlischen  Zion  das  einst  ihnen  auf  Erden  7, 
2  f.  aufgedrückte  Siegel  tragen.  2)  Mit  geringer  Verändening 
des  Bildes  kann  der  Verf.  annehmen,  dass  wie  in  einer  wohlge- 
ordneten Stadt  so  auch  im  Himmel  eine  Bürgerliste  geführt  wird 
(vgl.  Ps.  87,  6.),  so  dass  unoytyQttfifiivoi  xtX.  ungefähr  gleich- 
bedeutend mit  Himmelsbürger  ist  {Kpk.).  Wenn  wir  das  x.  ^xxJlf/cr. 
—  QVQav.  auch  nicht  in  jene  nahe  Stellung  zu  fivgidaiv  bringen, 
so  ist  doch  nach  dem,  was  vorhergeht  und  folgt,  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  damit  die  christliche  Gemeinde  auf  Erden  gemeint 
sei,  sowie  es  auch  unwahrscheinlich  ist,  dass  ,JErslgebame"  ein 
Prädicat  aller  Christen  sei  (Chrys.  n.  A.  EsU  Limb.  Pfff.  Bm. 
Knpp.  Bhm.  JCuin,  Thol.),  man  mag  es  nun  durch  die  Beziehung 
auf  die  Israeliten  (2  Mos.  4>  22.)  oder  auf  Esau  oder  sonst  zu 
rechtfertigen  suchen.  Nach  Beseitigung  der  Meinungen,  dass 
die  Patriarchen  und  andern  Frommen  des  A.  T.  (Calv.  Beng.)  oder 
gar  die  Engel  selbst  (Mich.  Nöss.  exercitt  p.  184.  Slrr.)  gemeint 
seien,  bleibt  nichts  übrig,  als  die  im  Glauben  an  Christum  Ent- 
schlafenen und  vielleicht  gar  durch  den  Märtyrertod  Verherrlichlen, 
welche  früher  als  die  andern  Söhne  Gottes  gleichsam  als  Erst- 
geborne in  die  selige  Gemeinschaft  mit  Gott  und  Christo  einge- 
gangen sind  (13,  7.),  zu  verstehen;  und  zwar  glaube  ich,  dass 
der  Verf.  Offenb.  14,  1  ff.  berücksichtigt  hat,  wo  die  Märtyrer 
und  übrigen  Erlösten,  die  „als  Erstlinge  Gott  und  dem  Lamme 
erkauft  wurden  ^%  auf  dem  Zion  erscheinen.  Die  Erklärung 
durch  erste  (Juden-)  Christen  (Mosh.  de  eccles.  primogenitor.  etc. 
Heimst  1733.  Kph.  Schlz.  Bl.  u.  A.)  kommt  der  unsrigen  nahe; 
aber  1)  erhält  nach  ihr  das  Prädicat  Erstgeborne,  d.  h.  Solche 
die  früher  als  Andere  Söhne  Gottes  geworden  sind,  und  der 
Begriff  der  Gemeinschaft  mit  denselben  eine  weniger  sagende 
Bedeutung;  2)  bleibt  es  unentschieden,  ob  sie  schon  gestorben 
sind  oder  nicht,  oder  es  wird  doch  nicht  als  wesentlich  gedacht. 
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während  mir  es  wesentlich  zu  sejn  scheint.  Diese  zuerst  in 
den  Himmel  Eingegangenen  bilden  nach  der  wahrscheinlichen 
Ansicht  des  Verfs.  die  wahre  IxxXfjoioy  von  welcher  die  irdische 
nur  das  Abbild  ist,  und  in  Verbindung  mit  den  Engeln,  den  „voll" 
endeten  Gerechten'^  Gott  und  Christo  das  himmlische  Reich  Got- 
tes, und  der  „HinxulrüV  zu  ihnen  im  Glauben  sichert  den  künf- 
tigen Eingang  zu  ihnen  oder,  im  Falle  der  Rückkehr  Christi,  die 
Theilnahme  an  seinem  (auf  Erden  zu  errichtenden?)  Reiche,  x. 
XQitij  •  &€t^  n&vTfOv]  Die  seit  Chrys,  übliche  Erklärung  (auch  Kuin. 
ThoL) :  und  zu  Goli  dem  Richter  Aller  (unter  welchem  ganz  falsch 
Oec^  Theoph.  Hunn.  Bm.  u.  A.  Christum  verstehen)  ist  allerdings 
der  Wortstellung  nicht  angemessen,  und  die  von  Herrn,  de  Wall 
(Bibl.  Brem.  class.  111.  p.  204.)  Beng.  Wtst.  Mich.  ChFSchm.  Strr. 
Knpp,  Schlz.  Bl.  u.  A. :  und  als  Richter  dem  Gott  Aller  vorzuzie- 
hen ;  doch  dürfen  wir  nicht  mit  Knpp.  Bl.  ndvjiov  auf  die  Engel 
und  die  Erstgebornen  beziehen  und  dem  Begpriffe  der  letztern 
den  der  Menschen  unterschieben,  so  dass  Gott  als  Gott  der  Engel 
und  Menschen  bezeichnet  wäre,  ndvrwv  (das  Manche  falsch  als 
Neutr.  nehmen)  ist  entweder  mit  HdW.  und  Mehr.,  die  nach  der 
ersten  Weise  construiren  (Theoph.  Grot.  Limb.  Bm.  Kuin.),  auf 
Juden  und  Heiden  zu  beziehen,  vgl.  Rom.  3,  29.  Eph.  4,  6., 
oder  mit  Beng.  unbestimmt  zu  fassen, 'so  dass  Gott  als  der  all- 
gemeine, und  die  Universalität  des  Christenthums  im  Gegensatze 
des  jüdischen  Particularismus  bezeichnet  ist —  ein  Gedanke,  der 
freilich  nur  (wie  vielleicht  5,  9.)  anklingt,  nicht  deutlich  hervor- 
tritt. Dass  aber  h.  in  wenig  charakteristischer  Weise  für  den 
Geist  des  Neuen  Bundes  im  Gegensatze  mit  dem  Alten  Gott  als 
Richter  bezeichnet  wird,  mag  in  dem  Warnungszwecke  des  Verf., 
vgl.  Vs.  25.  29.  (Calv.  Bl.  u.  A.),  schwerlich  auch  (nach  Bl.)  in 
der  Berücksichtigung  der  St  Dan.  7,  9  ff„  seinen  Grund  haben. 
Einen  Trqstgrund  kann  ich  nicht  darin  mit  Est.  Crpz.  Kuin.  (in- 
sofern Gott  Belohner  sei,  vgl.  2  Thess.  1,  6.)  Bl.  (insofern  Gott 
nicht  mit  Parteilichkeit  richte)  finden,  x.  nvivfiaai  dixaiwv  T£- 
jiXiiü)fiiv(ov]  u.  zu  den  Geistern  (Seelen,  vgl.  1  Petr.  3,  19.)  der 
vollendeten  Gerechten  (nicht:  der  vollkommnen,  Theoph.  Vulg.  Lulh.; 
nicht  die  ihren  Lauf  vollendet  haben  [Limb.  Pfff.  Bmg.  Bhm.]  und 
selig  sind  [Est.  Kuin.],  sondern  die  durch  Christum  zur  Vollendung 
geführt  sind,  Beng.  Thol.  Bl.);  u.  zwar  sind  nicht  die  Gläubigen 
des  N.  B.  (Grot.  Msh.  Beng.  Bmg.  ChFSchm.  Strr.  u.  A.) ,  auch 
nicht  die  des  A.  u.  N.  B.  zugleich  (Est.  Knpp.  Bhm.  Kuin.)^  son- 
dern, da  die  ngutJOTOxai  Christen  sind,  am  schicklichsten  die  Cap. 
11.  erwähnten  Gläubigen  des  A.  B.  gemeint,  welche  ebenfalls 
erst  durch  Christum  vollendet  sind  ,11,  40.  (Oec.  Lap.  Schlicht. 
Wlf.  Schlz.  Thol.  Bl.). 

Vs.  24.  X.  Siu&i^xfjg  vlag  fÄsahrj  ^Ifjaov]  und  zu  d,em  Mittler 
(8,  6.  9,  15.)  eines  neuen  Bundes  Jesu.  Ob  viag  =  xaivtjg  •  (Bhm. 
Kuin.  Thol.),  oder  in  seiner  eig.  Bedeutung  frisch,  nicht  veraltet, 
vgl.  Col.  3,  10.   (Grot.  Beng.  Bl.)  zu  nehmen  sei,    ist  für  mich 
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nickt  entscbieden.  xal  «u)uaTf  ^mofiov  uQtlxxwa  —  1.  nacb 
ttberw.  ZZ«  mit  Grsb.  n.  A.  xQitxxov  —  nagii  xov  —  die  LA.  to 
(von  Lulh.  befolgt)  liat  wenige  Beglaubigpung  nnd  ist  eine  obsebon 
harte  gramnatiscbe  Besserung  —  ^ßiX\  und  zu  dem  Blute  der 
Besprengung  (so  wird  mit  Besiebnng  ouf  9,  13.  das  zur  Versöh- 
nung vergossene  Blut  Christi  genannt,  vgl.  10,  22.,  und  zwar 
wird  damit  Chr.  selbst  als  Versöhner  bezeichnet  und  somit  der 
Begriff  seiner  Biittlerschaft  yollendet),  das  Besseres  (and.  LA. 
adv.  besser)  redet  als  AM  (nicht  brachjlogisch  st.  als  Abel»  Blut 
[Sinn  der  and.  LA.],  vgl.  Matth.  d,  20.  [Thol.];  denn  nach  11, 
4.  redet  Abel  selber),  d.  h.  welches  nicht  nach  Rache  sondern  nach 
Gnade  für  die  Gläubigen  ruft  (7,  25.). 

ß)  Vs.  25 — 29.  Nun  folgt  die  Warnung  vor  der  Strafe  des 
AbfaUs  selbst,  und  zwar  et)  Vs.  25.  ähnlich  wie  2,  2  ff.  10,  27  £ 
durch  den  Gedanken,  dass  der  Unglaube  gegen  die  neue  hmtnli- 
sehe  Offenbarung  viel  strafbarer  als  der  gegen  die  alte  irdische  seL 

ßXdnexi tq>vfOv  —  besser  Lehm*  Tschdf.  BL  nach  AC  u. 

a.  ZZ.  i%ifvyov  wie  2,  3.,  welches  auch  schicklicher  als  das 
Simpl.  absolut  steht  —  %ov  inl  jijg  —  aber  der  Art.  ist  mit  Grsb, 
nach  ACD  u.  a.  zu  tilgen  —  yV^  nagaixfjaafiivoi  xQVf^^^^K^*^^^  — 
besser  ist  mit  Lehm.  Tschdf.  BL  nach  ACD  so  umzustellen:  inl 
y^Q  nag.  jov  XQW^"^*  *"*  noXX^  —  1.  wie  Vs.  9.  noXv  «—  /iol» 
Xov  xxX.]  Sehet  zu  (ohne  Uebergangspartikel  des  grossem  Nach- 
drucks wegen  wie  Gal.  5,  25.),  dass  ihr  nicht  (aus  Unglaubea, 
wie  die  Israeliten  Vs.  19.  aus  Furcht)  den  verweigert,  der  (zu 
euch)  redet,  näml.  Gott  (Theod.  Calv.  Schlicht.  Grot.  Lmk.  Beng. 
Peirc.  Crpx.  Wlst.  Bmg.  ChFSchm.  Hnr.  Schlz.  Thol.  BL),  der  nicht 
nur  in  Christo  geredet  hat  (1,  2.),  sondern  fortwährend  (durch 
das  Evang.  und  alle  Tbatsachen  des  Heils)  zu  euch  redet.  Denn 
wenn  Jene  nicht  (der  Strafe)  entflohen  (h.  denkt  der  Verf.  an  2, 
2.  3,  16.;  denn  eine  Beziehung  auf  Vs.  19.  2  Mos.  20,  16. 
lässt  sich  nicht  mit  EsL  Beng.  fossen),  die  den  auf  Erden  Gebie- 
tenden (eig.  ein  Orakel  Aussprechenden^  vgl.  8,  5.  11,  7.)  veriDei- 
gerten  (Int  ytjg  ist  auch  nach  der  bessern  LA.  mit  t.  XQ^h^^^ 
zusammenzufassen) :  so  viel  weniger  (eig.  wie  viel  mehr  näml.  wer- 
den wir  nicht  entfliehen)  wir,  wenn  wir  uns  von  dem  vom  Himmel 
Redenden  (diese  Ergänzung  entspricht  dem  Parallelismns  besser 
als:  Kommenden,  Wlf.)  wegwenden.  Der  Gegensatz  der  alt-  und 
neutest.  Offenbarung  wird  ähnlich  wie  Vs.  18—24.  so  ausgedrückt, 
dass  bei  jener  Gott  auf  Erden  (auf  dem  berührbaren  Berge)  sei- 
nen Willen  verkündigt  habe,  bei  dieser  aber  vom  Himmel  (aas 
dem  himmlischen  Jerusalem)  rede;  nicht  ganz  passend,  insofern 
ja  Christus  auch  auf  Erden  erschienen  ist  (eine  äbnl.  Ungenauig- 
keit  Job.  3,  31.),  aber  insofern  dem  Systeme  des  Verfs.  entspre- 
chend, als  der  erste  Bund  nur  Schattenbilder  hatte,  der  zweite 
aber  das  Himmlische  selbst  darstellt.  Unter  dem  inl  ytjg  ;^(N7^«- 
xi^wv  kann  man  nicht  mit  Chrys.  Oei.  Ersm.  JCapp.  Brn.  Strr. 
Bhm.  Kuin.  Moses  verstehen;   denn  wenn  auch» der  Verf.  xfHh^" 
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ri^eir  Ton  ihm  hatte  braucheu  könoeii  (vgl.  dgg.  S,  5.)^  so  war 
ja  er  es  nicht,  der  2  Mos.  20.  redete  und  von  den  Israeliten 
verweigert  wurde  (Est,),  sondern  Gott.  Den  Engel  (Est.  Kl.) 
würde  der  Verf.  genannt  haben,  wenn  er  ihn  gemeint  hatte,  vgl« 
2,  2.  Für  die  Erklärung  des  rov  an''  o'ÖQavwv  von  Christo 
{Oec.  Theoph.  JCapp.  Lap.  Est.  Bez.  SSckm.  Brn.  Slrr.  Bhm.  Kuin.) 
lässt  sich  Manches  (zunächst  das  XaXeTv  Vs.  24.)  anführen ;  aber 
schicklicher  wegen  Vs.  26.  29.  bleiben  wir  bei  Gott  stehen. 

:3)  Vs.  26  —  29.  Dass  die  Christen  zu  einem  unwandelba- 
ren Reiche  berufen  shid,  ist  ein  cmderer  Beweggrund  der  Furcht 
und  zugleich  der  Dankbarkeit.  Vs.  26.  ov  ^  <P^v^  ^^^  f^^  xjX.'\ 
Seine  (wahrsch.  Gottes)  Stimme  erschütterte  damals  (2  Moi».  19  f.) 
die  Erde  (vgl.  eh.  Vs.  18.,  wo  jedoch  die  LXX  haben  il^^ajTj  nä^ 
Q  Xaog,  als  wenn  sie  D!^  st.  ntltl  gelesen  hätten;  Rieht.  5,  4.: 
y^  iadadf],  oqij  iaaXfvd-tjaav  xtX.,  Ps.  114,  7.:  iaaXiv&tj  tj  Yrj)y 
und  zwar  nach  der  Ansicht  des  Verfs.  im  eig.,  nicht  im  bildlichen 
Sinne  (Est.),  vvv  di  im^yyeXrai  xrX.]  nun  (jetzt)  aber  (concts 
st.  für  Jetzt,  in  Beziehung  auf  die  gegenwärtige  Zeit)  hat  er 
Terheissen  sprechend  (Hagg.  2,  6.  nach  LXX):  „Noch  ein  Mal 
(fehlerhaft  st  noch  eine  kleine  Weile)  erschüttre  ich  (Lehm.  Tschdf. 
Bl.  nach  AC  4.  all.  Vulg.  Aeth»  all.  wie  bei  LXX  aeiatOf  werde 
ich  erschüttern)  nicht  allein  die  Erde  sondern  auch  den  Himmel*', 
frei  und  abgekürzt  st.  den  Himmel  und  die  Erde  und  das  Meer 
und  da^  trockne  Land,  Der  Prophet  weissagt  nach  den  Einen 
(Hengstenb.  Christel.  IlL  Thol^  unter  dem  Bilde  dieser  Erschüt- 
terung eine  gewaltige  Bewegung  unter  den  Reichen  der  Völker, 
nach  den  Andern  (Hitzig,  Bleeh)  wirkliche  Naturerscheinungen,  in 
Folge  deren  für  den  Tempel  eine  herrliche  Zeit  anbrechen  soll: 
unser  Verf.  meint  wirklieh  eine  Erschütterung  der  Erde  und  des 
Himmels,  vgl.  Mtth.  24,  29.,  nicht  die  Aufhebung  der  jüdischen 
Theokratie  (Justin.  Lap.  Gerh.  Bm.  Iken  diss.  de  aaXivo(xivoiq 
in  s.  dissertt.  philol.  theol.  Nr.  27.  Bmg.  Bhm.  Kuin.  Kl.  n.  A.), 
wozu  das  Folg.,  besonders  das  wg  mnotrifjiivtav  nicht  passt,  da 
darin  kein  Merkmal  des  Judendiums  liegen  kann. 

Vs.  27.  Erörterung  der  St.  to  di  txi  Satai  dtjXoi  r.  iraA.£vo- 
ftivmv  xtX.]  Dieses  „noch  ein  Mal**  aber  deutet  an  (näml.,  freilich 
Mich  einer  nicht  stringenten  Scblussweise ,  well  es  die  letzte 
entscheidende  Erschütterung  ist)  eine  Veränäürung  dessen,  wa$ 
erschüttert  wird  (näml.  der  Erde  und  des  äussern  Himmels),  als 
eines  Gemachten  (Geschaffenen,  Theoph.:  rtjg  ^^agtrig  xrlaifag), 
damit  (positiver  und  letzter  Zweck)  das  was  nicht  erschüttert  wird 
(das  neue  Jerusalem  oder  die  neue  Erde  und  der  neue  Himmel 
2  Petr.  3,  13.)  bleibe  (in  unwandelbarem  Bestände).  Die  enge 
Verbindung  des  ä>g  nenotfffA..  mit  cVa:  als  welches  dazm  gemacht 
ist ,  dass  ....  bleibe  (Grot.  Beng.  u.  A.) ,  o^r  dass  es  auf  das, 
was  nicht  erschüttert  wird,  warte  (Bauldry  b.  Wlf.  Ik.  Strr.  Bhm. 
Kuin.  Kl.),  ist  verwerflich,  weil  daflurch  das  lefttte  und  Haupt- 
ergehnits,  das  Bestehen  eines  Unwandelbaren,  nur  als  eine  Felge 
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der  Natur  des  Wandelbaren,  nicht  als  eine  Wirknng'  des  m 
£zra|  erschiene. 

Vs.  28  f.  St6]  bezieht  sich  ganz  g^enau  anf  Vs.  27.  ßaa. 
aa&k'  napaXafAßavomg]  da  wir  ein  unersehüUerHches  Reich  empfai^ 
gen  (das  ZW.  wie  Dan.  7,  18. :  x.  naQakti%^v%ai  r^y  ßaöiXtlaif 
ayioi  vy/ioTov,  das  Praes.  drückt  die  Gewissheit  der  HofFnong 
ans);  falsch  ziehen  SchliehU  Limb,  Beng.  u.  A.  das  Partie,  mit 
zur  Ermahnung.  ix(Oftfv  —  die  LA.  l^ofap  (LiUh.)  ist  theils  nicht 
genug  bezeugt  theils  unpassend  —  X^^^]  ^<^^  ^^^  Dankbarkeit 
hegen  (Luk.  17,  9.  2  Tim.  1,  3.);  nicht:  die  (der  Art.  fehlt!) 
Gnade  festhalten  (als  wenn  xat^x^f^^^  stände,  Bez,  JCdpp.  EsL 
Schlicht.  GroL  Limb.  Peirc.  ChFSchm.  Em.  u.  A.).  Jf'  ^c  ^^ 
jgiiwfup  —  die  LA.  vieler  Minuskk.  XatQtvofitv  Hesse  pich  gram- 
matisch halten  —  ivagiatwg  xrX.]  und  dadurdi  (nach  der  and. 
LA.:  denn  dadurch  dienen  wir  u.  s.  w.)  GoU  dienen  m  wohlgefäl- 
liger Weise,  f^nä  aldovg  x.  iifXaßiiug  —  besser  Lehm.  TsthAf* 
Bl.  nach  A€D*  17.  all.  Verss.  Chrys.  futa  ivX'tßtlaq  x.  diav^ 
nUl  Scheu  und  Ehrfurcht,  and.  LA.  ähnlich.  S^og  kommt  im  N.  T. 
nicht  weiter  vor  und  ist  mit  dem  bekannteren  cäimg  vertauscht 
worden.  Das  letzte  Moment  der  Ermahnung  hat  ebenfalls  in 
Vs.  27.  seine  Begründung  (die  Berufung  zur  ßaaiL  aaaX.  mnss 
sittliche  Scheu  einflössen);  es  wird  aber  noch  besonders  unter- 
stützt durch  die  Anwendung  von  5  Mos.  4,  24.  LXX:  oti  xvgiog 
0  ^i6g  oov  nvQ  avaXlaxov  iativ ,  auf  den  Gott  des  N.  B. :  Denn 
auch  unser  Gott  (wie  der  des  A.  B.)  ist  ein  verzehrendes  Feuer. 

5)  13,  1 — 17.  theils  allgemeine  sittliche  Ermahnungen  (1 — 6. 
17.),  theils  solche,  welche  sich  einigermassen  auf  den  Zweck  des 
Schreibens  beziehen  (7  — 16.). 

a)  Vs.  1 — 6.  Vs.  1  f.  ^  g>iXadeXijpla  fuv^tw]  Die  Bruderliebe 
(Rom.  12,  10.  u.  ö.)  bleibe,  daure  fort,  wie  sie  früher  unt^ 
euch  lebte,  vgl.  6,  10.  10,  .33.  x^c  (pikoltvlag  fitj  imXap^.] 
Der  Gastfreundschaft  (besonders  gegen  Christen,  Rom.  12,  13. 
Tit.  1,  8.,  und  zwar  einer  solchen,  die  nicht  bloss  in  Bewirthung 
sondern  auch  in  Weiterforderung  der  Reisenden  sich  bethätigte, 
Tit.  3,  13  f.)  vergesset  nicht,  seid  eingedenk,  befleissigt  euch. 
Siä  ravTfjg  y.  i'kad^Sv  ring  ^fviaavng  ayy.]  denn  durch  dieselbe 
haben  Etliche  (Abraham  und  Lot,  1  Mos.  18.  19.)  ohne  es  zu 
wissen  (Abr.  weiss  es  nach  1  Mos.  18,  3.;  aber  nach  Phü.  de 
Abrah.  p.  365.  B.  C.  sah  er  die  Gäste  als  Menschen  an)  Engd 
(Abr.  den  Jehova  selbst)  beherbergt,  d.  h.  für  uns:  die  empfonge- 
nen  Gäste  können  für  die  Wirthe  Engel  werden,  ihnen  geistige 
Anregungen  und  sonstigen  Segen  bringen.  Vgl.  ScMei&rm.  Pre- 
digt üb.  d.  Christi.  Gastfreundschafit  in  s.  Pr^d.  üb.  d.  christl. 
Hausstand ,  auch  in  der  n.  Ausg.  d.  Predd.  L  1834.  S.  665  ff. 
Ueber  die  acht  griech.  Construction  des  Xav^avia  s.  Tiger,  p. 
258  sq.  Wtst.  z.  d.  St. 

Vs.  3.  fiifivi^axea^i  rtav  iiofi.  kiX.]  Gedenket  (und  nehmt 
euch  an)  der  Gefangenen  als  Mitgefangene,  d.  h.  (was  das  ideale 
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Princip  aller  äcbten  Theilnabme  ist,  LB.  d.  Sittenl.  §.  287.) 
euch  vermöge  des  Bewusstseyns  der  menscblichen  (brüderlichen) 
Gleicbbeit  in  ibre  Lage  setzend,  ibre  Lage  als  die  eurige  be- 
trachtend (Schlicht.  Beng.  Slrr,  Kuin.  ThoL  BL);  nicbt,  wg  wie 
nachher  als  Gründe  angebend  genommen:  „da  ihr  in  Gefahr 
schwebt  jeden  Augenblick  auch  gefangen  gesetzt  zu  werden^' 
{Hnr,  Bhm.).  xutv  xanovx*  cuff  xal  avTol  ovng  iv  acifiaTi]  derer, 
die  Ungemach  leiden,  als  selbst  noch  in  einem  dem  Ungemache  un- 
terworfenen Leibe  lebend  —  Bezeichnung  des  empirischen  Princips 
der  Theilnabme.  Falsch  nehmen  Calv,  Brn.  u.  A.  awfia  für  den 
Leib  Christi. 

Vs.  4.  xifiiog  0  yafiog  xtL]  In  Ehren  gehalten  sei  (nicht  nach 
Syr.  Chrys.  Oec.  Bez.  Grot.  u.  A.  ist)  in  allen  Stücken,  in  jeder 
Hinsicht  (Vs.  18.  Tit.  2,  9  f.  1  Tim.  3,  iL  u.  ö.).  So  nach  Oec. 
Lap.  u.  a.  Katb.  Mor.  BL,  besser  als  wie  d.  M.  bes.  Protest., 
welche  h.  eine  Empfehlung  der  Ehe  fanden  vgl.  1  Tim.  4,  3.: 
hei  Allen,  wofür  der  Dat.  oder  naQä  nuaiv  passender  wäre,  fj 
xoiTfj]  das  Ehebett;  nicht  die  Beiwohnung  (Valcken,  Schlz,),  noQ^ 
vovg  de  —  Lehm.  Bl.  nach  AD*  53.  Copt.  Vulg.  yd^^  was  aber 
offenbar  Besserung  und  gar  nicht  nothwendig  ist,  da  diese  Dro- 
hung wohl  einen  Gegensatz  bilden  kann  —  xal  f^ot^.  xtX.]  Hurer 
aber  (merkt  es  wohl!)  und  Ehebrecher  wird  Gott  richten  (vcrur- 
theilen). 

Vs.  5  f.  Die  folg.  Warnung  vor  der  Habsucht  schliesst  sich 
an  die  vorige  an  wie  1  Cor.  5,  10  f.  6,  9  f.  Eph.  5,  3.  5.  Col. 
3,  5.  uipiXdQyvgog]  1  Tim.  3,  3.  ö  jQonog]  die  Sinnesart  und 
Lebensweise  (2  Makk.  5,  22.  Joseph.  Anit  VI,  12.  7.  Demosth, 
p.  1204,  24.:  .  .  .  alaxQOxeQätjg  b  TQonog,  vgl.  Kpk.  BL);  er- 
gänze lata},  dgxovf4ivot>  toig  na^ovaiv]  seid  zufrieden  (Luk.  3, 
14.  1  Tim.  6,  8.)  wü  dem  Vorhandenen  (Xenoph.  Cyrop.  VIII,  4.  6.: 
eavTM  fiiv  ail  (prjai  n&vra  %a  nuQovta  uqxüp,  vgl.  Kpk.  BL).  av- 
Tog  y*  ä^rixhv  xtX«]  Denn  Er  (Gott,  nicht  nach  Syr.  Bez.  Bhm.  KL 
Christus,  vgl.  Vs.  4.)  hat  gesagt  (5  Mos.  31,  6.  1  Chron.  28, 
20.):  Ich  will  dich  nicht  lassen  (hebr.  tlS"^*!,  los-,  fahren  lassen), 
noch  versäumen  (eig.  verlassen).  Da  an  d.  angef.  St.  Gott  nicht 
selbst  redet,  so  hat  der  Verf.  wohl  zugleich  an  Jos.  1,  d.  ovx 
iyxaraXinw  <je,  ordi  imgoif/OficU  a  y  gedacht;  n.  da  bei  Philo 
confus.  lingu.  p.  344.  C.  sich  dasselbe  Citat  findet,  so  ist  wohl 
nicht  unwahrscheinlich,  daßs  er  diesem  Schriftsteller  gefolgt  ist 
(s.  z.  10,  30.).  äaze  d^a^govvrag  xrX.]  so  dass  wir  getrost  spre^ 
chen  (mit  den  Worten  Ps.  118,  6.):  Der  Herr  (Gott)  ist  mein  Hel- 
fer und  nicht  will  ich  mich  fürchten:  .was  sollte  ein  Mensch  mir  thun? 
Letzterer  Satz  ist  als  zweites  Hemistisch  für  sich  und  nicht  als 
von  ipoßfj&'^aofiai  abhängig  zu  fassen  (nach  Ers-m.  Bez.  u.  A.). 

b)  Vs.  7 —  16.  Ermahnungen  zum  treuen  Festhalten  am  cJirist- 
liehen  Glauben  und  Gottesdienstey  und  zwar  besonders  im  Gegen- 
satze der  Anhänglichkeit  an  das  jüdische  Opferwesen,  a  Dafür 
werden  die  Leser  Vs.  7  f.  auf  das  Vorbild  ihrer  verstorbenen  Führer 
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biogewiegea.  fivtjpiartvne  twp  tiyovulvwv  iftuhf  xtX.]  Gedenket 
(ob  sie  oacbzuabmen)  e^rer  Führer  (fjyot*fiiwog  aMge$tken  Lvk.  2^ 
26.  AG.  15,  22.,  b.  Sir.  9,  17.  10,  2.  33,  18.:  Vorsl^ier;  Vm.  17. 
24.  sind  darunter  die  nocb  lebenden  Vorsieher  [npoXardfitPot 
1  Tbess.  5,  12.]  der  Gemeinde,  die  indess  auch  zum  Theil  leh- 
ren mochten,  vgl.  1  Tim.  5,  17.,  h.  aber  nach  dem  Folg.  die 
verstorbenen  Vorsteher,  besonders  Lehrer  und  wohl  selbst  Apostel 
gemeint,  jene  äxovaamg  2,  3.),  welche  euch  das  Wort  Gottes  ver- 
kündigt haben  (vgl.  AG.  8,  25.  13,  46.).  wv  ara&iWQOvrttg  rifv 
ixßaciv  T.  avaojQOipfjg  xtL]  Betrachtet  (AG.  17,  23.)  den  (würdi- 
gen rühmlichen)  Ausgang  (Ende  ==  il^oiog  Luk.  9,  31.  aiptl^g  AG. 
20,  29.,  näml.  durch  den  Tod;  nicht:  den  Erfolg,  Lohn,  Strr. 
Heinich.  ad  Euseb.  H.  E.  V,  1.)  ihres  (gläubigen)  Wandels,  und 
ahmet  ihren  Glauben  nach.  Wahrsch.  weist  d^r  Verf.  auf  den  Mär- 
tyrertod des  Stephanus,  der  beiden  Jakobus  und  des  Petras  hm. 
Vs.  8.  Tf/ffovc  XQ'  X^^  *«^  afjiAtgov  o  adrig  j  x.  iig  reig 
aioSvag]  Jesus  Chr.  (zwar  persönlich,  nicht  die  Lehre  Chr.  oder  die 
ehrisü.  Religion  nach  Bull.  Hyper.  b.  Calov.,  Vlbl.  SchUehl.  Par. 
Hamm.  Mich.  Hnr.  Kuin.,  aber  doch  nicht  seiner  Natur  nach  [wie 
denn  die  Stelle  als  dictum  dass.  der  Lehre  von  der  Gottiieit  Christi 
gegolten  und  einen  mehrfachen  dogmatischen  Missbrauch  erfah- 
ren hat] ,  sondern,  wie  schon  die  Benennung  anzeigt,  als  histo- 
rischer Chr.,  als  Erlöser,  Gegenstand  des  Glaubens  und  Kireben- 
haupt)  ist  (iaii  und  uicJit  eatta  ist  zu  ergänzen)  gestern  (frnherhin 
[Sir.  38,  22.:  ifiol  ;fWcxal  aol  a^fiegov,  2  Mos.  5,  14.:  x^k  x«l 
tQixtpß  Tjfifyav  xai  aijfiiQor]  h.  von  der  Zeit  der  ^ovfiivoi  Vs.  7. 
[Schlicht.  Grot.  Hamm.  Limb.  Bmg.  ThoL],  nicht  von  der  Zeit  vor 
der  Menschwerdung  [Beng.]  oder  von  der  des  A.  T.  [Qü^.  Hwm., 
wgg.  Brn.  x^k  Ton  der  Zeit  der  ersten  Verheissung  bis  auf  Mose 
und  arifAtQov  von  der  Oekonomie  des  A.  T.  verstehen  will!]  oder 
gar  von  der  Präexisten^  [Ambros.  de  fid.  V,  1.  25.  SSfkm.  b.  A.) 
und  der  aetemitas  a  parte  ante  [Calov.  Pf  ff.] ;  wiewohl  es  in  freierer 
praktischer  Behandlung  ertaubt  ist,  vom  Zusammenhange  abgese- 
hen, die  Vorstellung  auszudehnen  und  den  Gedanken  der  Ewigkeit 
des  idealen  Christus,  der  Wahrheit  seiner  Lehre  u.  s.  w.  anzukui- 
pfen)  und  heute  (in  der  Gegenwart,  in  welcher  auch  die  Lesw 
ihren  Glauben  unwandelbar  bewahren  und  bezeugen  sollen)  derselbe 
(ist  Prädicat  und  in  Beziehung  auf  den  Subjects-Begriff  zu  fassen: 
also  er  ist  an  sich  in  ßeiner  Vl^irksamkeit  als  Erlöser  und  fm^  eaeb 
als  Gegenstand  des  Glaubens  derselbe,  hört  nicht  auf  zu  willen, 
und  gilt  euch  als  die  Wahrheit  und  das  Leben,  als  der,  in  welchen 
ihr  eure  Zuversicht  zu  setzen  habt  u.  s.  w.)  und  (ist  derselbe)  auch 
in  EungkeU  (für  alle  Zeiten,  so  dass  er  und  sein  Reich  und  der 
Glaube  an  ihn  ewig  bestehen).  Die  dritte  Zeitbestimmung  wird, 
anstatt  unmittelbar  auf  die  beiden  ersten  gestern  und  heute  zu  fol- 
gen, hinterher  nachgebracht.  Falsch  Syr.  Oec.  Luth.  Ermn.  Cak>.  u. 
A.:  Jesus  Christus  gestern  und  heute  und  derselbe  auch  tu  Ewigkeit. 
Was  die  Beziehung  de«  Satzes  be^ifft,  so  ist  kein  Zweifel,  dnaa 
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-damit  iiir  die  Leser  die  Pflicht  ebenso  für  den  Glauben  an  J. 
Chr.  zu  leben  und  2U4it^rbeti  wie  jehe  Abg^lsschiedenen  Vs.  7.  be- 
gründet werden  soll ;  nur  ist  es  falsch  mit  Zeger,  Grot,  Schlz.  ü.  A. 
den  Gedanken  einzntragen:  Chnstns  werde  ihnen  so  gut  als  jenen 
beistehen.  Auf  Vs.  9.  darf  man  den  Satz  zwar  nicht  allein  (Kuin, 
»*  A.  auch  £r^m.  Calov,)  aber  doch  zugteieh  (Calov*  Bm.  ThoU  u. 
A.)  beziehen ;  denn  diese  Warnung- .  vor  Unbeständigkeit  in  der 
i^ehre  hangt  mit  der  Ermahnung  Vs.  7.  «^Hisammen. 

ß)  Vs.  9  — 14.  Abmahnung  von  der  ÄnhMnglichkeü  an  den 
Opferdienst  "unter  Hinweisung  auf  das  Opfer  Christi.  StSa^aT^  .... 
ftt]  mgtif^Qiad'e. —  besser  Grsh.  ü.  A.  nach  AB€D  m  v.  a.  ZZ.  na- 
Qa<p^Qea9-e]  Durch  mannichfaltige  u.  fremdartige  (dem  Evang.  fremde) 
Lehrenr  lasset  euch  nicht  fortreissen  (J«d.  1^  Grsb.  T.  vgl.  Kpk, 
-1Vtst.);gew.T.  (wie  Eph.  4,  i^,)i  nicht  hin-  und  herziehen.  Der 
Plnr.  Und  das  Beiw.  mannichfaltig  lassen  an  mehrere  verschiedene 
Jähren:  detfken,  ähnlich  wie  nä^  mif^og  v,  didaox.  Eph.  4, 14.,  oder 
doch  an  mancherlei  Sati^ungen  wie  Col.  2,  22.  1  Tim.  4^  1.  Matth. 
16,  9.,  während  der  folg.  Gegensatz  ov  ßgcifiamv  nur  auf  den  Ei- 
nen Irrthum  («ig.  keine  „Lehre",  kein  besonderes  Dogma  oder  Sa- 
tzung), auf  die  Anbänglichkeit  an  den  Tempeldienstführt.  Wir  müs- 
sen also  luinehmen,  dass  der  Verf;  zwar  allerdings  an  verschiedene 
judenchristliche  (ghostische?)  Irrlehren  dachte,  diesen  Gegenstand 
aber  nic^  tveiter  verfolgte,  sondern  sich  auf  den  bisher  behandel- 
ten zurückzog,  ihn  jedoch  von  einer  neuen  Seit^  ins  Auge  fasste. 
fcaXbv  yciQ  X^Q^"^*^  ß^ß'  ^^^-l  ^^f^  schon  isi^s,  dass  durch  Gnade  (durch 
die  nicht  verBcJunähete  [lli,  15.]  sondern  gläubig  angeeignete 
Gnade  Gottes,  denn  sübjectiv  mÜBsen  wir  sie  mtt27K>;.  fassen;  nicht 
durch  Dankbarkeit,  Castell.  Bhm.)  das  Herz  befestigt  werde,  nicht  durch 
Speisen.  Befestigt  werden  ist  unstreitig  im  Gegensatze  mit  fortreissen 
(Oec.  Calv.  Calöv^Est.),vg\.  Col.  2,  1,:  ßtßaiovfx&^i  [Iv]  %f\  nidrn, 
zu  fassen,  aber  dieser  Verbalbegriff  passt  nicht  zu  der  Verneinung: 
nicht  durch  Speisen,  wesswegen  Schlicht.  Grot.  Beng.  Mich.  Strr.  Hnr. 
Schlz.  Kuin.  dem  ßißaiovv  die  Bedeutung  von  n^ö  recreare  (Ps;  104^ 
15.  u.  ö.)  geliehen,  und  ifm.  Pfff.Bmg.  wenigstens  eine  Anspielung 
darauf  angenommen  haben;  was  aber,  darum  unstatthaft  ist,  weil 
die  LXX  jenes  ZW.  niemals  durch  ßeßaiovv  sondern  durch  atrial" 
t,tiv  geben.  Gleichwohl  muss  eine.  Modification  des  Verbalbegriffs^ 
durch  welche  ^  zu  oi  :ßQW(4.  passe,  gesucht  werden,  und  vielleicht 
lässtsie  sich  in  deut  BegnfEe  der BefriedigHng^,'d[eT Zuversicht  ünden^ 
vgl.  3,  I4i  4,  M.  6, 15—20.  10,  19.28,35.  und  nachher  ca^cX^^i?-^ 
&(xv.  Bei  den  ^m^ denken  d.M.  seit  Chrjfs.  Theod.  aucb  Hnr.  Bhm. 
an  levitisehe  Satzungen  über  reine  und  umreine  Speisen,  Bez.  Mor. 
Hnr.  Hi^r  ü.  A.pej*  syiieedoch.  a»  das  ganze  Rituälgesetz ,  ThoL 
an  asketische^peisewählerei;  ti^htigaber  versteh en. darunter  Op/^er- 
mahlzeiten  L(^,  SehHchl.  Hamm.  A^ersl.IAmb.  Mich.  Zachar.  Strr.  (der 
nur  hockst  sondierbar-^dasi  hi^mc^xstif  von  den  Festreisen  nach  Jeru- 
salem versteht !)  Pauli  {ol  niQii^Oi^ri^uvti^  von  den  umherlaufenden 
vielbeschäftigten  Priestern !)  Ä/^  Denn  1)[iÄuss  man  för  jene  Er- 
ÜE  Wette,  Handb.  II,  5.  zw.  A.      .  17 
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klärung  eine  barte  Metonymie  (Speisen  st  Speisesalsungen  oder  Aas- 
wähl  derselben)  annebm^ n ;  2)  lässt  sich  Vs.  10.  damit  nicbt  in  Bin- 
klang  bringen ;  3)  ist  aucb  Vs.  15.  im  Gegensatze  gegen  levitiscbe 
Opfer  zu  fassen.  Für  zulässig  hält  Bl.  die  Combination  beider  Be- 
ziehungen {Granu  Brng*  Kuin,  KL) ;  doch  müssten  die  Opfermahlzei- 
ten immer  zunächst  ins  Auge  gefasst  werden  (?).  Ganz  falsch  den- 
ken an  üppige  Mahlzeiten  GroL  Schlz.  iv  olg  ovx  iafpiXrj&fjaav  ol 
TtfQinaxfiaavje^  —  Lehm,  Tschdf.  nach  AD*  ntQinarovrgfg,  was  für 
den  Sinn  keinen  Unterschied  macht]  von  welchen  die^  so  damit  wn- 
gegangen  (iv  olg  gebort  nicht  zu  wq^eX^d;  sondern  zu  ntginat.^ 
Schlicht.  Bl.:  so  ne^m.  iv  Eph.  %  10.,  nicht  [nach  meiner  Erkl.j 
Col.  3,  7.),  keinen  Gewinn  gehabt  haben,  vgl.  7,  18.  9,  9. 

Vs.  10.  ixofiiv  ^vaiaatTjQiOVj  ^|  ov  ifayetv  ovx  (IxovaiP  tl^ov^ 
ciav  ot  rfj  axTjvfj  XaTQiiovng]  Wir  haben  („das  Asyndeton  nach- 
drucksvoller** Thol.)  einen  Altar,  von  welchem  zu  essen  kein  Recht  ha- 
ben, die  dem  Zelle  dienen,  näml.  die  jüdischen  Priester,  8, 5« :  tßttvtq 
vnoddyfxaxi  x«  axta  Xajgivovai  twv  inovQaviwv.  {Theod.  Est.  Limb. 
Bmg.  Mich.  Slrr.  Thol.Bl.;  nach  Chrys.  Oec.  Theoph.:  die  Hohenprie- 
ster) ;  nicht  wohl  die  Juden  überhaupt  wie  o  XargHiov  9,  9.  (Bm. 
Bhm.  Kuin.  Kl.)j;  noch  weniger  die  dem  jüdischen  Cerimoniendienste 
anhangenden  Christen  {Ersm.  par.  Calv*  Bez*  JCapp.  Hamm*  SSchm. 
Crpz.  n.  A.) ;  ganz  falsch  die  Christen  selbst  (SchlichL  Mor*  Hnr. 
Schlz.).  Dem  i'xav  &voiaaT^,  tpayttv  ix  ^vaiaar.  liegt  allerdings 
der  Begriff  des  Opfers  (nicht  iiach  Grot.  des  Gottesdienstes  über- 
haupt) zum  Grunde,  und  es  ist  das  des  Leibes  Christi  Ya.  12.  g^ 
meint;  aber  unmittelbar  bezeichnet  ist  diess  nicbt  damit  (Bez.  Limb. 
Hnr.  u.  A.) ;  auch  ist  nicht  wahrsch.,  dass  der  (^erf.  mit  dem  ^tv 
aiaat.  gar  keine  bestimmte  Vorstellung  verbunden  habe  (SchUeht. 
Mich.  Kuin,  Thol.).  Den  Abendmablstisch  (die  xgant^  xvftiov 
1  Cor.  10,  21.)  dachte  er  sich  schwerlich  darunter  (ChFSckm.  Bhm. 
Lap.  u.  a.  Rath.,  aber  nicbt  Est.  Kl.),  weil  wir  ihm  die  dafür  noth- 
wendige  Vorstellung,  dass  im  Abendmable  der  Leib  Christi  ge- 
opfert werde,  als  unbiblisch  nicht  zuschreiben  können,  übrigens  das 
ipayetv  in  bloss  negativer  Beziehung  genannt  ist;  an  ein  himmli- 
sches &vaiaajfjgiop  ist  wohl  auch  nicht  mit  Brlschn.  zu  denken:  es 
ist  daher  das  Wahrscheinlichste,  dass  er  sich  das  Kreuz  Christi 
darunter  gedacht  hat  (ThomAqu,  JCapp,  Est.  Beng.  Em.  BL). 

Vs.  11  f.  Erklärung  von  Vs.  10.:  &v  y.  doipigevat,  ^wp  to 
alfia  mgl  afiagtiag  —  diese  WW.  setzen  Lehm.  Tschdf.  nach  C*  u. 
a.  ZZ.  hinter  dg  %.  «y.,  Bl.  aber  tilgt  sie  nach  A  Chrys.  —  xrX.]  Denn 
von  welchen  Thieren  das  Blul  (zur  Versöhnung)  für  Sünden  ins  Aller- 
heiligste  (9,  8.  12.  24  f.  10,  19.)  vom  Hohenpriester  hineingebracht 
wird  (es  sind  bloss  die  am  Versöhnungstage  {JC<i;)p.  55cAm.  Bm. 
ChFSchm.  Bhm.  Kuin.  Kl.  Thol.  Bl.],  nicht  auch  sonst  [3  Mos.  4,3  ff.] 
geschlachteten  [Bez.  Schlicht.  Beng.  Mich.  Slrr.  u.  A.],  ganz  und  gar 
nicht  die  rothe  Kuh  4  Mos.  19.  [Theod.]  gemeint),  deren  Korper 
werden  verbrmnnt  ausserhalb  des  Lagers  (3  Mos.  16,  27.).  Sio  xal 
^IfjaovQ,  Hva  äytaajj  xtX.]  Darum  auch  (diesem  Gebrauche,  dass  die 
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Korper  der  Sühnopfer  uusserlialb  des  I^gers  verbrannt  wurden, 
entsprecLend)  hal  Jesus  um  durch  sein  Blul  das  Volk  zu  heiligen  aus- 
serhalb des  Thores  (der  Stadt,  wo  nacli  späterer  Uebuog  jene  Opfer 
verbrannt  wurden)  geliUen,  Der  Zwecksatz  iVa  uy$u(T7]  xtX.  ist 
bloss  von  ina&t,  nicht  auch  vom  Adverbialsatze  (^(o't,  nvh  ab- 
bängig,  weil  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Verf.  die  heiligende 
Wirkung  des  Todes  J.  von  diesem  Nebenumstande  abhängig  ge- 
dacht habe.  In  dieser  Erklärung  liegen  folgende  Gedanken:  1) 
i^ird  an  die  bekannte  Parallele  des  grossen  Versöhnopfers  und 
des'  Todes  J.  erinnert,  mithin  das  f/OjU£y  -dvaiaaT,  Vs.  10.  gerecht- 
fertigt; 2<  darin  dass  die  Körper  der  Sühnopfer  ausserhalb  de» 
Lagers  verbrannt  werden  und  J.  ausserhalb  des  Thores  gelitten 
bat,  liegt  die  Rechtfertigung  des :  i^  ov  (payttv  xtX.  von  Seiten- 
des Gesetzes  selber;  3)  dieses  Leiden  J.  als  eines  ausgestossenen 
Verbrechers  ausserhalb  des  Thores  wird  ein  Sinnbild  davon,  dass 
man  aus  dem  Alten  Bunde  hinausgetreten  sejn  muss  um  an  seinem 
Sühnopfer  Antheil  zu  haben  (ähnlicher  Gedanke  wie  Gal.  3,  1^3.). 

Vs.  13  f.  Tolvvv  l^tgyw^t^a  xtA.]  Demnach  {xolwv  seltener  auü 
Anfange  wie  Jes.  3,  10.  5,  13.  27,  4.  33,  23.  Arisloph.  Acharn.  v. 
904.  vgl.  Lob.  ad  Phryn.  p.  342  sq.)  lassei  uns  zu  ihm  hinausgehen 
ausserhalb  des  Lagers,  seine  Schmach  (II,  26.  vgl.  to  nKavSaXov  t,- 
aravgov  1  Cor.  1,  23.)  tragend,  d.  h.  lasset  uns  der  Gemeinschaft 
mit  dem  Judenthume,  wenn  wir  auch  desswegen  von  unsern  Volks- 
g'enossen  geschmähet  werden,  entsagen  (so  seit  Theod.  d.  M.) ;  nicht 
aber  liegt  darin  die  Aufforderung  der  Welt  und  ihren  Lüsten  zu 
entsagen  (Chrys.  l.  u.  A.),  oder  Christo  in  Leiden  und  Tod  zu 
folgen  (Chrys.  2.  Oec.  2.  Limb.  Hnr.  Kuin.);  noch  weniger  sich  aus. 
den  Städten  der  Juden  werfen  zu  lassen  (GroL  Mich.  u.  A.)..  oi 
y&Q  i'xofLitv  xtA..]  denn  wir  (Gläubigen)  haben  hier  (auf  Erden) 
nichl  eine  bleibende  (10,  34.  12,  27.)  Siadl,  sondern  nach  der  zu- 
künftigen  (welche  eine  bleibende  ist,  näml.  das  himmlische  Jerusa- 
lem) suchen  wir.  Nach  11,  10.  13  f.  16.  vgl.  Vs.  35  —  38.  scheint 
es  das  Natürlichste  zu  seyn  hierin  den  allgemeinen  Gedanken  der 
Wandelbarkeit  der  irdischen  Dinge  im  Gegensatze  der  himmlischen 
und  einen  Ermunterungsgrund  zur  Tragung  der  Schmach  Christi 
zu  finden  (Theoph.  JCapp.  Calov.  Hamm.  Limb.  Crpz.  Strr.  Hnr.  ßl. 
[?] ;  Grot.  in  Beziehung  auf  seine  Auffassung  des  Vorhergch.) ;  da 
aber  der  Gedanke  dem  Judenthume  zu  entsagen  offenbar  der  vor- 
wiegende ist,  so  fragt  sich,  ob  man  nicht  noXig  in  Beziehung  auf 
das  zu  verlassende  irdische  Jerusalem  ==  nagffißoXi^  und  zugleich 
auf  jene  traXivofUva  12,  27.  im  gottesdienstlichen  Sinne  und  den 
ganzen  Gedanken  so  fassen  soll :  Wir  Christen  haben  hier  nicht 
(wie  die  Juden  wähnen)  eine  bleibende  Religionsverfassung  (in 
andern  WW»:  wir  sind  nicht  an  die  Abbilder  der  himmlischen  Dinge 
gewiesen,  als  ob  daria  das  wahre  Heil  läge) ,  sondern  die  zukünf- 
tige bleil>ende  suchen  wir  erst.  So  ungef.  Theod.  (?)  Est.  Bald. : 
„Neque  enim  sacra  illa  Levitica  perpetuo  durare  possunt,  siqui« 
dem  ne  quidem  conversatio  haec  mundana  est  perpetua  etc.^'  Bm^ 

17* 
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Pf  ff,  Bmg,  Bhm.,  letzlere  Beide  wie  auch  Ben^.  SchUg.  mit  Beate- 
kuDg  auf  die  Lerannabende  Zerstörung  Jenualems.  Dieser  Anf- 
fossung  ist  der  Umstand  günstig,  dass  Vs.  15  f.  nocb  immer,  wenn 
aucb  indirect,  vom  Aufgeben  der  jiidiscben  Opfer  die  Rede  ist. 

y)  Vs*  Id  f.  Die  Christen  soUen  Lobopfer  und  WoMlhaten  als 
Opfer  bringen.  St*  airov  olv  avouptQWfjU^a  xrk,]  Durch  ihn  (nicht 
gerade  dureb  ihn  als  Hohenpriester,  der  die  Gebete  der  Gläubigen 
zum  himmlischen  Vater  bringt  {BL  nach  Giry$.  Est.  Calov.^  welcher 
gar  noch  auf  Apok.  8,  S.  hinweist,  u.  A.];  denn  was  hat  der  Ho- 
hepriester mit  Lobopfern  zu  tfaun,  und  dürfen  die  Christen  nicht 
selbst  zum  Gnadenthrone  Gottes  treten  nach  4 ,  16.  10 ,  19  ff.  f 
sondern  allgemeiner  durch  ihn  als  Mittler  [CkUv»  u.  A.]  oder  durch 
den  Glauben  an  ihn  [Theoph*]  vgl.  Rom.  1,8.  7,  25.,  oder  nach 
ThoL  so,  dass  durcli  das  Eine  Opfer  Jesu  unser  Opferdienst  ein 
geistiger  [Rom.  12,  1 .]  und  wohlgefälliger  geworden  ist,  1  Petr. 
2,  5.)  nun  (bezieht  sich  auf  Vs.  9 — 14.)  lasset  uns  Lobopfer  (n^T 
n'ihn  3  Mos.  7,  12.)  allezeit  Gott  darbringen:  Lobopfer  anstatt  der 
nicht  mehr  nöthigen  Sühnopfer,  ja  gerade  dafür,  dass  wir  durch 
die  Gnade  Gottes  von  Sünden  und  todten  Werken  gereinigt  sind, 
und  zwar  geistige  Opfer  anstatt  der  Thieropfer,  wie.  der  Verf.  nun 
selbst  sagt:  t.  e,  xagnov  x^^^^ofv  ofioXoyovvT.  xtX.]  das  heisH,  die 
Frucht  der  Lippen  (WW.  aus  Hos«  14,  3.  LXX:  x«  iwtanodfiaofM^p 
xoQnhp  xf'X^fov  Tifioiv^  abweichend  vom  Hebr. :  ^a^nDto  O^^D  rca^tDa, 
was  sie  nach  BL  u.  A.  richtig  [I]  so  lasen :  n  3^rat90  ^S  'xä"^ ,'  die 
seinen  (  Gottes )  Namen  preisen.  o^oXay,  hebraisirend  nach  LXX 
Ps.  43,  4.  u.  ö.    Vgl.  Vajikra  R.  5.  9.  27.  b.  Wtst.^  S(^Utg. :  R.  Pin- 

chas ex  ore  R.  Menachem  Galilaei  dixemnt:  Tempore  iiitaro 

omnia  sacrificia  cessabnnt,  sacrificium  vero  laudis  non  cessabit. 
Phii.  de  victim.  offer.  p.  849.  B.  b.  Crpx.:  ...  uQiav^fj'^urAyo^Hn 
d-valav  vfivoig  %ov  tv€Qydt9]v  x*  (uat^a  &^v  ytQßti^wtig.  Zu- 
gleich aber  empfiehlt  der  Verf.  noch  ein  anderes  Gott  wohJgefal- 
lij^es  Opfer:  rp  di  tvnoiiag  x.  xoafwviaQ  xrX.]  der  IVokUhäUgkeÜ 
(anXy.,  aber  iv  noutr  Mark.  14,  17.)  aber  und  MiUheihing  (Rom. 
15,  26.  2  Cor.  9,  13.)  vergesset  nicht  (Vs.  2.);  dem  an  solchen 
Opfern  (eben  an  Wohlth.  u.  s.  w.,  nicht  auch  an  Loboptfem  naeh 
Bhm.  Kuin.)  hat  GoU  Wohlgefallen,  iva^orovfiai  xtvi  weiter  im 
N.  T.  noch  bei  den  LXX,  aber  beiDiod.  Sic.y  Diogen.  Laerl.  vgl. 
Kpk.  Bl.     Hieran  scfaliesst  sich  noch 

c)  Vs.  17.  £ine  Ermahnung  mm^  Gehorsam  gegen  die  Vorsteher, 
indem  dadurch  die  empfohlene  Treue  gegen  das  BdienntDiss  und 
die  Eintracht  (12,  14.  vgl.  1  Thess.  5,  i3.)  sehr  bedingt  war,  da 
sich  denken  lässt,  dass  die  Vorsteheram  rediteB'GlauBen  fest- 
hielten, ixiixtji]  obsecundate,  das  ZW.  anXy.y  aber  bei  den  besten 
pech.  Schriftst.  und  bei  Philo  (Losn.).  mirol  y.  äy^mv^Z-^iP 
vftiQ  Toiv  ^pvx.  vfi^v  —  diese  WW.  setzen  Lehm.  Tschdf.  bloss 
nach  A  Velg.  nach  dem  folg.  anoSoiaovng]  denn  (sie  ymiienen  es, 
und  werden  es,  ich  setze  es  voraus,  verdienen)  sie  wachm  für  eure 
Seelen  (nicht  s.  v.  a.  für  euch- sondern  für  .euer 3S«ek»h«il,  vgl. 
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Jak.  I,  21.  1  Petr.  1,  9.;  waehen  wie  die  Propheten  Jer.  6,  17. 
Ez.  3,  17.  33,  7.,  stärker  als  imaxonuv  1  Petr.  5,  2.).  mg  X6y. 
anodtocoptig]  als  Solche  die  Rechenschaft  ablegen  werden,  näml. 
dem  Herrn  bei  seiner  Wiederkunft,  vgl.  1  Petr.  5,  4.  "va  f^erd 
X^Q»  xfX.]  damit  sie  mit  Freuden  (durch  euren  Gehorsam  ermuntert) 
dieses  (näml.  das  Wachen,  nicht  nach  Mich.  Hnr.  das  Xoy.  änodid,) 
Ihun,  und  nicht  seufzend  (über  eure  Widerspenstigkeit).  aA.t;<jiT£- 
Xig  /•  ifitv  TOVTo]  denn  unersj^riesslich  (nachtheilig,  Litot. :  das  Adj. 
nur  h.  und  bei  Griechen,  das  ZW.  XvoneXitv  Luk.  17,  2.)  ist  euch 
dieses  (das  aT«ya^fiy),  und  zwar  nicht  sowohl  weil  dadurch  ihr 
Einfluss  auf  euch  erschwert  wird  (BL),  oder  sie  dadurch  träger 
g^emacht  werden  (Cah.  Grot.) ,  als  weil  Gott  euch  dafür  strafen 
wird   (Chrys.  u.  A.  Est*  Calov.). 

6)  13,  18—25.  Schluss  des  Briefes,  a)  Vs.  18  f.  Der  Verf. 
der  Dun  zuerst  sich  persönlich  den  Lesern  nähert,  ersucht  sie  um 
ihre  Fürbitte,  wie  Paulus  1  Thess.  5,  2d.  2  Thess.  3,  1.  CoL  4, 
3.  Eph.  6,  19.  2  Cor.  1,  11.  Rom.  15,  30.  ntgl  ^fidiv]  für  mich, 
nach  dem  Zusammenhange^  5,  11.  6,  1.  11.  1  Thess.  u.  a.  Parall.; 
nicht :  für  uns,  mich,  Timoth.  u.  A.  (SSehm.).  mnoi&afitv  —  AC*Dt 
17.  all.  Lehm.  Tschdf.  BL:  nn^ofAi^a — ya^,  oti  xaX.  xrX.]  denn 
(Begründung  der  Bitte)  wir  haben  das  Vertrauen  oder  die  Zuver- 
sichl,  vgl.  Phil.  2,  24.  (a.  LA. :  wir  glauben,  meinen,  vgl.  AG.  26, 
26.) ,  dass  tpir  ein  gutes  Gewissen  haben  (falsch  ist  es  den .  Satz 
nencfid'*  y.  in  dem  Sinne:  Wir  haben  gute  Zuversicht,  näml.  zu  euch 
yffich.],  oder  wir  sind  getrost,  vgl.  Spr.  28,  1.  [Bhm.],  und  oti  fuT 
weil  oder  de^n  zu  nehmen),  mdem  toir  in  allen  Stücken  (nicht:  un^ 
ter  AUen,  Chr^s.  u.  A.  Ersm^  Luth.  ESckm.  Mich.  Sml.  Paul.)  recht 
XU  wan&etn  tradUen.  Diese  Betheu^rung  bezieht  such  wahrsch« 
auf  das  Aergemiss,  das  ein  Theil  der  Hebräer  an  der  Lehre 
und  Wirksamkeit  des  Verf.  genommen  hatte  (Thpod.),  und  soll 
die  'Abneigung  für  ihn  -zu  beten-  heben. 

Vs.  19.  nf^aoot/^oj^g]  gehört  z»  nagaxaXd),  nicht  zu  tovto 
TtoteTv  (SÄJÄwi.).  %a  taxtöv^noxoiT€taTad>Qi  vfttv]  damit  ich  desto 
bälder  eu6h  wiedergegeben  werde  (unoxa&wravai  ilg  olxov  Polyb» 
p.  740.  b.  Raphel.).  Von  Be^iung  ans  Gefangenschaft  lässt  sich 
dieses  -^wegen  Vs.  23.  nicht  verstehen  mit  Eulhai.  Calov.  Bm.  Thol. 
Puul.  u.  A.,  wgg.  Est.  Bleehl.  Th.  S..283.;  hingegen  liegt  darin 
die  Vorauss^etzung,  da^s  dser  )Vel>f.  sonst  unter  |len  Hebr«  gelebt 
und  in  einem  persönlichen  Verhältnisse  zu  ihnen  gestanden  habe. 

'b)'V8.  20f.  SegensiounsrJh  nicht  zum  Absoh rede,  sondern  in 
Beziehung  auf  den  Inhalt  und  Zweck  des  Briefes,  ähnlich  wie 
Rom.  15,  13.  1  Thess.  6,  23.  1  Petr.  5,  10.  o  ^eog  t.  ligrvrjg] 
eine  pauHnische  Formel  rRöm.!l5,  33.  IB,  20.  Phil.  4,  9.  l  Thess, 
5,  23;  2  Cor.  13^  11.:  o  ^«o^  t.  ayintjg  x.  eigjivfjg),  vielleickt 
lüit' Beziehung  auf  den  unter,  den  Hebräern' herzustellenden  Frie- 
den (12,  14.)  gebraucht  (Chrys.  GTot.,Esl^  u.  A.).  o  ayayaywvlx 
i^£XQ&v  Tov  notfiiva  t^v  n^oßixwv  tIv  pUyäv  iv^^iidxit^ad^rixrig 
ok()Wot^  ictX.]-^N'icht<  zwflh.  kanU'  seyn,  dass.  Gott. hiermit  als  der 
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UrLeber  der  cLritftlicben  Versöhnung'  und  Erlösung  l^ezeichnet 
seyn  soll;  warum  aber  ist  1)  als  die  Vollendung  derselben  die 
„Herauffilhrung^^  {aväyuv  Rom.  10,  7.)  Christi  von  den  Todten 
genannt?  Es  ist  diess  analog  mit  Rom.  4,  25.  5,  10.  8,  34.,  aber 
nach  dem  Systeme  unsres  Verfs.  wäre  xtXuovvy  ttq  do^cof  ayttw 
'  (2,  10.)  u.  dgl.  passender  gewesen,  obschon  das  avayuv  wohl 
auch  die  Erliebung  in  den  Himmel  mit  einschliesst.  2)  Warum 
ist  Christus  nicht  Hoherpriester  oder  Airfänger  und  Vollender  des 
Glaubens  oder  ähnlich,  sondern  der  grosse  (4, 14.)  Hirle  der  Schafe 
genannt  wie  1  Petr.  5,  24.  o  ugx^noiii'fiv'i  Wahrseh.  hat  der  Verf. 
Jea.  63,  11.  LXX:  o  avaßiß&aaq  Ix  rijg  d-aXaaatjg  %ov  notfiiva 
xdiv  ngößfitwv  (näml.  Mose)  vor  Augen  gehabt,  und  ^amit  Chri- 
stum über  Mose  und  andere  Führer,  vielleicht  auch  die  eigenen 
Führer  der  Hebräer  (Vs.  17.)  hinwegstellen  wollen  (vgl.  Theaph. 
Est.  Beng.  BL)»  Iv  dupiaxi  Sia^^xtjg  afatviov]  Christi  Blut  ist  amch 
9,  15.  20.  zur  Besiegelung  des  neuen  Bundes  vergossen,  und  die- 
ser ist  ewig,  insofern  die  Erlösung  (5,  9.  9,12.)  und  die  Erbschaft 
(9, 15.)  ewig,  und  das  Reich  Christi  bleibend  ist  12,  27.  Aber  wie 
sind  diese  WW.  zu  verbinden  ?  Die  Einen  ziehen  sie  als  Bestim- 
mungszusatz zu  tov  noifitva  xxX*  in  dem  Sinne:  welcher  der  grosse 
Hirle  u.  s.  w.  geworden  isl  durch  das  Blut  u.  s.  w. ,  der  sieh  die 
Schafe  durch  sein  Blut  erkauft  hat  (Bez.  Est.  GroU  CaUv.  Bnu 
Limb.  Slrr.  ScMz.  Bhm.  Kuin.  Thol.),  oder  mit  besonderer  Bezie- 
hung auf  das  Beiwort  fiiyav  (JCapp.  Wlf.  Bmg.  Onr.  u.  A.);  die 
And.  verbinden  sie  mit  dem  Participialsatze  selbst  und  zwar  neh- 
men Oec.  2.  Theoph,  2.  Calv*  Mich,  (nicht  ganz  billigend)  iv  für 
evVf  und  Calv.  fasst  diesen  Sinn:  „Christum  ita  resurrexisse  a 
mortuis,  nt  mors  tamen  non  sit  abolita,  sed  aetemum  vigorem 
retineat.^^  Aehnlich  Bl.  mit  Berufung  auf  9,  25.  (wo  aber  ip 
tßftaxi  mit  ela^gxtrou  verbunden  ist,  was  die  Sache  sehr  ändert) : 
Gott  habe  Christum  von  den  Todten  heraufgefnhrt,  so  dass  er 
das  vergossene  Blut  gleichsam  mit  sich  genommen.  Ans.  Thom. 
nehmen  iv  für  virlule  et  merilo ,  Beng.  für  6id  wegen  wie  Job.  10, 
17.,  und  so  Mich.:  um  des  Blutes  •  •  •  •  wiUen,  vgl.  Zach.  9,  11.: 
iv  u7fiati  dta&'^xfjg  aov^  Mm  deines  Bundesblules  willen.  Der  Sinn: 
Gott  hat  Christum  anferwecket,  weil  er  durch  sein  Blut  einen 
ewigen  Bund  gestiftet,  womit  parallel  wäre  1,3.:  dt*  iavtov  xa- 
&agtafiov  notrjaAfAevog  •  •  •  •  ixA&iOiv  iv  Ail^m  xxX.,  würde  ganz 
angemessen  seyn,  wenn  der  Gebranch  von  iv  (vielleicht  durch  Er- 
innerung an  jene  St.  des  Zach.)  zu  rechtfertigen  wäre,  xaropr/aoi] 
mache  fertig,  vollkommen,  vgl.  1  Cor»  1,  10.  2  Cor.  13,  11.  1  Petr. 
5,  10.  (wie  h.).  xd  &iXf]fia  avx.]  BL  verweist  dafür  allein,  Slrr. 
zum  Theil  auf  10,  36.  Hier  möchte  es  aber  ganz  im  gew.  sitt- 
lichen Sinne  zu  nehmen  seyn  wie  Rom.  2,  18.  Col.  1,  9.  1  Thess. 
4,  3.  Eph.  6,  6.:  notovvxeg  x.  ^A.  x.  ^.  {Oec.  Theoph.  GroL). 
noiwv  iv  vfuv  x6  addgioxov]  =  xb  sioQ,  avx^  Eph.  5,  10.,  und 
der  ganze  Gedanke  ist  gleich  dem  Phil.  1,6. 2,  13.  diä  ^Jt^a.  Xg^ 
verbinden    GroU  Hamm.  Bmg.  Mich.  Strr.   mit  evag.    ivfin.  avx^ 
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richtig  Oec.  Theoph»  d.  M.  mit  notaiv*  ^  ^  Sol^a  dg  r,  alöüpog 
j(av  aiwviov]  t.  aitiy.  ist  mit  Tsckdf,  nach  D  31.  all.  Verss.  Theoä, 
zu  tilgen,  es  fehlt  auch  Rom.  11,  36.  16,  27.  m  wird  von  Limb. 
Wist.  ChrFSckm,  Em,  u.  A.  auf  Gutt  als  das  Hauptsubject ,  von 
d.  M.  auf  Christum  (wie  sicher  2  Tim^  4,  18.  2  Petr.  3,  18. 
Apok.  1,  6.)  bezogen.  Ungewiss  ist,  ob  (wie  1  Petr.  4,  11. 
ausdrücklich)  iari  oder  iojw  zu  ergänzen  sei. 

c)  Vs.  22.  Als  kurzer  Epilog  die  Bitte  den  Brief  gut  aufzu- 
nehmen,  ähnlich  wie  Rom.  15,  15  f.  av^x^aß-i  —  Lehm,  nach  D 
46.  all.  Arm.  Vulg.  Av^x^a&at]  ertraget  mit  Geduld,  stosset  nicht 
von  euch,  gebt  Gehör  (AG.  18,  14.).  jtjg  na^axX/fOewg]  des  Zu- 
spruchs; Luth,  u.  A.:  der  Ermahnung,  Vulg.  solalii,  wgg.  Est. 
treffend  bemerkt,  dass  dazu  äp^x^a&i  nicht  passe;  Oec.  Theoph. 
finden  darin  den  Begriff  der  Ermunterung  zur  Standhaftigkeit. 
Es  bezieht  sich  auf  den  ganzen  Hr.,  nicht  bloss  auf  den  letzten 
ermahnenden  Theil  {Bez.  Grot.  Calov.)  oder  nach  Sml,  bloss  auf 
Cap.  13.  xal  Y&(ß  ätä  ßguxiiov  xtX.]  denn  ich  habe  euch  auch 
nur  in  Kürze  (Blgg.  b.  Wlst.  u.  A.,  Ji'  oXiytop  1  Petr.  5,  12.) 
geschrieben  (vgl.  AG.  15,  20.  21,  25.). 

d)  Vs.  23.  Eine  Nachricht,  ytvciaxiTt  xhv  äSfXq^ov  —  schalte 
mit  Lehm,  Tschdf.  B/.nach  ACD*  17.  all.  Verss.  ein  ^^eSv  —  Ti^o^. 
xjX.]  Ihr  wisset  (als  Imper.  wisset  [Gal.  3,7.]  nehmen  es  Syr. 
Vulg.  Ersm,  par.  Luth,  Calv,  Bez,  Schlicht,  Beng.  Bhm.  Kuin.  BL 
1.  S.  278. ;  doch  Hesse  sich  bei  der  Ankündigung  des  den  Lesern 
Unbekannten  Bestimmteres  erwarten ,  Bl,  z.  d.  St. ;  falsch  Strr. 
Paul.:  haltet  in  Ehren;  Brtschn.:  familiariter  utamini),  dass  unser 
(mein  wie  1  Thess.  3,  2.  oder  unser  gemeinschaftlicher)  Bruder 
Timotheus  entlassen  ist  (falsch  Schulz:  den  losgekommenen,  als 
wenn  der  Art.  stände,  welchen  Fehler  gegen  die  Grammatik  auch 
Strr,  Paul.  Brtschn.  machen).  Wahrsch.  ist  Entlassung  aus  der 
Gefangenschaft  gemeint  (Chrys.  Oec.  Theoph.  Ersm.  vers.  Luth. 
Bez.  Schlicht.  Grot.  Calov.  ESchm.  SSchm.  Limb.  Hamm.  Bm.  Wlf. 
d.  M.),  von  der  wir  freilich  geschichtlich  nichts  wissen,  die  aber 
durch  die  Gefangenschaft  des  Ap.  P.  veranlasst  worden  seyn 
kann  (vgl.  Thol.  S.  21.  Bl.  I.  S.  276  ff.  Credn.  Einl.  §.  203.). 
Verwerflich  sind  die  Erklärungen:  abgesandt  mit  diesem  Briefe 
an  euch  (Theod.  die  Unterschr.  mehr.  Minuskk. :  iygaq)fj  äno  'Jra- 
Xiag  dm  Tifiod-iov,  Strr.  u.  A.):  überhaupt  abgesandt  (Eulhal. 
Chrys.  2.  Oec.  2.  Theoph.  2.  Ersm.  par.  JCapp.  Mll.  Crpz.  Mich. 
Nöss,  Opusc.  Hnr.  Mynster  kl.  theol.  Sehr.  118  f.);  denn  anoXvav 
heisst  wohl  entlassen,  aber  nicht  absenden,  und  der  Wortsinn 
könnte  höchstens  seyn,  dass  T.  abgereist  sei,  wobei  immer  noch 
die  Bestimmung,  wohin  und  von  wem  er  entlassen  sei,  erwartet 
werden  würde  \BI.)  ;  auch  passt  dazu  das  Folg.  nicht :  iäv  ruxiov 
IgXtjtai]  wenn  er  bald  (eig.  bälder,  naml.  als  ich  abreise)  kommt, 
näml.  zu  mir;  es  heisst  nicht:  wiederkommt,  htpofiai  vfiäg]  werde 
ich  (kommen  und)  euch  sehen,  vgl.  1  Sam.  20,  29. 

e)  Vs.  24  f.'  Grüsse  und  Abschiedssegenswunsch,    aandaaad'e 
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naPTog  mtX,]  vgl.  4,  21.  1  Tbess.  5,  26.  ianafypnu  ifiä^  ot 
ino  T«  *haiiag\  In  diesem  Grosse  fond  man  eher  eiiie  Bestäti- 
gung als  Widerlegung  der  Voraussetzung,  dass  der  Br.  ans  Rom 
geschrieben  sei  (Theod. :  idiil^i  noS-iv  yiy^aqn  tfiv  InunoXrip)^  und 
sah  die  Formel  ol  ano  t.  *Jt.  als  eine  Umsehreibung  des  Gentilit. 
an  (ErwL  Bez.  n.  A.:  Ilali),  wofür  Raphel.  ex  Poljb.  ad  Matth. 
XV,  ].  die  St.  AG.  17,  13.  Polyb.  1,  31.  p.  45.  V,  86.  p.  596. 
VI ,  19.  p.  651. :  nuQayy{kXovm  toS);  o^i^/oviri  %otg  anh  rwr  avfi- 
fiaxiSiOP  n6Xiwv  %&¥  ix  tijg  *Ixakla^,  p.  1675. :  • .  •  ard^dfr  ani 
T^C  'EXXdiog  benutzte.  Aber  in  Sit  wie  AG.  6,  9.  10,  23.  Mattb. 
15,  1.  u.  a.  bezeichnet  das  an6  immer  die  Abwesenheit  der  be- 
treffenden Personen  von  dem  Orte,  und  in  Stt  der  ersten  Art 
wenigstens  die  Abwesenheit  des  Sckreibenden  (vgl.  dgg.  ol  iv 
jfj  Uaia  2  Tim.  1,  15.,  ^  ^i^  BaßvXmvt  awucXuer^  1  Petr.  5, 
13.);  auch  ist  es  nicht  natürlich  mit  Win,  §•  63.  S.  607.  eine 
Verwechselung,  ähnlich  wie  Lnk.  11,  13.  o  nar^g  6  t^  ovgawov, 
anzunehmen :  mit  Recht  haben  daher  Semler  Beitr.  S.  7 1 .  NösseU 
Opusc.  1.  p.  274.  ScMz,  BL  dafür  entschieden,  dass  der  Verf.  nicht 
in  Italien  geschrieben  haben  könne  (allenfalls  in  Rom,  wenn  ol 
ano  t.  7r.  in  Gegensatz  und  mit  Ausschluss  der  römischen  Christen 
erwähnt  wären).  Vl^ahrsch.  sind  nicht  bloss  Aquila  und  Priscillt 
{Strr.  Myn$U)  sondern  mehrere  italische  Christen,  die  sich  an- 
derswo aufhielten,  vielleicht  solche  die  der  neronischen  Verfol- 
gung Entgangen  waren,  gemeint,  r  x^Q^S  ^M  fi»^"'  ^*^  1^>^  ^'  ^^' 
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